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Borred.e 


Co Erſcheinung der zweiten Auflage meined ency: 
Flopädifh=philofophifchen Lexikons oder all- 
gemeinen Handwörterbuhd der philoſophi— 
fhen Wiffenfhaften nebft ihrer Literatur 
und Gefhichte (Leipzig, 1832 — 1834 in 4 Bänden 
gr. 8.) find nicht nur neue Philofophen in und außer 
Deutfchland aufgetreten, fondern auch von diefen ſowohl 
ald von den frühern Philofophen eine Menge philofophi= 
fher Schriften erfchienen, durch welche die Wiffenfchaft 
in materialer oder formaler Hinfiht bald mehr bald 
weniger gefördert worden. Dieß beflimmfe den Verf. 
jened Werkes zur Bearbeitung und Herausgabe dieſes 
neuen enchklopäbifch=philofophifchen Lexikons, indem er 
mündlichen und fchriftlichen Aeußerungen zufolge glauben 


VIII Vorrede. 


muſſte, daß dadurch ein Beduͤrfniß fuͤr Viele, die ſich 
theils aus innerem und aͤußerem Berufe theils auch aus 
bloßer Liebhaberei mit Philoſophie beſchaͤftigen, ſeine 
Befriedigung finden wuͤrde. Hiezu kam die Bemerkung, 
daß in jenem aͤltern Werke, ungeachtet der vielen Ver—⸗ 
befferungen und Bufäge, die es bereits in der zweiten 
Auflage erhalten hatte, dennoch Manches übrig geblieben 
war, was eine frengere Kritik (auch abgefehn von dem 
nie zu vermeidenden Zadel befangener Schulweisheit) noch) 
mangelhaft finden konnte. Das neue Wert hat daher 
zugleich die Beftimmung erhalten, dem älteren ald Sup—⸗ 
plement zu dienen und fo deſſen Brauchbarkeit zu erhöhen. 
Ebendarum wird man bei Benugung beider Werke wohls 
thbun, wenn man zuerft das neuere aufſchlaͤgt, um zu 
ſehen, ob daſſelbe den geſuchten Artikel als ganz neu 
oder bloß als Zuſatz zu dem älteren enthalte, Denn 
‚ im legten Falle maß derfelbe Artikel in beiben Wer 
Een mit einander gehörig verbunden werben, weil im 
neuern nur zu finden ift, was nicht fchon im ältern 
gejagt war. 

Sollte vielleicht Jemand fagen, ich hätte wohl mit 
diefer neuen Arbeit warten Eönnen, bis eine dritte Auf⸗ 
lage des älteren Werkes nötbig geworden: fo muß ich 
errviedern, daß mir diefer Jemand eben ſo wenig ald 
irgend ein Andrer für dad Erleben einer foldhen Auflage 
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Bürgfchaft leiften kann, da ich bereitö in einem Lebens: 
alter ftehe, wo das horazifche 


Vitae summa breyis spem nos vetat inchoare longam 


fi) doppelt geltend macht und mid) an das Carpe diem 
auf dad Nahdrüdlichfte mahnt. Auch weiß ich nicht 
einmal, ob ich bis zur Stunde meined Abfcheidend von 
diefer unvollfommnen Welt des Augenlichtes, das doc) 
zu folhen Arbeiten ganz unentbehrlich ift, mich erfreuen 
werde, da ich ſchon über Jahr und Zag an einem chro: 
nifchen Augenübel leide. Es muß mir alſo wohl fehr 
am Herzen liegen, ein Werk, an dem ich fo lange mit 
großer Liebe und Anftrengung gearbeitet, daß ebendaher 
jened Uebel rührt, in der für mich moͤglichſt vollkomin— 
nen Geftalt der Nachwelt zu überliefern. Erleb’ ich aber 
noch eine neue Auflage und fchenkt mir der Himmel das 
Gluͤck, bis dahin noch zu erfchauen, was Sonne, Mond 
und Kerzen beleuchten: fo verſteht es fi, von felbft, daß 
ih auch dann Feine Mühe und Arbeit fcheuen werde, 
diefe Auflage gleichfalls möglichft vollkommen auszuftatten; 
weshalb ich auch noch am Ende jeder Abtheilung diefes 
Bandes einge Berihtigungen und Zuſaͤtze beige: 
fügt habe, die ich nicht zu überfehen bitte, — Möge 
demnad das Publicum, das fi für die alte und doch 
immer junge Wiffenfhaft, Philofophie genannt, mit eini« 
« 
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ger Wärme interefjirt, dem neuen Werke daffelbe Wohl: 
wollen ſchenken, mit welchem ed nad) unzweibeutigen 
Anzeichen das ältere hat aufgenommen! — Leipzig, zur 
Oſtermeſſe 1838. 


Der Berfaffer. 






7 * 3 " nn 
Bayeriſche 
Staatsbibliothek 
Münden 







4 





A. 


A. — Zuſatz: Die Formel AA iſt von manchen neuern Phi⸗ 
loſophen (z. B. Schelling in ſeinem abſoluten Identitaͤtsſyſteme) 
zur Bezeichnung des Abſoluten als des Alles und Einen (Alleins) 
welches real und ideal zugleich fein ſoll, gebraucht worden. ©. 
jenen Namen und Alleinheitslehre mit dem Zufage. — Uebti: 
gens hat dieſer erfte Buchſtab unfres Alphabets, der zugleidy den 
erften Selblauter oder. Wocal, eigentlicy aber den mittelften (i, e, a, 
o, u, nach ber durch Deffnung und Geftaltung des Mundes beim 
Ausfprechen der Vocale beflimmten, mithin naturgemäfen Reihen: 
folge) bezeichnet, außer der affirmativen Bedeutung, die er als 
Anfangsbuchſtabe des Wortes aflirmo von ben Logikern in ber 
Theorie der Urtheile und der Schlüffe zur Bezeichnung eines allge: 
mein bejahenden Urtheil® befommen hat, aud noch in der Gram: 
matit und Lerikographie mancher Sprachen eine negative ober 
privative erhalten; wie das fog. « privativum in der griechi— 
[hen Sprache, welches den Begriff des Wortes, mit weldem «6 
verbunden wird, verneint, 3. DB. in arouog, ungefeglih, avovg, 
unverftändig, aöparos, unſichtbar. Wahrſcheinlich ift dieß aber 
durch. Abkürzung aus der Präpofition ano, von, hinweg, ent— 
ftanden; womit auch das lateinifhe a oder ab in abnormis, abor- 
tus, abrogatio, und das bdeutfche ab in Abart, Abgunft, Abſchaf⸗ 
fung, übereinftimmen. | 

A. — divisis ad conjuncta etc. f. Sopbhiftif. 1. a. 

A — particulari f. Ab — universali. Auch vergl. Ins 
duction, bei welcher in gewiffen Beziehungen auch vom Befondern 
oder gar vom Einzelen auf das Allgemeine gefchloffen wird, obwohl 
nicht mit voller Gemwiffheit, fondern nur mit mehr oder weniger 
MWahrfcheinlichkeit, je nachdem mehr oder weniger Befondered oder 
Einzeles aufgezählt worden. 

Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Supp. 1 


2 A — posse Abaͤlard. 


A — posse ſ. Ab — esse. 

‚A — toto f. A — parte. 

Ab — afljirmatione rationis ete. ſ. Schluffarten 
N. 2 

Abälard. — Zufag: Meuerlich ift ein handfchriftliches Werk 
von dieſem fcharffinnigen und gelehrten, aber unglüdlidyen, Scho— 
Laftifee unter dem Titel: Sie et non, in ber Bibliothek zu Avran— 
ches, und noch zwei andre in der Bibliothek zu Tours aufgefun: 
den worden. ©. Ouvrages inedits d’Abelard, pour servir à 
P’histoire de la philosophie scolastique en France, Publies 
par Vietor Cousin (in der Collection de documens inédits 
sur l’histoire de France etc. II. serie. Histoire des leitres et 
des sciences). Paris, 1836. 4. — Unter A.'s theologifchen 
Merken verdient befonders feine Introductio ad theologiam noch 
immer als eines feiner fcharffinnigften und freimüthigften Werke 
gelefen zu werden. Er fügt darin unter andern, es fei lächerlich 
zu lehren, was man nicht begreife, oder zu glauben, mas man 
nicht verjtehe; daher fei es weit vernünftiger, fih unter den drei 
Derfonen im göttlichen Weſen die zu Einer Vollkommenheit ver 
einigte Macht, Weisheit -und Liebe des göttlichen Wefens zu ben: 
fen, als die Dreieiniakeit für ein undurcpdringliches Geheimniß zu 
erklaͤren; auch fromme SHeiven -feien felig geworden ꝛc. Das mis: 
fiel -aber freilich den- Zeloten feiner. Zeit ;- und darum verurtheilten 
fie ihn als einen Keßer auf den Kirchenverfammlungen zu Soiffons 
und zu Send in den Jahren‘ 1122: und 1140. Vergl. De summis 
prineipiis theologiae abaelardeae. Auct. Dav. Joh. Henr. 
Goldhorn. feipzig, 1836. 8. Hier find auch noch mehr Ältere 
und neuere Schriften über A. und die -verfchiedenften Urtheile für 
. und wider ihn angeführt. Die von D. Rheinwald aus einer 
muͤnchner Handfehrift herausgegebne EKpitome theologiae christia- 
nae (oder Sententiae, wie die Handfchrift das Merk betitelt) wird 
zwar: auch dem X. zugefchrieben, foll- aber nicht echt fein, da fie 
mit der Introductio nur anfangs einftimmt, aber‘ weiterhin davon 
abweicht. : Sie erfhien zw Berlin, 1835. 8. — Das fon im SF. 
1616 erfchienene Werk: Les amiours, les malheurs et les ouvrages 
d’Abelard et Heloise ift nenerlic, wieder mit Anmerkungen von Vi: 
lemane herausgegeben worden zu Paris, 1835. 3. — Aud) vergl. 
Ludw. Feuerbach's Abülard und Heloiſe. Ansbah, 1834. 8. 
Doch enthält diefe Schrift eigentlich Feine neuen Auffchlüffe über 
A.'s Leben oder Phitofophie, fondern vielmehr eine Reihe humori— 
ftifch= phitofophifchee Aphorismen. — Uebrigens ift in Bezug auf 
jene beiden merkwürdigen Perfonen noch zu. bemerken, daß H. nad) 
dem Tode Ar's fich deſſen Leichnam ausliefern und denfelben in 
dem von A. geftifteten, dem heiligen Geifte oder: Paraklet gewid⸗ 
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meten und der Leitung ſeiner Geliebten uͤberlaſſenen Oratorium be— 
graben ließ. Nach ihrem Tode aber ward fie ſelbſt, wie fie ges 
wuͤnſcht, an deſſen Seite begraben. Im J. 1808 wurden jedoch 
die Reſte Beider in das Muſeum des Petits- Augustins zu Paris 
und einige Jahre nachher auf den Kirchhof Pere Lachaise dafelbft 
gebracht, wo fie fi noch unter einer Eleinen gothifchen Kapelle bes 
finden, die von Liebenden und SPhilofophen, Einheimifchen und 
Fremden fleißig beſucht wird. 

Abaris. — Zuſatz: Der Grund, warum man die hiftori: 
ſche Perfönlichkeit dieſes angeblichen ſtythiſchen Philoſophen bezweiz 
felt und ihn bloß fuͤr eine mythiſche Perſon gehalten hat, liegt 
vielleicht darin, daß Jamblich und Porphyr in ihren Biogra: 
phien des Pythagoras, feines angeblichen Lehrers, allerlei Wun—⸗ 
derdinge von A. erzählen, unter andern, er habe einen Pfeil ge 
habt, auf welchem er. über Abgründe und Flüffe, ja felbft über 
Meere, in der Luft ſchwebend, alfo wie ein Vogel fliegend fegen ” 
konnte. Indeſſen werden von feinem Lebrer auch ganz wunderliche 
Dinge erzählt, ohne daß man darum je beffen hiſtoriſche Perföns 
lichkeit bezweifelt hätte. S. Pythagoras. Wahrſcheinlich mein: 
ten einige gläubige Verehrer des Legtern — und zu diefen gehörten 
auch jene beiden Biographen — der Schüler habe von feinem Leh— 
ter nicht bloß das Philoſophiren, ſondern auch das Wunderthun 
erlernt. 

Abbildung heißt Bildung nach einem andern Bilde, das 
in dieſer Beziehung als Driginal oder Vorbild betrachtet wird, 
mährend das nah ihm Gebildete ein Abbild oder eine Gopie von 
ihm heißt. Indeſſen ann aud ein Abbild von neuem abgebildet 
werben, mithin, die Gopie felbjt wieder als Original dienen. Col: 
des Ab- oder Machbitden kann aber nicht bloß in Fünftlerifcher, 
fondern auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſtattfinden.  Bergl. 
Bild, Bildung, Copiren und Nachahmung. 

Abbüßungspflicht (ofſicium expiationis) iſt die Wer 
bindlichkeit, eim Vergehen durch irgend eine Leiftung oder ein: Leis 
den wieder gut zu maden, und Abbüfungsrecht (jus expiatio- 
nis) die Befugniß, eine ſolche Abbüfung dem Urheber. des Berge: 
hens aufzulegen oder von ihm zu fodern. In Bezug auf fiteliche 
Bergehungen bat die Kirche dieſes Recht in Anfprucd genommen, 
aber freilich oft eine Geldſpeculation daraus gemacht, indem fie 
unter dem Titel bes Ablaffes (ſ. d. W.) Geldbußen auflegte und, 
um recht viel einzunehmen, die Bergehungen: beliebig vermehrte 
oder Handlungen, die. ganz. willlürliden Kirchengeboten entgegen 
waren, zu mocalifch=religiofen Bergehungen (Sünden oder Beleidis 
gungen Gottes) ſtempelte. In Bezug‘ auf rechtliche Vergehungen 
oder Rechtsverletzungen hat bafjelbe Recht der Staat in Anſpruch 
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genommen, wo es als Strafrecht (ſ. d. W.) erſcheint. Indeſ⸗ 
fen bat auch der Staat dieſes Recht oft zu ſehr erweitert, beſon— 
ders in Anfehung folder Handlungen, die man nicht als juridifche 
Vergehungen im eigentlihen Sinne, fondern nur als politifche 
und polizeiliche betrachten kann; wiewohl fich hier die Gränzlinien 
nicht ganz genau ziehen laſſen. Vergl. auh Buße und Buf: 
ſyſtem. — Wegen eines fog. Abbüßungsvertrags f. dieſen 
Artikel ſelbſt Bd. 1. ©. 10. 

Abdalah f. Maimonibes. 

. Abderitismus (von Abdera, einer Stadt in Thracien, 
dem Geburtsorte des Philofophen Demokritos) bedeutet ein naͤr— 
rifches, durdy feine Ungereimtheit in's Lächerliche fallendes Werfen, 
wie man es bei den Griechen den Bewohnern von Abdera, bei 
den Römern den Bewohnern von Apina und Zrica (daher tricae — 
Nrarrenftreiche, verworrene Händel, und. intricare, verwirren, wo— 
von wieder das franzöfifche intrigne herfommt) und bei den Deut: 
[hen ben Bewohnern von Schilda und Scheppenftäbt nachgeſagt 
hat. an findet jedoch den Abbderitismus überall in der Men» 
fchenwelt, und felbft die Philofophen find nicht immer frei davon 
geblieben. Denn wenn e8 wahr wäre, was mandhe alte Schrift: 
ſteller erzählen, daß Demokrit immer: gelacht und daß er fich, 
um beſſer nachdenken zu Eönnen, flets in Wüfteneien und Grab— 
ftätten aufgehalten, ja zulegt fogar die Augen ausgeftochen hätte — 
was jedoh kaum zu glauben — fo hätte er gar nicht Urfache ge: 
habt, über feine Landsleute, die Abderiten, zu fpötteln; befonders 
da fie ihn fo ehrten, daß fie ihm nicht nur für eine feiner Schrif: 
ten (ueyag dıuxoouog, die große Weltordnung, betitelt) eine fehr 
anfehnlihe Summe Geldes (100, nad Andern fogar 500 Talente) 
aus dem öffentlihen Schage zahlen, fonbern ihn auch nach feinem 
Tode auf öffentliche Koften. feierlich zur Erde beftatten und ihm 
zu Ehren ein öffentliches Denkmal von Erz mit feinem Bildniffe 
fegen ließen. Die närrifchen Abderiten bewiefen fi) alfo minde: 
ſtens in dieſem Puncte Elüger und größer, ald manche andre Ein: 
wohnerfchaft von fonft berühmten Städten, befonders als bie fich 
fo Elug und groß duͤnkenden Athenienfer, welche ihren Sokrates. 
zum Xobde. verurtheilten und zwei andre nicht minder verdiente 
Philofophen, Anaragoras und Ariftoteles, nöthigten, wenig: 
ftens. Athen zu verlaffen. S. diefe Namen. 

Abdication. — Zufag: Bei.den Alten bedeutet abdicatio 
aud die Losfagung ber Eltern von ihren Kindern, entweder um 
fie fchlechthin zu verfloßen oder von Andern an Kindes Statt an: 
nehmen zu laffen. ©. Adoption. 

Abduction (von abducere, ab: oder mwegführen) nennen 
einige Logiker diejenige Art zu fehließen und zu beweifen, welche auf 
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unſichern Vorderſaͤtzen beruht und daher leicht irrefuͤhren kann; be⸗ 
ſonders wenn nur der Oberſatz gewiß, der Unterſatz aber zweifel— 
haft iſt, z. B. in dem Schluſſe: Was ſich lehren laͤſſt, kann man 
auch lernen — Tugend laͤſſt ſich lehren — alſo kann man ſie 
auch lernen. Denn die Frage, ob die Tugend lehrbar und folglich 
auch lernbar ſei, iſt ſehr ſtreitig und wurde ſchon im Alterthume 
entweder ſchlechthin verneint oder nur mit einſchraͤnkenden Bedin— 
gungen bejaht. ©. Tugend und Schluß. Wiewohl nun das 
lateiniſche abductio dem griehifhen azuyoyn entfpriht: fo verbin: 
det man doch mit Iegterem gewöhnlich einen andern Begriff und 
fagt dann auch ſtatt abductio lieber deductio sc. ad absurdum. 
&. apagogifher Beweis. 

Abelterie (von Aedreoog, gut oder eigentlich beffer, wie 
Perrıwv, als unregelmäßiger Gomparativ von ayadog, mit dem a 
priv.) bedeutet Mangel an Güte oder Beflerung, fowohl in phy: 
fifiher als in intellectualer und moralifher Hinſicht, daher auch 
Einfalt, Dummheit, Schlechtigkeit. Im Griechifchen ſchreibt man 
das Wort nicht bloß afehreoın, fondern auch ufeArnoıu, obwohl 
jenes richtiger ift. 

Abendgang (reoınarog Öei)ımos) und Morgengang 
(regınarog EwäFırog) biegen in ber ariftotelifhen Schule die po: 
pularen oder eroterifchen, und bie feientififchen ober efoterifchen 
Vorträge und Unterhaltungen des Ariſtoteles mit feinen Schü: 
len; weshalb jene Schule auch felbft die peripatetifche ge: 
nannt wurde, indem die Griechen unter nrepinarog nicht bloß den 
Drt, wo man fpazieren geht, fondern audy den Spaziergang felbft, 
vorzüglih den gemeinfamen oder gefellfchaftlichen, und die Unter: 
haltung während deſſelben, befonders des Lehrers mit feinen Schü: 


‘lern, desgleichen eine Disputation verftanden, weil Gonverfationen 


fih Leit in Disputationen verwandeln. Vergl. Ariftoteles 
und Peripatetifer. 

Abercrombie (Sohn) ein brittiſcher Philofoph und Arzt 
der neuern Zeit, welcher zu Edinburg (ald Fellow of the royal 
college of physicians etc.) lebt und vornehmlich durdy folgende 
Schrift in und außer England berühmt geworden : Inquiries con- 
cerning the intellectual powers and the investigation of truth. 
Edinburg, 1830. 8. Später gab er auch ein Ähnliches Werk uͤber 
die moral powers heraus. Andre Schriften von: ihm, fo wie 
feine fonftigen Lebensumftände , find mir nicht bekannt. 

Aberglaube. — Zufag: Die fonft gewöhnliche Erklärung 
des Aberglaubens: Superstitio est meticulosus erga numen al- 
fectus,, enthält etwas Mahres und entipricht auch dem Worte 
duodamovın (Dämonen: oder Götterfurdt) mit welchem bie 
Griechen den Aberglauben zu bezeichnen pflegten. &. Deiſidaͤ— 
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monie. Indeſſen ift doch jene Erklärung zu eng, da fie fid) 
vorzugsmweife auf den religiofen Aberglauben bezieht, der aber 
freifih mit dem phyfitalifchen oft in Verbindung tritt. Eben: 
dieß gilt von dem Unterfchiebe, den man zwifchen theoretifhem 
und praftifhem Aberglauben gemadht hat. Denn auch diefe 
beiden Arten des Aberglaubens vermifchen ſich gewöhnlich mit ein: 
ander, befonders bei Landleuten, Bergleuten, Seeleuten, Soldaten, 
Jaͤgern und Forftmännern, welche, indem fie gewiſſe Naturerfcheis 
nungen für Wirkungen böfer Geifter oder dämonifcher Mächte hal: 
ten und fid) von benfelben bedroht glauben, auch geneigt find, 
allerhand feltfame Mittel zu brauchen, um ſich gegen Zauber durch 
Zauber zu fhüsen. — Daß das weibliche Gefhleht mehr Hang 
zum Aberglauben babe, als das männliche, wird wohl durch die 
Erfahrung beftätigt, wenn man beide Gefchlechter im Durchſchnitte 
mit einander vergleicht. Es ift aber diefe Erfcheinung aus der Ieb: 
haftern Einbildungskraft, fo wie aus der größeren Schwaͤche und 
daher entftehenden Furchtfamkeit jenes Gefchlechtes leicht zu erklaͤ⸗ 
ven. — In beſondrer Beziehung auf den religiofen Aberglauben 
ift auch fehr wahr, was Ammon in f. Fortbildung des Chris 
ftenthbums zur MWeltreligion (9. 2. Abth. 1. ©. 84.) fagt: 
„Nichts hat von jeher den Aberglauben mehr befördert und der 
„Jrreligion freiere Bahn gebrochen, als jene unfelige Zunft: 
„tbeologie, bie ſich auf ein abgefchloffenes und matterleuchtetes 
„Buͤcherſyſtem beſchraͤnkt und von der höher fleigenden Erleuchtung 
„des menfchlichen Geiftes außer diefem Kreife Feine Kenntniß 
' „nimmt. Der Aberglaube kann daher fogar den Unglauben 
befördern oder hervorrufen, indem diejenigen, welche die Unhaltbar: 
keit von jenem einfehen, leicht dahin kommen koͤnnen, daß fie den 
Glauben überhaupt für Aberglauben halten und fi darum dem 
Unglauben ergeben. Beides ift aber ein Ertrem, weil ber Aber: 
gläubige zu leichtgläubig ift und daher zu viel glaubt, der Unglaͤu⸗ 
bige hingegen zu fchwergläubig ift und daher zu menig glaubt. 
Beides kann aber auch in demfelben Subjecte ftattfinden , obwohl 
in verfchiedener Hinfiht, fo daß 3. B. Jemand zwar in religiofer 
Beziehung - ungläubig, in phyſikaliſcher hingegen abergläubig iſt. — 
— Welches von beidem fchädlicher fei, läffe fih im Allgemeinen 
nicht beftimmt beantworten. Der Aberglaube hat freilich viel Uns 
heit geftiftet, wie die Derenprocefle, bie Kegergerichte und die Mes 
ligionskriege beweiſen, die meiſt aus jener Quelle hervorgingen. 
Wenn aber der Unglaube ſich eben fo weit als der Aberglaube un: 
ter den Menfchen verbreitete: fo fragt es fi, ob er nit noch 
mehr Unheil fliften würde. Denn er würde am Ende aud) die 
beitigften Bande der menfchlihen Geſellſchaft auflöfen. — Die Be: 
förderer bes Aberglaubens aus Politik (weil fie meinen, derſelbe 
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mache die Menfchen dümmer und unteriwürfiger, fo daß er ein 
geeignetes Mittel zur Befriedigung der Hertſch- und Habſucht 
fei) während fie vielleicht felbft dem Unglauben ergeben find, und 
daher nicht nur über den Aberglauben, fondern auch über ben 
Glauben der Menfchen in ihrem Herzen oder unter gleichgefinnten 
Freunden laden und fpotten — mie bie theild ruchlofen theils 
leichtfinnigen Päpfte Alerander VL, Zulius U, und Leo X, 
— ſolche Politiker dürften fich doch dabei verrechnen. Denn der 
Aberglaube kann die Menfchen, wenn er fie fanatiſirt, auch ſo 
ſtoͤrriſch und widerſpenſtig machen, daß ſie voͤllig unlenkſam und 
gegen die, welche ſie davon abbringen oder zur Ordnung und 
Ruhe verweiſen wollen, im hoͤchſten Grade grauſam werden. Man 
denke nur an die ſchrecklichen Auftritte, welche die aus den Nie— 
derlanden nach Muͤnſter gekommenen Wiedertaͤufer, die auch vom 
Aberglauben fanatiſirt waren, in den Jahren 1634 — 36 veran: 
laſſten. — Unter den aͤltern Schriften uͤber dieſen wichtigen Gegen— 
ſtand find noch anzufuͤhren: Gottl.. Sam. Treuer de super- 
stitionis conditoribus et propagatoribus. Helmſtaͤdt, 1717. 8 
— Joh. Frane. Buddei theses de atheismo et superstitione, 
Sjena, 1717. 8. Deutſch: Ebend. 1723. 8. — Philoſophiſche Ge: 
ſchichte des Aberglaubens. Dom Berfaffer des Hierokles. Mainz, 
1800. 8. — Ganz. neu aber ift folgende: Ueber den Aberglauben. 
Bon Dr. 3. ©. Hoffbauer. Lemgo, 1837. 8. — Wegen. der 
Etymologie des Wortes Aberglaube und Afterglaube ift noch zu 
bemerken, baß aber (altd. awar) und after (altd. aflar) ur 
fprünglih, nah, hinten, gegen bedeutet. Aus dem Begriffe des 
Nachfolgenden oder Hintern, welches dem Worhergehenden oder 
Vordern entgegenfteht, hat fid) dann ſehr natürlicy der Begriff des 
Schlechtern entwidelt. Und daher kommt es wohl auch, daß 
After als Subftantiv fchlehtweg den Hintern (gleihfam das 
abwärts gefehrte Gegengefiht, das man als etwas Schlechtes oder 
Unziemliches verbirgt) bedeutet. 

Aberwitz. — Zuſatz: Oft ſteht Aberwitz auch für Narr⸗ 
heit, Verruͤcktheit oder Geiſtesverwirrung uͤberhaupt, und aber: 
wigig für phantaſtiſch ober ercentrifh. Der Dichter Ludwig 
Tieck aber braucht in feiner Novelle: „Der junge Tiſchler— 
meijter,”’ jenes Wort aud für Duͤnkel und erklärt zaher diejeni— 
gen für aberwigig, „die ſich ohne alles Talent für große Dichter, 
„Staatsmänner oder Weltweife halten,’ und meint fogar, diefe 
fein nody „viel fchlimmer daran,” als andre Aberwigige,. fagt 
jedoch nicht warum? — vermuthlid weil er fie für unheilbar hält. 
Das begegnet aber den Andern wohl aud nicht felten. — Wegen 
der Etymologie f. das Ende des vorigen Artikels in Berbindung 
mit 26. 
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Abfall. — Aufas: Im phnfifhen Sinne bedeutet dieſes 
Wort aud Abnahme oder Verfall (befonders in der Medensart: 
In Abfall kommen). Im moralifhen Sinne aber bebeutet es zu— 
nächft eine Art von Untreue gegen den, dem man Anhänglichkeit 
oder Gehorfam ſchuldig iftz was fowohl in Bezug auf Menfchen 
als in Bezug auf Gott flattfinden kann. Und daher kommt es 
auch, daß jenes Wort für Sünde gebraudt wid. S. d. W. 

Abfahrt f. Abſchoß. 

Abgebildet f. Abbildung. 

Abgekürzt. — Zpſatz: Außer der logiſchen Abkürzung, 
von welcher als einer auf die Gedanken bezüglichen in dieſem Ar: 
tikel des 1. DB. bie Rede ift, giebt es auch eine ſprachliche 
oder grammatifh=rhetorifche, welche fih auf Wörter, Mes 
densarten und ganze Säge bezieht; wie bei der Elifion und 
Ellipfe. ©. diefe Ausdrüde. 

Abgemeffen. — Bufag: Die beiden Arten der Abgemeffen- 
heit, welche in dieſem Artikel unterfchieden worden, kann man 
kurzweg fo bezeichnen, daß man die erſte Logifche, die zweite 
aͤſthetiſche Abgemeffenheit oder Präcifion nennt. Jene findet 
vorzugsmeife auf dem Gebiete ber Wiffenfhaft, biefe auf dem 
Gebiete der Kunft flat. ©. diefe beiden Ausdrüde. 

Abgeſchmackt. — Zufag: Diefes Wort entfpricht eigentlich 
zunächft dem lateinifchen insulsum, ungefalzen, gefhmadios, weil 
ungefalzene Speifen feinen oder wenigſtens einen faden Gefchmad 
haben und daher unſrem Gaumen nicht zufagn. Dann ent: 
ſpricht es durch Uebertragung analoger Empfindungen von einem 
Sinne auf den andern aud dem Iateinifhen absurdum, uͤbelklin⸗ 
gend, ungereimt. ine nod weitere Uebertragung aber findet flatt, 
wenn es nicht auf das Körperliche, fondern auf das Geiftige bezo— 
gen wird. Und daher kommt es endlich, daß man auch das Un: 
finnige, Widerſprechende, Geiftlofe abgeſchmackt nennt. 

Abgefondert oder abgezogen. — Bufag: Wenn das 
Abgefonderte oder Abgezogene (abstractum, ayronuevov) 
und das Verwachſene oder Verſchmolzene (concretum, ov»- 
derov) ‚einander entgegengefegt werden: fo ift diefer Gegenfag nur 
relativ zu verftehen, weil etwas in der einen Hinficht abſtract, in 
der andern concret fein, und weil es in beiderlei Hinficht verfchiedne 
Abftufungen geben kann. So find Gattuhgen und Arten als 
Gefchlechtsbegriffe abstraeta und die Einzeldinge, welche unter ihnen 
ftehn, conereta, Die Art ift aber weniger abftract als die Gates 
tung, und daher auch concreter als diefe, indem fie mehr Merk: 
male enthält und dadurch den Individuen, die fie unter ſich be: 
fafft, näher fteht ald die Gattung, unter welcher fie felbft fteht. 
Ueberhaupt ift im jeder Begriffsleiter das Höhere oder Weitere 
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abftracter als das Niedere oder Engere, und dieſes concreter als 
jenes, weil jenes weniger, biefes mehr Merkmale enthält, Inhalt 
und Umfang der Begriffe aber in einem umgekehrten Berhältniffe 
fiehn. ©. Begriff. Das Abgefonderte in der hödhften 
Potenz ober das Abgezogenfte (abstractum summum s. ul- 
timum) ift der Begriff eines Dinges überhaupt oder ohne alle wei: 
tere Beflimmung gedacht, fo daß es felbft unbeftimmt bleibt, ob 
es ein bloß mögliches (ideales) oder ein wirkliches (reales) Ding 
fi. Daher kommt es auch, daß man oft das abstractum pro 
conereto oder das concretum pro abstracto fegt,' 3. B. die Weis: 
heit ftatt des Meifen oder den Weiſen jtatt der Weisheit; wie 
wenn Horaz (od. I, 21.) fagt: 
Narratur et prisci Catonis 
Saepe mero caluisse virtus. 

Denn bier fteht Catonis virtus offenbar für Cato virtuti deditus. 
— Für in abstracto und in concreto fagt man auch abstractive 
und coneretive. — Wenn man neuerlich gefagt hat, die Abdftrac: 
tion fei „die Quelle der Sünde,” weil fie die Materie in der 
Natur vom Geifte Gottes fondere: fo Klingt das wohl fromm, ift 
aber doch unverftändig, Denn wenn aud das Abftrahiven im 
Deutfhen ein Abfondern heißt: fo ift e8 darum doch Fein wirkliches 
Trennen oder Losreifen, fondern nur ein Unterfcheiden, ohne wel: 
ed wir gar nicht einmal denken Eönnten. Daß aber Gott felbft 
weder abftrahire noch reflectire, ift ganz richtig, weil dieß nur Aeu= 
ferungsmweifen unfres endlichen (in Raum und Zeit befangenen) 
Beiftes find. ©. Berftand und denken. Um indeffen jedem 
Misverftändniffe zu begegnen, ift e8 gut, wenn man unter Ab: 
firaction die bloß Logifhe oder ideale Abfonderung 
verfieht, die phufifhe oder reale Abfonderung aber, 
welche eine wirkliche Trennung ift, Separation oder Secre: 
tion nennt. 

Abgemwöhnung f. Gewohnheit, Auf. , 

Abgott und Abgötterei. — Zufag: Der Unterfchieb, 
mwelhen Manche zwifchen der natürlichen und der kuͤnſtlichen 
Adgötterei machen, befteht darin, daß der Abgott, welchen die Menfchen 
flatt des wahren Gottes zu einem Gegenftand ihrer Verehrung machen, 
entweder ein Naturbing oder ein von Menfchenhänden gemachtes Ding 
fein kann. Diefer Unterfchied ift aber von feiner Bebeutung, fo 
dag etwa Die eine Art der Abgötterei beffer oder wenigſtens erträg- 
licher wäre, ald bie andre. Es ift doch wohl dem Principe nad) 
einerlei, ob Jemand eine wirkliche Schlange oder ein bloßes Schlan- 
genbild anbetet, ungeachtet jene - ein lebendiges, dieſes ein todted 
Gögenbild if. Und wenn Ferdinand Gortez, ald er im J. 
1510 Meriko erobert hatte, alle Gößenbilder in den Tempeln zer: 
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ftören und ſtatt derfelben Marien und andre Heiligenbilder zur 
Verehrung aufftellen ließ: that er wohl etwas andres, als daß er 
thöriger und ungerechter Weife die unglüdlichen Merikaner nöthigte, 
die eine Art der Abgötterei mit der andern zu vertaufchen? Denn 
wenn man auch entfchuldigend oder mildernd fagt, daß bie foge: 
nannten Heiligen nicht als Götter verehrt werden follen: fo hilft 
das doch nichts in Bezug auf die bei weiten größere Menge der 
Ungebildeten, die in-den Gegenftänden ihrer Verehrung immer eine 
Art von Untergöttern oder vergötterten Menfchen  (deos minoram 
gentium, wie die Römer fagten) erbliden. Abgötterei ift daher im: 
mer mit -Bielgötterei verbunden. Bergl. Polytheismus und 
Heidenthum nebft den bafelbft angeführten Schriften. — Die 
fublimffe Art der Abgötterei aber iſt die Vergötterung der Natur im 
Ganzen oder des Weltalls, die man daher auch Allgötterei ober 
Pantheismus nannt. S. beide Ausdrüde, 

Abgrund. — Zuſatz: Das dieſem deutſchen Worte ent: 
ſprechende lateiniſche oder vielmehr griechiſche Abyß (abyssus, «Avo- 
005) bedeutet auch zuweilen das Chaos und die Hölle, weil 
man beides in der Tiefe oder als einen Abgrund dachte. ©. jene 
drei Wörter. Ä Ä 

Abgunft. — Zufag: Verwandt mit dieſer Gemüthsftim: 
mung, aber flärker in ihren Aeußerungen find die Affecten des 
Meides und des Haffes. ©. beide Ausdrüde. 

Abhandlung bedeutet eine bald kürzere bald ausführlichere 
geiftige Bearbeitung eines Gegenſtandes, fie geſchehe mündlic oder 
fhriftlih. Doch denkt man in der Megel an Eleinere Schriften, 
wenn voh Abhandlungen. über wiffenfchaftliche oder doch einer willen: 
ſchaftlichen Darftellung fähige Gegenftände die Rede if. Daher 
kann es freilich aud Abhandlungen über Kraut und Rüben, Zum: 
pen und Dünger geben; und wenn fie ein philoſophiſcher Geift ge: 
ſchrieben hat, fo Eönnen fie gar wohl ein philofophifches Gepräge 
annehmen. Sollen fie aber philofophifhe Abhandlungen 


heißen, fo muß auch ihr Gegenftand philofophifc fein oder doc mit , 


ee Philofophie in einer gewiffen Verbindung ſtehn. S. Phi: 
loſophie. 

Abhaͤngigkeit. Zuſatz: Die Scholaſtiker unterſchieden ſehr 
viele Arten der Abhaͤngigkeit oder Dependenz, z. B. die 
logiſche (die Folge vom Grunde — welche fie auch analytiſche 
oder cognoscitive nannten) und die metaphyſiſche (die Wir: 
tung von der Urfahe — weldje fie auch die reale oder effective 
nannten) ferner die formale und die materiale, bie fubjective 
und die objective, die relative und bie inhäfive, meil am 
Ende alles abhängig genannt werden ann, was fih auf irgend 
ein Andres bdergeftalt beziehen Läfft, daß es dadurch in irgend einer 
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Hinſicht beſtimmbar wird, Die Anhaͤngigkeit iſt alſo freilich 
auch eine Art von Abhängigkeit, es mag jene als Adhaͤrenz 
oder als Inhärenz gedacht werden. Darum Eönnte man ber in: 
häfiven Abhängigkeit noch die abhäfive beiordnen. ©. An: 
haͤngig. 

Adicht (J. H.). — Zuſatz: Derſelbe hat auch eine „Kurze 
Darſtellung des Natur- und Voͤlkerrechts““ (Baireuth, 1795. 8.) 
herausgegeben. 

Abirrung. — Zuſatz: Die Abirrung des Lichtes (ab- 
erratio lucis) als ein optifhes Phänomen gehört zwar zunaͤchſt in 
die mathematiſch-phyſikaliſche Theorie vom Lichte. Da fie, aber 
Einfluß bat auf eine Menge von Wahrnehmungen, befondeds- bei 
Beobachtungen ber Himmelskörper und andrer Lichterfcheinungen: 
fo ift es auch eine Logifche Regel, fi in Acht zu nehmen, daß bie 
Abirrung des Lichts bei folhen Beobachtungen nicht eine Abirrung 
des Geiftes von der Wahrheit zur Folge habe. Auch Tießen fich 
wohl diafektifche und phantaſtiſche Blendwerke als Abirrungen 
des innern Lichtes betrachten. S. Blendwerk. 

Ablehnungseid iſt ein milderer Ausdruck für Reini: 
gungseid. S. Eid nebſt —* Manche verſtehen darunter 
auch den ſog. Diffeſſionseid. S. Diffeſſion. 

Abnegazion. — Zuſatz: Das damit ſtammverwandte 
Wort Renegation bedeutet zwar im Allgemeinen auch eine ge 
wiffe Verleugnung oder Losfagung, wird aber vornehmlid in Be⸗ 
zug auf die Religion gebraudht, wenn fidy Jemand von ber einen 
pofitiven Form bderfelben (3. B. der chriftlihen) losſagt und zu 
einer andern (3. B. der muhammedanifchen) übergeht. Darum 
heißt ein folcher Apoftat aubh ein Renegat. ©. Apoftafie. 

Abolition. — Bufag: Bon diefem Worte haben aud) die 
Abolitioniften ihren Namen. Hierunter verfteht man nämlich 
vorzugsmeife diejenigen, welche die Abfchaffung (abolition) der Mer 
gerſklaverei als eine Pflicht gegen die Menfchheit fodern, weil 
fie die Sklaverei für eine Verlegung des Menfchenrechts, mithin 
für ein Verbrechen gegen die Menfchheit überhaupt betrachten. Da— 
von will man aber in denjenigen amerifanifchen Sreiftanten, melde 
diefem Zitel zum Hohne noch Sklaven haben, nichts wiſſen; wes⸗ 
halb die dortigen Abolitioniften oft vom Wolke ohne alles gericht: 
liche Verfahren oder nah dem fogenannten Lynch-Geſetze aufge 
hängt werden; während man die Sklavenhändler ihr widerechtliches 
Gewerbe frank und frei treiben laͤſſt. Im Miſſouri hat man fogar 
ein Gefeg gegeben, daß jeber Abolitionijt zur Strafe für- feinen 
Angriff auf die Sklaverei felbft als Sklav verkauft und im Wie: 
berhofungsfalle zeitlebens eingekerkert werden fol. ©. Sklave: 
vei und Volksjuſtiz. Man hat jedoch neuerlich auch die, welche 
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auf Abfhaffung der Zodesftrafe (f. d. MW.) angetragen haben, 
Abolitioniften genannt. Es Könnte daher dieſer weitfchichtige 
Name auf Alle übergetragen werden, die irgend etwas, das fie für 
unrecht ober ſchaͤdlich halten, abgefhafft wiſſen wollen. 
Abomination (abominari, verabſcheuen) bedeutet eigentlich 
die Wegwendung von einem Gegenftande, ber etwas Boͤſes anzu= 
deuten ſcheint, um bdiefes von ſich felbft abzuhalten (ut malum 
omen avertatur) dann aber überhaupt Verabfcheuung; abomina: 
bei alfo verabfcheuungswerth oder abfcheulih. S. Abfcheu. 

Abortiren (von abortus, eine unzeitige oder Fehlgeburt) 
wird ſowohl im Eörperlicher als in geiftiger Hinficht gebraucht. 
Denn auch geiftige Erzeugniffe bedurfen, am als reife Früchte das 
Licht der Welt zu erbliden, der gehörigen Zeitigung. Diefe Läfft 
ſich aber nicht nad) Fahr und Tag beftimmen. . Denn wenn aud) 
Horaz (art. poet. vs. 388.) die Negel in Bezug auf ein Dich: 
terwerk giebt: „Nonum prematur in annum!‘ fo ift das doch 
nicht wörtlich zu nehmen und überhaupt nur auf größere und wich . 
tigere Geiſteswerke zu beziehen. Daß man aber jene Regel fchon 
im Alterthume nicht befolgte, erhellet aus der Klage des Plinius 
(praef. ad hist. nat.) über die geiftigen abortus feiner Zeit. Neu: 
erlich hat fich jedoch ihre Zahl faft in's Unendliche vermehrt, felbft 
im Gebiete der Philofophie. — Uebrigens ift es zweifelhaft, ob 
abortire ein echtes oder altlateinifches Wort fei. Denn in einer 
andern Stelle bei Plinius (hist. nat. VIII, 51.) wo es vorzu= 
fommen fcheint, leſen ftatt facilitas abortiendi. Andre fac. abori- 
endi, und Barro (de re -rust. II, 4.) ſagt dafür abortare. Das 
Adjectiv abortivus aber Eommt bei mehren alten Schriftfiellern vor. 
Daher fteht auch abortivum als Subftantiv für abortus. 

Abrogation.- — Zufag: Etwas andres ift Derogation 
in Bezug auf Gefeggebung, indem es weniger ald Abrogation 
bedeutet, nämlich bloß die Veränderung eines Gefeged oder die Auf: 
hebung einzeler Beftimmungen deſſelben, befonders durch fpätere 
Geſetze, fo daß das frühere Geſetz nicht feine ganze Gültigkeit ver: 
liert. Daher der juridijche Grundfag: lex posterior derogat priorj. 
Indeſſen machen einige einen Unterfcyied zwifchen derogare legi 
und derogare legem, indem letzteres auch für abrogare legem 
(ein Gefeg gänzlich aufheben) gebraucht werden fol. ©. Ochs ner 
. zu Dlivet’$ Ecl. Cic. p. 70. Uebrigens findet ſowohl Abrogas 
tion als Derogation nur bei pofitiven Gefegen ftatt, nicht bei den 
natürlichen Gefegen der Vernunft, die als ewige und unveränderliche 
Geſetze zu betrachten, folglich weder abrogabel noch derogabel find. 
©. Gefeg und Gefeggebäng. 

Abrundung. — Zufag: Von ber politifhen Abrun: 
dung (des Gebiets) iſt noch die logiſche und ftyliftifche zu 
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unterſcheiden. Jene verbindet die Gedanken ſelbſt, dieſe die Worte 
als Gedankenzeichen zu einem harmoniſchen Ganzen. Darum heißt 
ein laͤngerer Satz, welcher mehre Zwiſchenſaͤtze enthaͤlt und gehoͤrig 
abgerundet iſt, auch eine ſtyliſtiſche Periode. S. d. W. 

Abſage oder Abſagung (auch Entfagung) ift im juri⸗ 
difhen Sinne die VBerzichtleiftung auf einen redhtlihen Anſpruch, 
welche entweder freimillig ober erzwungen, vergeltlich oder unvergelt: 
lich gefchehen kann. Die ergmungene und unvergeftliche ift in der 
Regel unftatthaft, weil rechtswidrig. Bei Staaten oder Völkern 
findet fie aber dody oft in Folge eines unglüdlicdy geführten Krieges 
ftatt. — Die Auffage oder Auffagung hingegen ift eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß man eine gewiſſe Verbindlichkeit nicht mehr erfüllen oder auch 
niht mehr fodern wolle; wie wenn der Diener dem Seren ober 
der Here dem Diener den Dienft auffagt; desgleichen wenn ein 
Waffenftilftand, der beiden Eriegführenden Theilen die Verbindlich 
keit auflegt, die Waffen eine Zeit fang ruhen zu laffen, aufgefagt 
wird, Doch nennt man dieß lieber Auffündigung bed Waffen: 
ftilftandes, wie man von Ankündigung des Kriegs fpricht, 
weil beides gewöhnlich mit einer gewiſſen Foͤrmlichkeit oder Feier: 
lichkeit geſchieht. Die Römer brauchten daher auch gewiſſe 
Priefter, Fetiales genannt, zu diefem Gefchäfte. ©. Fetial: und 
Kriegsrecht. 

Abſcheu. — Zuſatz: Das Sanumeit Scheu bedeutet 
eigentlich einen minderen Grad von Furcht; durch die Zuſammenſetzung 
aber verſtaͤrkt ſich die Bedeutung, wie ſich auch zugleich das Ge: 
ſchlecht des Wortes veraͤndert, ſo daß das weibliche Wort (die 
Scheu) maͤnnlich wird (der Abſcheu). Uebrigens kann es im 
Menſchen ſowohl einen natuͤrlichen oder phyſiſchen als einen 
ſittlichen oder moraliſchen Abſcheu' geben. Jener bezieht ſich 
auf das Unangenehme und Schaͤdliche, dieſer auf das Unrechte 
und Boͤſe. Manche unterſcheiden auch noch einen ordentlichen 
oder gewöhnlichen Abſcheu, der in der Regel bei allen Men: 
fhen ftattfindet, 3. B. der Abfchen vor Schmerz, Krankheit, Tod, 
und einen außerorbentlihhen oder ungewöhnlichen, ber nur 
bei einigen Menfchen angetroffen wird, 3. B. der Abfcheu vor ges 
wiffen Speifen oder Getränken, Xhieren oder Menfchen. Diefer 
Abſcheu iſt alfo idiopathbifh. ©. d. W. Das von Abfchen 
bergeleitete Zeitwort follte eigentlich abfheuen lauten, wie 
(heuen von Scheu. Man fagt aber fiatt deffen wieder verftär: 
fend verabfcheuen. 

Abfchied hat außer der gewöhnlichen Bedeutung, in wel: 
der man das MWort nimmt, wenn man von einem Philofophen . 
fagt, er habe von ber * Dbilfopie Abſchied genommen, ober ihr 
den Abfchied gegeben, er ſich bisher erfolglos mit ihr beſchaͤf⸗ 
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tigt zu haben glaube: — mas allerdings bei manchen Weberläufern 
vom. Dogmatismus zum Skepticismus oder aud vom Philofophis: 
mus zum Myfticismus dev Fall war — auch noch die Bedeutung 
von Abſchoß. S. d. W. 

Abſchlag bedeutet theils eine Verminderung (z. B. Abſchlag 
der Kaͤlte oder Waͤrme oder des Preiſes gewiſſer Dinge) theils eine 
Verweigerung (z. B. Abſchlag einer Foderung oder Bitte). Dort 
ſchlaͤgt etwas ab, vermindert ſich; hier wird etwas abge— 
ſchlagen, verweigert. — Eine abſchlaͤgliche Zahlung iſt da— 
ber eine ſolche, durch welche ſich die Schuld oder die zu zahlende 
Haupfumme mindert; eine abfhlägige Antwort aber eine 
folhe, durch welche etwas verweigert wird. Ob eine ſolche zu geben, 
bangt von den Umftänden,ab. Denn es kann ebenfowohl Pflicht 
fein, etwas zu gewähren, als etwas abzufklagen. Iſt aber Iegteres 
auch pflichtmaͤßig, fo foll es doch nicht auf beleidigende Art gefchehen. 
Es giebt daher eine Art von Kunft abzufhlagen, ohne zu beleidi- 
gen: Sie gehört zur Kunft zu leben oder mit Andern umzugehn, 
an bee e8 leider vielen Menfchen fehlt. 

Abſchoß. — Zufag: Der Abfhoß führt auch noch andre 
Namen, 3. B. Abfahrt oder Abfahrtsgeld, Abgang, Ab: 
fhied, Abzug, Freigeld, Nachſchoß, Nahfteuer, Weg: 
laffung. Im Lateinifhen heißt er auch census und gabella 
mit. dem Beifage emigrationis ober haereditaria, je nachdem der 
Abſchoß bei Auswanderungen oder bei Erbfchaften, die aus einem 
Lande in das andre gehn, gezahlt wird. 

Abſenz (absentia von abesse, wegfein) bedeutet Abwefen: 
heit,. und zwar. entweder abfolute, wenn ein Ding überhaupt 
nicht: iſt, oder relative, wenn es nicht da ift, mo es ſich gewöhn- 
lich befindet oder wo es fich befinden follte, „mithin erwartet oder 
gefucht wird. Zu biefer relativen Abfenz gehört auch. die. pfochifche 
oder pneumatifche, bie Abwefenheit. der Seele oder des 
Geiſtes, wenn. nämlidy Semand zwar leiblich irgendwo ijt, mit 
feinen ‚Gedanken ‚aber: ganz anderswo verweilt, oder auch in feine 
Gedanken fo vertieft ift, daß er von Allem um ihn, her nichts fieht 
und hört, ‚mithin gar nicht anweſend zu fein ſcheint. Man könnte 
dieß Auch. Eurzweg Abfentismüs nennen, wenn dieſes neugebils 
dete Wort , nicht: ſchon eine andre. Bedeutung hätte: . Man bezeich- 
net nämlich damit die Handlungsweiſe derer, welche ihre aus dem 
Baterlande gezogenen Einkünfte außerhalb deffelben verzehren. und 
dadurch den Erwerb und Unterhalt ihrer Mitbürger fchmälern: 
Wenn. nun dieß nicht die Nothwendigkeit gebietet, wie bei Gefand: 
‚ ten oder. bei Kranken, die in einem beffern Himmelsſtriche Genefung 
fuchen: . ſo iſt es allerdings. unpatriotiſch und dürfte wohl durch 
eine ſtaͤrkere Vermoͤgensſteuer, die man den Abweſenden auflegt, be: 
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ſchraͤnkt werden. Der Grundfag aber: Absens carens — der Ab: 
wefende muß entbehren — gilt juridifh nur dann, wenn Jemand 
zur Anweſenheit rechtlich verpflichtet oder die Anmefenheit die unum— 
gänglic nothwendige Bedingung ber Zheilnahme an einem Genuf 
oder Vortheil if. Daher kann es auch Fälle geben, wo es im 
Segentheil heißt: Absens tamquam praesens — der Abweſende ift 
als anmefend zu betrachten — z. B. wenn bie Einwilligung des 
Abmwefenden präfumirt wird, weil Gefahr im Verzuge wäre, wenn 
man ihm wegen feingt Einwilligung erft befragen wollte. 

Abſicht. — Zuſatz: Wiewohl Ab ſich t (intentio, consilium) 
und Zwed (finis) auf die im fruͤhern W. B. (B. 1. ©. 26.) 
angegebne Weife unterfcheidbar find, fo wird doch der Zweck jedes⸗ 
mat zur Abfiht, fobald er in den Willen aufgenommen ift unb 
nun zum Beflimmungsgrunde. des Handelns wird. Zuweilen nennt 
man auch den höhern Zweck, dem ein andrer ald Mittel dienen 
fol, die. Abfihht des HDandelnden, 3. B. wenn Jemand nad) dem 
Befig einer Frau firebt, um zum Befig ihres Vermögens zu ge: 
langen. Diefer Befig iſt dann für ihm der höhere Zweck ‚oder feine 
eigentliche Abſicht und jener Beſitz nur Mittel dazu, weil er nach 
dem Beſitze der Frau nicht geſtrebt haben wuͤrde, wenn er nicht 
auf ihr Vermoͤgen ſein letztes Abſehn gerichtet haͤtte. 

Abſolut. — Zuſatz: Das Abſolute ſchlechtweg (ens abso- 
latum — nicht ahsolutissimum, mie Einige fagen, weil bier keine 
Bergleihung und aljo aud Feine Steigerung mehr ſtattfinden 
fol) bedeutet zwar bei dem Älteren Metaphufitern die Gottheit, bei 
den neuern aber das Alleins, welches real und ideal zugleich ſein 
fol. ©. Alleinheitsichre mit dem Zuſatze. Bei den Ale 
miften verfleht man darunter fogae den Stein der Weifen, 
©. d. Art. Das dem Abfoluten entgegengefegte- Relative oder 
Comparative wird. von Manchen aud das Reſpective ge 
nannt. ©. Ancillon über das Abfolute und das Relative; in 
Deſſ. Schrift: Zur Vermittlung der Extreme in den Meinungen, 
2.2. ©. 297 fi. — Wegen der angebliden Erkenntniß des 
foluten, bie man auch felbft eine abfolute Erkenntniß. nennt, 
nd noch folgende Schriften zu bemerken: Berg's Sertus oder 
über die abfolute Erkenntniß. Nürnberg, 1804.- 8; wogegen ano« 
nym erfchien: Antifertus oder über die, abfolute Erkenntniß. Hei⸗ 
delberg, 1807. 8. — Ueber das Abſolute und das Bedingte, mit 
befondree Beziehung: auf ben. Pantheismus. —— ſteptiſcher Ber: 
ſuch von Eduard Schmidt. Parchim, 1833. 

Abfol. Beſchluß (decretum absolutum) 4 den goͤttlichen 
Rathſchluß in Anſehung derer bedeuten, welche ohne Ruͤckſicht auf 
Verdienſt oder Schuld ſelig oder. verdammt werden. ©; Gnaden— 
wahl und Präbeftinatianer. 
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Abfol. Nothwendigkeit oder abfol. Schickſal (fa- 
tam absolutum) f. Nothwendigfeit und Schidfal. | 

Abfol. Schluß (syllogismus absolutus) heißt der Eatego: 
riſche Schluß als Gegenfag des hypothetifhen.. ©, Schluff: 
arten. . 
Abſolutismus. — Zuſatz: Manche theilen denſelben in 
den theoretiſchen oder ſpeculativen und den praktiſchen 
oder’ politiſchen Abſolutismus. Jener heißt auch das Syſtem 
des reinen Abſolutismus oder das abſolute Identitaͤts— 
ſyſtem, welchem das Syſtem des reinen Relativismus 


entgegenſteht, das vom Abſoluten in keiner Hinſicht etwas wiſſen 


will, ſondern alles fuͤr bloß relativ erklaͤt. S. abſolut und re— 
lativ. Der praktiſche Abſolutismus aber bezieht ſich nicht bloß 
auf das Buͤrgerthum oder den Staat — in welcher Hinſicht er 
eben der politiſche oder ſtaatliche heißt — ſondern auch auf 
andre Lebensverhaͤltniſſe, ſo daß es neben dieſem auch einen Haus: 
lichen und kirchlichen giebt. Denn Abſolutismus findet überall 
ftatt, wo auf der einen Seite abfolute oder unbedingte Herrfchaft 
prätendirt wird, ber auf der andern Seite abfoluter oder unbeding- 
ter Gehorſam entfprechen fol. Auch hat es unftreitig (wie ſchon 
das bier zu vergleichende Mort Despotie oder Despotismus 
beweift) früher häuslichen als bürgerlichen und kirchlichen Abfelus 


tismus gegeben. Denn das Haus oder die Familie ging dem 


Staate und ber "Kirche voraus. Und ber Hausherr oder Familien: 
vater vereinigte in feiner Perfon urfprünglicy alle Macht und Würbe, 
alfo auch die Eönigliche und priefterlihe. Man denke nur m 
Abraham und andre Patriarchen der alten Welt. Was aber 
urfprünglich vereinigt war, trennte ſich erſt in der Zeit, wie bie 
Knospe fi) allmäahlih in Zweige, Blätter und Blüthen entfaltet. 
— Daß die theoretifhen Abfolutiften leiht au prafti= 
[he (in Haus, Staat oder Kirche, je nachdem ihre Lebensverhaͤlt— 
niffe geftelle find) werben können, lehrt allerdings bie Erfahrung. 
Ebenfo lehrt auch diefelbe, daß die wirthendften Freiheitsprediger, 
befonders in Nevolutions = Zeiten, gewöhnlid die grimmigften Abſo— 
Iutiften werden, wenn fie einmal zur Gewalt gelangt find. Man 
denke nur an Marat, Robespierre und andre Männer diefes 
Schlages. Der politifche Abfolutismus findet daher nicht bloß in 
Monarchien ftatt, fondern aud in Republifen, dieſe mögen arifto= 
Eratifch oder demokratiſch geftaltet fein. ©. Staatsverfaffung. 

Absque s. sine conditione — ohne Bedingung — 
und sub conditione — unter Bedingung — find Formeln, 
welche gebraucht werden, : wenn: man etwas in einem gegebnen 
Falte ſchlechthin oder unbedingt, in einem andern Falle aber nur 
bedingungsweife behauptet, geflattet oder verfpriht. ©. Beding— 


’ 
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tes und Bedingung. Bei Abſchließung von Verträgen kom⸗ 
men diefe Formeln befonderd häufig in Anwendung. S. Vertrag. 
Abftammung. — Verbefferung: In dem urfprünglichen 
Artikel über diefes Wort (B. I. ©. 29. 3. 5.) ift und flatt oder 
zu lefen. — Zufag: Es bezieht ſich aber das Verhaͤltniß der Ab: 
ftammung nicht bloß auf Pflanzen, Thiere und Menfchen als orga= 
nifhe Erzeugniffe der Koͤrperwelt — im welcher Hinficht auch 
die Artikel: Adel und Zeugung, zu vergleichen find — fons 
dern auch auf geiftige Erzeugniffe, wie Gedanken und Meinuns 
gen, Sitten und Gebräuhe, Religionsformen und wiffenfchaftliche 
Spfteme. Auf die Abftammung der Iegteren von einander hat be: 
fonders die Gefchichte der MWiffenfchaften, mithin audy die Ge: 
fhichte der Philofophie, Ruͤckſicht zu nehmen. fleichers 
maßen ftammen die menſchlichen Sprachen und. die einzelen Wör: 
ter der Sprachen von einander ab. Die Abflammung der Spras 
hen aber giebt auch wieder Auffhluß über die Abftammung der 
Bölker von einander, und ift daher ein bedeutfamer Fingerzeig nicht 
minder für den Gefchichtforfher als für den Sprachforfcher, der 
als Etymolog infonderheit die Abſtammung ber einzelen Wörter 
von einander und deren allmählidye Fortbildung zum befferen Vers 
ftändniffe und richtigern Gebrauche derfelben unterfucht, dabei aber 
ſich freilich vor allzukühnen Vorausfegungen und’willtürlichen Worts 
veränderungen, die leicht Wortverdrehungen oder Wortentftellungen 
werden Eönnen, zu hüten hat. S. Etymologie. 
Abftinenz. — Bufag: Wegen des Unterfchlebs zwiſchen 
Abftinenz und Continenz vergl. das legtere Wort nebft Zuf. 
Abſtoßungskraft. — Zufag: Manche nennen biefe Kraft 
der Materie auch ſchlechtweg Stoß: oder Treibäraft. . 
Abfurd. — Zufag: Im Griechiſchen heißt das, was bie 
gateiner absurdum nennen, fowol aAoyor als aronor, weil es 
im Gebiete der Vernunft (Aoyog) gleichfam feinen Ort oder Raum 
(zoros) hat, oder auch weil für daſſelbe von der Vernunft kein 
Beweisgeund (rorog — locus argumentandi) gefunden. werden 
kann. ©. Topik. Für abfurd könnte man ‚alfo auch alo: 
gifch und atopifch fagen. Indeſſen reiht das beutfche unge: 
reimt völlig hin zur Bezeichnung bdiefes Begriffes, ob es gleich 
feinem Urfprunge nad) ein bildlicher Ausdrud if:. S. Reim und 
ungereimt. — Die Formel: Credo quia absurdum, ift 
unter Credo zu fuchen. er 
Abtrünnigfeit (vom trennen) wird vorzüglic demjenigen ‘ 
beigelegt, der fich vom einer Perfon oder Sache Losfagt, in Bezug 
auf welche eine Art von Pflichtverhältnig ftattfindet oder doch vor: 
ausgefegt wird, fo dag man die Trennung als willkuͤrlich und 
pflihtwidrig betrachtet. Daher ſteht e8 auch für Apoftafie. 
Krug's encpkiopädifhsphilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 2 
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-  Abusus non est consuetudo — Misbrauch ift nicht 
Gewohnheit — ift ein Grundfag, der fih auf ſolche Gewohnheis 
ten bezieht, die eine Art von gefegliiher Rechtskraft durch die Länge 
der Zeit erhalten haben. Man will alfo dadurch andeuten, daß 
der Misbrauch nicht zu einer folchen Gewohnheit werden folle.. In— 
deffen wird er es doch. oft. Daher giebt es ebenſowohl Gewohn- 
heiten unter den Misbräuchen, als es Misbräuche unter den Ge: 
wohnheiten giebt. Man Eönnte alfo die Einen misbraͤuchliche 
Gewohnheiten und die Anden gewohnheitlide Mis— 
brauche nennen. Berge. auh Gewohnheit. 

Abwesenheit f. Abfenz. 

Abyß (abyssus oder aßvooog, von Avooog — Audos, 
BasFos, Tiefe, mit dem «@ priv.) bedeutet eigentlich eine Untiefe, 
dann einen Abgrund. ©. das Iegtere: Wort. — Der Sag: 
Abyssus abyssum invocat — ein Abgrund ruft den andern her: 
vor — mill fagen: Man verfinke leicht aus einem in den andern, 
wird jeboch meift intellectual oder moraliſch genommen, naͤmlich fo, 
dab Abgrund foviel als Irrthum oder Laſter bedeutet, meil 
“ind das andre erzeugt oder mit dem andern in einer gewiſſen Ver: 
wandtſchaft ſteht. Diefe Verwandtſchaft ift aber nicht bloß eine: 
einfeitige, fo baß Irrthum nur Irrthum und Laſter nur Las 
ſter erzeugte, fondern eine wechfelfeitige, fo daß Irrthum auch 
Lafter und Laſter auch Irrthum erzeugen kann. Wo daher Eeine 
aufrichtige Liebe zur Wahrheit und zur Tugend. zugleich das Ge 
muͤth beherefcht, da ift der Menſch immer in Gefahr, aus einem 
ſolchen Abgrund in den andern zu fallen, 

Accent. — Zufag: Von dem-grammatifchen und mu— 
fitalifhen Accente ift noch der logiſche zu unterfcheiden, der 
von dem Sinne und Zwecke der Rede abhangt, indem nach dem: 
felben bie wichtigern oder ſchwerern Gedanken ftärker, bie unwich—⸗ 
tigern oder leichteren ſchwaͤcher accentuirt werben müffen. Darum 
hat auch dee Redner dieß zu beobachten und z. DB. bald das Sub: 
ject, bald das ‚Prädicat ftärker hervorzuheben. Eben dieß ift der 
- Grund von ber rhetorifchen Inverfion oder Sapverkehrung, 3. B. 
wenn Jemand einen Böfewicht mit den Worten bedroht: „Gerecht 
ift dein Richter!“ wo das Prädicat den Platz des Subjectes ein: 
genommen hat, ungsachtet e8 immer Präbicat bleibt, mithin: feine 
wirkliche Umkehrung. des Urtheils flattfindet.. S. Gonverfion 
und Inverſion. | 

Accidens. — Zufag: Auf das Verhältnig zwifchen dem 
Accidentalen und dem Subſtantialen bezieht: ſich auch ber metaphy⸗ 
ſiſche Grundſatz: Accidens non :separatar: a substantia, Denn 
obwohl jenes von. biefem in Gedanken getrennt oder im abstracto 
gedacht werden kann: fo fann man ihm doc fein für fich befte: 
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hendes Dafein geben ober es felbft zur Subſtanz erheben. ben 
darauf bezieht fi der Grundfag: Accidentis esse est inesse, 
Denn es ift nur, wiefern e8 der Subſtanz inhärirt. Der Grund: 
fag aber: Accidens posterius est substantia, bezieht fi) bloß auf 
das Denken, weil man erſt die Subſtanz denken muß, bevor man 
ihr diefes oder jenes accidens beilegen kann, obwohl in der Wirk 
lichkeit oder im conereto daffelbe zugleih mit der Subſtanz iſt, 
weil es ihr inhärirt. — Wegen der conversio per accidens f. Con: 
verfion. — Im Griechifchen heißt das Accidentale To ovußeßr- 
x05, von ovußurveıy, ‚accidere, weil es bdafein und megfein kann. 
Sm Lateinifhen fagt man dafür aud) contingens oder modus, 
Kara vo ovußeßnxog heißt daher foviel alg per accidens oder 
accidentaliter, zufällige Weife.. An das, was man ſchlechtweg 
den Zufall nennt, ift zwar dabei nicht zu. denken; denn diefer 
beißt lat. casus und grieh, zuy7. Dody findet eine gewiffe Ver: 
wandtſchaft diefer Begriffe flat. ©. Zufall. — Wegen des 
Satzes: Actio est accidens f. Action: 

Accismud oder Akkiſsmus (axwouog, von uxxıleodaı, 
fid) verftellen) bedeutet eine befondre Art der Verſtellung, die nicht 
nur bei Rednern als oratorifhe Figur ober redbnerifcher Kunſtgriff, 
fondern auch im Leben häufig vorkommt. Man ftellt ſich näms 
lih, ald ob man etwas nicht wollte, es ablehnte oder verweigerte, 
oder wohl gar dagegen proteflirte, ungeachtet man «8 eigentlich doch 
will oder wuͤnſcht. Die Ableitung von Acco (Axzw) dem Na: 
men eines griechiſchen Weibes, das ſich immer fo verftellte, auch 
oft im Spiegel begudte, ober eines Gefpenftes, mit welhem Muͤt— 
ter und Ammen die Kinder einzufhlichtern oder zum Schweigen 
zu bringen fuchten, ift zweifelhaft. j 

Acclimatifation oder Acclimatifirung (von ad, 
zu, und elima oder xArua, der Himmelsſtrich) bedeutet Gewoͤh⸗— 
nung an den Himmelsſtrich und alles, mas damit in’ natürlicher 
Verbindung feht, tie Luft, Licht, Wärme, Waffer, Nahrungs: 
mittel ic. eine® unter jenem’ Strike befindlichen Theils der Erd: 
oberfläche, den man daher auch den Erdſtrich nennen könnte. Der 
Menſch thut dieß von felbft auf dem heimiſchen Boden; er wird 
dann fchon durch Geburt und Erziehung acclimatiſirt. Verlaͤſſt er 
aber jenen Boden und fiebelt fid) in entfernten, jenem Boden fehr 
unähmlichen, Länderm:an:ı fo wird es ihm zwar fchroerer, ſich an 
den neuen Himmels- odet Erdſtrich zu gewöhnen, befonders wenn 
er ſchon ziemlich bei. Jahren ift oder eine ſchwaͤchliche Leibesbefchaf: 
fenheit hat. Aber möglich: bleibt es doch immer, weil ber Menſch 
von Natur berufen ift, die ganze Erde zu bevoͤlkern. Er iſt da: 
ber gleihfam ein geborner Kosmopolit. Man kann aber 
auch viele Thiere umd Pflanzen nad und a „geslimatificen, 
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wenn man ſie gehoͤrig behandelt. Sie werden dann gleichſam 
naturaliſirt. S. Kosmopolitismus und Naturaliſation 
nebſt Zuſſ. | 

Accreditirung. — Bufag: Jenes Wort ift zunächft vom 
franzöf. acerediter, Glauben oder Zutrauen (credit) verfchaffen, 
gebildet, diefes aber flammt wieder ab vom lat. accredere, Glaus _ 
ben oder Zutrauen ſchenken. Das Legtere geht natürlich dem Er—⸗ 
fteren als Bedingung voraus. Denn man würde ehrlicher Weife 
den, welchem man felbft nicht glaubte oder vertraute, auch nicht 
Andern zum Glauben oder Vertrauen empfehlen können. Für Ac—⸗ 
creditiv (Beglaubigungsfchreiben) fagt man lieber abgekürzt Gre- 
ditiv, was wieder aus Iiterae creditivae (auch noch barbarifcher ere- 
dentiales genannt) entſtanden iſt. Vergl. Credential und Credit. 

Uccretion, wofür Mandye auch Accrescenz fagen (von 
ad, zu, und crescere, wachſen) bedeutet Zuwachs, den man auch 
Acceffion nennt. ©. d. W. Doch fann ein Accretions— 
recht (jus acerescendi) auch in andern Verhaͤltniſſen ftattfinden, 
wie wenn ein Miterbe ftirbt und dadutch fein Antheil an der Erb⸗ 
ſchaft den übrigen Miterben zumädft. Hierüber muß aber das Po: 
fitivrecht, zu welchem aud das Erbrecht gehört, meitern Aufſchluß 
geben. Vergl. Erbfolge. 

Accurat (von ad, zu, und cura, bie Sorge) heißt, was 
mit Genauigkeit gemacht if, worauf man alfo viel Sorgfalt ver 
wandte hat. Sole Accurateffe ift lobenswerth. Es giebt aber 
auch eine übertriebene, die nicht fertig werden kann und baher in's 
Aengftliche oder Peinliche füllt. Kunſtwerke verlieren dadurch meift 
den wohlgefälligen Ausdrud im Ganzen uub maden baher auch 
weniger Eindrud auf unfer Gemüth. Berzl. correct. 

Accufation (von accusare, anflagen, und biefes von ad, 
zu, und causa, die Sache, befonderd eine gerichtliche) bedeutet Ans 
Elage ald Grund eines gerichtlichen Verfahrens oder eines foges 
nannten Proceffes, der daher ſelbſt der accufatorifhe Heißt. 
©. Anklage 

Achenwall. — Zufag: Er hielt ſchon während feines Auf: 
enthalts in Marburg über Natur: und Völkerrecht, Statiftil und 
Geſchichte Vorträge, die er in Goͤttingen fortfegte. Auch hat er 
mehre Reifen durch die Schweiz, Frankreich und England gemacht. 
Sein Natur: und Völkerrecht galt eine Zeit lang als eine in Streis 
tigkeiten zwifchen Staaten entſcheidende Autorftät, wurde wenigftens 
oft von denen, die darüber zu verhandeln hatten, angerufen. 

Achilles. — Zuſatz: Das unter diefem Heldennamen bes 
ruͤhmt gewordne Argument des Eleatikers Zeno gegen die MRealis 
tät der Bewegung war eigentlih um deswillen ein Sophiema, weil 
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Zeno bloß den Schein eines Widerſpruchs im Begriffe der Bewe— 
gung, als einer räumlichen Veränderung in der Zeit, erfünftelte. 
Er bewirkte dieß naͤmlich dadurch, daß er den Raum, den ein 
Bewegtes durchgeht, wegen der mathematifh in's Unendliche gehen: 
ben Theilbarkeit deffelben ald unendlich, bie Zeit hingegen, in 
der es jenem durchgeht, ald endlich betrachtete und nun fragte: 
Mie kann ein Bewegtes in einer endlichen Zeit einen unend— 
lihen Raum durchgehen? Das war jedoch eine millfürliche An: 
nahme. Denn audy die Zeit laͤſſt ſich mathematifh in's Unendliche 
theilen. ine Stunde 3. B. mag als Raum (MWegftunde — Y. Meile) 
oder als Zeit (Inbegriff von 60 Minuten) betrachtet werden: fo 
verfällt fie immer in 2 Hälften, jede Hälfte in 2 Viertel, jedes 
Viertel in 2 Achtel w. f. w. Folglich muſſte Zeno die Zeit und 
den Raum zu einer gegebnen Bervegung entweder beide für un: 
endlich oder beide für endlich erktären. Daß aber ein Körper einen 
unendblihen Raum in einer unendblihen Zeit burchgebe, 
ift eben fo wenig ein. Widerfprudy, ald daß ein Körper einen end: 
lichen Raum in einer endlihen Zeit burchgehe. Folglich 
muß auch von zwei bewegten Körpern ber eine den andern einho= 
Ion können, wenn der eine ſich ftärker db. h. gefchwinder als der 
andre betvegt und beide denſelben Weg durchgehen, wie bei- dem 
vorausgefegten Wettlaufe zwifchen dem fchnellfäßigen griechifchen Del: 
den und einer langfam fortkriechenden Schildfröte angenommen wurde. 
Adhrematismus (von zonua, vos, Sache, Gefhäft, mit 
dem a priv.) ift ein neugebildetes Wort, um die urfprüngliche Ab: 
weſenheit aller Realität, das abfolute Nichts oder Nichtfein, zu be 
ihnen. Das Wort ift aber nicht gut gebildet, da zonuarıouog 
die Betreibung von Gefchäften bedeutet (befonders von öffentlichen, 
gewerblichen und einträglihen — moher aud bie Bedeutung ber 
Gemwinnfucht ober des eigennügigen Strebens kommt) mithin axon- 
narıouog die Nichtbetveibung folcher Gefchäfte. (oder auch Uneigen: 
nügigkeit nach der zweiten Bedeutung von jenem) bezeichnen würde. 
Doch kommt legteres Wort bei den Altgriechen nicht vor, fondern nur 
aromuarın, was aber Mangel an Vermögen oder Geld bedeutet, 
weil zompa vorzugsweife eine Sache von Werth ober die man 
brauchen kann, anzeigt, da es von xocen oder yoaodaı, etwas 
haben, brauchen oder behandeln, herfommt. Sonach würde Achre⸗ 
matie oder Achrematismus auch foviel ald Pauperismug 
(da8 Armenweſen) bedeuten Eönnen. Vergl. Chrematismus. 
Acht (in der Bedeutung, wo man von Adhtserklärung 
oder vom Aechten fpricht) f. Achtfamkeit a. E. Der Unterfchied 
aber zwifchen großer und Eleiner, bürgerlicher und kirch— 
licher oder weltlicher und geiftlicher Acht gehört eigentlic) 
nicht hieher, fondern in's pofitive Recht. Hier genügt bloß die 
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alfgemeine Bemerkung, daß, wenn auch ber Staat Jemanden zur 
Strafe für gewiſſe Verbrechen Achten oder in die Acht erklären darf, 
doch die Kirche und folglich auch die Geiftlichkeit im Namen 
oder als Stellvertreterin derfelben auf Beinen Fall eine folche Bes 
fugnig haben kann, da. ihe überhaupt Eein Strafrecht zukommt, 
am menigften in Bezug auf fogenannte Ketzereien, die gar feine 
Verbrechen find. ©. Kegerei, Kirhenreht und Straf: 
recht, auch Verbreden. 

Ackerbau. — Zuſatz: Im Bezug auf dieſen Artikel find 
auch noch Agriculturpolitik, Oekonomik und Phyſio— 
kratie nebſt den daſelbſt angefuͤhrten Schriften zu vergleichen. 

Ackergeſetze. — Zuſatz: Wenn dieſe Geſetze darauf ab⸗ 
zwecken ſollen, ſowohl die zu ſtarke Anhaͤufung des Grundbe— 
ſitzes in einer Hand als die zu zroße Zerſtuͤckelung deſſelben zu 
verhuͤten: ſo iſt das wohl im Allgemeinen nicht zu tadeln, denn 
beides iſt ein großes Uebel. Nur wird im gegebnen Falle der Ans 
wendung mit einer gemwiffen Schonung zu verfahren fein, damit 
nicht größere Uebel hervorgerufen werben; wie e8 durch die beiden 
Gracchen (Fiberius Sempronius und Cajus) in Rom. gefchahe, 
die e8 wohl gut mit dem Volke meinten, aber doch zu unbefon= 
nen verfuhren. — Mit der Ackergeſetzgebung oder Agronos 
mie würde auch die Brotgefeggebung ober Artonomie 
zufammenhangen, welche fowohl die Bereitung ald den Verkauf des 
Brotes, des allgemeinften und Eräftigftn Nahrungsmittels, zu 
regeln hätte, um deſſen Verfälfhung und Uebertheuerung 
zu verhüten. ‚Denn das find gleichfalls große Uebel. Dahin wuͤr⸗ 
ben aber auch die ‚Getreidegefege (leges 'cereales s, frumen- 
tariae) gehören, weil das Getreide den Hauptftoff zu jenem Nah: 
rungsmittel darbietet (weshalb es auch Brotfrucht heißt; obmohl 
der fog. Brotbaum auch dergleichen bdarbietet) mithin die Ge: 
winnung, Aufbewahrung und Veräußerung beffelben großen Ein: 
fluß auf das Mohl der Gefellfhaft hat. — Uebrigens. bedeutet 
oypovouie, bei den Alten nicht die Adergefeggebung, fondern eigent- 
lich das Amt derjenigen obrigkeitlihen Perfonen zu Athen, welche 
aypovozivı hiefen und nach der Erklärung des Ariftoteles (polit. 
VI, 8.) Auffeher und Verwalter der um bie Stabt herum geleg- 
nen Ländereien (ol Twv zegı Ta Eiw Tov a0TEOg 00WV U0X0V- 
tes) waren. Dagegen kommt aprovone bei den Alten nicht vor, 
wohl aber aoronoıa (von agrog, das Brot, und mov, ma: 
hen — alfo die Brotbäderei). 

Acquifition ſ. Adquifition und erwerben. | 

Action. — Bufag: Das jus actionum ift das Recht 
in Bezug auf Klagen und deren gerichtliche Verhandlung, wie bie: 
felbe theils durch den Brauch (usu) theils dur das Gefeg 
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(lege) beftimmt ift; was man auch die Proceffordnung- nennt. 
Bei den Alten bedeutet daher actio. auch die Klagrede, indem fie 
einen Haupttheil der ‚gerichtlichen . Verhandlung ausmachte; z. B. 
Gicero’& berühmte actio in Verrem.: — Wegen der actio in 
distans f. Wirkung. — Wenn einige Scholaftiter den Schluß 
machten: Actio est aceidens — actio .est.in deo — erga acci- 
dens est in deo. — fo. war dieß ein Fehlſchluß. Denn weil das 
göttliche. -Wefen in jeder. Hinficht als abfolut gedacht werben muß, 
fo ift dieß auch in Anfehung feiner Wirkfamkeit der Fall. Goett 
iſt rein oder abſolut activ; feine Activitaͤt ift mit Feiner Paffivität 
verbunden oder abwechſelnd. Actio in deo est. sine passione, 
Nur wo beides, mie beim Menfchen, ftattfindet, Tann man mit 
Recht fagen: Actio est accidens, Bei. Gott ift fie ein essen- 
tiale. Darum fagten auch andre Scholaftiker, Gottes Wirken fei 
ein actus entitativus, weil es felbft mit ad ens divinum s. ad esse 
dei gehöre. 

Actualitaͤt. — Zufag: Dafür fagen auch Manche Actuo⸗ 
fität. Doch. bedeutet diefes eigentlich eine ſtaͤrkere ober höhere 
Xetivität, indem actuosus foviel heißt als voll von Thätigkeit oder 
ſehr thaͤtig, folglich auch nicht verwechfelt werden darf mit actio- 
sus, was fo viel als unruhig oder zankifc bedeutet, fo daß es 
beinahe mit factiosus gleichgeltend ift. Uebrigens kommen bie Sub: 
ftantiven actualitas, actuositas und actiositas, ſowie auch activitas, 
meines Wiffens- bei keinem altlateinifchen: Schriftfteller vor. 

Acutifatuum ſ. Orymoron. 

Ad — aliquid. ift ein Kunftausdrud, ber bie relative. ober 
comparative Beträchtungsweife der Dinge bezeichnet, wo das Eine 
an das Andre gehalten oder zu demfelben hinzugedacht werden 
muß, um fie mit einander zu vergleichen und ihr gegenfeitiges Ver: 
haͤltniß Eennen zu lemen. Die Griechen fagten dafür .zeog zı, 
was aber nicht mit xara Ta verwechfelt werden barf, Denn bas 
bedeutet secundum quid. ©. diefe Formel, 

Adam. — Zufag: Diefer hebräifhe Name (aa) unſtes 
angeblichen Urvaters-ift nad) Einigen ſtammverwandt mit Adamah 
(mRa7R) die Erde, und wird’ daher auch durch. avroyIwv oder 
ynyewns, der aus voder von der Erde felbft Geborne, überfegt. 
Andre aber meinen, der Name bedeute einen Schönen oder Ölän- 
zenden oder Röthlichen, weil die Grundbedeutung des ftammlichen 
Zeitwortes DIS rubuit s. mutilavit ſei. Daher glauben aud Ei: 
nige, daß. jener erfte Menſch eine röthliche Hautfarbe (etwa wie bie 
fupferrothen Amerikaner) gehabt und fo das Mittel zwiſchen den 
Weißen und den Schwarzen gehalten habe, weil er fonft nicht ber 
gemeinfame Stammvater aller Menfchenraffen hätte werben Bönnen. 
Letzteres ift aber auch nur Hypotheſe. S. Menfhengattung. 
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— Der kabbaliſtiſche Ausdruck Adam-Kadmon bedeutet woͤrt⸗ 
lich auch den erſten Menſchen (von Yaıp, prior omnibus) ob: 
wohl in einer andern Beziehung, die [hon B. 1. ©. 42. des W. 
B. angegeben if. — Wenn aber in der moralifc)=religiofen Asce— 
tit vom alten Adam die Rebe ift: fo verfieht man darunter 
nicht jenen erften oder Urmenfchen, fondern jeden ungebefferten, noch 
in der Sünde beharrenden Menfchen, oder deſſen fünöhaften Zus 
ftand, auch wohl die Sünde felbft, die von jenem erften Menſchen 
berfommen fol. ©. Erbfünde und Sündenfall. Daher 
fagt man audy in jener ascetifhen Sprechmeife, der Menſch müffe 
den alten Adam ausziehen und einen neuen Menfchen anziehen ; 
oder man betrachtet die Befferung des Suͤnders als eine göttliche 
Miedergeburt. S. Palingenefie. — Merkwuͤrdig iſt in dieſer 
Hinſicht auch der Widerſpruch, in welchen ſich die Kirchenlehre da= 
durch verwickelt hat, daß ſie den Adam vor dem Falle als hoͤchſt 
vollkommen darſtellte, weil er unmittelbar aus Gottes Hand her— 
vorgegangen, die nichts Unvollkommnes ſchaffen koͤnne, nach dem 
Falle aber als hoͤchſt unvollkommen, weil an Leib und Seele 
verdorben. Daher ſagt das Concil. Trident. Sess. 5. Cap. 1. 
fogar: Si quis mon confiteatur, totum Adamum per illam 
praevaricationis _offensam  secandum corpus et animam in 
deterius commutatum fuisse, anathema sit! — Die SKirchenges 
ſchichte erwähnt auch der Adamiten als einer religiofen Secte, 
deren Anhänger den Stand der Unſchuld, wie er nach einem alten 
Mythos in der mofaifchen Genefis dem erſten Menfchenpaare im 
Paradiefe beigelegt wird, dadurch zu erneuern ſuchten, daß jie in 
ihren religiofen Verfammlungen gleich Senen nadend gingen; wo— 
bei wohl Mancher und Manche (mie in ähnlichen neuern Konven: 
tifeln) ihre Unfchuld, wenn fie anders diefelbe noch hatten, eher 
verloren als erhalten haben mögen. — Wegen ber angeblichen 
Prändamiten f. d. W. felbft. | 

Adaͤquat. — Zuſatz: Diefes Wort kommt eigentlich zu— 
naͤchſt her von adaequare, gleichmachen, etwas einem Andern in 
Anſehung ſeiner Groͤße anpaſſen, wie ein Kleid dem Koͤrper. Und 
daher kommt erſt die Bedeutung angemeſſen; was man eben: 
falls von Kleidern braucht, dann aber auch - auf andre Dinge 
überträgt, 3. B. wenn von Angemeffenheit des Ausdrucks einer 
Rede oder von Angemeffenheit der Erklärung eines Begriffs ges 
fprochen wird. Das Weitere hieruͤber f. unter angemeffen felbit. 

Addition und Adition. find in Abfiammung fowohl als 
Bedeutung fehr verfchieden. Series (von addere, zugeben) bedeu: 
tet die Hinzufügung des Einen zum Andern und daher auch bie 
erfte und einfachſte Rechnungsart (1 + 1 = 2%). Diefes aber 
(von adire, zugehen) bedeutet außer der bloßen Annäherung an 
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einen Ort oder Gegenſtand auch eine Handlung, durch die man ſich 
etwas zu⸗ oder aneignet, die daher auch im Deutſchen eine An⸗ 
tretung oder ein Antritt genannt wird. So tritt man ein 
Amt oder eine Erbſchaft an. Es iſt alſo dabei von Rechten 
oder Befugniſſen die Rede, aus denen auch Pflichten oder 
Verbindlichkeiten hervorgehen koͤnnen, z. B. die Verbindlich⸗ 
keit, das Amt gehörig zu verwalten, oder die Bedingungen zu ers 
füllen, unter welchen man zum Erben eingefegt worden. 

Adel. — Zufag: Wenn es wahre ift, mas einige beutfche 
Etpmologen behaupten, daß das altdeutfche adhal oder athal 
nicht bloß als Adj. ausgezeichnet ober vortrefflich, fondern 
auh als Subft. Abkunft oder Geflecht bedeutet: fo läge 
hierin fhon eine Andeutung ber natürlichen Gültigkeit. des Geburtss 
adeld. Ebenfo in dem alten Sprücdmorte der Griehen: EE aya- 
Iwv ayaFoı, und dem Spruche des römifchen Dichters: Fortes 
ereantur fortibus et bonis (Hor. od. IV, 4), Indeſſen beruht 
dieß doch nur auf einer Induction, die befonders in der Menfchens 
welt, wo das Phyfiihe vom Moralifhen fo ſehr modificirt wird, 
allzuviel Ausnahmen leidet, als daß fie irgend etwas zu Recht Be: 
ſtaͤndiges darthun koͤnnte. Darum fagte auch ſchon ber Kaifer 
Zheodofius der Große, gemäß dem altroͤmiſchen Spruche: 
Virtus nobilitat, zu feinem Sohne Honorius: Nobilis fit, ge- 
nerosus nascitur; virtute decet, non sanguine niti (Claudian, 
de quarto consulatu Honorii.). — Von einer ganz andern, näms 
lich bloß politifhen, Seite ift diefer Gegenftand in folgender Schrift 
. erwogen: Ueber den Abel als einen zur Vermittlung zwifchen 
Monarchie uud Demokratie nothwendigen Volksbeftandtheil ıc. Won 
Feder, With. Dietr. v. Geisler. Minden, 1835. 8. — 
Auch find Hier die unter Ariftofratie angeführten Schriften zu 
vergleichen. 

Adelung. — Zufag: Andre laffen ihn nicht 1734, fons 
dern fhon 1732 geboren werden: — Bon feiner Geſch. ber Phis 
loſ. für Liebhaber erfchien 1809 eine zweite Ausg. Die erfie war 
anonym. 

Adept. — Zufag: Die Ableitung bes Wortes adeptus aus 
der Zufammenziehung der Wörter adoptatus und receptus, indem 
«8 einen folchen bebeute, der aus übernatürlicher Gnade zu etwas 
erwählt oder auf= und. angenommen worden, ift zu erfünftelt, als 
daß man fie für wahr halten Eönnte, wenn man auch bie dabei 
zum Grunde liegende Idee wollte gelten Laffen. Ein echter Philos 
foph aber wird ſich fchwerlic für einen ſolchen Adepten halten. 

Abhärenz (von adhaerere, zus oder anhangen) bebeutet 
Anhängigkeit, als eine bloß aͤußerliche gedacht. S. anhängig 
und Inhärenz, das auf eine innere Verbindung beutet. Das 
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Subſt. adhaerentia kommt aber bei den Alten ebenſowenig vor 
als das Subſt. inhaerentia. 

Adiaphorie. — Zuſatz: Adınpopın bedeutet urſpruͤng⸗ 
lich nicht Gleichguͤltigkeit, ſondern Nichtverſchiedenheit. 
Denn es kommt her von diayepeiv, verſchieden ſein. Daher dag- 
poooc, verſchieden, und adsupogos, nichtverſchieden. Jene Be⸗ 
deutung iſt erſt daher abgeleitet, daß wir nichtverſchiedne, alſo 
gleiche oder wenigſtens ſehr ähnliche, Dinge auch gleichgelten zu laf- 
fen ober uns felbft gegen fie gleihgültig zu verhaften pflegen. — 
Die fistlih gleihgüttigen Handlungen -(adiaphora moralia 
s. ethica) werden von manchen Moraliften auch unſuͤndliche 
genannt, weil man nicht fündige, man möge fie thun ober Taf 
fen, fo lange fie weder durch ein Gebot, noch durch ein Verbot 
beftimme feien. Sobald fie aber geboten, fündige: man durch das 
Unterlaffen derfelben, und- wenn fie verboten, ducd das Thun. 
Dabei würde ſich -jedody immer fragen, ob. Jemand auch befugt 
fet, ein folches Gebot oder Verbot aufzuftellen. Iſt die Kirche 
3. DB. befugt, das Fleifcheffen an gewiſſen Tagen zu verbieten. 
und dagegen das Fifcheffen zu erlauben? Der Fiſch hat doch 
auch Fleifh und Knochen, wie andre Thiere. Und wenn fein 
Fleiſch gefünder wäre, al8 das von andern Thieren, mas ſchwerlich 
zu ermweifen: fo kann doch hiebei nichts auf die einzelen Wochen: 
tage oder andre, auf einer ganz willfürlichen Zählung und Unter 
fheidung beruhende, Zeitbeftimmungen anfommen. ‘Es wäre alfo 
wohl beffer, in ſolcher Hinficht nichts zu gebieten oder zu verbies 
ten, um die Gewiffen nicht zu befchweren. “Dagegen würde ein 
Arzt nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet fein, dem Krans 
fen, den er zu behandeln hätte, auch vorzufchreiben, was berfelbe 
eſſen folle oder nicht, weil dieß auf die Herſtellung des Kranken 
großen Einfluß haben kann. Hier findet alfo auch keine Adia— 
phorie flatt, und zwar weder eine phufifche noch eine mora= 
lifhe. — Man könnte Übrigens auch noch eine grammatifche 
und eine logiſche Adiaphorie unterſcheiden. Jene wuͤrde ſtattfin⸗ 
ben in Anſehung gleichgeltender Wörter oder Redensarten (f. Syn⸗ 
onymie) dieſe aber in Anfehung identifcher Begriffe. und Urs 
theile. S. einerlei. 

Adiaphtharſie (von dıapssupev, verderben mit * ou 
riv.) bedeutet Unverdotbenheit, ſowohl phyſiſch als moraliſch, da= 
* auch Unbeſtechlichkeit. Mich fie aber Gott beigelegt, fo vers 
fieht man darunter die abfolute Unvergänglichkeit deſſelben. Statt 
adırpdugoa fagten die Griechen auch adınp$ogın, 

Adiaftafie. — Zuſatz: Bei den Alten kommt das Subft. 
adınorasıa nicht vor, wohl aber das Adj. wdıaoraros, nicht ent: 
fernt, nahe, daher auch zufammenhangend. Adiaſtaſie könnte das 
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her gleichfalls den Zuſammenhang der Dinge bebeuten, ungeachtet 
es in dieſer Bedeutung nicht gebraucht wird. 

Adjectiv. — Bufag: Diefer Ausdrud bedeutet nicht immer . 
ein Beimort (nomen adjectivum) fondern wird auch zumeilen 
abverbialiter (adjeetive) für attributiv gebraudht, weil adjectum 
ebenfo, wie adjunctum, auch für attributum, Eigenfchaft, gefegt 
wird. Und darum ficht e8 wieder für. praedicatum, indem die 
Eigenfehaft eines Dinges von bemfelben in ber grammatiſchen Form 
eines Beiworts praͤdicirt werden kann, z. B. ein Kreis iſt rund. 
Darauf bezieht ſich ferner der logiſche Kunſtausdruck: Contradietio in 
adjecto oder oppositum in apposito. S. Widerſpruch. 

Adikopolitik (von adıxov, ungerecht, und zoAırıxog, den 
Staat [roAıs] betreffend) ift ein neugebildetes Wort zur WBezeiche 
nung einer Politit, die ohne Ruͤckſicht auf Recht und Gerechtigkeit 
bloß die Klugheit zur Führerin nimmt, und daher ihren Vortheil 
oder Gewinn auch durch bie (händtichften Mittel zu erreichen fucht. 
Ihr Gegentheit ift die Dikdopolitik ©. Dikaͤologie. 

Adition f. Addition. 

Adjunction (von adjungere, hinzufügen) kann die Hin— 
zufügung ober Beilegung einer Sache zur andern fowohl, als eines 
Prädicats (das manche Logifer auch felbft adjunetum nennen) zu 
einem Subjecte in einem Uetheile bedeuten. ©. Urtheil. Dar 
her ſteht adjunctum aud) für attributum, Eigenfhaft. Wird Ad: 
junction von Sachen gebraudt, fo bezieht es ſich infonderheit bei 
den Rechtslehrern auf die Vermehrung des Eigenthbums durch Zu: 
wahs und fteht daher für Acceſſion. S. d. W. Wird #8 aber 
von Perfonen gebraucht, fo bezieht es ſich auf Stellvertretung in 
Aemtern und Gefchäften, wo dann ber dem Andern Beigegebne 
deſſen Adjunct beißt. Die Adjuncte der philoſophiſchen 
Facultät aber, die es fonft auf manchen Univerfitäten (3. B. 
Mittenberg, wo der Verf. dief. W. B.. felbft eine Zeit lang eine 
ſolche Stellung einnahm) gab und vielleicht hier und da noch giebt, 
find den ordentlichen und außerorbentlichen Profefforen dieſer Faculs 
tät nicht perfönlih, fondern nur im Allgemeinen adjungirt, um 
etwanige Luͤcken auszufüllen. 

Admiration (von admirari, bewundern) bedeutet Bewun« 
derung, und admirabel bemunderungsmürdig. S. Wunder 
und Bewunderung. 

Admiffion- (von ‚admittere, zulaffen) bedeutet - Bulaffung, 
und admiffibel zuläffige. ©. die deutſchen Ausdrüͤcke. 

Abnomination, Agnomination oder Annominas 
tion (von ad, bei, zu, und nomen, ber Name) bedeutet - eigents 
lich die Ertheilung eines Bei- oder Zunamend. S. Eigenname 
nebft Zuf. Allein man verfteht darunter auch eine Redefigur, die 
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fonft auch Alliteration ober Paronomafie genannt wird. 
©. beides. Bei den Alten ift agnominatio gewöhnlicher als adno- 
minatio und annominatio, 

Adolefchie (von adorsoyew, ſchwatzen, viel und unnüg reden) 
bedeutet gemöhnlicy Geſchwaͤtzigkeit odet unnüge Vielcedneret. Sn: 
beffen braucht PIato im Phadrus adoisozın aud) im guten 
Sinne für Beftändigkeit oder Beharrlichkeit im Denken und Spre: 
hen über einen Gegenftand; was fid) mit der Abflammung diefes 
Wortes von Asoyn in gewiffer Hinſicht wohl verträgt. S. Lefche. 

Adoption. — Zufag: Adoptio ift eigentlich aus adoptatio 
zufammengezogen, wofuͤr die Alten auch cooptatio fagten. ©. Op: 
tation. Sener ging, wenn des zu Adoptirenden Eltern noch Ieb> 
ten, bie Abdication voraus, durch welche die einmilligenden El: 
tern (vornehmlich der Vater, dem nad) roͤmiſchem Rechte eine Ders 
tengewalt über die Kinder zukam) fich gleihfam von ihrem Kinde 
Iosfagten ober ihre elterlichen Anfprühe an baffelbe aufgaben. 
©. Abdication. Manche unterfcheiden no von der Adoption 
im engern Sinne, bie fi auf ein Subject bezieht, das noch in 
väterliher Gewalt fteht, die Arrogation, bie fih auf ein Sub: 
ject bezieht, das ſchon fein eignen Herr if. ©. den Zufag zu Ar: 
roganz. Dort ift alfo die Einwilligung bes Waters nothwendig, 
hier nicht. Bei den Römern gefhahe die erfte Art der Adoption 
duch den Prätor, die zweite durch das Volk in den fogenannten 
comitiis euriatis, wo das Volk nad) Curien flimmte. ©. Gehl, 
N, A. V, 19. 

Adoxie (von doku, Meinung, Ruhm) könnte ſowohl Mei: 
nunglofigkeit als Ruhmlofigkeit bedeuten. Bei den Alten aber wird 


do nur in der legteren Bedeutung gebraucht, fo daß: ed ver: 


ſtaͤrkt auch fchlechten Ruf und Schande bezeichnet. Das Adjectiv 
adoSog hingegen bedeutet fowohl ruhmlos oder unruͤhmlich als uns 
vermeint oder unvermuthet. 

Adp...f. App... 

Adquifition (von ad, zu, und quaerere, fuchen) bedeu: 
tet Erwerbung, weil der Erwerbende dem, was er ſchon hat, noch 
etwas hinzuzufügen fucht. Daher adquisitio juris — Rechts: 
erwerbung, und jus adquisitionis s. adquirendi — Ermwerbungs: 
recht. ©. erwerben. 

Adraſtea. — Zuſatz: Manche leiten dieſes Wort auch ab 
von doav, thun, mit dem a priv., weil die Gerechtigkeit in ihrem 
Thun nicht geftört oder aufgehalten werden folle. Diefe Ableitung 
ift aber ebenfo unficher als jene vom Namen eines Königs Adra⸗ 
ſtos in Argos, welcher der Göttin ber Gerechtigkeit einen Altar 
ober Tempel errichtet habe. 

Adulation (von adulare oder adulari, fehmeicheln) bedeu- 


L 
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tet bdenfelben fittlichen Fehler, ben wir im Deutfhen Schmei⸗ 
helei oder Schmeidhlerei nennen. ©. d. W. 

Abumbration (von adumbrare, nah dem Schatten 
[umbra] zeichnen) bedeutet eigentlich einen Schattenrif, dann jeden 
Abriß oder — auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht — Com⸗ 
pendium. ©. d. 

Adventitien — advenire, hinzukommen) heißen ſolche 
Dinge, Eigenſchaften, Rechte ꝛc., die zu andern ſchon urſpruͤnglich 
vorhandnen ſpaͤter hinzukommen; weshalb ſie dem, was angeboren 
iſt (innatum s, connatum) oft entgegengeſetzt werden. Daher kommt 
au die Bedeutung von zufällig oder außermwefentlid. 

Adverfarien (von adversus oder adversum, entgegen) 
find eigentlich Gegner oder Feinde. Man nennt aber auch fo ges 
wife Schriften. ©. Collectaneen. 

Advocat des Teufels f. Teufel (Zufag). | 

Adynamie — Zufag: Im Griechiſchen findet man ſtatt 
aövyrauız auch advvacın, advvaorın und advvarın. Sie bee 
deuten aber nicht bloß Unvermögen oder Schwäche, fondern auch 
oft Unmöglichkeit, weil Mangel an Kraft zu einer Wirkung bie: 
felbe unmöglich macht, wenn dem Mangel nicht abgeholfen wird, 
z. B. duch eine Mafchine, welche unfre ſchwaͤchere Kraft verftärkt. 

Aedification. — Zufag: Reädification bedeutet ei- 
gentlich MWiederaufbauung, dann überhaupt Herftellung, und ift 
in dieſer Hinficht gleichbedeutend mit Reftauration. ©, db. W. 

Aegyptifhe Weisheit oder Philofophie. — Zufag: 
Am Ende der Anzeige von Horapollinis hieroglyphica und 
deren franz. Meberf. von Requier (B. 1. ©. 53. 3. 7.) ift 
noch hinzuzufügen: N. A. ober, mie Einige behaupten, bloß MN. 
Tit. Paris, 1782. Stal. von P. Vafolli. Venedig, 1547. 8. 
— Außerdem find über dieſen Gegenftand noch folgende neuere 
Schriften zu bemerken: Examen critique des principaux groupes 
hieroglyphes. Par A. Thilorier. Paris, 1832. 4. — Examen 
eritigue des travaux de feu M, Champollion sur les hie- 
roglyphes. Paris, 1832. 8. — Etudes sur l’ecriture, les hie- 
rogiyphes et la langue de l’Egypte. Par M, Fabbé comte de 
. Robiano,. Paris, 1834. 4. — Zum Theile gehören hieher auch 
die unter Akrofophie und Hierographie angeführten Schriften. 

Aehnlichkeit. — Zufag: Der in diefem Artikel ange 
gebne Unterfchiedb zwiſchen Aehnlichkeit (similitudo) und Gleich⸗ 
heit (aequalitas) ift zwar richtig, wenn biefe jener entgegengefegt 
wid. Wenn man aber bie Gleichheit als eine vollftändige 
—— oder totale) denkt: ſo befaſſt ſie jene mit, wird alſo dann 
auf das Quantitative und Qualitative der Dinge zugleich bezogen. — 
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Die Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott nannten die Alten auch 
eine Homologie. ©. d. W. 

Aenigmatiſch. — Zuſatz: Aenigmatiker (avıyuarıxog) 
und Yenigmatift (amıyuarıorng, wofür die Griechen auch 
amıyuarıag fagten) iſt nit ganz einerlei. Jenes bezieht ſich auf 
Jeden, ber in Uenigmen oder Raͤthſeln fpricht, diefes auf folche, 
die eine befondre Neigung dazu haben, mithin gern und häufig fo 
fprechen. Folglich koͤnnte man auch Philoſophen, die es lieben, 
ihre Gedanken in dunkle und inſofern auch raͤthſelhafte Drakels 
fprüche zu Heiden, Yenigmatiften nennen. Vergl. Dunkelheit. 

Ueonen. — Bufag: Nah Plotin (Enn. II. lib. 7. e. 5.) 
und Profius (Comment. in Timaeum lib. 2.) fol awv herkom⸗ 
men ano rou ası eıvar, vom beftändigen Sein. 

Aequalität (von aequalis, gleich) ift ebenfoviel als Gleiche 
heit. Daher fpriht man aud das mathematifche_ Gleichheitszeichen 
(=) duch aͤqual aus. YAequabilität aber (von aequabilis, 
gleihmäßig oder gleichförmig) bedeutet Gleichmäßigkeit oder Gleich 
förmigkeit, auch in pſychiſcher Hinſicht, wo man jedoch beftimmter 
Aequanimität (von aequus animus, gleiches Gemuͤth) fagt. 
S. glei, gleihförmig und Sleihmuth. — Die mathe 
matifhen Aequationen oder Gleihungen gehören ebenforwenig 
hieher, als der Aequator oder Gleicher, welchen Aftronomen und 
Geographen ziehn, um ſowohl den Himmel als die Erde in zwei 
gleiche Theile zu zerlegen — aber freilich nur in Gedanken; denn 
die Natur weiß nichts von ſolcher Theilung. 

Aequilibrismus. — Bufag: Zu dieſer Worftellung von 
eine Gleihgewihtsfreiheit hat wohl das unpaffende Bild 
einer Wage, das man zur Verfinnlihung des freien Wollens und 
Handelns brauchte, beigetragen: .- ©. Gleihgewidht und Wage 
Bei Cicero (de nat. dd: I, 39.) findet ſich auch das, wahr: 
ſcheinlich von ihm felbft zuerft gebitdete, Wort aequilibritas, aber 
nicht in Bezug, auf die menfchliche Freiheit, fondern: um das aus: 
zubrüden, was bie Griechen in politifder Hinfiht und die Epiku⸗—⸗ 
reer in phyſiſcher oovoza nannten. - ©. Jfonomie. 

—Aequipollenz. — Bufag: Ber diefem Artikel iſt auch 
gleihgeltend zu vergleichen. Uebrigens kommt bei den Alten 
wohl das Zeitw. aequipollere, gleidy gelten oder gleich vermögen; 
aber nicht das Subſt. aequipollentia vor. Statt deffen;: fagtem 
fie aequiparatio und fpäter auch wohl aequiparantia, wo aequus 
und: par mit. einander verknüpfte iſt, um eine recht vollftändige 
Gleichheit auszubrüden. Ebenſo brauchen bie Alten. aud) - das 
Zeitw. aequivalere ftatt aequipollere, aber nicht das Subſt. aequi⸗ 
valentia. 

Aequität (von aequus, gleich, maͤßig, hilig)- —8* nicht 


Aequiternitaͤt Aeromantie 31 


bloß Gleichheit an, fondern auch eine aus Mäßigung der Bes 
gierden, Affecten und Leidenfhaften, hervorgehende Gelaffenheit und 
Ruhe des Gemüths, und endlidy auch Billigkeit, weil diefe Vieles 
ausgleiht oder mildert, was als firenges Recht zu hart wäre. 
Darum fagt man auh vom Richter, der auf foldhe Art urtheilt, 
er urtheile ex aequo et bono, ©. Billigkeit. 
Wequiternität (von aequus, glei, und aeternitas, die 
Ewigkeit) bedeutet Gleichemwigkeit in der barbarifch= ſcholaſtiſchen 
Kunftfprache des Mittelalters, theils mit Bezug auf die Behaups 
tung, daß bie Welt oder mwenigftens der MWeltjtoff gleich ewig mit 
Gott fei, theils mit Bezug auf die anbermweite Behauptung, daß 
die drei göttlichen Perfonen, Vater, Sohn und Geift, wegen ihres 
gleichen Weſens auch gleich ewig feien, obwohl der Sohn vom 
Vater gezeugt und ber Geift vom Vater und Sohn (oder, nach 
der griechifch= Fatholifchen Lehre, vom Water allein) ausgegangen. 
©. Weltanfang und Dreieinigfeit, auh Codternität. 
Aergerniß. — Bufag: Das moralifche Aergerniß theilen 
Mandhe in das negative und das pofitive. Jenes werde 
durh Unterlaffung des Guten (omittendo) diefes durch Be 
gehung des Böfen (committendo) gegeben. In der Wirklichkeit 
fommt wohl jenes noc öfter vor, wiewohl es nicht fo auffällt, 


wie a 
eromantie (von ae, zpos,.bie Luft, und uavreın, bie 
Wahr: oder Weißagung) ift, eine befondre Art der Divination 
oder Mantik überhaupt, naͤmlich diejenige, welche aus der Luft 
und den Erfcheinungen in berfelben das Künftige zu erkennen und 
alfo auch vorauszufagen ftrebt. Man könnte daher die Wetterpro: 
pheten gleichfalls Akromanten nennen. Und wahrfcheintich. hat 
auh der Umftand, daß man aus ber Beſchaffenheit der Luft 
(Schwere, Leichtigkeit, Wärme, Kälte, Trodenheit, Feuchtigkeit ıc.) 
zum Theile -die Witterung vorausbeitimmen kann, Anlaß zur 
Aeromantie gegeben; wie aller Mantik doch zulegt. etwas MWahres 
jum Grunde fiegt, nämlich, daß die Gegenwart mit der Zukunft 
fhmwanger geht und alles in: der Welt genau zufammenhangt. 
Vergl. Divination. — Die Aërometrie aber (von bemf. 
und uergerw, mefjen) bat nichts damit zu ſchaffen, indem fie die 
Luft nur als eine meſſbare Größe zu beftimmen fucht,. obwohl bie 
Wetterpeopheten, als Aeromanten betrachtet, von adrometrifchen 
Werkzeugen auch Gebrauch: machen können, . Sie ift daher eine 
bloß mathematiſche Wiſſenſchaft, ungeachtet. fie ein Philofoph 
(Wolf durch‘ feine Elementa aörometriae, 1709) zuerft als bes 
fondre Doctein behandelt und in die Reihe: der mathematifchen 
Wiſſenſchaften aufgenommen hat. Uebrigena kommt tveder aepo- 
navresıa noch aspousrgıu, bei ben Alten vor, wohl aber aspoue- 
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zoeıw, die Luft meſſen; desgleichen aepouoyın, Luftkrieg ober 
Lufefchlacht, bei Lucian, wiewohl biefer Schriftftellee noch nichts 
davon ahnete, daß man bie alte Idee einer Durhfchiffung der Luft 
mit Eünftlihen Flügeln einft auf ganz andre Weife, naͤmlich mit 
Hülfe ‚einer weit leichtern Luftart ald der atmofphärifchen, doch 
noch verwirklichen würde. Diefe Aëronautik oder Luftſchifferkunſt 
gehört aber auch nicht weiter bieher. 

Aefop. — Zuſatz: Da bdiefer Mann von den Alten nicht 
bloß ein Phrygier, fondern auh von Einigen ein Samier ge 
nannt wird: fo iſt es wohl zweifelhaft, ob er aus Phrygien oder 
von ber Inſel Samos’ flammte. Wegen eines Weisheitsfpruches, 
der von Einigen ihm, von Andern dem Chilon beigelegt wird, 
f. d. N. Auch vergl. die Abb. von Barbdili: Was ift das 
Eigenthuͤmliche der Afopifhen Zabel? In der Berl, Monatsfchr. 
1791. St. 1. 

Aeſthematik (von wuoInua, das Empfundene, dann auch 
bie Empfindung felbft, wie wosnoıs) ift ein Mame, den man 
(unter Andern der Neugrieche Kumas in feinem ovvrayua gı- 
Aooogıas) neuerlich ftatt Aeſthetik der Geſchmackslehre "hat ges 
ben wollen. Es ift aber dazu fein hinreichender Grund vorhanden. 
In beiden Fällen muß jedoch emornun ober reyvn binzugedacht 
werden, weil uoInTıRn und wodnuarızn nur weibliche Adjectivs 
formen find. Die legtere Eommt auch bei den Altgriechen meines 
Wiſſens nicht vor. Uebrigens f. Aeſthetik im 1. B. und im 
folg. Art. 

Aefthetil. — Zufag: In Bezug auf die Literatur dieſer 
MWiffenfhaft und die neueften Verſuche, theils fie ſelbſt theils ihre 
Geſchichte zu bearbeiten, find noch folgende Schriften zu bemerken: 
Die platonifche Aefthetil, dargeftellt von Arnold Ruge. Halle, 

1832. 8. — Eduard Müller’s Gefchichte - der Theorie ber 
Es bei den Alten. B. 1. Breslau, 1834. 8. — Eberhard 
gab noch vor feinem Handb. der Aefth. heraus: Theorie der fchönen 
Wiſſenſchaften. Halle, 1783. 8. A. 3. 1790. — Bon Eſchen—⸗ 
burg’s Entw. einer Theor. und Liter. der fchönen Wiffenfchaften 
oder Redekuͤnſte erfchienen noch zwei Ausgaben 1817 und 1836, 
legtere von Mor. Pinder. — Dalberg’s Grundfäge der 
Aefthetit, deren Anwendung und Eünftige Entwidelung., Erfurt, 
1791. 4. — Chfti. Frdr. Mihälis, Entwurf ber Aefthetik, 
Augsburg, 1796. 8. — Solger's Erwin (Berlin, 1815. 2Bde. 
8.) ift eine Aefthet. im bialogifcher Form, indem der Verf. ver: 
fchiebne Perfonen über das Schöne und die Kunſt philofophiren 
laͤſſt, ſo daß oft entgegengefebte aͤſthetiſche Anfichten ſich geltend zu 
mahen und, wo möglih, am ‚Ende auszugleichen fuchen. — 
Weiße's (CH. H.) Spftem der Aeſthetik als Wiffenfchaft von 
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der Idee der Schönheit. Leipzig, 1830. 2 Thle 8. — Freie 
Vortraͤge uͤber ig — zu Zuͤrich von Dr. Eduard 
Bobrit. Zürich, 1834. 8. — Zur Aefthetil. Unterfuchung 
und Berichtigung von — Ernſt Umbreit. Heidelberg, 1834. 
8. — Die Aeſthetik aus dem Gefichtspuncte gebildeter Freunde bes 
Schönen. Borlefungen gehalten zu Bremen von Dr. W. €. 


Weber. Darmfladt, 1834— 35. 2 Abtheil. 8. — Die theores- 


tiſch⸗ praktiſch begründete und erläuterte Lehre vom Schönen, oder 
die Aeſthetik. Ein Handbuch zum Selbftubium. Von H. W. €. 
v. Kepferlingt, Leipzig, 1835. 8. — Arnold Ruge's 
neue Borfchule zur Aeſthetik. Halle, 1836. 8. (Beſchaͤftigt ſich 
vorzüglid mit dem Komiſchen). — Auch hat man neuerlich den 
Berfuh gemacht, die Aeſthetik auf die Theologie ſowohl in theos 
tetifcher als in praktifcher Beziehung anzuwenden. ©. Dr. Gli. 
Phil. Ehſti. Kaifer’s been zu einem Spfteme ber allgemeis 
nen thbeologifchen Aeſthetik ꝛc. Erlangen, 1822. 8. — Wahr: 
fheinlih werden wir nun audhgbald juriftifhe, mebicini: 
[he ıc. Aeſthetiken befommen. Am beilfamften wäre aber vielleicht 
eine politifche Aeſthetik, um bie Politik etwas ehrbarer zu machen, 
da die Politiber den Anfoderungen bed Gefhmads noch eher hul: 
digen, als denen des Gewiſſens. Ohnehin hat man ſchon anges 
fangen, das Gemwiffen für einen fittlichen Geſchmack zu erflären 
oder die Moral zu äfthetifiren, fo daß die Moral, die man fonft 
als scientia s. ars bene vivendi betrachtete, vielleicht im Grunde 
niht8 andres als scientia s. ars pulcre vivendi wäre; wie 
denn fchon die Griechen das ayado» und das xaAor fehr genau 
mit einander verbanden. ©. a N und Herbart, vergl. 
mit Bewiffen. — Die 8. 1. angeführten afthetifchen 
Schriften von Bürger kamen — zu — ſondern zu Berlin 
heraus, und die S. 65. angezeigte Ueberſetzung Schlegel's einer 
Schrift von Batteur erfhien 1769 — 70.. 

Keftpetifher Idealismus, Realismus und Syn 
thetismus. Der Erfte fodert, daß der Kuͤnſtler bei der Her: 
vorbringung eines fhönen Werkes bloß nach dem Idealiſchen ſtrebe, 
tie e8 eben fein Geift gebildet hat, ohne Rüdficht auf dis, was 
ihm die Natur in diefer Hinfiht als ein Wirkliches zur Ans 
ſchauung darbietet. Der Zweite fodert dagegen, daß der Künftier 
bei feinen Erzeugniffen fih bloß an biefes Meale halte, mithin 
das Natürliche überall zum Mufter nehme und es fo treu als 
möglich wiedergebe. Nach jener Koderung würde aber der Künftler 
leicht in's Unnatürlihe, Phantaftifche, Ercentrifche oder Extrava⸗ 
gante fallen, nach biefer hingegen auf alle Selbftändigkeit oder 
Eigenthuͤmlichkeit verzichten und ein bloßer Gopift des ihm von 
der Natur Dargebotnen werden, wenn es auch nicht ſchoͤn wäre 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Supp. 3 


— 
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und daher den hoͤhern Beduͤrfniſſen eines entwickelten und ausge: 
bildeten Geſchmacks nicht zufagte. Von Genialität und Driginalis 
tät in Lünftlerifchen Probuctionen Eönnte alfo dann nicht mehr die 
Rebe fein, fondern. nur von einer fälavifhen Nachahmung ber 
Natur; fo wie im erften Falle die Subjectivität des Künftlers zu 
ſtark hervortreten und durch Verletzung . aller Kunſtregeln ſei⸗ 
nen Erzeugniſſen auch den Schein aller Wahrheit oder Objectivi⸗ 
taͤt entziehen wuͤrde. Die idealiſtiſche und die realiſtiſche Anſicht 
der Kunſtwelt iſt daher gleich verwerflich, weil jene zur Verachtung, 
dieſe zur Ueberſchaͤtzung der Natüuͤrlichkeit führt. Beiden Ertremen 
widerfegt fih der dfthetifhe Synthetismus, der weder dem 
Idealen noch dem Realen in der Kunft ausſchließlich huldigt, fon: 
dern auf der einen Seite dem Künftler zwar die Freiheit Läfft, 
° mitteld feiner Phantafie Ideale zu fchaffen, auf der andern Seite 
aber auch von ihm fobert, daß er bei Verwirklichung biefer Ideale 
mittels feiner Kunft die Gränzen der Natur nicht überfchreite, um 
nicht Misfälliges anftatt des Wohlgefaͤlligen hervorzubringen. Bergl. 
Kunft und fhön, besgl. Idealismus, Realismus und 
Synthetismus nebft Zuff. 


Aeftpetifher Myſticismus f. Myſtik Zuf. 


Aeſthetiſche Wörterbüder. — Zuſatz: Das neuefte 
Merk diefer Art ift: Aefthetifches Leriton oder alphabetifches Hand: 
buch der Theorie ber Philofophie des Schönen und ber fchönen 
Kuͤnſte. Von oh. Seiteles. Wien, 1835 — 37. 2 Bde. 8. 


Aeternität und Aeviternität werden von Manchen fo 
unterfchieden, daß jenes Emigkeit im firengen Sinne (Dauer ohne 
Anfang und Ende) dieſes bloß Ewigkeit in der legten Beziehung 
(Dauer ohne Ende — a parte post, nicht a parte ante) bedeus 
ten fol. Das ift aber eine Unterfcheibung, die twenigftens in ber 
Sprache keinen Grund hat. Denn aeternus, ewig, ift bloß durch 
Sufammenziehung aus aeviternus entftanden, das wieder abftammt 
von aevum=amwr. S. Yeonen. Uebrigens kommt bei den 
Alten nur aeternitas vor, nicht aeviternitas, obwohl aeviternus 
und aevitas, legteres ſowohl Alter als Ewigkeit bedeutend. Bei 
manden alten Schriftftelleen (infonderheit beim jüngern Plinius 
in feinen Briefen an den Kaifer Trajan) kommt aeternitas auch 
als Titel vor (aeternitas tua, mie majestas tua — fo daß ber 
legtere Titel vielleicht nicht einmal groß und erhaben genug fchien). 
Auch wurde die aeternitas ſelbſt als Gottheit verehrt, deren Bild 
und Sig Claudian (de laudibus Stilic. II. 424.) ausführlich 
befchreibt. — Wegen ber Sache vergl. Ewigkeit und wegen ber 
ſprachlichen Verwandtſchaft der darauf bezuglichen Ausbrüde: Aequis 
ternität und Godternität. 
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Aethiopiſche Weisheit oder Philofophie. — Bufag: 
Man könnte unter biefem Ausdrude auch wohl die Weisheit des 
Philofophen Aethiops (f. d. N.) verftchn. Allein gewöhnlich 
denkt man dabei an bie Aethiopier (Ardrones, von ade, 
brennen, und ww, wrog, das Geſicht — Menſchen mit von der 
Sonne verbrannten, gebräunten oder gefchtwärzten efichtern) ‚ein 
africanifches Wolf, bei welchem oder bei deſſen Prieftern man auch 
eine Art von Philofophie gefucht hat. 

Aetiofosmologie f. ben folg. Art. 

Aetiologie. — Bufag: Bei den Alten bedeutet aurıoAoyın 
auch eine WBeweisführung, weil man dazu ber Gründe bedarf, 
amıov aber nicht bloß eine Urfache, fondern auch einen Grund 
anpigt. ©. d. W. und beweifen. Ein Aetiolog (amıoro- 
yos) bedeutet daher einen Erforfcher oder Darftellee von Urfas 
chen ſowohl als von Gründen, und in legterer Hinficht auch einen 
Beweisführer, dtiologifch aber (mrreoAoyıxov) was bazu gehört. 
— Neuerlich hat man auch durch Einfchiebung des Wortes x00- 
nos, die Welt, das noch zufammengefegtere Wort Aetiokos mo⸗ 
logie gebildet, um eine Xetiologie in Bezug auf das MWeltganze 
damit zu bezeichnen. Diefe gehört alfo mit zur Weltlehre oder 
Kosmologie überhaupt. ©. d. W. 

Aeviternität f. Aeternität. 

Affabilität (von affari, anreden, oder zunaͤchſt von afla- 
bilis, der Leicht anzureben ift) bedeutet eine gefellige Tugend, bie 
fi) nicht Bloß dadurch aͤußert, daß man fich leicht anreden laͤſſt, 
fondern auch dadurch, daß man ſich überhaupt gern in ein Ge: 
ſptaͤch mit Andern einläfft und dabei ſich als Höfli und freundlich 
beweiſt. Daher wird diefelbe befonders an Fürften gerühmt und 
erwirbt ihren am meiften die Gunft bes Volkes oder macht fie 
popular. Indeſſen kann die Affabilität auch leicht in eine Läftige 
Sprachſeligkeit ausarten. Ein ſchickliches Mafhalten ift alfo dabei 
ſtets zu beobachten. 

Affect. — Zuſatz: Affeeten und Leidenfchaften heißen bei ben 
gemeinſchaftlich rasen oder nad, von rraoxeıy, pati, 

weil bee Menſch etwas dadurch erleidet, ungeachtet er auch dadurch 
fehr ſtark zur Thaͤtigkeit erregt werden kann. Sie thun daher ber 
Freiheit des Willens und der Herrfchaft der Vernunft über die 
finnliyen Begierden den meiften Abbruh. Die Eintheilung ber 
Affecten aber in Lörperliche, geiftige und gemifchte, dürfte 
nicht zuläffig fein, da bei jedem Affecte eine Mifchung des Körper: 
lihen und bes Geiftigen flattfindet, obwohl in einzelen Fällen 
allerdings ein Uebergewicht bald auf biefe bald auf jene Seite fals 
In kann. Uebrigens ift die Erklärung der Stoiker, Afferte und 


Leidenfchaften fein v000., appwornuora ns vers (perturba- 
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üones animi, appetitus vehementiores, aversae a recia ratione 


contra naturam animi commotiones — nad Cic. tuscull. IV, 
6.) nicht ganz unrichtig, wiewohl man zu meit gehen würde, 
wenn man fie für eigentlihe Seelenkrankheiten (f. d. W.) 
halten wollte. Diefe entftehen aber freilich oft aus jenen. 

Affection. — Bufag: Bei den Alten bedeutet affectio oft 
auch ſchlechtweg ben Zuftand eines Dinges, 3. B. affectio animi 
8. corporis, Zuftand der Seele oder des Leibes. Daher kommt 
es wohl, daß die Metaphufiler alle bloß zufälligen oder außermwes 
fentlichen Beflimmungen eines Dinges, 3. B. daß ein Menſch 
groß oder Elein, reich oder arm, gelehrt oder ungelehrt ift, Af: 
fectionen beffelben nennen (quatenus rem afliciunt quidem, sed 
ejus naturam s. essentiam non mutant). Doc; unterfcheidet 
man biefelben noch von den Relationen, melde dem Dinge 
bloß zukommen, wiefern es mit einem andern verglichen wirb 
(quatenus una res ad alteram refertur) 3. B. daß ein Menſch 
Kreund oder Verwandter, Gläubiger oder Schuldner eines Andern 
iftz während jene aud; dem Dinge an und für ſich betrachtet bei- 
gelegt werden koͤnnen. 

Affiliation (von ad, zu, und filius oder filia,. Sohn, 
Tochter). bedeutet eine genauere Verbindung der Menfchen, wie fie 
zroifchen Eltern und Kindern, Brüdern und Schweitern ftattfinbet. 
Es ſteht daher auch oft für eine genauere gefellfchaftliche (öffentliche 
ſowohl als geheime) Berbindung oder Affociation. S. d. W. 
Wollte man aber das Wort von filum, der Faden (woraus im 
Franzoͤſiſchen le fil, der Faden, und la file, die Reihe, befonders 
in einem Soldatenhaufen, entftanden) ableiteh: fo würde Anfaͤde⸗ 
lung oder Antnüpfung die näcfte Bedeutung fein. Es fcheint 
auch in der That, da bei den alten Lateinern afhliatio nicht vors 
kommt, jenes Wort vom franzöfifchen afhler, nad der Schnur 
ziehen, abzuftammen. 

Affirmanti incumbit probatio — dem Bejahenben liegt 
der Beweis ob — f. Negation. . 

Agapismud (ayamıanog, von ayanın, bie Ziebe) bedeus 
tet das Lieben oder das Streben nad Liebe, auch wohl das Kies _ 
bein oder die Liebelei; fo daß man jenes Wort ſowohl im- beffern 
als im ſchlechtern Sinne nehmen kann. Vergl. Liebe. 

Agatharchie (von ayados, gut, und apyn, Anfang, ober 
apyeıv, herrſchen) kann ebenfomohl den Urfprung oder das Princip 
des Guten als die Herrfchaft deffelben bedeuten. Die legtere könnte 
man auch Agathokratie (von xgarev, regieren) nennen, wel⸗ 
ches Wort aber nicht mit Ariftotratie (f. d. W.) verwechfelt 
werden darf. Das Gegentheil wäre Kakarchie oder Kakokra⸗ 
tie (von xaxos, 668) wiewohl mir diefes Wort nicht vorgekom⸗ 
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men, weder bei Altern noch neuern Schriftftellen. Ayadapyıa 
aber fagten fchon die Griechen. 
Agathobiotif (von demſ. und Aoc, das Leben) ift bie 
Kunft, gut zu leben, und zwar fittlih gut, alfo nach den Vor—⸗ 
Schriften der Moral oder Ethik, die auch im Deutfchen eine Ans 
weiſung zur Lebenstunft genannt werden koͤnnte. Man fagt 
aber, da es auch eine phufifche Lebenskunft giebt, hier dagegen von 
einer moralifhen die Rede ift, in diefem Falle lieber Tugend 
kunſt. S. d. W. vergl. mit Diaͤtetik und Makrobiotik. 
Bei den Alten kommt aya$oßıorıxn (scil. reyvn) nicht vor. 
Agathologie (von demf. und Aoyog, Mede, Lehre) könnte 
ſowohl eine gute Rede als eine gute Lehre oder auch eine Lehre 
vom Guten bedeuten. Nach dem Sprachgebrauche der Alten aber, 
die zwar das Subſt. ayodoAoyıa nicht brauchten‘, wohl aber das 
Derb. ayadoAoyeıv in der Bedeutung gutreden ober lobpreifen, 
würde unter jenem Worte nur ein gutes Reden, und zwar in 
Bezug auf Andre, alfo eine gute Nachrede oder eine Kobpreifung, 
zu verſtehen fein, | . 
Agathophilie (von bemf. und quAsır, Lieben) bedeutet 
Liebe zum Guten. Manche fagen daflır umgekehrt Philagathie. 
Bei den alten Griechen aber findet man weder ayasopılıa noch 
yuayayın, Legteres jedoch fchon bei dem chriftlichen Kirchen: 
fhriftftellee Clemens von Alerandrien. Biayados, Freund bes 
Guten, findet man aber auch bei Plutarch von Chäronen. 
Agathotelie, Agathothelie und Agathurgie (aya- 
doreleın, ayadodereıa und ayadoveyıa, von dem. und TeAog, 
das Ziel, oder relsıog, volllommen, Helzıv, wollen, undsepyer 
oder zoyav, handeln) find fo unterfchieden, daß das erfte vollkom⸗ 
mene Güte oder fittliche Vollkommenheit, das zweite gutes Wollen 
oder einen guten Willen, und das dritte ein gutes Handeln bedeu⸗ 
tet. Für Letzteres fagten die Griechen auch ayadoroua, von 
noısıv, machen, jebody mehr in der engern Bedeutung von Wohl: 
thätigkeit oder Mildthätigkeit, die auch im Deutfchen zuweilen Guts 
thätigkeit heißt, aber doch ben Begriff des guten Handelns, wie 
ihn die Moral nimmt, noch lange nicht erſchoͤpft. S. Wohl 
thätigfeit- | | 
Agenie (von yerog, das Gefchlecht, mit dem « priv.) be: 
deutet nicht Geſchlechtloſigkeit, ſondern Mangel an Abkunft aus 
einem fog. edlen (abeligen) Gefchlechte, mithin eine fog. unebie 
(unadelige) Geburt. Die Griechen bezeichneten aber mit ayercım 
auch eine niedre oder unedle Gefinnung, weil fie gleichfalls dem 


Borurtheile huldigten, daß diefe ald Wirkung mit jener als Urfache 


in einer natürlichen. Verbindung fände. Vergl. Adel. - 
Agglomeration (von.ad, zu, und glomus, meris, ‚ber 
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Kraul oder Knaͤuel) bedeutet eine folche Verbindung zweier ober 
mehrer Dinge zu einem Ganzen, bei der jedes bleibt, was es iſt; 
wie wenn mehre Fäden über einander gewidelt werben, um einen 
Knäuel zu bilden; alfo eine bloß aͤußere Verbindung. Das Ganze 
beißt dann ein Agglomerat, wofür man aud Aggregat fagt. 
S. d. W. Bei den Alten fommt nur agglomerare, nicht agglo- 
meratio vor, wiewohl fie das einfache glomeratio brauchten. Auch 
kommt ſtatt jenes conglomeratio im Cod. Justin. vor, 
Aggravation (von ad, zu, und gravis, ſchwer) bedeutet 
Erſchwerung, befonders in juridifher und moralifcher Hinficht, Ers 
f[hwerung br Schuld und Strafe. S. Beides. Bei ben 
Alten tommt nur aggravare, nicht aggravatio vor. 
Aggregation (von ad, zu, und grex, egis, Heerde, Haufe) 
bedeutet Anhäufung oder Werbindung von außen, tie bie einer 
Heerde oder eines andern Haufens von Dingen, bie fich zufällig 
zufammengefunden haben. Daher fagten bie Scholaſtiker: Eins 
aggregativum est unum per accidens. Uebrigens kommt bei ben 
Alten weder aggregatio noch aggregativum vor, wohl aber aggre- 
gare und'aggregatum, Vergl. Aggregat B. 1. ©. 74. 
Aggreffion (von aggredi, angreifen) = Angriff. ©. d. 
W. Die Logiker verftehen unter aggressio auch eine Art zu 
fchließen, die man gewöhnlicher Epiche rem nennt. ©. d. W. 
Agnation (von agnasci, ans ober zumwachfen, zugeboren 
werden) bebeutet eigentlih Anmwuchs, dann Verwandtſchaft, befon- 
ders von Seiten des maͤnnlichen Geſchlechts. Bei ben Römern 
bebeutete agnatio auch die Geburt eines Kindes nach bed Vaters 
Teſtamente. Auch wurden aboptirte Kinder als Agnaten betrachtet. 
©. Adoption und Cognation. 
Agnition (von agnoscere, anerkennen) — Anerken⸗ 
nung. S. d. W. | 
Agnomination f. Abnomination. 
Agrammatie f. Grammatie. : 
AgricultursPolitif ift ein neugebilbetes Zwitterwort 
(bybrida) bedeutend die Staatswiſſenſchaft oder Staatskunft (zo- 
Azıxn) angewandt auf den Aderbau (agri cultura). ©. Ader: 
bau, Detonomie und Politik, nebft folgenden Schriften: 
Der Staat und der Landbau. Beiträge zur Agricultur= Politik 
von Febr. Bülau, . Leipzig, 1834. 8. womit Ebendeff. bald 
darauf erfchienene Schrift: Der Staat und die Induftrie (Ebend, 
1834. 8.) zu verbinden. — Politik der Landwirtbfchaft. Bon J. G. 
Elsner. Stuttgart und Tübingen, 1835 — 36. 2 Bde. 8. — 
Agriculturiften aber heißen diejenigen Politiker, welche verlan⸗ 
gen, daß der Staat vorzugsweife das Intereſſe der Aderbauern be 
fördern foll — was offenbar ebenfo einfeitig . ift, als wenn bie 
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Mercantiliften und die Induftrialiften, die Gegner von 
jenen, ‚da Intereſſe des Handels und der Indujtrie (befonders der 
Fabrikinduſtrie) vorzugsmeife beruͤckſichtigt wiffen wollen. Eine fo 
parteiifche Beförderung materialer Intereſſen ift weit mehr fchäds 
ih als nüglid. Der Staat muß fie vielmehr gleihmäßig zu be 
fördern fuchen, wenn. nicht etwa fein Boden und feine Weltlage 
ihn möthigt, das eine oder das andre mehr zu begünftigen. 

Agyrtie oder Agyrtik (ayvorse, ayvorixn scil. rexvn, 
von ayvpeıv — ayeıgeır, verfammeln) bedeutet das Gefchäft ober 
die Kunft, durch allerlei Gaufeleien und Prahlereien bie Leute um 
fih bee zu verfammeln und ihnen das Geld abzunehmen, alfo 
ebendas , was wir Marktfchreierei nennen. Die altın So: 
phiften (f. d. W.) übten fchon jene Kunft, und den neuen. fehlt 
es auch nicht daran. : Solche Männer heißen daher felbft ayvoras. 
Aud, findet man bei den Alten uyvouog und ayvgıouog,\ un 
dieſe Leben sweiſe oder Handlungsart zwibezeichnen. Berge. Chats 
letanismus nebft Buf. ! ee BR 

Ahr. — Zuſatz: Manche leiten dieſes Wort ab vom alt 
deutfchen Aand oder vom Iateinifchen anima, Geift oder Seele, fo 
deß die Ahnen eigentlich die Geifter oder Seelen der Verftorbnen 
(von den Römern auch Manes genannt) bedeuten follen. Vergl. 
den folg. Art. a | | 

Ahnden. — Zufag: Ob dieſes Wort abſtamme vom alt 
deutihen. Aand⸗Geiſt, Seele, oder auch vom lateinifchen anima, 
it ebenfo ungewiß, als bie im vor. Urt. angeführte Ableitung. 


Ahnung. — Zuſatz: Wiefern und, warm dieſes Wort von 
Ahudung unterfchieden worden, ift beim legten Ausdrude (B. 
1. ©. 80.) angegeben. .— Manche haben auch ben Thieren ein 
befondret Ahnungsvermögen: zugeſchrieben, das noch ſtaͤrker oder 
wirkfamer fein foll, als das menfchliche. Die. Ahnungen der Thiere 
find aber nichts andres als Vorempfinbungen:(praesensiones) 
melde buch gewiſſe Eimbrüde. der fie. umgebenden Außenwelt 
G. B. der Luft sin Anfehung des bevorfiehenden. Wechfeld von 
Wärme und Kälte, Sonnenfchein’und Regen, fo wie auch in An- 
fehung . bevorfehender Ungemwitter, Stürme, Erbbeben ıc.) hervorge⸗ 
vufen werden. Und da der. Iuftinct bei den. Thieren inder Megel 
lebhafter iſt, als beim Menfchen,, den die Cultur oft verbildet. und 
vermöhnt: fo iſt es auch möglich, daß fie mehre oder ftärkere Vor⸗ 
empfindungen der Art haben, als der Menſch, ohne daß man beös 
halb berechtigt: wire, ihnen: ein befondres Ahnumgsvermögen beizu⸗ 

laegen. — Ueber de: Ahnungen der Menfchen und Thiere hat 
 Hennihgs viel geihrieben.. S. d. N. Auch findet fih im N. 
Hamb. Magazin. (B. 9. ©. 547 ff.) eine Abhandlung Über dieſen 
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Gegenftand von Beauſobre. — Berg. auch zweites Geſicht 
unter Geſicht und die unter Geifterlehre angeführten Schriften. 

Ahriman. — Zufag: Diefes urſpruͤnglich perfifche Wort 
fol mit dem deutfhen Argmann (arger oder böfer -Mann) 
ftammverwandt fein, weil Perfifh und Deutfh überhaupt ſtamm⸗ 
verwandte Sprachen feien. Griechen und Römer machten daraus 
Aesıuavns, Arimanes, oder Agsıllavıng, Arimanius, welchen Na⸗ 
men aber Andre von Jong, Mars, ber Kriegsgott, und Aarvıa, 
die Wuth oder Raferei, ableiten, fo daß. berfelbe eigentlih Krieges 
wuth bedeuten würde, als eine Folge oder Wirkung des böfen 
Principe, welches nach der altperfifchen Lehre neben dem guten in 
dee Welt, herrfchen fol. Die erfte Ableitung fcheint jedoch rich 
ti 


. A Jove s. ab Jove principium — iocç agyo- 
nesa — von Gott fangen wir an — iſt ein alter dichterifcher 
Meisheitöfpruch, der, wenn man ihn nicht bloß mythologifch vers 
fteht, fondern moralifh, eine fromme oder religiofe Gefinnung bes 
zeichnet, vermöge der man alles mit Hinſicht auf Gott als hoͤch⸗ 
ſten Weltregenten und Gefeggeber beginnt, alfo auc nichts Boͤſes 
thut, weil diefes dem Willen Gottes entgegen fein würde. Es iſt 
aber eine falfche Anfiht, wenn man jenen Sprud zu einem phi⸗ 
Lofophifhen Princip erhoben hat, bergeftalt, daß auch die Philofo: 
phie Gott als ihr Erſtes fegen und aus bemfelben alles Uebrige 
ableiten muͤſſte. Das wäre für die MWiffenfchaft ein transcenden⸗ 
tes Princip, indem bie philoſophitende Wernlinft erft unterfuchen 
muß, wie die Idee von Gott in das menfchliche Bewußtſein komme 
und warum ihr auch objective Gültigkeit beigelegt werde. S. Gott. 

Akademie — Bufag: Die Nachricht, daß Pleto die 
Akademie, in welcher er lehrte, von deren. Befiger, der auch Aka: 
demus geheißen, für 3000 Dradimen (ungefähr 275 Reichstha⸗ 
der) ‚gekauft habe, ift wohl nicht gegründet. S. Joh. Fet. Lu- 
dovici dissert. de prima academiä, villa Platonis etc. alle, 
1697. 4 — Zur Stiftung der neuen platonifchen  Afademie in 
Florenz gab der Cardinal Beffarion ben erften Anlaß, indem 
er einige Gelehrte, die dem Plato’ vorzüglich ergeben waren, in 
feinem Haufe verfammelte und ſich mit. ihnen über allerlei gelehrte 
Gegenflände unterhielt. Bier bildeten ſich, außer Ficinus, auch 
Picus, Policianus und andre Männer, wilche mit: großer 
Freimuͤthigkeit die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Hieranhie beſtritten und 
ſogar manche Dogmen ber katholiſchen Kirche (z. B. bie vom Fege⸗ 
feuer, von der Transſubſtantiation/ von der. Hoͤllenfahrt Ehriſti, 
welche letztere ſie ſogar mit dem Hinabſteigen des Bacchus in die 
Unterwelt zu vergleichen wagten) in Anſprach nahmen, auch den 
Scholaſticismus uͤberhaupt bekaͤmpften. Indeſſen, dauerte dieſe 
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Akademie nicht lange, weil bie — deren Stifter und Bes 
ſchuͤzer, ihre Madıt verloren. S. Heeren's Gefchichte der: - 
fiiden Literatur im Mittelalter. Göttingen 1822. 8; 8; Th. 

©. 59 ff. 

Akaͤrie (von xapos, bie Zeit, befonders die eelte ‚ober, ges 
(egne, mit dem « priv.) bedeutet Unzeit oder ungelegne Zeit zum 
Reden oder Handeln. Sie ift daher nahe verwande mit der Ata⸗ 
rologie. S. d. W. und Akyrie. 

Akatalepfſie. — Zuſatz: Da die alten Steptiter jur Be: 
zeihnung ihrer philofophifchen Denkart den. Sat aufftellten: Axa- 
ralnnıtw oder ov xuralaufavo, non comprehendo, und deshalb 
die Dinge feldft als angebliche Gegenftände ber menfchlihen Er 
Eenntnif oxaralnnta, incomprehensibilia, nannten, fo befamen 
fie ebendaher auch den Namen der Akataleptiker oder der a as 
taleptifhen Secte. Vergl. ſkeptiſche Formeln. Ne. 5 


Aledie (von xydew, forgen, mit dem «a priv.) — 
Sorgloͤſigkeit, inſonderheit eine ſolche, die aus Leichtſinn ober Traͤg⸗ 
heit entſteht, mithin fehlerhaft iſt. Ein entgegengeſetzter Fehler iſt 
die Polykedie (von demſ. und zzoAvg, viel) wenn Jemand ſich 
aus Aengftlichkeit oder Habſucht zu viel Sorgen und Kummer 
macht. In bdiefer Beziehung heißt es alfo: Sorget nicht für den 
andern Morgen! S. Sorgfalt. Uebrigens wird im Griechiſchen 
ſowohl axndia als axndeım geſchrieben, aber nur — 


Akibha. — Zuſatz: Außer der B. 1. ©. 84. angeführten 
lateinifhen Ausgabe des jenem jübifhen Philofophen zugefchriebnen 
kabaliſtiſchen Werkes ift auch neuerlid folgende deutfche herausge: 
fommen: Das Bud) Jezira ; die aͤlteſte kabbaliſtiſche Urkunde der 
Hebraͤer. Nebſt den zwei und dreißig Wegen der Weisheit. Se: 
bräifh und deutſch, mit Einleitung, erläuternden Anmerkungen: ix. 
berausgeg. v. Joh. Fror. v. Meyer. Leipzig, 1830. 4. 

Akkismus f. Accismus,. 

Akoluthie (von axolovder, folgen) bedeutet bei den al: 
ten Philofophen auch den: Logifhen Zuſammenhang ber Gedanken, 
vermöge deſſen einer aus dem andern folgt, alfo —— 
keit oder Conſequenz. S. d. W. 

Akracholie ſ. Akrocholie. 

Akribie. — Zuſatz: Für axgıfea ſteht auch zusseilen ärge- 
xuıa oder arpexıa (von wrgexns, genau, richtig). Das von jenem 
abgeleitete axgıßoloyın oder axgıßokoyew. hat neben ber B. 1. 
S. 84. angegebnen «guten Bedeutung auch eine fchlechte, . fo: daß 
man Grübeln oder Grübelei, desgleichen übertriebne Sorgfalt im 
Boden und Schreiben darunter verfteht. : 

Akro oder Acro f. Akron. Bei ben Griechen heißt namüuch 
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Agrigentinus, :.. ee 
Akrocholie (von axgog, fpigig, fharf, und xoan, die Galle) 
bedeutet in phyſiſcher Hinſicht Scharfgalligkeit, in moraliſcher Jaͤh— 
zornigkeit, weil man dieſe als eine Folge von jener-betrachtete; wes⸗ 
halb auch bei den Alten xoAn allein für Zorn oder Haß ſteht. 
Statt axpoyolıa findet man auch auch axpayolın. Jenes ift 
aber richtiger. | ee 
Alrofophie. — Zuſatz: Die Wörter axpooogea, axpo- 
zıouos und axpoAoyın findet man bei den Alten. nicht, fondern 
bloß die Subftantiven uxpooopog, uxporns und axgoAoyog, nebft 
dem Beitworte axgoAoyeıy, Iegteres in ber Bedeutung des Ablefens 
oder Einfammelns ber Spigen, befonders vom Getreide, alfo des 
Aehrenleſens. — Die iin biefem Artikel am Ende mit erwähnten 
Akroſtichen hießen bei den Griechen ſowohl axpoorıya ald axgo- 
orıxıdes. Auch hat die Spielerei. mit bdenfelben ſchon im Alter: 
thume dem Betruge gedient,‘ um MWeißagungen zu erdichten. So 
führt Eufebius in feiner Kirchengefchichte vier und. dreißig Verſe 
am, "welche der Sibylla beigelegt wurden und eine verftedte Weiſ⸗ 
fagung auf ben Stifter des Chriftenthums enthalten follten, weil 
die Anfangsbuchſtaben diefer Verſe die Worte geben: Inoovs Xoeı- 
orog [ftatt Kgrorog] Heov viog, owrne, oravpog — Zefus 
Chriſtus, Gottes Sohn, Helland,. Kreuz. Eine auf diefelbe Art in 
den ſibylliniſchen Büchern gefundne Aus= oder Wordeutung in Bes 
zug auf den Aroͤmiſchen Staat findet man bei Cicero (de divin, 
II, 54.) mit der fehr richtigen Bemerkung: Ea, quae uxgpoorıyıc 
dieitur, quum“ deinceps ex primis versuum literis aliquid con- 
nectitur, ut in quibusdam Ennianis , id cerie magis est attenti 
animi quam furenfis. Denn nicht Begeiſterung (furor divinus) ° 
fondern kuͤnſtliche Berechnung: offenbart ſich in folchen Spielereien. 
Alyrie (von xvpos, Kraft, Gültigkeit — wovon wieder 
xvoıog, als Subft. der Herr oder Eigenthümer, als Adj. eigen: 
thuͤmlich, abflammt — mit dem «@ priv.) bedeutet Uneigentlichkeit, 
‚befonders im Ausbrude; daher Akyrologie (von Aoyos, bie Rebe) 
eine uneigentliche oder ungebräuchliche - Art zu reden. und zu ſchrei⸗ 
ben, dergleichen man auch häufig bei dlteren und neuern Philofos 
phen findet. Das Gegentheil iſt Kyriologie ober Kyriolerie 
—— aus xuvorog Aoyog und xugea.Asdıs). Vergl. 
‚eigentlich. Hr ua 777, en 
. Albern: — Zufag: Einige vergleichen dieſeg Wort mit dem 
altdeutſchen alwaere und: leiten biefes. ab von al (verwandt ‚mit 
alius) ander, und war oder waere, wahr, fo;daß albern eigent- 
lich bedeutete, was anders als wahr, alfo unwahr ift, jedoch mit 
ı bee... Nobenbeftimmung ‚des Veraͤchtlichen ober Laͤppiſchen. Andre 


Albert von Bollftädt Alcuin 43 


leiten es hingegen ab von dem altdeutſchen al oder el, fremd — 
alfo anders als das Heimifchez wovon auch Ellend ober Elend 
herkommen foll, indem biefes eigentlich dba® Ausland bedeute; daher 
in's Elend ſchicken — in bie Fremde ober in's Ausland, in’s Exil 
fhiden — und bar ober ber, als Wurzel von Berde oder Ges 
berde, fo daß albern urfprünglich berjenige hieße, welcher ſich auf 
eine fremdartige und daher auffallende oder Lächerliche Weife gebers 
det. — Das Subft. Alberling bedeutet. einen Albernen in ber 
höhern Potenz oder einen Menfcen, ‚deffen ganzes Weſen und 
Thun das Gepräge ber Albernheit trdgt. | 

Albert von Bollfiädt oder Albert der Große. — 
Bufag: Seine Schriften. de alchemia — concordantia philoso- 
phorum in lapide philosophico — compositum de eompositis 
etc. bemweifen allerdings, daß biefer berühmte Scholaſtiker ſich auch 
viel mit Alchemie beſchaͤftigt, aber keineswegs, daß er die Gold» 
macherkunſt wirklich verftanden habe, wie man hat behaupten wols 
In. — Sn feiner Summa theologiae (tract. UL quaest. 13.) 
ſtellt er unter andern auch ben Sat auf: Deus cognosci'pot- 
est, sed non comprehendi; worüber bis auf bie neueften Zeis 
tem herab fo viel geftritten worden. er > | 

Albius (Thomas) f. SlIanmwilt.' * 

Albo Goſeph) ein jüdifcher Gelehrter des 15. Jahrhunderts, 
den feine Zeit: und Glaubensgenoſſen ſogar ben goͤttlichen Phis 
Iofophen nannten. Er war auch in ber That ein fo aufges 
klaͤtter Rabbi, daß er fogar bie von feinem Wolke noch immer fo 
feft gehaltene Meffias = Idee für unmefentlih ober zur wahren 
Froͤmmigkeit entbehrlich erklärte S. Salvador, histoire des 
institutions de Moise. T, II, p. 368 ss. 

Alhemie oder Alchymie. — Zufag: Angeblich ift dieß 
ein arabifches Wort, zufammengefegt aus dem Artikel al und dem 
Beitworte ehama, welches brennen oder durch Feuer prüfen: bedeu⸗ 
tet, indem bie Araber ebenfo wie die Aegyptier bie Wiffenfchaft 
oder Kunft, mittels des Feuers Metalle und andre Stoffe zu be: 
handeln unb umzuwandeln, verftanden haben follen. Im weitern 
Sinne bezeichmet daher jenes Wort die-Chemie feibft, im engern 
aber bie Goldmacherkunſt als eine Afterchemie. Einen angeblichen, 
aber leider nicht fchließenden, Schlüffel der Philofophie und 
der Alchymie — bie, fo entferht fie auch ihrem Weſen nach von 
einander find, fich doch in manchen, zum Theil auch guten, Köpfen 
jufommengefunden -— hat Fludd hinterlaffen. S. d N. Wegen 
des vielen Arbeitens der Alchemiften im euer heißen fie auch 
Feuerphiloſophen (philosophi per ignem), ‘ 

Alcuin. — Bufag: Ueber biefen Mann finden: fih auch 
Nachrichten in der Schrift: Karl's des Großen Privat: und 
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Hofleben. Eine Hiftorifhe Skizze von Dr. Feder. Loreng. Sn 
Srdr. v. Raumer’s —— — Jahrg. 3. Leipzig, 
1832. 12. Nr. 3. ©. 309 — — Derfelbe Loreng (nit 
Lorenz) it auch Verf. von A. s — 


Alektoromantie, Alektrom. ober Alektryom. (von 
aktxıwp, 0005, oder alexrovwv, ovog, der Hahn, und Acvreuc, 
die Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerel aus dem Gefchrei des Hab: 
nes oder Überhaupt der Hühner, weil jene Wörter doppelſchlechtig 
find, folglih nah Mafgabe des vorgefegten Artikels Hahn und 
Henne bezeichnen Eönnen, obwohl 7 adexrwp nah Verſchiedenheit 
der Ableitung von Asxroov, das Bett, audy eine Bettgenoffin und 
eine Unverheurathete bedeuten fol. Es bezog fich aber jene Wahr: 
fagerei bei den Alten nicht bloß auf den bevorftehenden Witterungss 
wechſel, fondern auch auf die Zukunft überhaupt, war alfo eine be 
fondre Art dee Divination. ©. d. W. Dennoch aber fommt 
bei den Alten nur adexropopguna oder akexroop. (Hühnergefchrei) 
vor, nicht aAexrogouavreu, wlexTpor. oder aAextovou. | 


Aleuromantie (von ahevoov, das Mehl, und demf.) be 
deutet, wie das Vorige, eine befondre Art der Divination, naͤmlich 
die angebliche Kunft, aus dem Mehle zu wahrfagen, deſſen ſich die 
Alten zu dieſem Zwecke gerade fo bedienten, wie die Meuern bes 
Kaffeeſatzes. Es kommt aber auch dad Wort —EE —— — bei 
den Alten nicht. vor, ſondern nur das perſoͤnliche Subſtantiv wAev- 
gouavrıg, ber, Mehlprophet oder die Mehlprophetin. Denn das, 
Wort ift En ’ — 7 wavrıs auch eine Heuſchrecken⸗ 
art bedeutet. 


Aleramenos von 1 Stpra ober Teos — Stytius s. 
‚Tejus) ſoll die erſten philoſophiſchen Dialogen geſchrieben haben. 
Diog. Laert. III, 48. Es it aber nicht gewiß. Auch weiß man 
. fonft nichts von ihm. . 


Alerander von Jod f. Belohnung und frei. ind. ®. 


Alerander. — Zufag: Im Alterthume gab es noch einen 
berühmten Mann bdiefes Namens, beffen Großthaten von Einigen 
fogar für Wunderthaten, von Anden für Betruͤgereien ausgegeben 
wurden; weshalb er auch von dieſen Arzkavdpog 6 Wevdouarrıg, 
Alexander Impostor, genannt wurde. Er war. gebürtig aus. Abo: 
nuteiho8 oder Abonitichos (Aßwvov TEIXoG, Aboni eastrum) 
in Kleinafien und heißt daher Adstavdgogs 6 Aßwvovregurng, 
wiewohl ihm biefer Name feiner Vaterſtadt nicht gefallen zu haben 
fcheintz . denn auf fein Begehren foll fie Sonopolis oder: Junopolis 
genannt worden fein, woraus fpäter Inoboli entftanden: Lucian 
“ „hat in feinem Pfeudomantis biefen A. verewigt. 
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Alexander Achillinus. — Berichtigung: Dieſer Phi⸗ 
loſoph iſt eine und dieſelbe Perfon mit dem ſchon B. 1. ©. 36. 
aufgeführten Achillinõ. Mithin iſt der fpätere Artikel über: 


g. 
Alexandriner, alexandriniſche Philoſophie. Zus 
ſatz: Fuͤr den Stifter dieſer Philoſophie oder Art zu philoſophiren, 
die man auch oft ſchlechtweg den Alexkandrismus oder Alerans 
drinismus nennt, hält man gewöhnlih, obwohl nicht mit 
Sicherheit, den Potamo. ©. d. N. Es floffen aud in dies 
fem Eklekticismus oder Synkretismus fo verfchiedenartige Elemente 
zuſammen, daß es unmöglich ift, einen zufammenhangenden Lehr: 
begriff oder ein Syftem aus den bald nad) diefer bald nach jener 
Seite fich hinneigenden, oft⸗auch nur aphoriftifhen, Aeußerungen 
der einzelen alerandrinifhen Philofophen abzuleiten. Selbft der fonft 
fo dogmatifh philofophirende, dabei aber auch ſtark allegorificende, 
Philo von Alerandrien erklärt fich zuweilen fehr feptifh, 3. B. 
in der Schrift de ebrietate $. 44 — 49. ed, Mang. Opp. T. 
J. p. 348. ss. wo er am Ende gar fagt, das Sicherfte fei, feinen 
Beifall zurbczuhalten (aopalsorarov To enexev eva), ©. 
Epohe und Skepticismus. Auch vergl. folgende neuere 
Schriften: Philo und die alexandriniſche Theofophie ꝛc. Von Aug. 
Gfrörer. Stuttgart, 1831. 2 Thle. 8. — Geſchichtliche Dar: 
flellung der juͤdiſch⸗ alerandrinifchen Religionsphitofophie. Won Aug. 
Gerd. Daͤhne. Halle, 1834 — 35. 2 Abtheil. 8. — In 
Ebendeff. Schrift: De yrwası Clementis Alexandrini et de 
vestigiis ghilosophiae neoplatonicae in ea obviis (Leipzig, 1831. 8.) 
handelt Sect. I. de indole philosophiae neoplatonicae propria, 
de ejus auctore etc. Der Berfaffer betrachtet fie aber nicht als 
eklektiſche Philofophie, fondern bloß als eine eigenthümliche Methode 
zu philofophiren. Allein ebendiefe Methode führte doch immer zu 
einem gewiffen Eklekticismus oder vielmehr Synkretismus. Man 
dürfte ſich daher vielleicht am richtigften fo ausdrüden: Die foge: 
nannte alerandrinifche Philofophie war Kein philofophifches Syſtem, 
ſondern nur ein philofophifches oder, wenn man lieber will, unphi⸗ 
loſophiſches Amalgam. ©. d. W. Auch vergl. die Schrift von 
Karl Vogt: Neoplatonismus und Chriftenthbum. Th. 1. Neo— 
platonifche Lehre. Berlin, 1836. 8. (Meift nah Plotin darges 
fell). — Wenn man in der Dihtkunft von Alerandrinern 
fpriht, fo verfteht man darunter eine jambifche Versart, beftehend 
aus ſechs Jamben mit einem Einfchnitt in der Mitte und benannt 
von einem altfranzöfifchen Heldengediht auf Alerander ben 
Großen, welches in bdiefer Versart gefchrieben tft, in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts entitanden und aus den Arbeiten von neun 
verihiednen WBerfaffern zufammengefegt fein fol. Diefe Versart 


— 
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wurde auch in und außer Frankreich ſo beliebt und herrſchend, daß 
man ſie nicht bloß in epiſchen, ſondern auch in dramatiſchen und 
didaktiſchen Gedichten haͤufig anwandte. Allein ihrer Einfoͤrmigkeit 
oder Monotonie wegen iſt ſie wenigſtens in Deutſchland faſt ganz 
außer Gebrauch gekommen. Die Poetik hat darüber weitere Aus⸗ 
kunft zu geben. { 

Alfarabi. — Bufag: Diefer arabifhe Philoſoph lebte 
nicht bloß im 9. Sahrhunderte, fondern noch bis In's 10. hinein. 
Sein Geburts: und Todesjahr ift aber, meines Wiſſens, nicht 
befannt. 

Alietät (von aliud, ein andre) bedeutet basjenige Wer 
haͤltniß der Dinge, vermöge deſſen fie von einander. mehr oder mes 
niger verfchieden find, fo daß A ein andre als B, B ein andres 
as Cu, f. w. ift. Alietas kommt aber bei feinem Alten vor, fondern 
es ift ein barbarifchsfcholaftifcher Kunftausdrud, wie entitas, ubi- 
quitas und andre dergleichen. Wegen ber Sache felbft f. Diffee 
renz und einerlei. 

Alimertation (von alere, nähren, ober zunaͤchſt von 
alimentum, ein Nahrungsmittel) bedeutet Ernährung ober Darreis 
hung von Nahrungsmitteln, befonders wiefern biefelbe als Pflicht 
gewiſſer Perfonen gegen andre gedacht wird, z. B. ber Eltern gegen 
ihre Kinder oder auch umgekehrt der Kinder gegen ihre Eltern, 
wenn jene erwachſen und erftarft, biefe aber alt und ſchwach ges 
worden find. : Daß eine ſolche Pflicht fkattfinde, leidet einen Zwei⸗ 
fl. ©. Eltern und Kinder, auh Ernährung. Von Ali: 
ment kommt wahrſcheinlich auh Element © d. W. Bei 
den Alten kommt alimentatio nicht vor. Sie brauchen dafür sus- 
tentatio und nutritus ; denn nutritio ift auch nicht bräuchlich. 

Aliquoten. — Zuſatz: Die Alten fagten nur aliquot, 
nicht aliquotus und aliquoti, ob fie glei das einfache quotus 
brauchten. Bergl. auh Quotität, 

Allanwefenheit brauchen bie neuern MPantheiften lieber 
als Allgegenwart in Bezug auf Gott. Sie foll naͤmlich die: 
jenige unmittelbare Eigenfchaft des göttlichen Wefens fein, vermöge 
ber ed allen Dingen anmefet oder das allgemeine Wefen 
ber Dinge iftz wobei fie fidy gern auf. ben bekannten Ausſpruch 
des Apoftels Paulus (AUpoftelgefh. 17, 28.) berufen: „In ihm 
„ben, weben und find wir; mie auch ‚etliche Poeten bei euch ge: 
„jagt haben: Wir find feines Gefchlehts (Tov yap xcu yevog 
„ceousv)” — was eine Anfpielung auf den berühmten Hymmus bes 
Stoikers Kleanth fein fol. ©. d. N. Auch vergl. Allgegens 
wart, Pantheismus und Blafche’s Schrift: Die göttlichen 
Eigenfhaften ꝛc. Erfurt und Gotha, 1831. 8. 
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Allbewufftfein ift das göttliche Bewuſſtſein, bas aber 
nach pantheiftifher Anficht erſt durch das Hervorgehen ber Welt 
aus ihrem abfoluten Urgrunde ein wirkliches Bewuſſtſein feiner 
felbft geworden fein fol. Darum. wird jener Urgrund auch ber 
dunfle oder indifferente genannt, indem bas e und das 
Ideale, auf deſſen Unterfcheidung alles Bewuſſtſein beruhe, in dem⸗ 
felben noch nicht auseinander getreten fei, mithin er felbft ſich noch 
nicht bifferentlirt habe. Vergl. Alleinheitslehre und den voris 
gen Artikel. — Das Allbewufftfein,. als göttliche Eigenſchaft ges 
dacht, heißt auch Allwiffenheit. ©. d. W. und Gottes be⸗ 
wufftfein. 

Allegorie. — Zufag: Die allegorifche ——— 
art gewiſſer Reden und Schriften, beſonders ſolcher, die fuͤr heilig 
gehalten oder ſonſt ſehr hoch geſchaͤtzt wurden, iſt ſehr alt. So 
tadelte bereits Heraklides den Plato, daß er die homeriſchen 
Geſaͤnge, welche die Griechen als ein heiliges Nationalepos ſo hoch 
verehrten, nur nad) ihrem aͤußern Fabelſinne gefaſſt und nicht bes 
dacht habe, daß fo geiftvolle Orakel nach einem weit höhern philo⸗ 
fophifhen Sinne verftanden und erflärt werden müflten. ©. He- 
raclidis Pontiei allegoriae homericae,. Ed. Schow. Gt 
tingen, 1782. ©. 8, ff. Ebenfo erklärten Philo und Drigenes 
ihre heiligen Schriften bes alten und bes neuen Bundes allegorifch 
(befonders O. nn. Doͤrpke's Hermeneutit der neu⸗ 
teftamentlichen ha A . 123. ff. und Drigenes); unb 
felbft bei -dben Perſern und Türken finden ſich Spuren davon in 
der Erklärung des Korans. — Nicht minder verfuchte man biefe 
Erklärungsart an den fogenannten Profanferibenten. Daher ftritten 
fi die Ausleger des Horaz auf das Heftigfte, ob bie bekannte 
Ode beffelben: O navis! referent in mare te novi fluctus? alles 
gorifch vom roͤmiſchen Staate oder im eigentlichen Sinne von einem 
Ser zu verfiehen fei. Und Harbouin erlärte fogar in feinen 

. ad censuram veterum seriptorum bie gahze Aeneide, 
5 er dem Virgil abſprach und für das Machwerk eines Bene: 
dictinermoͤnchs aus dem 13. Jahrhunderte hielt, durchaus alles 
goriih , fo daß der Sieg der Griechen über bie Zrojaner bem 
Sieg des Chriftenthbums über Judenthum und Heibens 
thum, die Berftörung Troja's bie Zerftörung Jerufalem’s, 
und die Stiftung eines neuen Reiches in Stalien duch ben Dels 
den Aene as die Begründung des römifhen Papſtthums dur 
den Apoftel Petrus bedeuten ſollte; ungeachtet jener Jefuit die 
Reife diefes Apofteld nah) Rom und die Erzählung von dem, was 
er daſelbſt gethan und gelitten haben follte, auch für eine Fabel 
hielt. — Uebrigens wird das griechifche aAdryogın von ben Latei⸗ 
nen (3. B. Quinetil. instit. orator. VIII, 6. 44.) zuweilen 


438 Alleinhaltung Alleinſelig 


durch inversio uͤberſetzt, wahrſcheinlich darum, weil der buchſtaͤbliche 
Sinn einer Rede oder Schrift dadurch umgewandelt ober invertirt 
wird, wenn man fie allegorifch erklärt. Es ift alfo dann bei die: 
ſem Ausdeude nit an das.zu denken, was man fonft Snver: 
fion nennt. ©. d. W. 

Alleinhaltung haben Einige neuerlich der Gottheit als 
Eigenfchaft zugefchrieben was wohl ſovlel als Selbftändigkeit bebeu- 
ten fol, wiewohl in einem. andern als dem gewöhnlichen Sinne, 
gemäß der fogenannten Alleins= oder Alleinheitslehre. ©. 
dv. W. und den folgenden Artikel. Ä 

Alleinbeitslehre. — Zufag: Abgekürzt nennt man fie 
auh Alleinslehre. Diefe von Schelling ausgegangene Lehre, 
welche auf einer fogenannten intellectualen Anfhauung be 
ruhen follte und früher auch von deſſen Schüler Hegel anerkannt 
wurbe, bezeichnete doch Ebenderfelbe fpäterhin als eine „Leere,“ 
indem er fagte: „Irgend ein Dafein, mie es im „Abfoluten 
„iſt“ — dieſes fol nämlich eben das Alleine fein — „betradys 
„ten, befteht hier” — in der Alleinslehre — „in nichts ande 
„ren, als daß davon gefagt wird, es fei zwar jest von ihm gefpro= 
‚hen worben, als von einem Etwas im Abfoluten, dem A— A; 
„jedoch gaͤb' es dergleichen gar nicht, fondern darin fei Alles Eins, 
„Dieß eine Wiffen, daß im Abfoluten alles gleich ift, der unterfcheis 
„senden unb erfüllten oder Erfüllung fuchenden und fobernden Erz 
„eenntniß entgegenzufegen, ober fein Abfolutes für die Nacht auszus 
„geben, worin, wie man zu fagen pflegt, alle Kühe fchwarz find, 
„iſt die Naivität der Leere an Erkenntniß.“ S. Hegel’s Pha: 
nomenologie des Geiſtes. B. 2. ©. 13 ff. der gefammelten Werke. 
Diefen boshaften Wis nahm aber der Erfinder der Alleinsichre na= 
türlich fehr übel. S. Schelling, auh David be Dinanto 
und Weigel. 

Alleinfelig. — Bufag: Von Carove’s Schrift über 
alleinfeligmachende Kirche Fam zu der angeführten 1. Abth. nod) 
eine 2. Göttingen, 1877. 8. — Daß unter einer alleinfelig: 
macdenden Kirche die unfihtbare zu denken fei, il zwar phi⸗ 
loſophiſch richtig, aber nicht hiftorifh. Denn ber Papft Boni⸗ 
facius VIIL, welcher von 1294 bis 1303 vegierte, erklärte in 
ber Bulle: Unam sanctam etc. das Dogma von ber alleinfelig- 
machenden Kirche ausdrüdlidy in folgender Weiſe: „Unam sanctam 
ececlesiam catholicam et ipsam apostolicam urgente fide credere 
cogimur et tenere, extra quam nec salus est nec re- 
missio peccalorum.” Dieſer Papft wird aber freilich felbft 
von einem katholiſchen Gefchichtfchreiber (Platina de vita Boni- 
facii VII.) als einer der herefchfüchtigften und: geldgierigften ges 
ſchildert; weshalb er auch mit dem Könige von Frankreich, Phi: 


Allerrealeftes Alles für, nichts durch das Volk 


lipp dem © hönen, in Streitigkeiten gerieth, ‚deren Folge u 

daß ihn der König gefangen nehmen ließ. S. außer jener Lebens: 

befhreibung noch Poffelt’s Geſchichte der Deutſchen. B. 2. 
S. 274. Auch vergleiche Erplication und Kirche nebft Zuff. 

Allerrealeftes oder allervollfommenftes Weſen f. 
allvollfommen und Bott. 

Allerweltöäfreund. — Bufag: Da bie. Philofophie 
keine Allerweltswiffenfhaft iſt, weil fie alles von fich ab: 
ſtoßen muß, was nicht die Wahrheit um ihrer felbft und allein 
‘willen liebt: fo kann auch der Philofoph Eein Allerweltsfreund wer⸗ 
den. Er muß vielmehr immer darauf gefafft fein, auch Feinde, 
felbft heftige und leidenfcyaftlihe, zu haben. Sa im Grunde ift 
das der Fall bei jedem Gelehrten. Ebenfo verhält es ſich mit den 
Staatsmännern, und faft nody mehr, weil diefe mit materialen 
Intereffen zu thun haben und biefelben oft, befonders in den fo 
häufig vorfommenden Collifionsfällen, unfanft berühren müffen. 
Darum fagte auch ein franzöfifcher Abgeordneter (Profeffor Saint: 
Marc Girardin) auf der politifhen Rebnerbühne im 3. 1834 
nicht mit Unrecht: „Ne pas plaire à tout le monde, c'est un 
merite et sonvent un honneur,“ 


Alles für, nichts durch das Volk. — Zufat: In 


Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gefchichte und Staatskunſt (1834. 
Jun. S. 323 ff. und 1835. Febr. S. 120 ff.) finden ſich aus: 
führlichere Abhandlungen ſowohl über jene autofratifhe Marime, 
als über die entgegengeſetzte demokratiſche: Alles für, alles 
durh das Volk, die von ber philofophirenden Vernunft auch 
nicht als gültig angefehen werden kann. Denn wenn aud) in einem 
Staate, der eben aus dem ganzen Volke befteht, alles für baffelbe 
geſchehen foll: ſo ift es doch ſchlechterdings unmöglih, daß alles 
aud durch bdaffelbe, ohne eine vermittelnde Regierung, fie fei uͤbri⸗ 
gend monarchiſch oder republikaniſch, erblich oder gewählt, gefchehe. 
Es ift übrigens eine pfuchologifche Merkwürdigkeit, daß, wie bie 
erſte Marime von Napoleon ausgefprochen wurde, fo die zweite 
von feinem Bruder Joſeph, aber nicht, als er noch König von 
Neapel oder nachher von Spanien war,. fondern erft, nachdem er 
wie jener dem Throne hatte entfagen müffen und in Nordamerika 
von einer bemofratifchen Luft war. angewehet worden, Er fprady fie 
nämlich in einem Schreiben aus, das er im J. 1834 von Eng: 
land ber (wohin er ſich nach der franzöfiihen Julirevolution des 
J. 1830 begeben hatte, um wieder in der Nähe von Frankreich zu 
fin und bie fernen Ereigniſſe in diefem revolutionären Lande abs 
jumarten). am die republifanifcy gefinnte. Minorität der franzöfifchen 
Deputicten = Kammer richtete, als in biefer Kammer die Zuruͤckbe⸗ 
tufung der Mapoleoniden beantragt, aber von ber: monarchiſch ge: 
Krug’s encykiopädifchphilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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finnten Majoritaͤt verworfen worden war. Die Abſicht, ſich da—⸗ 
durch zur Praͤſidentſchaft in der vielleicht von neuem zu errichtenden 
franzoͤſiſchen Republik zu empfehlen und ſpaͤterhin wohl gar Koͤnig 
oder Kaiſer der Franzoſen zu werden, lag dieſem merkwuͤrdigen 
Schreiben, welches die preußiſche Staatszeitung vom J. 1834 in 
Nr. 99. ausfuͤhrlich mittheilte, ohne Zweifel zum Grunde. — Daß 
aber eine dritte Maxime: Nichts für, nichts durch das 
Volk, noch unftatthafter fein würde, verſteht fih von ſelbſt. Nur 
ein barbarifcher Despot £önnte fie zur Richtſchnur feines Handelns 
machen wollen, würde fich aber dann -_ nicht lange auf dem 
Throne behaupten können — wenigftens in einem gebildeten und 
gefitteten Stante. 

Alles. — Zuſatz: Bon Deff. Essai | sur I’homme, ou 
accord de la philosophie et de la religion (nidyt raison, wie «8 
3.1. ©. 107. heißt) erfchien bereits eine 3. Auflage zu Paris, 
1835. 8. — Außerdem hat er noch folgende phitofophifche Schrif⸗ 
ten herausgegeben: Etudes du coeur humain. Paris, 1832. 8. 
— Maladies du siecle. Ebend. 1835. 8. — Esquisses sur la sonf- 
france morale. A. N. Ebend. 1836. 2 Bbe. 8. — De la de 
mocratie nouvelle ou des moeurs et de la puissance des classes 
moyennes ‚en France, Paris 1837. 2 Bde. 8. — Auch hat 
er‘ einiges Hiftorifches gefchrieben, daͤs aber nicht hieher gehört. 

Allgegenwart. — Bufag: Die Erklärung von Gottes 
Allgegenwart, welhe dem Hermes Trismegift beigelegt wird: 
„Deus est eirculus, cujus centrum est nbique, circumferentia 
nusquam“ — iſt zwar finnreich, giebt aber body feinen angemeffenen 
. Begriff von jener göttlichen Eigenfchaft. Auch fragt fich, ob * 

Erklaͤrung nicht im Sinne des Pantheismus zu nehmen ſei. 

vom unendlichen All ließe ſich das Naͤmliche ſagen. Vergl. Sr 
anmwefenheit. Ueberhaupt hat jene Eigenfchaft zu manchen 
wunderlihen Sragen und Antworten Anlaß gegeben. So fragte 
der Profeffor Zaubmann in Wittenberg, ein berühmter Witzbold, 
den Gardinal Cleſel, ob er wohl wiſſe, wo Gott nicht fei. Die: 
fer anttvortete: „In der Hölle.” Jener aber verfegte: „Mein, 
in Rom ift er nicht; denn da hat er einen Statthalter.” — Vergl. 
auh Ribovii dissert. de omnipraesentia dei. Göttingen 1742. 
4. — Baumgartenii dissert. de omnipraesentia dei. Halle, 
1752. 4. 

Allgemein. - Bufag: Bei biefem Artikel ift noch zu 
vergleihen Ancillon’s Abhandlung über dad Verhältnig des All 
| gemeinen zum Befondern in ber menfchlichen Erfenntniß, enthalten 
in-Deff. Schrift: ; ‚Zur Vermittlung ber Ertreme in den . Mei: 
nungen. B. 2. ©. 235 
| Xitgemeingeitend und > Allgemeingültig. = a: 
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Manche ſagen dafuͤr bloß gemeingeltend und gemeingültig. 
Dieß kann aber leicht Misverſtaͤndniß erregen, da gemein auch 
‚eine ſchlechtere Bedeutung hat. ©. d. W. Die Beibehaltung 
jener beftimmtern Ausdrüde ift alfo beffer. 

Allgewalt f. Allmadt. 

Allherrſchaft wird bald Gott al Beherrfcher bes Welt: 
alls beigelegt, bald folchen Monarchen, die unumfchränkt (gleichſam 
wie Gott) regieren, die man daher auch abfolute Herrfcher ober 
Autokraten nennt. ©. Gott, Abfolutismus und Autofratie. 

Alliot ($...) Prediger zu Orme in Frankreich, hat neuer: 
lic den Verſuch gemacht, eine neue philofophifche Theorie -Aufzu: 
fielen und dadurch allen Toiffenfehaften die ihnen noch fehlende 
Evidenz zu geben. Man mill benfelben aber nicht für gelungen 
halten. Die darauf bezüglihe Schrift führt den ftolgen Zitel: La 
philosophie des sciences. Premiere partie. Evidenticisme, nou- 
velle doctrine philosophique. T. J. Paris, 1834. 8, 

Alliteration, wofür man auh Agnomination fagt 
(von ad, zu, litera, ber Buchftabe, und nomen, der Name) ift 
foviel a8 Paronomafie. ©. d. W. nebft: Zuſ. Alliteratio 
fommt bei den Alten nicht vor, wohl aber agnominatio (adnom. 
l. annom.). 

AllsLeben ift ein meugebildetes Wort zur Bezeichnung des 
einen oder allgemeinen Lebens der Natur, das aber für uns nur 
in befondern Erfheinungen, die mir lebendige Wefen nennen, her: 
vortritt. ©. Leben. Manche verftcehen nad pantheiftifcher An: 
fiht audy Gott darunter. S. Pantheismus nebft Zuf, 

All⸗Lehre ift ebenfo, wie das vorige Wort, neugebildet 
und bezeichnet entweder die Lehre vom AU der Dinge, die man 
font auch Weltlehre oder Kosmologie nannte, oder bie 
neuere Alleinheitslehre. ©. dieſe Ausdrüde, 

Almadt. — Zufag : In Bezug auf die Frage, ob 
Gott - das Unmögliche, ja felbft das MWiderfprechende, wirklich 
machen koͤnne — eine Frage, die zu fo vielen, zum Theil in’s 
Laͤcherliche und Unanftändige fallenden, Streitigkeiten Anlaß gegeben; 
denn man fragte fogar, ob Gott auch mie ein Hund bellen ober 
eine Gefallene wieder zur reinen Jungfrau machen koͤnne — vergl. 
die Abhandlung von Daniel Stüvens: De quaestione, an, 
quae contradietionem involvunt, cadant sub potentiam dei. 
Wittenberg, 1676. 4. Dahin gehört auch die durch die Firchliche 
Dreieinigkeitötehre hervorgerufene Frage, ob Gott ein göttliches Wefen 

erzeugen könne, das von ihm als dem Erzeuger perfönlic, verfchie: 
den umd doch zugleich mit ihm als Gott mefentlid eins (öuaov- 
10V) fi. ©. Dreieinigkeit und Homoufie. — Man nennt 
übrigens die Allmacht auch Allgewalt, wiewohl —* Wort noch 
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in einem andern Sinne genommen wird, wo man gewoͤhnlicher 
Omnipotenz ſagt. S. d. W. — 

Alloſe (wAAoworg, von aAroıog, alius generis, anders⸗ 
artig oder verfchieden, und diefes von «Ados, ein andrer) ift foviet 
als Verändrung oder Umgeftaltung, fo daß etwas ein andres Ding 
geworden zu fein fcheint, wenn es auch der Subſtanz nad) baffelbe 
geblieben wäre, 3. B. wenn aus dem MWaärmen ein Kalte, aus 
dem Harten ein Weiches, aus dem Kleinen ein Großes, aus ber 
Bluͤthe eine Frucht, aus dem Ei ein Huhn, aus der Raupe ein 
Scymetterling geworden. Die Redekuͤnſtler aber. verftehen darunter, 
eine Veränderung der Rede in Anfehung der Zahl, des Geſchlechts, 
der Zeit und des Falles der Wörter (uAluyn uoı$uov, yerovg, 
xcovov, TMTWOEWE) wie wenn Jemand fagt: ‚Ganz Griechenland 
ward, ſtatt: Alle Griechen wurden in Schreden verfegt, ober 
wenn Horaz (od. IH 37. vs. 21.) einen Gegenftand fatale mon- 
stram nennt und doch unmittelbar auf diefes Neutrum das Foͤmi— 
ninum quae folgen laͤſſt, weil jener Gegenftand ein Weib war, 
nämlih Kleopatra, die Geliebte des Antonius. Go käfft 
Ebenderfelbe (od. 1, 12. vs. 13 ss.) auf, den Plural solitis pa- 
rentum laudibus unmittelbar den Singular qui temperat folgen, 
weil nur an Jupiter gedacht merden follte. In profaifchen und 
befonders wiffenfhaftlichen Werken dürften aber ſolche Altöofen zu 
vermeiden fein, damit fein Misverftändniß durch fie veranlafft werde, 

Allopathie, Enantiopathie und Homdopathie. 
Zufag: Wenn Einige flatt Allopathie fagen Allöopathie 
(von aAroog ſtatt wddog — f. Allöofe) fo ift dieß zwar an 
fi nicht unrihtig, aber doch eine unnöthige und mislautige Deh— 
nung. Auch kommt wlkoonuFere bei den Griechen nicht vor, 
wohl aber aAkonadeıa und öuoonadee, Das Subſt. evarrıo- 
nasse kommt zwar auch nicht vor, aber doch das Berb. evavrıo- 
naseıy, Entgegengefegtes leiden oder an ſich haben; während das 
Verb! uAknonudev gleichfalls nicht gefunden wird. 

Allotriologie. — Zufag: Wenn Allotrien allein ge: 
fagt wird, : fo verfteht man darunter fremdartige Dinge Überhaupt. 
Ob es ein Fehler fei, ſich damit zu befchäftigen oder, wie man 
fagt, Allotrien zu treiben, kommt auf die Umftände an. In 
der Regel ift es freilich beffer, feine Kraft und ‚Zeit nicht dadurch 
zu ‚zerfplittern. — Bei ben Alten kommt nur aAlorgıog und ai- 
Aozpıokoyeıy vor, nicht aAdorgıioyın. Die Belchäftigung mit 
folhen Dingen aber heißt bei ihnen aAloroeonpuyın (von noadeeıs 
oder nparsewv, handeln, wovon zoayua, bie Handlung, das 


' 


Alreal oder allerrealeft f. allvollkommen. 
Allſicht brauchen Einige für Altwiffenheit, weil: Gottes 
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Wiſſen ein unmittelbares Schauen ſei. Indeſſen nennen Andre 
auch die ſogenannten Panoramen Allſichten. Vergl. Allwif: 
un Panopfie, Panoram und Kosmoram. 

Altthier. — Zufag: , Wenn man die Welt fo genannt 
bat, fo lag der Grund darin, daß man alle Einzelthiere als Theile 
oder Glieder von jenem großen Xhiere betrachtete. Da nun die 
Alten das, was wir Thier im weitern Sinne nennen, animal und 
Loov nannten, was. eigentlich ein befeeltes oder ein lebendiges We: 
fen bedeutet: fo haben die Pantheiſten auch wohl Gott felbft mit 
jenem Worte bezeichnet. ©. Pantheismus, 

Allucination f. Hallucination. 

Alluvion. — Bufag: ‚Im. Deutfchen nennt man das jus 
allavionis ein Anfhwemmungsredht,. wiewohl es nicht ein 
Recht anzuſchwemmen bedeutet, fondern ein Recht, das durch An: 
ſchwemmung erſt entſteht. 

Allvollkommen heißt Gott, wiefern er alle mögliche Vollkom⸗ 
menheiten, die ſich uͤberhaupt als Eine zuſammendenken laſſen, in 
ſich vereinigt. Die Scholaſtiker nannten dieſe Allvollkommen— 
heit auch Allheit der Realität oder Allrealitaät (omnitudo 
realitatis) und Gott felbft heißt ebendarum das allervollfom: 
menfte oder allerrealefte Wefen (ens perfectissimum s. re- 
alissimum). S. Gott. 

Allw * en: nennen bie Pantheiflen Gott als ibentifch mit 
den AU der Dinge oder MWefen, und betrachten daher auch biefe 
Identitaͤt oder Allwefenheit als eine nothwendige Eigenſchaft 
Gottes. S. Pantheismus und Allanwefenheit. Sn einem 
andern Sinne könnte man dafuͤr auh Allvollkommenheit 
ſagen. S. allvollfommen. 

Allw iffenheit. — Zuſatz: Wiefern dieſe goͤttliche Eigen: 
ſchaft als Borwiſſenheit in Bezug auf das, was wir zukuͤnf— 
tig nennen, gedacht wird: ſagten die Scholaſtiker nicht mit Unrecht, 
die praescientia divina ſei eine scientia visionis, wie das Wiſſen 
des Gegenwärtigen. Denn Gott wife alles immediate, sine dis- 
cursu et uno actu. Daher folgerten fie auch mit Reit, daß 
durch biefes unmittelbare Schauen Gottes unfre Handlungen eben 
fo wenig ihr fittliches Gepräge verlören, ald dadurch, daß ein 
Menſch die Handlungen andrer Menfchen unmittelbar wahrnähme. 
Minder richtig aber unterfchieden Einige von dem fog. mittlern 
Wiffen Gottes (seientia media) aud noch das nothwendige 
und das freie Wiſſen deffelben (scientia necessaria et libera) 
indem fie jenes auf die göttliche Erkenntniß des Nothwendigen, 
diefes auf die bed Zufälligen (wohin fie vorzugsteife die freien 
Handlungen der Menfchen rechneten) bezogen. Auch nannten fie 
das mittlere Wiſſen Gottes scientia simplicis intelligentiae, weil 
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demſelben keine Wirklichkeit entfpreche; das freie Wiſſen aber theil⸗ 
ten fie nach dem Lnterfchiede, den wir Menſchen zufolge unſter 
Anfhauungsweife zwiſchen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
machen, toieder ein in reminiscentia, scientia visionis und prae- 
scientia — lauter unftatthafte Diftinctionen in Bezug auf das 
göttliche Wiffen, weil fie durchaus nur auf dad menfchliche paffen. 
Darum muß man audy:die anderweite Streitfrage, ob Gott feine 
eignen Handlungen vorherfehe und ob fie dadurch nicht gleichfalls 
nothwendig werden, als unftatthaft zurüdweifen. Wir wiſſen ja 
im Grunde nichts vom göttlichen Wiffen und dürfen daher wenig: 
ftens feine Schranke unfres MWiffens auf daſſelbe übertragen. — 
Vergl. außer der. fhon B. 1. ©. 114. angeführten Schrift von 
Dähne:de praescientiae divinae cum libertate humana coneor- 
dia, welche bdiefen Gegenftand auch in gefhichtlicher Hinſicht behan⸗ 
delt, noch folgende Schriften: Hebenstreitii disput. de .sei- 
entia dei media. 1683. 4. — Chsto, Bangerti disput. 
(praeside S. J. Baumgartenio) vindiciae, omniscientiae in 
deo, Halle, 1752. 4. — loh. Chsto. Crameri dissert, de 
eognitione dei ad futuras finitorum actiones spontaneas applicata. 
Siena, 1757. 4, — Guil. Frdr, Weisii dissert. de scientia 
dei media. Sena, 1762. 4 — Auch hat Leibnitz in feiner 
Theodicee weitläufige Unterfuchungen hierüber angeftellt. — Wegen 
eines ‚angeblichen Beweiſes der göttlichen Allwiffenheit aus der bloßen 
Denkbarkeit aller möglichen Wahrheiten vergl. Denkbarfeit, Zuf. 
— Webrigens nennen Manche die göttliche Altwiffenheit auch All: 
fiht, Panopfie und Panorafie. ©. diefe Ausdrüde. 
Allwiffenfhaft. — Zufas: Wenn man die Philofophie 
ald eine ſolche Wiffenfhaft betrachtet wiffen will, fo follte man 
bilfig au, die Warnung hinzufügen, daß die Phlioſophirenden (be⸗ 
ſonders die, welche noch ber in's Weite und‘ Blaue ſtrebenden Su: 
gend angehoͤren) ſich nicht etwa dadurch zu jener oberflaͤchlichen 
Allwiſferei oder Panhiſtorie verleiten laſſen mögen, von 
an Raromiguiere in feinen Lecons de philosophie (8. 1. 
©. 178.) fagt: „Si l'on se laisse aller à cette avidiie de 
„out savoir, A cette impatience qui voudrait donner. des 
„ailes a l’esprit, il est. A craindre qu’on ‚ne regoive que des 
„„npressions fugitifes. On efflenre tout, on n’approfondit 
„rien; on vole sur la sommite des objets, Won la vue ne san- 
„rait rien saisir d’une maniere distincte” etc. . Zu „des impres- 
„sions fugitifes” wären bier nur noch des nolions incompletes 
beizufügen. Denn man kann fehr ftarke: oder lebhafte und lang: 
dauernde Eindrüde von gewiffen Gegenftänden erhalten, ohne darum 
auch vollftändige Begriffe von ihnen zu erlangen. Dazu gehört oft 
ein anhaltendes und eindringliches Nachdenken. 
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Alogie. — Zuſatz: Da Aoyog im Griechiſchen, wie ratio 
im Lateinifchen, nicht bloß Vernunft und Grund, fondern auch 
Verhaͤltniß bedeutet: fo muß, wenn von Alogie ober vom 
Alogifhen die Rede il, allemal erft gefragt werben, in welcher 
Bedeutung jenes Wort bei diefer Verbindung mit dem « priv. ge⸗ 
nommen ober was durch dieſe Verbindung verneint werden foll. 
So ift das Wort in der erften Bedeutung zu nehmen, wenn ver 
nunftlofe Thiere oder unvernünftige Reden, Behauptungen ober 
Handlungen der Menfchen alogifh genannt werden. Wird aber 
ein Sag bloß darum, weil er entweder unmittelbar gewiß. ift und 
daher keines Beweiſes bedarf, ober weil man ihn ohne Beifügung 
eines Beweifes aufgeftellt hat, alogifch genannt: fo ift das Wort 
in der zweiten Bedeutung zu nehmen, weil er dann nur grunblos, 
aber darum nicht unvernünftig iſt; denn er Eönnte ja dennoch wahr, 
alfo auch vernünftig fein. In ber dritten Bebeutung endlich ift 
das Wort zu nehmen, wenn die Mathematiker Größen, deren Ber: 
haͤltniß ſich nicht duch beftimmte Zahlen genau angeben laͤſſt, wie 
das Verhältnig zwifchen dem Diameter und der Peripherie eines 
Kreifes, alogifc oder irrational nennen, — Noch eine ganz befon- 
dre Bedeutung hat das Wort in der chriftlichen Kirche bekommen, 
wo man diejenigen, welche die höhere Natur im Stifter des Chri⸗ 
ſtenthums (die man auch fchlechtweg den Logos nannte, wofür 
man im Deutfchen bald Wort, bald Vernunft oder Weis: 
heit fegte) nicht als eine göttliche Perfon anerkennen wollten, mit 
dem Namen ber Aloger (aAoyoı) als arge Keger bezeichnete, ob⸗ 
‚wohl ihre Behauptung in Feiner der drei vorhergehenden Bedeutun⸗ 
gm alogifch war. Berge. Log ober Logos. 

Alrafi f. Rhazes. 

Alt Hat einen doppelten Gegenfag und. baher auch eine dop⸗ 
pelte Bedeutung, obwohl bie eine mit der andern nahe verwandt 
iſt. Alt heiße naͤmlich als Gegenfag von jung alles, was fchon 
über die Zeit des Wachsſthums oder der Blüthe merklich hinaus, 
alfo völlig gereift und daher ſchon im Abnehmen begriffen if. Und 
fo nimmt man aud das Wort Alter, wenn es ber Jugend 
entgegenfteht. ‚Sprit man aber vom Lebensalter überhaupt: 
fo begreift man auch die Jugend darunter, wie menn man fagt, 
es fei Jemand 10 oder 20 Jahr alt. Jenes heißt semectus, bie: 
fe8 aevum s. aetas — aevitas. Das Kindesalter (aet. pue- 
rilis) das Sünglingsalter (aet. juvenilis) das Mannesalter 
(aet, virilis) und das Greifenalter (aet. senilis) gelten gewoͤhn⸗ 
ih als die vier Lebensalter der Menfhen, ungeachtet man 
fowohl über die Zahl als über die Grängbeftimmung berfelben viel 
geftritten bat, weil ed doch nur relative Stufenunterfchiede im 
menfchlihen Leben find. Eine gute poetifche Schilderung berfelben 
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f. Horat. de arte poet. vs. 158 ss. Auch. vergl. damit Aristot. 
rhetor. I, 12 ss. und Ejusd. lib. de juventute et senectute, vita 
et morte, in der, Sammlung, welche parva naturalia überfchrieben 
zu werden pflegt. Am fchlechteften kommt bei foldhen Darftellun: 
gen gewoͤhnlich das höhere Lebensalter weg; tie man unter andern 
auch aus Erasmus de-incommodo senectutis fieht. Allein fchon 
Cicero hat in feiner philofophifhen Monographie de semectute 
fehr gut gezeigt, daß diefes Alter nicht bloß feine Befchwerden, fon- 
dern auch feine Vorzüge hat, befonderd wenn das frühere Lebens: 
alter gut durchlebt. und wohl angewandt worden. Dann wird man 
and) vielleicht mit dem berühmten Sophiften Gorgias, der 107 
J. alt wurde, fagen koͤnnen: „Nihil habeo, quod incusem sene- 
„etutem” (Cie. de sen. c. 5.) — Das Alte wird aber. aud) 
zweitens dem Neuen entgegengefegt; wobei man jedoch audy oft 
in Berlegenheit geräth, ben Unterfchied ‚genau zu beſtimmen, da 
man bald auf längere bald auf kürzere Zeitdauer Ruͤckſicht nimmt, 
und da bald das Alte für neu bald das. Neue für alt ausgegeben 
wird, je nachdem man als Paläolog oder ald Meolog das Eine oder 
das Andre mehr fhägt, mithin der Paläophilie oder der Meophilie 
mehr ergeben if. Veraltet (obsoletum) aber heißt, was durch 
ſeine Dauer außer Gebrauch, Anſehn oder Geltung gekommen, wie 
Sitten, Moden, Meinungen, Vorurtheile, Geſetze, Verfaſſungen 
ic. Da indeſſen auch etwas Gutes veralten kann, fo iſt es um 
recht, etwas Altes bloß darum als falſch, ſchlecht oder boͤs zu ver 
werfen. Und wenn das Neue in Schriften mit vollen Backen ge⸗ 
prieſen wird, ſo heißt es gar oft, wie Leſſing weiland ſagte: 
„Das Neue in dieſem Werke iſt' nicht wahr und das Wahre nicht 
neu.” — Wegen der Ausdrüde Weltalter und Zeitalter f. 
diefe felbft. Auch vergl. Alte Philofophie und alter Glaube. 

Alte Philofophie und neue. — Zufag: Der Anfang 
der alten Philofophie ift vornehmlich, deshalb unbeftinnmbar, weil. in 
den früheften Zeiten die Philofophie noch mit Poefie und Religion 
Hand in Hand ging und ebendarum felbft von den Griechen, bei 
welchen man fonft.jenen Anfang fuchte, Orpheus, Homer und 
Hefiod zu den älteften SPhilofophen .gezählt wurden. S. diefe 
Namen. Nimmt man aber dabei, was allerdings richtiger, . auch 
auf andre Völker Ruͤckſicht, z. B. Indier, Sinefen, Perfer, 
Aegyptier, Aethiopier: fo wird die Beltimmung noc): viel 
ſchwieriger. S. die auf die angebliche Philofophie diefer Völker 
bezüglichen Artikel. Iſt doch felbft die. unfrer Zeit weit näher lie⸗ 
gende Graͤnzſcheide zroifchen der alten und neuen Pbhilofophie 
nicht genau zu beftimmen, da ſich die eine nur allmählidy indie 
andre verlor, weil nichts in der Welt urplöglich. oder fprungweife 


geſchieht und daher alle hiſtoriſche Epochen und Perioden nur gleich: - 
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ſam in Bauſch und Bogen gemacht werden. ©. Epoche und 
Periode, Ä 

Alter f. alt. — Wegen de ſog. Altentheils f. Aus: 
zug, Zuf. 

Alteration,. Altercation und Ylternation ftammen 
zwar insgeſammt von berfelben Wurzel ab. (alter, der Andre von 


‚jweien) bedeuten aber. doch ſehr Werfchiednes. Das erite Wort 


bedeutet naͤmlich bald Veraͤnderung uͤberhaupt, bald eine ſolche, die 
zugleich eine Verfaͤlſchung iſt oder auch eine ſtarke Gemuͤthsbewe— 
gung (Schreck, Zorn ꝛc.) hervorruft. — Das zweite bedeutet einen 
Wortwechfel mit einem Andern, befonders einen. beftigern, . der in 
Streit oder Hader ausartet. — Das dritte endlich bedeutet bie 
Segung des Einen anflatt des Andern, eine Mechfelbeziehung 
jweier Dinge auf ‚einander, vermöge ber fie umgetaufcht (einander 
fubftitwirt) werden koͤnnen oder follen. ©. alternativ. — Statt 
Alteration fagt man aud) Alterirung 3. B. des Bemwufftfeing, 
wenn diefes fo geftört it, daß ein Menfch feine Perfönlichkeit ver: 
geſſen zu haben ſcheint und daher ſo ſpricht oder handelt, als wenn 
er ein Andrer wäre. Es kann dieß Folge einer ſomatiſchen oder 
pſychiſchen Krankheit fein. Lesteres ift, noch häufiger der Fall. ©. 
Seelentrantheiten. Uebrigens kommt bei der Alten nur al- 
tercatio und alternatio vor, letzteres zunaͤchſt abftammend von 
alternus — alterinus, Einer um den Andern, abwechfelnd. Ä 

Alter ego — anderes Ih — ift eine Formel, die (wenn 
man nicht an wirklihe Doppelgänger glaubt — f. d. W.) nur 
bildlich gebraucht wird, nämlidy wenn Jemand andeuten will, biefe 
oder jene Perfon (Gatte, Freund, Diener, Bevollmäkhtigter ıc.) 
fei gleihfam er felbft oder fein Gegen: Sch, fo daß biefelbe Perfon 
feine Stelle vertreten (für ihn alterniren) könne. ©. Alternation 
unter Alteration. Für ſolche Stellvertreter erklärten auch manche 
alte Philofophen diejenigen ihrer Schüler, welche fie felbft zu ihren 
Nachfolgern in ben von ihnen geftifteten Schulen ernannten, weil 
diefe Schulen nur Pokoottalitate waren. ©. philoſophiſche 
Schulen. 

Alter Glaube und neuer. — Zuſatz: Was ber Ber 
faffer diefes W. B. hier kurz und in allgemeiner Beziehung yefagt 
bat, findet fich im befondrer Beziehung auf das Chriftenthum 
weiter ausgeführt in dee Schrift: Ueber altes und neues Chriften: 
tum. Leipzig, 1836. 8. — Daß übrigens altgläubig und 
tedgtgläubig nicht einerlei fei, erhellet ſchon thatſaͤchlich daraus, 


daß man bin und wieder die Altgläubiger als Irrglaͤubige oder 


Ketzer bedruckt und verfolgt hat. So ging ed 3. B. in. der ruflifch- 


. geiechifchen Kirche den fogenannten Raskolniken oder Altglaͤu— 


bigen, bie eine Zeit lang von ben Anhängern ber x herrfchenden 
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Kirche als den Rechtgläubigen für Keger oder Mebellen gegen .die 
Autorität der Kirche erklärt und deshalb auch verfolgt wurden, bis 
der menfchenfreundliche Kaiſer Alexander diefem Unfuge durch 
mildere Verordnungen ein Ende machte. 

Alternation f. Alteration in biefem Bande vergl. mit 
Alternative B. 1. S. 118. — Bei den Alten kommt alter- 
natirus, a, um, und alternative nicht vor. Statt jenes fagten 
fie alternus, a, um, und flatt diefes alternatim ‚oder noch beſſer 
alternis im ablat. plur. 

Alucination f. Hallueination. 

. - Amalgam oder Amalgama — Zuſatz: Diefed aus 
der Metallurgie in die Phitofophie Übergetragne Wort ift wahr: 
Br. durch WBerfegung der Buchſtaben aus dem griechifchen 

Morte unluyuo entjianden, weldyes von ualaoosıy oder ualar- 
zer, erweichen, abſtammt und daher ein erweichendes Mittel be⸗ 
deutet. 

| Amathie, — Zuſatz: Da man im Griechiſchen ſowohl 
ouode als auaseıa ſprach und ſchrieb, fo £önnte man im Deut: 
[hen auch Amathei fagen, obwohl jene Form gewoͤhnlicher ift. 

Amelioration. — Zufag: Bei den Lateinern kommt nur 
melroratio vor, und auch bieß nur bei den Gloffatoren und Juris 
ften. Die Sranzofen fagen für melioration lieber amelioration, und 
von ihnen iſt diefe Form zu den Deutfchen übergegangen. 

Amenbement (von amender — emendare, verbeffern) ift 
ein and der Parlementd: Sprache der Engländer und Franzoſen ent: 
lehntes Wort, das eigentlich jede Verbefferung anzeigt, dann aber aud) 
einen Verbeſſerungs⸗Vorſchlag, den Jemand zu einer Bill oder 
einem efegentwurfe macht. Solche Worfchläge find freilidy nicht 
immer zweckmaͤßig und werden daher auch oft verworfen. S. Ber: 
befferung. 

Amicorum omnia sunt communia. — Zufag: 
Diefer alte. Kanon der Freundfchaft foll nad Einigen von Pytha⸗ 
goras zuerft aufgeftellt und durch den von ihm geftifteten Bund 
oder Orden auch in's Leben eingeführt worben fein; mas jeboch 
zweifelhaft if. ©. Pythagoriſcher Bund. 

Ammon oder Ammoniud. — Zuſatz: Auuww ober 
eigentlich Auov» (jenes iſt griechiſche, dieſes aͤgypptiſche Ausfprache) 
iſt eigentlih der Name einer Libpfchen Gottheit, die mit einem 
Widderkopfe auf einem maͤnnlichen Koͤrper abgebildet und von den 
Griechen in ihren Zeus (6 Zeus Auumv) umgewandelt wurde. — 
Das davon abgeleitete Aumwvıog bedeutet theild als Adj. ammo: 
niſch, theils als Subft. einen Ammonier ober Bewohner ber 
Landfhaft Ammonia, wo jene Gottheit in einem berühmten 
Tempel (Anpwveor) verehrt murde. Später ward diefes Wort 
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ein Eigenname mehrer griechifchen Phitofophen, die auh B. 1. 
S. 122 — 4 einzeln aufgeführt find. Der zweite. derfelben (mit 
den Beinamen. Faxxag, den man gewöhnlich auf die frühere Le 
bensart diefes A; ald eines Sack⸗ oder Laftträgers deutet, ben aber 
Andre daher ableiten, daß biefer. A. ſtatt des philofophifchen Mans 
tels ein fadartiges Oberkteid, wie manche Möndye und die. Enkra—⸗ 
titen, getragen habe) fol fogar ſchon ben Vorſatz gefaſſt haben, alle 
Volksreliglonen feiner Zeit zu vereinigen. Er war alfo wohl ber 
erfte veligiofe Henotiker, richtete aber ebenfowenig aus, ale die 
folgenden. S. Henotik nebit Zuf. Auch vergl. Essai historique 
sur la vie et la doctrine d’Ammonius Saccas. Par L. J. De- 
haut. Brüffel, 1836. 4 Eine Preisſchrift. 

Ammon (CEhrſtph. Febr. von). — Zufag: Sein Geburts: 
jahr ift nicht 1760, fonden 1766. Neuerlich gab er. noch ber 
aus: Die Fortbildung bes Chriftenthums zur Weltreligion. 
jig, 1833 —35. 3 Bde. 8. A. 2. 1836 ff. Mit Rohe nennt 
er dieſes Werk eine „Anſicht der Höhern Dogmatik.” Denn 
es wird bier die dee der Perfectibilität des Chriſten— 
thums mit eben fo großer philofophifcher Gewandtheit als theo: 
fogifcher Gelehrſamkeit folgerecht durchgeführt, fo daß von dem B. 1. 
&. 125. bemerkten „Schwanken zwifhen Rationalismus 
und Supernaturalismus” nit mehr bie Rede fein kann: 
Darum hat diefes gewichtige Werk auch bereitd eine zweite, mit 
vielen Zufägen bereicherte, Ausgabe erlebt. Möchten nur -alle 
chtiſtliche Phitofophen und Theologen bie hier vorgezeichnete Bahn 
immer weiter verfolgen! 

Amneftie. — Zuſatz: Das griehifhe aurnorıa oder aurn- 
area bedeutet eigentlih Nichterinnerung und dann als Folge bers 
felben Bergeffenheit. Wird diefelbe geſetzlich ausgefprocdhen oder ge: 
boten, fo heißt fie auch lex oblivionis. Es foll dann, was früs 
ber verfchuldet worden, vergeffen und vergeben werben. Letzteres ift 
eben die Hauptfahe und im Grunde allein geboten. Denn das 
Bergeffen laͤſſt ſich eigentlich nicht gebieten, weil e8 nicht von unf: 
vem bloßen Willen abhangt; ob man gleich durch Unterbrüdung 
der Borftellungen, bie fi auf ein Vergangenes beziehn, auch etwas 
zum Dergeffen beffelben beitragen kann. — Zumeilen wird auch in 
Friedensfchküffen eine Ammeftie für die gegenfeitigen Unterthanen, 
die etwa gegen ihre eignen Regierungen gefochten haben, ausbedun⸗ 
gen. In diefem Falle ift es ein voͤlkerrechtswidriger Friedensbruch, 
wenn die zugefagte Amneftie nicht gehalten wird. S. Borhorn’s 
de amnestia und Bernegger’s orat, de amnestia. — 
Dee vormalige franzöfifche Juſtizminiſter, Graf von Peyronnet, 
welcher mit feinen Gollegen wegen Unterfchreibung ber beruͤchtigten 
Ordonnanzen Karl's X. zur lebenslänglichen Gefangenſchaft ver: 
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urtheilt, aber ſpaͤterhin wieder losgelaſſen oder begnadigt wurde, 
macht in feinen „Gedanken eines Gefangenen” (über. 
Leipzig, 1834. 2 Bde. 8. — B. 1. ©..130.) folgende, wohl. zu 
fpisfindige, Unterfheidung zwifhen Amneftie und Begnadi⸗ 
gung: „Die Amneſtie verzeiht nicht, fie .verlöfcht. . Die Begna— 
„digung verlöfcht nicht, fie srläfft und verzeiht. Die Amneftie kehrt 
„jum. Bergangenen zurüd und tilgt dort. das Uebel bis auf. die 
tleinſte Spur.” [Wie ift das -möglih?] „Die Begnadigung blidt 
„nur in die Zukunft und erhält alle Leiden und Ergebniffe der Ver: 
„gangenheit.” [Iſt auch kaum möglich.) „Wer begnadigt wird, war 
„gewiß ein Schuldigerz der Amneſtirte nur vielleicht.” Zuweilen 
Eönnen Beide fehuldig, zurveilen aber auch. Beide unfchuldig fein. 
Das kommt immer auf. die Umſtaͤnde an. — Bei Amneftit 
aurnozıxn scil. reywn) iſt außer Anamneftit au Gedbädt: 
niffeunft und Mnemonik zu vergleichen, welche Ausdruͤcke ins: 
geſammt das Gegentheil bedeuten. A, 
‚ Amolet f. Amulet.. : | | 

Amorphie (von uoegn, bie Geftalt, mit dem « priv.) 
bedeutet: Geftaltlofigkeit oder Formloſigkeit, die aber nie abfolut, fon: 
dern immer nur relativ (mehr oder weniger an's Formloſe ftreifend) 
fein kann. ©. Form. Bei den Griechen bedeutete wuogyıa im 
meitern. Sinne auch Mangel an Bildung oder Ausbildung, daher 
Moheit, desgleihen Mangel an Schönheit, daher auch dad Gegen: 
theil der legtern oder wirkliche Haͤſſlichkeit. 
se 2lmortifation (vom franz. amoriir, abtödten, ablöfen, til: 
gen) bedeutet die Aufhebung einer Verbindlichkeit, befonders in 
Schuldſachen, daher Zilgung einer Schuld durcheZahlung oder auf 
andıe Weiſe. Amortifations:» Fonds heißen daher Gelder, 
welche ausſchließlich zur allmählihen Schulbentilgung beflimmt find. 
Daß man den Credit fhmwächt, wenn man fie. dennoch zu andern » 
Sweden verwendet, ift wahr. Aber e8 heißt auch hier oft: Noth 
bricht Eifen. | 

Ampbhibolie. — Zufag: Von Amphibologie ald Zwei: 
beutigfeit im Reden ift wohl zu unterfcheiden Amphibiologie 
als Lehre von den Amphibien, welche Gefchöpfe Cicero (de nat. 
dd. I, 37.) bestias quasi ancipites, die. deutfchen Naturhiſtoriker 
aber” Doppel= ober beidlebige Thiere nennen. Die Griechen: fagten 
zwar aud) wa aupıpıa oder fchlechtweg arepıßın, desgleichen 
aupıßoku, aber nit appıßokoyın und aupıßıoloyın. 

Ampliation und Amplification (von amplus, weit, 
umfänglih, anfehnlih, und facere, machen) bedeutet eine Erwel: 
terung. oder Vergrößerung, welche bald in ben Begriffen liegen kann 
(logifhe A.) werm man ihren Inhalt oder Umfang fo beftimmt, 
daß fie auf mehr Dinge beziehbar werden, als fie urfprünglicy be: 
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fafften, bald aber auch in den Worten (rhetorifche X.) wenn 
man ber Rede durdy Zropen und Figuren mehr Fülle und Auss 
ſchmuͤckung giebt; wobei die Einbildungskraft vorzüglic gefchäftig 
ift, indem fie nad) den Gefegen ber Ideenaſſociation wirkt. S. Aſ⸗ 
 fociation. Dichter und Rebner haben hierin natürlich mehr 
Freiheit als wiſſenſchaftliche Schriftfteller, infonderheit philofophifche. 
Indeffen müffen auch Jene fid) vor dem Uebermaße hüten, wenn 
fie nicht in's Lächerliche fallen wollen. ©. pathetiſch. Ampliatio 
bedeutet bei den Alten, befonders den Juriſten, auch die. Auffchies 
bung eines richterlichen Ausſpruchs oder eines Termins, weil da= 
durch der Proceß in Anſehung feiner Dauer erweitert wird. Am- 
plifieatio aber kommt in diefer Bedeutung nicht vor. 

Aemfig ſ. emfig. 

Amt. — Zufag: Diefes Wort, fonft auch Ambt gefchrie: 
ben, leiten Einige ab von dem altdeutföhen ambacht oder ampaht, 
Dienft und Diener (womit auch die bei GCäfar de bello gall. VI, 
14. vorkommende Bezeihnung der Dienftleute der gallifhen Rit— 
ter: „Eguitam ut quisque est genere copiisque amplissimus, 
„ta ambactos clientesque habet,“ übereinftimmt, obwohl man: 
he Grammatiker diefes Wort von ambigere, herumtreiben, ablei⸗ 
ten) Andre vom lateinifhen ambitio oder ambitus, Bewerbung 
um einen Dienft, befonders einen öffentlichen oder bürgerlichen. — 
Wegen der Sache felbft vergl. auch Beamter und die Schrift: 
Das Verhältnig der Staatöverwaltungsbeamten zum Staate. Bon 
Georg v. Brewern. Riga, 1835. 8. - 

Amulet. — Zufag: Manche fprechen und fchreiben auch 
Amolet wegen der Ableitung von amoliri, abwehren oder vertreis 
ben. Talisman aber foll aus dem arabiſchen Worte talsim ent: 
fanden fein, welches aud ein Zaubermittel bedeutet. Gewöhnlich 
find dergleichen Dinge mit gewiffen myſtiſchen Charakteren, Buch⸗ 
flaben oder Abbildungen verfehen, welche deren Kraft verftärken fot=\ 
(en. Auch theilt man fie ein in irdiſche ober auf der Erbe be— 
teitete und himmliſche oder vom Himmel gefallene. Legtere find 
natürlich weit Eräftiger. Man muß aber freilich auch recht feft an 
ihre Wunderfraft glauben. Sonſt helfen fie nichts; denn nur der 
Glaube macht, in Anſehung folher Dinge felig. — Die Griechen 
nannten foldye Dinge rreowuuara (von negianrev, an⸗ ober 
umhaͤngen). Wer mehr darüber lefen will, vergl. Arpe's Abhandl. 
de talismanibus et amuletis. Auch wird davon in manchen mes 
dieinifhen Schriften gehandelt, weil es doc möglich wäre, daß 
einige diefer Dinge natürlicher Weiſe als Heil: oder wenigſtens 
Vermahrungsmittel gegen gewiffe Krankheiten dienten. Ob dieß ges 
gründet, kann die Philofophie nicht etfcheiden. 

Amufologie (auorooroyıa) bedeutet die Ride oder Lehre 
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(Aoyog) eines Ungebildeten oder Unmiffenden (auovoog). als eines - 
Menfchen, der mit den Mufen Eeine Gemeinfhaft hat. S. Mu: 
fen. Solher Amufologen giebt es gar Biele in der Welt, 
ferbft unter Gelehrten und Philofophen. 

Ampefie f. Anorgie. 

Anahoret. — Bufag: Anachoreten und Cönobiten gab es 
auch fhon unter den alten Philofophen, den Pythagoreern, Cyni⸗ 
ern, Epikureern ꝛc. — Die philofophifhen Anachoreten lebten aber 
nicht fo fireng, als die religiofen, und fuchten auch kein befondres 
Verdienſt im einfamen Leben. Bei Mandyen mag wohl biefe Le 
bensweife aus einer Stille oder Laune, wo nicht gar aus Mens 
fhenhaß hervorgegangen fein; obwohl biefe Motive auch nicht zu 
billigen find. — Bei den Griechen bedeutete avaxweneng nicht bloß 
einen aus der Gefellfchaft, fondern auch einen von Staatsgefchäf- 
ten Zuruͤckgetretnen, der alfo der Gefellfchaft nicht entfagt zu ha⸗ 
ben braucht. Komwoßırng aber kommt bei den Alten nicht vor, 
fondern nur xowwoßıog, und das Leben eines Solchen heißt xoı- 
voßıorns. 

Anagogifh. — Zufag: Bei Arifloteles ſteht —X 
yayn aud für avalvoıg, solutio s. reductio compositi in ele- 
menta sua. ©. Analyſe. 

Anagramm (avayoauum, von avaypupsır, aufs aud 
umfchreiben) bedeutet die Verfegung der Buchftaben eines Wortes, 
um einen andern Sinn herauszubringen. So verwanbdelten bie 
Griechen «gern (virtus) in epgarr (amabilis) um anzudeuten, daß 
die Zugend liebensmwürbig fei._ Ebenfo haben die Chriften aus der 
bekannten Frage des Pilatus an Chriftus: Quid est veritas? 
anagrammatifirend die Antwort herausgebracht: Est vir, qui adest. 
Im Grunde freilich nur Spielerei, die aber doch zutveilen dur) 
ein wigiges oder auffallendes Reſultat ergögt, Ein Anagrams: 
matift heißt daher der, welcher fich gern mit folhen Anagram⸗ 
men befchäftigt, und. Anagrammatismus ebendiefe Beſchaͤfti⸗ 
gung oder auch bie Neigung dazu. 

Analephaläofe (avaxepaluwoıs, von uva, toieber, 
und zeygaluov, Hauptſache, Kapitel) bedeutet eine zufammenge- 
drängte Wiederholung der Hauptpuncte einer Rede oder Abhandlung, 
wie man fie oft am Schluffe berfelben findet, theild zur Unter: 
ſtuͤtzung des Gedächtniffes, theils zur Verſtaͤrkung des Eindrucks 
auf das Gemüt. Man nennt fie audy eine Recapitulation, 
oder franzöfifch ein Resume, —*— Wort aber nicht mit Ré— 
sumpie zu verwechſeln, das in ber altfranzöfifchen akademiſchen 
Spradye eine Disputation pro loco oder ad resumptionem in or- 
dinem s, facultatem bedeutet. 

Anakoluthie (uvaxoAovdın, von axoAouFsır, folgen, mit 
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dem « priv.) bedeutet Mangel an Folge oder Zufammenhang, fei ” 


e8 im Denken ober im Reden und Schreiben. Im erften Falle 
heißt fie Logifche, im zweiten grammatifche ober rhetori= 
Ihe Anakoluthie. Jene ift noch fehlerhafter als diefe und zugleich 
die Quelle von berfelben. Denn wer nicht zufammenhangend benft, 
wird auch nicht zufammenhangend reden und fhreiben. Ein Sag, 
in welchem ein folcyer Fehler angetroffen wird, heißt daher felbft 
ein Anakoluthon, 3. B. wenn dem Borberfage ber Nachſatz 
fehlt. Verſchweigt man aber diefen abfichtlih, fo ift die Anako: 
luthie nur fcheinbar, und es entfpringt daraus die Redefigur, welche‘ 
Apofiopefe heißt. ©. d. W. 

Analeften (avakeıra, . von avakeycır, zufammenlefen, 
fummeln) heißen Schriften, die aus Sammlungen eigner oder frem⸗ 
der Gedanken, Ausfprüce oder Abhandlungen beftehn. So gab 
Buddeus analecta historiae philosophicae heraus. Die Eklo— 
gen des Stobaͤus (f. d. N.) find im Grunde auch folche Anas 
teten, ob fie glei mit einem andern Namen belegt worden, der 
aber mit jenem flammverwandt if. Denn beim Sammeln findet 
immer auch mehr oder weniger ein Auswählen (exAeyeır) ftatt. 

Unalepfe (avalmpız, von avalaußavsır, annehmen, wie⸗ 
dernehmen, auch erneuern, verbeffern) bedeutet jede Art ber An= 
oder Aufnahme, daher auch das Begreifen ober Erlernen als ein 
geiſtigss Anz oder Aufnehmen, fo wie bie Erneuerung einer 
Sache, die Werbefferung eines Fehlers u. d. g. Darum heißt 
analeptifch auch foviel als flärkend, wiedergutmachend, Bes 
fonders nennen die Aerzte Nerven ober Herz ſtaͤrkende Mittel 
Analeptica, . 

Analogie. — Bufag: Ariftoteles erklärt avaroyıa durch 
0775 ov Aoyov, aequalitas rationis, Gleichheit des Verhaͤltniſ— 
ſes. Indeſſen ift dieß wohl nicht fireng zu nehmen. Denn wo 
nur eine große Aehnlichkeit der Verhältniffe, alfo noch Eeine voll: 
kommne Gleichheit ftattfindet, pflegen wir doch analogifdh zu urtheis 
len oder überhaupt zu verfahren. Darum nennt man auch Ge: 
genftände einer gewiffen Art, die zwar nicht in allen, aber doch in 
mehren Puncten übereinftimmen, analoge Dinge (entia analoga) 
, B. Wolf und Hund, Luftfhiff und Waſſerſchiff, Seekrieg und 
Landkrieg, Sklaverei und Leibeigenfchaft, und die Vorftellungen von 
ihnen analoge Begriffe (notiones analogae). Ja man nennt 
im weiteften Sinne alles, was einander ähnlih iſt, Analoga, 
die Achnlichkeiten felbft Analogien, das Auffuhen und Dar: 
fiellen derfelben Analogifiren oder Analogismus, und bie, 
welche die thun, Analogiften, fo mie ihre Kunft oder Ges 
ſchiclichkeit darin Analogiftit (avakoyıorızy seil. rexyn). Doc) 
bedeutet im Griechiſchen avaAoyıouos auch das Zufammen ober 
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Ueberrechnen, dann das Ueberbenken oder Ueberlegen, und endlich 
auch den Entfhluß, den man gefafft, oder den Entwurf, den man 
gemacht hat, in Folge der vorhergegangenen Ueberlegung. Sertus 
Empiricus fpriht auh von analogiftifhen Grammati— 
£ern d. h. ſolchen, welche die Aehnlichkeiten in den Sprachen auf: 
fuchen. Die vergleichende Sprahlehre könnte alfo. ebenfalls eine 
analogiftifhe Grammatif genannt werden. — Wegen ber 
analogifhen Auslegung f. das legte Wort nebft Zuf. — 
Die Glaubens :» Analogie heißt aud) regula fidei, wiefern fie 
dem Glauben zur Nichtfehnur dient. — Die Rechtsgelehrten aber 
ſprechen nicht bloß von einer Mechts = Analogie, fondern 
auch von einer Gefeges: Analogie. Nach jener werden die 
allgemeinen Principien des Rechts auf Dinge oder. Fälle bezogen, 
die das pofitive Recht im Beſondern unbeftimmt Iäfft, und: nad 
diefer wird ein fchon vorhandnes Gefeg auf ähnliche Fälle bezogen, 
für welche noch £ein befondres Gefeg gegeben iſt. Es foll alfo da: 
durch der Mangelhaftigkeit des pofitiven Rechts und der Unvoll: 
ſtaͤndigkeit der pofitiven Geſetzgebung abgeholfen werden; wobei frei: 
fih manche Unficherheit, vielleicht auch Willkür eintritt. Und das 
ift befonders in Anfehung des Strafrechts. und ber Strafgefeggebung 
ſehr gefährlih, weit da nicht bloß Geld und Gut, fondern auch 
Freiheit und Leben in Anſpruch genommen werden. 

Analogon rationis. — Zuſatz: Diefes Bernunftähn: 
lie in ben Thieren haben Einige (3. B. Grotius) aud) externa 
ratio genannt, gleihfam als wenn nicht eine innere, fonbern eine 
äußere Vernunft (etwa die goͤttliche?) die Thiere bei ihrer Thaͤtig⸗ 
keit leitete. 

Aralyfe. — Zuſatz: Vergl. aud) die Schrift von 8. ©. 
Schubarth: Ueber die gefchicytliche Analyſis und Spnthefis. 
Hirfhberg, 1837. 8. — Neuerlih hat man in Frankreich der 
Analyſe viel Boͤſes nachgeſagt, an dem ſie doch ganz unſchuldig 
fein dürfte. So wird in der Introduction zu Balzac’8 Romans 
et contes philosophiques (Paris, 1831. 8.) gefagt, die Analyſe 
zerfreſſe die Geſellſchaft, indem ſie dieſelbe erklaͤre, ſie mache alles 
ſchlaff und welk, vernichte den Glauben u. ſ. w. Ebenſo heißt es 
in der Vorrede zum Romane Barnave von Jules Janin (Pa: 
is, 1831. 8.) die Analyſe habe das ganze achtzehnte Jahrhun—⸗ 
dert zu Grunde gerichtet, habe alles in Frankreich verdorben, Sit 
ten und Gefege, babe felbft die Leidenfchaften und das Laſter bes 
gradirt, indem fie diefelbe in ihre Elemente zerlegt habe. — Die 
Herren misbrauchen aber das Wort und denken dabei nur an die 
ſeichte frangöfifche Philofophie des vorigen Jahrhunderts, die durch 
loſe Spöttereien und flache NRäfonnements alles Heilige antaſtete. 
Das heißt nicht. analyfiren, fondern fophiftifien. ©, Sophi: 
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it. — Wegen des Gegentheild der Anatyfe f. Spnthefe. — Die 
jegt fogenannten Analytica priora et posteriora des Ariftoteles, 
die beide aus zwei Büchern beftehn, haben früher einen andern 
Zitel gehabt. Nah Galen de libris proprüis foll naͤmlich ihre 
alte und eigentliche Ueberfchrift gemwelen fein: Ile: auldoyıouov, 
vom Schluffe, und: Teoe unodakıws, vom Bereit. Man 
nannte fie aber Analytik, weil ihr Verfaſſer die Elemente der 
Schluͤſſe und Beweife darin aufſucht. 

Analytifch. — Bufag: Die analytifhe Methode heißt auch 
die refolutive. ©. Refolution. — Ein „Spitem der analys 
tischen Philofophie als Wahrheitslehre“ gab neuerlich ein Graf von 
Königsfeld in Kurland heraus. S. König, unter welchem 
angenommenen Namen dieſes und ein andres darauf vorbereiten: 
des Merk erfchien. ’ 

Anamartefie. — Zuſatz: Arunaprrom kann auch durch 
Unſchuld (f. d. MW.) uͤberſetzt werden. Denn ‘wo keine Sünde, 
da iſt auch keine Schuld. 

Anapher (avapopu, von uragzgsv, erheben, zuruͤckbrin⸗ 
gen, auch beziehen, wie das lateiniſche referre) bedeutet eine zwi: 
[chen zwei oder mehren Dingen (audy Worten oder Gedanken) ftatt: 
findende Beziehung oder Relation. ©. beides. Zumeilen bes 
deutet es auch die Zuruͤckſchiebung einer Anklage oder Beſchuldi— 
gung. S. Recrimination. Desgleichen eine Redefigur, ver: 
möge melcher daffelbe Wort in mehren auf einander folgenden 
Sägen wiederholt wird; wie Cicero im Anfange der erften cati: 
linarifhen Rede fünfmal das Wort nihil wiederholt: Nihil te 
noeturnum praesidium, nihil urbis vigiliae, nihil consensus 
bonorum omnium etc, 

Anapobdiftifch (uvanodexrıxov, von anodesıg, ber Be: 
weis, mit dem «a priv.) ift fo viel als indemonftrabel ober uner: 
weisiih. ©. apobiktifh und beweifen. 

Anarkhie. — Zuſatz: Wenn man avapyıa bloß negativ 
verfieht, fo würde fie auch in einer Geſellſchaft ftattfinden, die aus 
völlig gleich berechtigten und verpflichteten Mitgliedern beftände, fo 
daß gar kein Oberhaupt oder Vorfteher (upxwr) in ihr etwas zu 
gebieten hätte. Allein diefe bloß negative oder nominale Anar- 
hie würde ſich fehr bald in eine pofitive oder reale verwandeln, 
wenn nicht jene Mitglieder fich freiwillig entfhlöffen, Einen oder 
Einige aus ihrer Mitte zu erwählen, bie wenigſtens als wechfelnde 
Vorfteher (Conſuln, Directoren, Präfidenten, oder wie fie fonft 
heißen möchten) mit mehr oder weniger Macht regierten. Ein zwar 
poetifch ausgemaltes, aber in feinen Grundzügen auch philofophifc) 
und hiſtoriſch richtiges Bild folcher Anarchie hat Goͤthe im 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb, Bd. V. Suppl. 9 
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2. Theile des Fauſt (Act 4.) aufgeftelle, indem er das "Mittel: 
alter als eine Zeit fchildert, | 
Wo Groß und Klein fib kreuz und quer befehbeten, 
„Und Brüder ſich vertrieben, töbteten, 
‚Burg gegen Burg, Stadt gegen Gtabt, 
„Zunft gegen Adel Fehde hatt’, 
„Und Biſchof mit Eapitel und Gemeinde; 
„Bas fih nur anfah, waren Feinde. 
„In Kirchen Mord und Todtſchlag, vor den Thoren 
„War jeder Kauf: und Wanberdmann verloren. 
„Und Allen wuchs die Kühnheit nicht gering ; 
„Denn leben hieß fi wehren — nun bad ging — 
„Es ging, ed hinkte, fiel, ftand wieder auf; z 
„Dann überföhhrg fih’d, rollte plump zu Hauf.“ 


-Und dody preifen nody Manche jene Zeit felig und wünfchen daher 
die Ruͤkkehr derfelben! Berge, Mittelalter. 
Anathematifirung. — Zuſatz: Der kirchliche Ana: 
thbematismus, d. h. die angebliche Gewalt oder angenommene 
Gewohnheit der Kirche, denjenigen mit dem Banne oder Fluche 
(anathema esto!) zu belegen, der ihre Lehren oder Gebräuche oder 
Vorſchriften nicht als allgemein gültig oder verbindlich anerkennt, 
ift nicht nur an fid) verwerflic als ein offenbarer Eingriff in bie 
Glaubens- und Gewiffensfreiheit, die allen Menfchen als vernünf: 
tigen Wefen zukommt, fondern auch ein unchriftliches Verfahren, 
weil es dem chriftlihen Dauptgebote der Liebe gegen alle Menfchen 
toiderftreitet, und zugleih ein unkluges, weil ed die Andersdenken: 
den nicht anziehen kann, fondern vielmehr abftoßen muß. — Was 
übrigens das Wort Anathem oder Anathema in Anfehung feis 
ner urfprünglichen Schreibung, Ausſprache und Bedeutung betrifft: 
fo machen Einige einen Unterfchied zwiſchen avadınuo (anathema) 
und avadeııa (anath&ma). Jenes foll ein in einem. Tempel oder 
an einem andern heiligen Orte aufgeftelltes Weihgefchent, diefes eine 
zur Öffentlichen Schande, Verwuͤnſchung oder Verfluhung aufge: 
ftellte Perfon und dann auc den über fie ausgefprochenen Fluch 
oder Bann felbft bedeuten. Ob diefe Unterfheidung richtig, ift 
zweifelhaft. Soviel aber ift gewiß, dab das Mort, wie e8 auch 
gefchrieben und ausgefprodyen werde, von avarıdevas, aufitellen, 
berfommt, mithin urfprünglich etwas Aufgeftelltes bedeutet, ſei es 
in guter ober böfer Abficht aufgeftelt. Auch wird im Griechifchen 
avassuarılev und avadenarıouog immer mit dem & gefchrieben 
und im fchlimmeren Sinne genommen. Denfelben Sinn haben 
auch im Lateinifchen die fpäter danach gebildeten Wörter anathe- 
matizare, anathematisatio und anathematismus. 
Anatocidmud (avaroxıouog, von avaroxılsr, Bing 
[Toxos] auf Zins nehmen) bedeutet cine befondre Art des Wuchers, 
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indem man die Zinfen, welche ber Schuldner von einem erborgten 
Gapitale zu zahlen hat, nidyt wirklich in Empfang nimmt, fondern 
zum Gapitale fchlägt und fo immerfort von neuem verzinfen laͤſſt. 
Das das Capital, mithin auch die Schuld, dadurdy ungemein ver 
geößert wird, verfteht fi von felbft.. Darum ift auch diefes Ver: 
fahren in den meiften Staaten gefeglicy verboten. Indeſſen ift es 
doch nicht an und für fi) rechtswidrig, fobald nur der Schuldner 
frei darein gemilligt hat, Und wenn Jemand bie Zinfen, bie er 
in Empfang genommen, anderwärts wieder ald Capital ausleiht: 
fo ift auch von Geiten der Billigkeit nichts dagegen zu ſagen, 
wenn man nicht alles Zinsnehmen für ſchaͤndlichen Wucher er: 
klaͤren wil. ©. Wucher und Bine. 

Anatomie. — Zufag: Eine „Anatomie des Staats,” 
die zugleich eine „Kritik der menfhlihen Gefellfhaft” 
fin fol, von Langenſchwarz verfafft, ift in Münden ver 
boten und confiscirt. worden; weshalb? weiß ich nicht zu fagen. 

Anaragorad. — Zuſatz: Zur Anklage der Srreligiofität 
gab diefer Philofoph vielleiht aud dadurch Anlaß, daß er nad 
Phavorin's Berichte (Diog. Laert. I, 11.) ber erfte war, 
der die alte Göttergefchichte, namentlich die homerifche, allegorifch 
erklärte, indem er die homerifchen Gedichte als fombolifhe Darftel- 
lungen moralifher Ideen betrachtete (vv “Oungov romor sıvaı 
ne0L agEIng x Öixamwavrng); was man vielleicht für einen Ber: 
fioß gegen den polptheiftifchen Volksglauben hielt, den bie heibni= 
hen Priefter, fei es aus Aberglauben oder aus Eigennuß, immer 
gegen das Anftreben der Philofophen in Schug nahmen. Freilich 
half dieß nichts. Denn die allegorifhen Deutungen des Polytheis: 
mus, fie mochten phyſiſch oder ethifch fein, fanden immer mehr 
Anklang, je mehr man die Unhaltbarkeit des Polytheismus einfehen 
lernte. ©. Deidenthbum und Polytheismuß. 

Ancillon (Job. Pet. Frdr.). — Zuſatz und Berichtigung: 
In Malten’s neuefter Welttunde (1834. Th. 9. ©. 125 ff.) 
findet fih ein Auffag über diefen philofophirenden Staatsminifter 
unter dem Fitel: „Minifter U. als Philofoph,” wo berfelbe 
infonderheit mit Jacobi parallelifirt wird. Sein Geburtsjahr wird 
verfhieden angegeben, indem ihn Einige 1766, Andre 1767 ge: 
boren werden laſſen. 2egteres ift richtiger. Er farb 1837 zu Ber: 
lin im 70. oder 71. Lebensjahre an Entkraͤftung, nachdem er kurz 
vorher noch eine belgiſche Marquife geheurathet und, wie die böfe 
Welt fagte, mit derfelben eben nicht vergnüglich gelebt hatte. 

Andacht. — Zuſatz: Wenn die Andacht inbrünftig ge 
nannt wird, fo verficht man darunter eine feurige, mit lebhafter 
und inniger Rührung verfnüpfte. Zuweilen miſchen fich aber auch 
unreine Gefühle in Diefelbe; weshalb man dann — gar von 
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einer Bla Andacht fpricht, die auf jeden Fall keine echte 
if. ©. Inbrunſt und Wolluſt. 

Andenken ift foviel als Erinnerung an etwas, z. B. an Per: 
fonen oder Begebenheiten. ©. Erinnerungstraft. Zumeilen 
nennt man auch das, wodurch jene Erinnerung erweckt oder erhal: 
ten werben foll, 3. B. ein Geſchenk, ein Andenten. Denfel: 
ben Zwed haben alle Dentmäler ©. d. W. 

Anderglaube ift. ein Glaube, der ſich auf Andre ftügt, 
wie der hiltorifche, der auf Zeugniſſen beruht. Andersglaube iſt 
ein andrer. ©. Glaubensarten. 

Anderweſen ſ. Heterouſie. 

Andomar f. Talaͤus. 

Andung f. ahnden und Ahnung. 

Anenergiſch. — Zuſatz: Von dem Adj. avevepyns iſt wie: 
der das Subſt. aveveoyyoa, Unthätigkeit, Faulheit, gebildet. Für 
Anenergefie fagen auch Manche abgekürzt Anergefie, obwohl 
minder richtig. Zwar en ſich aveoyroıa bei Sertus Empi— 
ricus (adv. Math. XI, 163). Uber die Kritiker bezweifeln bie 
Echtheit biefer Lesart. " Daher ift auch das Adj. anergetifh 
nicht richtig gebildet. Dergl. Energie, Zuf. 

Anfang. — Zufag: Auch die Wiffenfchaften haben ihren 


| Anfang fowohl in Bezug auf die Zeit, wo. man ſich zuerft mit 


einer Wiſſenſchaft zu befchäftigen anfing, als in Bezug auf den 
erften oder Grundgedanken, mit welchem fie felbft beginnen ſoll. 
Jenes kann man den hiftorifchen, diefes den logiſchen An: 
fang der Wiffenfchaften nennen. Beide laſſen fi nicht genau be 
ftimmen. Denn der hiftorifhe Anfang aller Wiffenfchaften verläuft 
ſich wie der Anfang der Gefchichte felbft in das Dunkel der Bor: 
zeit, wo es mehr Sagen oder Mythen als Lehren oder Dogmen 


“gab. Der logifhe Anfang aber ift noch unbeftimmbarer, weil «6 
‚ in der Hand oder vielmehr im Kopfe jedes DBearbeiters einer Mil: 


fenfchaft liegt, mit welhem Grundgedanken er feine Wiffenfchaft 
beginnen wolle. Daher fängt Jeder feine Wiffenfchaft anders an. 
Auch ſchickt man der eigentlichen Wiſſenſchaft gewoͤhnlich noch ge: 
wiſſe Vorgedanken (prolegomena) unter dem Titel einer Einlei— 
tung voraus. Am ſchwierigſten aber iſt es zu beſtimmen, wo und 


wie die Philoſophie ſowohl in hiſtoriſcher als in logiſcher Hinſicht 


beginne. S. Geſchichte der Philoſ. und Principe der Phi— 
Lof. nebft Zuſſ. — Man ſagt auch in der Mehrzahl Anfänge 
der Wiffenfchaft (initia scientiae) indem man darunter die An: 
fangsgründe oder erften Elemente bderfelben verfteht, wie fie in einem 
Furzen Abriffe vorgetragen zu werden pflegen, ben man aud ein 
Gompendium nennt. S. d. W. 

Ungeboren. — Zufag: Das Angeborne nennen Manche 
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auch das Eingeborne (innatam) oder dag Mitgeborne (con- 
natum). — ©. die Schrift von Eduard Bobrif: De ideis 
innatis sive puris pro principiis habitis, Auch vergl. Hifto: 
tifher Beweis für das Dafein Gottes, 

Angelo Cino. — Zufag: Eine furze Biographie von ihm 
findet fi auh in Hoffmann's Lebensbildern berühmter Huma- 
niften. Erſte Reihe. Leipzig, 1836. 8. - 

Angelophanie und Diabolophanie (neugebildet, von 

ayyeıog, Bote, Engel, dıußorog, Verleumder, Teufel, und Dar- 
veoHuu, ericheinen) bedeuten die Erfcheinung guter und böfer Gei- 
fter, fogenannter Engel und Teufel. Beide Arten‘ von Erfcheinun: 
gen gehören eigentlid in die mythiſche Vorzeit, wiewohl fie auch zu: 
weilen aus dem moftifchen Dunkel jener Zeit in das hellere Licht - 
der fpätern herübergegogen worden. Die Wirklichkeit derfelben aber 
laͤſſt fih nie bemeifen. Bauer fagt daher in feiner hebräifchen 
Mythologie des alten und neuen Teſtaments (B. 2. ©. 218.) mit 
vollem Rechte: „Wo Angelophanien find, da ift ein Mythus, wie 
„im alten Teſtamente fo im neuen.” Daffelbe gilt aber aud) von 
den. Diabolophanien, die gleihfam nur eine befondre Art von Ans 
efophanien find, teil, die Teufel eben nur böfe Engel fein follen. 
En ed gilt im Grunde felbft von ben angeblihen Theophanien. 
S. d. W. desgl. Engel, Teufel, Geifterlehre, Geifter: 
feherei und Geiftermwelt. 

Angelus Silefius. — Zufag: Er hieß eigentlich So: 
bann Scheffler, war 1624 zu Breslau geboren und farb da: 
- ferbft 1677. Den Namen Angelus foll er von einem fpanifchen 
Moftier diefed Namens entlehnt haben. Er gehörte zur Schule 
von Jakob Böhm und trat vom Proteftantismus zum Katho: 
liismus über; weshalb er auch von den Katholiken fehr gefeiert 
wurde. — Bu feinen „geiftreihen Sinn: und Schluß: 
Reimen” gehört auch folgender: 

Ich bin fo groß ald Gott, er iſt ald Ich fo Hein; 
Er kann nicht über mich, ich unter ihm nicht fein. 


Wenn das nicht pantheiftifcher Autotheismus ift, fo giebt es uͤber— 
haupt Eeinen. Vergl. audy den Artikel: Myftifher Unfinn — 
Neuerlich erſchienen noch folgende auf dieſen moftifhen Pantheiften 
bezügliche Schriften: Perlenfhnüre. Sprüche nad Ang. Si. N. X. 
Münden, 1831. 8. Diefe mit mehr Auswahl gemachte Schrift 
ift beffer, ald ber B. 1. ©. 149. angeführte „cherubinifde 
Wundermann” — Angelus Sileſius und Saint = Martin. 
Auszüge [aus deren Schriften] als Handſchrift [für Geiftesver: 
wandte]. Berlin, 1833. 8. Verfaſſerin ift die unlängft verftorbne 
Rahel, Gattin des Hrn. Varnhagen von Enfe in Berlin. 
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Angemeffen oder adäquat. — Zufag: So heißen auch 
Urfachen und Wirkungen, beögleichen Zwede und Mittel, wenn fie 
einander genau entfprechen, mithin das, was eben bewirkt werben 
follte ober bezwedit wurde, vollftändig erreicht worden — im Ge: 
genfalle aber unangemeffen oder inadbäquat. 

Angenehm. — Zuſatz: Man könnte wohl das Ange: 
nehme und Unangenehme auch in das ſinnliche und das gei— 
ftige eintheilen. Allein es findet doc, immer auch bei jenem eine 
gewiſſe Affection des Geiftes flat. Man will aber wohl mit die: 
fer Eintheilung nur ein niederes und ein höheres X. und U. 
unterfcheiden. — Der befannte Kanon: De gustu non est dispu- 
tandum, bezieht ficy zundchft zwar auf jenes. Wenn man aber 
das Wort gustus nicht von dem gröbern ober organifchen, fondern 
von dem feinem oder Afthetifchen Genuffe verfteht: fo Läfft fich jener 
Sag aud hierauf beziehn. S. Geſchmack. : 

Angeficht (wofür man auch zuweilen abgekürzt Geſicht 
fagt, wo dann diefer Ausdrud nicht burch visus, fondern durch vultus 
zu überfegen) iſt der vordere Theil des Kopfes, beftchend aus 
Stirn, Augen, Nafe, Wangen, Mund und Kinn, folglid aus 
den ausdrudsvollften und der Schönheit fähigften Gliedern unfres 
Körpers; weshalb Aeſthetik, Mimik und Phyfiognomit 
vorzugsmeife darauf Rüdficht nehmen. ©. dieſe Ausdrüde, desgl. 
Antlig, Auge und Augenfprade. 

Anhaͤngig. — Bufag: Aeußerlich anhängig (adhae- 
rens) ift, was fich einem Andern bloß duch Berührung verbindet 
oder an daſſelbe anlegt, wie ein Kleid ober eine Flüffigfeit an uns 
fern Körper; innerlih anhängig aber (inhaerens) ift, mas 
als eine Beftimmung oder Eigenſchaft eines Andern gedacht wird, 
wie Geftalt und Farbe eines Körpers. In Bezug auf die Seele 
kann alfo eigentlih nur von Snhärenz, nit von Abhärenz 
die Rede fein, 3. B. wenn von Fähigkeiten, Fertigkeiten, Vorſtel⸗ 
lungen, Erkenntniffen, Zrieben, Neigungen ꝛc. derſelben gefpro: 
hen wird. 

Animalifcher,. thierifcher oder Lebens - Magne: 
tismus. — Zuſatz: Derfelbe wird au Mesmerismus ge: 
nannt. ©. die Schrift: Mesmerismus oder Spftem der Mechfel: 
beziehungen x. Bon Dr. Ant. Froͤr. Mesmer. Herausgeg. von 
Dr. 8. ©. Wolfart. 1814. 8. (Mesmer, ein fehmeizerifcher 
Arzt, geb. 1734 geft. 1815, ging eigentlich von ber dee eines 
allgemeinen Naturlebens aus oder, wie er und feine Anhänger fid) 
ausdrüdten, von einer neuen, durch ihm zuerst entdedten, feeli: 
[hen Welt, um von bier aus einen Plan zur Umgeftaltung des 
geſammten menfchlichen Dafeinsd zu entwerfen; weshalb man auch 
jene Anſicht und biefen Plan unter dem Zitel des Mesmerismus 
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im weitern Sinne mit begreift). — Von andern jenen Gegenftand 
betreffenden Schriften find außer den fhon B. 1. S. 153 —4. 
angeführten noch folgende zu bemerken: Meiners über dem thies 
rifchen Magnetismus. Lemgo, 1788. 8. — Ueber die Wirkungen 
des thierifhen Magnetismus auf Menfhen und Natur. Eine 
Ueberficht der Gegertftände diefer merkwürdigen Wiffenfhaft [?} nad) 
den neueften Fortfchritten derſelben. Von Dr. Phil. Ign. Hens: 
ler. Würzburg, 1832. 8. — Ueber die verfchiednen Arten des 
thierifhen Magnetismus und ihre verfchiebnen Wirkungen auf die 
Menſchen im kranken Zuſtande. Bon Demfelben. Ebendaf. 
1833. 8. (Der Berf. nimmt drei Hauptarten an, die aber wieder 
verfchiednen Mobdificationen in verfchiednen Körpern unterliegen fol 
len und daher nidyt leicht erkennbar fein möchten). — Der Mens: 
fhenmagnetismus in feinen Wirkungen auf Gefundheit und Leben. 
Auch unter dem Titel: Die verfehiednen Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus auf die Menfchen im gefunden Buflande, die da— 
duch entftehenden Berfiimmungen, Krankheiten, unglüdlichen Ehen, 
und die Verringerung der Dauer des Lebens. Von Demfelben. 
Ebendaf. 1836. 8. — Theorie des Somnambulismus oder des 
thierifchen Magnetismus. in Verſuch, die Myſterien des magne- 
tifhen. Lebens, den Rapport der Somnambülen mit dem Magne: 
tifeur, ihre Ferngefihhte und Ahnungen, und ihren Verkehr mit 
der Geiſterwelt vom Standpuncte vorurtheilsfteiee Kritit aus zu 
echellen und zu erklaͤren ꝛc. Von 3. U. Wirth, Leipzig und 
Stuttgart. 1836. 8. — Paffavant's (B. 1. ©. 154. ſchon 
angeführte) Unterfuchimgen über den Lebens: Magnetismus x. er: 
ſchienen 1837 in einee 2. fehe veränderten Auflage. Der Verf. 
betrachtet hier jenen Magnet. als Form einer allgemeinen, ber 
menfhlidyen Natur angebornen, magifchen Kraft, die fich in ver: 
fchiebnen Zeiten, Völkern und Menſchen, auf mannigfache Weiſe 
äußert, und erflärt daraus die Phänomene der Efftafe, der Pro: 
phetie, des Hellſehens, des Somnambulismus x. — mas man 
nun fo erffären nennt; denn eigeritlich weiß doc Niemand den rech> 
ten Grund und Bufammenhang diefer Zuftände oder Erfcheinungen 
anzugeben. Da nun Theorie und Speculation allein auf biefem 
dunkeln Gebiete Fein Licht fchaffen kann, fondern auch Erfahrung 
bier zu Mathe gezogen werden muß, ‘fo ift noch folgende Schrift 
zur Benugung zu empfehlen: Erfahrungen fiber den Lebensmagne: 
tismus oder Somnambulismus. Commiſſions-Bericht an bie me: 
dieinifche Akademie zu Paris von Huffon, und WRefultate der 
Praris von 3. F. Siemers. Hamburg, 1835. & — Die un: 
te Ahnung, Befeffen, Geſicht (in Bezug auf das fog. 
jmeite Gefiht), Geifterlehre und Magie angeführten 
Scheiften gehören zum Theil auch hieher. — Es ift übrigens mohl 
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nit ganz richtig, wenn in vielen diefer Schriften der animali: 
[he Magnetismus und der Somnambulismus als iden: 
tifch betrachtet werden. Denn das Schlaf- oder Nachtwandeln ift 
body nur eine einzele Erfcheinung ober Aeußerungsweife des magne- 
tifchen Lebens, und es fragt ſich daher erft, wie jenes durch biefes 
bedingt fei. 

Anklage. - — Zufag: Die Nechtöregel: „Wo kein Klaͤ— 
ger, iſt auch Bein Richter,” gründet ſich darauf, daß Jeder 
als gut präfumirt werben muß, fo lange nicht das Gegentheil er= 
wiefen ift. Iſt alfo kein Privat: Kläger da, fo muß von Staats 
wegen ein Öffentlicher Ankläger aufgeftellt: werden, der das Gegen: 
theil zu beweifen hat. Wenn aber audy Jemand wirklich angeklagt 
worben, fo hat er doch immer noch wenigftens bie juribifhe (wenn 
auch nicht die moralifche) Präfumtion der Unfhuld fo lange für 
ſich, bis das ‚Gegentheil wirklich erwiefen if. Die Anklage feis 
ner ſelbſt ift indeß auch noch Bein Beweis. Denn einmal Eönnte 
fie aus irrendem Gewiſſen geſchehen, da das Gewiſſen (ſ. d. W.) 
nicht untruͤglich in ſeinen Ausſpruͤchen iſt. Sodann koͤnnte ſie 
auch erdichtet ſein, ſei es aus Lebensuͤberdruß, wenn Jemand ſich 
eines mit dem Tode zu beſtrafenden Verbrechens anklagt, oder aus 
Liebe zu dem Schuldigen, um deſſen Leben zu retten. Vergl. auch 
Losſprechung. — Der Angeklagte heißt auch ber Beklagte 
oder Verklagte. Doch beziehen Einige ben erſten Ausdruck bloß 
auf den eigentlichen Anklage-Proceß wegen eines Vergehens 
oder Verbrechens. 

Ankuͤndigung iſt eine mehr oder weniger foͤrmliche und 
feierliche Erklärung oder Bekanntmachung deſſen, mas eben geſche— 
er ift oder erſt geſchehen fol, 3. B. eines zu beginnenden Kriegs. 

d.M. Die Auftündigung if gewiffermaßen auch eine An: 
— aber eine abfagende oder auflöfende, indem fie die Be: 
ſtimmung enthält, daß etwas niche mehr ftattfinden oder gelten 
fol, 3. B. ein Vertrag oder ein Waffenftittftand. S. bei: 
des. Uebrigens ſteht Ankündigung auch zumeilen bloß für Aeuße: 
ung, 3. B. Ankündigung einer geiftigen Anlage oder Kraft, eines 
guten oder böfen Gewiffens, durch gewiffe Wirkungen. 

Anlage. — Zufag: Die Aerzte_fprehen au von Anla: 
gen (Dispofitionen oder Präbispofitionen) zu Krankheiten. 
Und nad diefem Sprachgebraudye haben wieder die Moraliften fo: 
wohl von einer Anlage zum Guten als von einer entgegenge: 
festen Anlage zum Böfen in ber menfhlihen Natur gefpro: 
chen. Die erjle kann man wohl zugeben. Denn Vernunft, Frei: 
heit und Gewiſſen fönnen insgefammt als ſolche Anlagen betrady- 
tet werden. Was aber die angebliche Anlage zum Böfen betrifft, 
fo würde ein offenbarer MWiderftreit in die menfchliche Natur tom» 
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men, wenn man neben der Anlage zum Guten auch noch eine An⸗ 
lage zum Boͤſen annehmen wollte. Denn das hieße ebenſoviel als, 
der Menſch ſei ſchon urſpruͤnglich ſowohl zum Guten als zum Boͤ— 
ſen beſtimmt. Es hangt aber dieſe Annahme mit einer andern 
eben ſo unſtatthaften zuſammen, daß naͤmlich der Menſch ſeit dem 
Suͤndenfalle ſeiner erſten Stammeltern mit einer Erbſuͤnde be— 
haftet fi. S. d. W. Die natuͤrlichen Anlagen eines Menſchen 
moͤgen uͤbrigens noch ſo trefflich ſein, ſo beduͤrfen ſie doch ſtets 
einer gefliſſentlichen und zweckmaͤßigen Entwickelung und Ausbildung, 
wenn etwas Rechtes daraus werden ſoll; und es iſt dabei nicht 
bloß auf den Unterricht, ſondern auch auf das Beiſpiel zu ſehen, 
beſonders in praktiſcher Hinſicht. Darum ſagte ſchon Horaz 
(od. IV, 4): 
Doctrina sed vim promovet insitam, 
Rectique cultus pogtora roborant; 
Uteumque defecere mores, 
Indecorant bene nata culpae. 


Anmuth. — Zufag: As Göttinnen der Anmuth bezeich⸗ 
neten die Alten die Charitinnen oder Gratien. Darum laͤſſt 
fie Goͤthe (im Fauft, Th. 2. Act 1.) fingen: Ä 

„Anmuth bringen wir in’d Leben; 
„Leget Anmuth in das Geben! 
„Leget Anmuth in’d Empfangen! 
„Lieblich iſt's den Wunſch erlangen.” 


Und weiterhin (Act 2.) läfft ee Chiron, den beruͤhmten Gentau: 
ven, der von den Alten als Lehrer vieler Heroen gepriefen wurde, 
zu Fauſt fagen: | 

„Was? — Brauen: Schönheit wi nichts heißen, 

„Iſt gar zu oft ein flarred Bild; 

„Nur fol ein Wefen kann ih preifen, 

„Dad froh und lebensluſtig quillt. 

„Die Schöne bleibt fi felber felig; 
„Die Anmuth macht unwiberfiehlid.” 


Doch gilt dieß nur von der natürlichen Anmuth oder Gratie; 
denn bie affectirte oder erfünftelte, melche fo leicht in Zie— 
terei ober Geziertheit verfällt, würde mehr abfloßen. Vergl. 
Geziert. 

Annahme. — Zuſatz: Wegen der Annahme an Kin: 
des Statt f. Adoption. 

Annihilation oder Annihilirung. — Bufag: Anni: 
hiliren bedeutet nicht immer vernichten, fondern oft auch für un: 
gültig erklären, gleihfam für Null; weshalb man in biefem Fall 
auh annulliren ſagt. S. Annullation. Es ift übrigens 
das angebliche Annihiliren, wenn ed gegen bie Perfon eines Philo: 
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fophen von Seiten eines Andern gerichtet wird, doch eigentlich Feine 
philoſophiſche, fondern vielmehr eine fehr unphilofophi: 
fhe Renommifterei, ob fie gleich in den Schulen der Philo: 
fophen (befonders ber neuern feit Fichte's bekannter Annihilations: 
Erklärung gegen Schmid) häufig vorgefommen ift. Die Philos 
fophen follten doc des „Seren ift menſchlich“ vorzugsmeife 
eingebenE fein, da philofophifhe Anſichten, Methoden und Syſteme 
von den älteften bis auf bie neueften Zeiten herab immerfort ge: 
mwechfelt und die Skeptiker ebendaraus die (freilich auch unftatthafte) 
Folgerung gezogen haben, daß es in der menfchlichen Erkenntniß 
gar Leine Wahrheit und Gewiffheit gebe. S. Skepticismus. 
Auch vergl. Grab. — Bei den alten Iateinifhen Schriftitellern 
fommt weder annihilare, noch annihilatio vor; doch findet man 
bei fpäteren ſchon jenes Zeitwort, 

Annomination f. Adnomination. 

Annullation oder Annullirung (von ad, zu, und nullus, 
feiner) bedeutet eigentlich ebenſoviel als Annihilation oder An: 
nibilirung. ©. d. W. Dod) braucht man jenes vorzugsweife, 
wenn etwas früher Verhandeltes, Werorbnetes oder Befchloffenes 
(3. B. ein Vertrag oder ein Gefeg) für ungültig erklärt’ wird. Mit 
annullare und annullatio hat es übrigens in Anfehung der Lati: 
nität Diefelbe Bewandniß, wie mit annihilare und annihilatio, 
Berge. auch Nullification. | 

Anomalie — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet avwuakıa 
auch zuweilen die Kramkheit, weil fie die Gefundheit mit. Recht als 
den Normalftand oder ald Die Regel des organifchen Lebens, mit: 
bin jene als Abweichung oder Ausnahme von diefer Regel betrach— 
teten. ©. Sefundheit. Sonach Eönnte man die Krankheiten des 
Leibes fomatifhe Anomalien, die Krankheiten der Seele aber 
pfohifhe Anomalien nennen. 

Anomie. — Zufag: Etwas Andres ift Anomdie, naͤmlich 
Unähnlichkeit (von öroros, ähnlich mit dem « priv.). ©. Aehn— 
lichkeit, In der chriftlichen Kirche hat es auch Secten gegeben, 
welche Anomer oder Anomier und Anomder genannt wurden. 
Sene behaupteten die Ungültigkeit des mofaifhen Gefeges, diefe die 
Unäpntichkeit zmifhen Gott dem Vater und dem Sohne Gottes, 
obwohl beiderfeit8 mehr mit theologifhen ald mit philofophifchen 
Waffen geftritten wurbe; weshalb fie auch nicht als philofophifche 
Parteien angefehen werden innen. — Sm Grichifhen kommen 
zwar die Adjectiven avouog und avouoos vor, aber nur das Sub: 
- flantiv avoyua. 

Anomologie (von ara, gegenfeitig, und öuoAoyeıv, übers 
einftimmen), bebeutet ein gegenfeitiges inverftändniß, daher auch 
eine Uebereinkunft. Indeſſen kommt das Wort avouoloyın bei 
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den Alten ſonderbarer Weiſe auch in der entgegengeſetzten Bedeu: 
tung vor, fo daß es Nichtübereinftimmung oder. Widerfprudy an: 
zeigt. Es muß aber dann die Vorfagfplbe av nicht von ave, fon: 
den vom a priv. mit eingefchobnem » abgeleitet werden, wie in 
arwouclıs. Daher foll jenes (wenn anders die Lesart bei Plu— 
tar, auf die man ſich beruft, richtig ift) auch ſelbſt für Ano= 
malie ftehen. ©. d. W. Auch vergl. Homologie. 

Anorgie (avopyıa) bedeutet Ungingeweihtheit in gewiffe hei⸗— 
lige und geheime Gebräuche oder fogenannte Orgien. Es ift Alfo 
jenes Mort zufammengefegt aus opyın mit dem a priv. und hat 
gleiche Bedeutung mit wuvnoıw (von zwvew, lehren, einweihen; 
wovon auch die Myfterien und die Myftik ihren Namen has 
ben. ©. beides). Darum heißt der Uneingemweihte ein Anorgiaft 
(aropyıaotog — auvntog) obwohl jenes auch den bezeichnen kann, 
welhen Keine Orgien geweiht find. Dagegen bedeutet avopyog 
einen zornlofen (von 00y7, der Born, mit dem « priv.). Avog- 
yıa könnte alfo wohl auch Bornlofigkeit bedeuten, kommt aber in 
diefem Sinne bei den Alten nicht vor. Vergl. auch Anorganifd. 

Anregend oder anreizend (incitans) ift alles, was zur 
phyſiſchen oder moralifhen Thätigkeit erwedt. Darum heißt auch 
ein folhes Ermwedungsmittel ein Anreiz ober fchlechtweg ein Reiz 
(ineitabulum s. ineitamentum). Es kann baher in moralifcher 
Hinfiht fowohl zum Guten ald zum Boͤſen Anreize geben. Wir: 
ken fie ſehr ftark, fo daß fie Afferten und Leidenfchaften erweden: 
fo nennt man fie auch aufregend ober aufreizend (exeitantia) 
„ B. eine Mede, welche das Volk zum Aufruhre verleitet. 

Anrüchig ift, was einen übeln Gerudy um ſich her ver: 
breitet, und wird daher bildlih auch von Menfchen gefagt, die in 
fhlehtem Rufe ſtehn; anrührig aber ift, was die Ehre eines 
Andern anrührt oder vermindern Eönnte, wie eine böfe Nachrede, 
die man daher auch ehrenrührig nennt. Das Anrührige kann alfo 
das Anrüchige zur Folge haben. S. Ehre und Ehrenbelei: 
digung. 

Anrufung Gottes heißt die Anbetung deffelben, wenn 
fie in ein wirkliches Gebet, befonders um Hülfe oder Abwendung 
eines Uebels, übergeht. ©. Gebet. Die Anrufung des Zeus 
fels könnte wohl aud in diefer Beziehung flattfinden, wäre aber 
nit bloß unfinnig, fondern auch unfittlih. S. Teufel. 

Anfhauung. — Zufag: Die reinen Anfchauungen find 
zwar an und für fih abftract, weil fie fih auf keinen in ber 
Erfahrung gegebnen Gegenftand bezichn, wie die empirifhen 
Anfhauungen, die ebendeswegen concret find. Allein für bas 
gemeine Bewuſſtſein verlieren fi jene in dieſen und concresciren 
gleihfam mit denfelben, wenn wir etwas MWirkliches anfchauen. — 


76 Anſchwemmungsrecht Anſelm 


Von einer ganz beſondern intellectualen oder ſpeculativen 
Anſchauung als angeblicher Quelle der philoſophiſchen Wahrheit ha: 
ben manche neuere Philoſophen, die ſich dieſelbe aneigneten und Se: 
den, der ſie nicht in gleicher Weiſe beſaͤße, fuͤr durchaus unfaͤhig 
zum Philoſophiren erklärten, in einem fo zweideutigen und myſtiſch⸗ 
dunkeln Zone gefprochen, daß es wohl erlaubt ift, zu zweifeln, ob 
fie felbft eine folhe Anſchauung wirklich befeffen und mittels bderfel- 
ben die philofophifhe Wahrheit erfannt oder, wie fie lieber fagen, 
erfchaut haben. — Eben fo fprechen bie Myſtiker viel von einer 
Anfhauung Gottes, und zwar nicht von ber, welche Gott 
haben fol, fondern von der, welche fie felbft von Gott haben wol: 
len; während Andre in berfelben Hinfiht von einer Empfin: 
dung Gottes fprehen. Da indefien Gott kein finnliches We: 
fen ijt, fo kann er aud weder angefchaut noch empfunden werben. 
Es entfteht daher fehr natürlich die Vermuthung, daß jene angeb: 
liche Anfhauung oder Empfindung Gottes nichts als leere Einbil-- 
dung eines überfpannten Gemüthes fei. 

Anfhwemmungsreht f. Alluvion und Acceffion. 

Anfehn. — Zufag: Obwohl diefes Wort durch Zufammen: 
ziehung aus anfehen — anſchauen (intueri) entftanden iſt, ſo 
hat der Sprachgebraudy doch jenem eine andre Bedeutung zugerie: 
fen, naͤmlich die einer rüdfichtvollen Achtung gegen Andre, welche 
Achtung ihren Grund bald in Außern BVerhältniffen bald im per: 
fönliyen Werthe Andrer haben kann. Und ebendaher kommt es; 
daß man auch die Autorität einer Perfon darunter verfteht. 
S. d. W. Das von jenem abgeleitete Subftantiv Anfehung 
Eönnte zwar auh Anfhauung (intuitio) bedeuten, wird aber 
doch felten anders als in Verbindung mit der Präpofition in ge: 
braucht, fo dag in Anfehung deffen: ebenfoviel als in Hin: 
fiht oder Rüdfiht auf das bedeutet. 

Anfelm. — Zufag: Das Erzbisthum von Canterbury ward 
ihm 1090 übertragen. In der natürlichen Theologie trat er be 
fonders als Gegner von Abälard und Roscelin auf. Sein 
Leben, von Eadmer befchrieben, findet man nicht bloß in ben 
Acta Sanctoram Antw., fondern auch in der Ausgabe feiner Werke 
von Gerberon. Daraus ift neuerlich wieder befonderd abgedrudt: 
Anselmi Cant. cur deus homo? libri duo. Erlangen, 1834. 8. 
In dieſer Schrift fucht A. befonders die kirchliche Genugthuungs: 
Lehre philoſophiſch zu entwideln und zu rechtfertigen. Ueberhaupt 
bat diefer fcharffinnige Scholaftiker in der neueften Zeit wieber bie 
Aufmerkfamkeit der Gelehrten mehr auf fich gezogen, wie folgende 
Schriften über ihn, feine Werke und Lehren beweifen: De An- 
selmi Cant. proslogio et monologio. Dissert, historico - critica 
auct, Joh. Gust. Frid. Billroth, Philos. Doet. Leipzig, 
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1832. 8. — Doctrina Anselmi de imagine divina. Von Fror. 
Rud. Haſſe, in ur 8 Zeitfchrift für die hiftorifche Theo⸗ 
logie. B. 5. St. 2. Wr, 

An fid. — — ie Ausdruck ift neuerlich auch hau: 
fig als Subftantiv gebraucht worden, indem man fagte „das An: 
fih ber Dinge” d. d. ihre wefentliches oder abfolutes Sein. 
S. abfolut. 

Anftand. — Zufag: Statt guter Anftand fagt man 
auch Wohlanftändigkeit oder Wohlgefittetheit, denkt aber 
dabei an eine gewiffe Verwandtſchaft derfelben mit der Sittlichkeit. 
S. Sitte. Auch vergl. Handbuch des Anftandes und der feinen 
Sitte. Bon E.-v. Wallen und G. Tſchuͤtter. Leipzig, 
1835. 8. — Das Zeitwort beanftanden bezieht fi fih nicht auf 
diefen Anftand, fondern nimmt das Wort in einer ganz andern 
Bedeutung, wo man aud fagt Anftand nehmen b. b. auf: 
ſchieben oder Bedenkzeit nehmen, um eine Sache genauer zu überlegen. 

Anſtaunen f. Staunen. 

Antagonismud — Bufag: Der Antagonismus über: 
haupt (den man aud einen Conflict nennt — f. d. W.) läfft 
fi) zuvoͤrderſt eintheilen in den materialen ober ſomatiſch— 
phofifhen und den fpiritunlen ober pſychiſchen. Jener 
findet in der Körperwelt, diefer in der Geiſterwelt ftatt. Der leg: 
tere zerfällt dann wieder in den intellectwalen oder theore: 
tifhen und den moralifhen oder praftifhen, mwiefen er 
fit) entweder in ben Vorftellungen und Erfenntniffen oder in den 
Beftrebungen und Handlungen der Menfchen, folgli auch in de: 
ren Sitten zeige. Der politifhe Antagonismus, miefen er 
fi) um gegenfeitige Rechte und Pflichten dreht, gehört auch hie: 
ber. Er zeigt fih aber bald in einem Staate, wenn in dem: 
felben politifche Parteien oder Gewalten gegen einander wirken, bald 
in mehren Staaten, wenn diefe heimlich ober offen einander be- 
kaͤmpfen. Revolutionen und Gegenrevolutionen, Bürger: und Voͤl⸗ 
kerkriege find die gewöhnlichen Geftalten oder Erfcheinungen, in 
welchen dieſer kaum zu vermeidbende Antagoniemus von Zeit zu 
Zeit hervorteitt. S. Revolution und Krieg. Als eine Unter: 
art bes intellectualen Antagonismus koͤnnte man noch ben philo: 
ſophiſchen betrachten, der zunächft in den Schulen und Spftemen 
der Philofophen waltet, entfernt aber auch auf andren Gebieten der 
menfchlihen Erkenntniß einen aͤhnlichen Conflict hervorruft. — 
Uebrigens kommt urraywmıouog meines Wiffend bei den alten 
Griechen nicht vor, fondern nur urraywrıoua. von avraywvılc- 
oda, gegen einander kämpfen oder flreiten. Darum heißt aud) 
jeder Widerfacher ein Antagonift (arraywruorng). 

Antapobiktifch f. apodiktiſch, Zuf. 
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Antecedens und consequens — Zuſatz: Auch 
heißen die VBorderfäge eines Schluffes zufammengenommen ante- 
cedentia (gonyovueva) und der Schluffag consequens (ovu- 
zepgaoua) ©. Schluß. Aud vergl. Confequenz. 

Antediluvianifhe Weisheit, — Zuſatz: Zumeilen 
bedeutet antediluvianifcd fo wie das einfache diluvianiſch, 
was eigentlih das zur Zeit der Suͤndfluth felbft Vorhandne bes 
zeichnet, nichts weiter als altväterifch oder längft veraltet, poft: 
diluvianifch aber das Spätere, was auf jene Huth folgte. — 
Ein angeblihes Skelet eines Antediluvianers oder eines Men: 
ſchen, der vor jener Fluth gelebt habe, wurde in den Schieferlagen 
von Deningen auf dem rechten Nheinufer da, wo der Fluß fich in 
den Bodenfee ergießt, gefunden. Guvier hat aber durch eine 
Reihe ofteologifcher Bemerkungen dargethban, daß dieſes Skelet 
einer Amphibie zufommt, welche Aehnlichkeit mit den Salamandern 
hat und der Gattung Proteus zugezählt werden muß. — Uebri: 
gend foll das Wort Sündfluth nicht aus Sünde und Fluth 
zufammengefegt, fondern aus dem altdeutichen Sinvluot ober 
Sintfluot entftanden fein, welches eine große Fluth oder Mee: 
vesfluth bedeute und mit Sund: Meer oder Meerenge verwandt 
fei, indem in folhen Engen das MWaffer leicht die Kuͤſten über: 
ftröme, mithin Sundfluthen veranlaffe, die mit der Sünde als 
einer angeblichen Urſache derfelben nichts zu fhaffen: haben. 

Anteoccupation f. Occupant nebft Zuf. 

Anteprädicament f. Kategorem. | 

Anteros (Avyrepws, von avrı, gegen, und zowg, bie 
Liebe) wird gewoͤhnlich durch Gegenliebe (gegenfeitige oder er 
wiederte Liebe) überfegt. Eigentlich aber bedeutet es eine Liebe, die 
einer andern entgegenftrebt, wie bie, welche Nebenbuhler oder Ri: 
valen (arrepuota) empfinden. Daher dachten aud die Griechen 
den Anteros als einen Gott oder Genius, der mit dem Gros 
kämpft, desgleichen als einen Raͤcher verfchmäheter Liebe. Uebrigens 
f. Liebe und megen des platonifhen Dialogs Avyregaoruı Eraftik, 

Anthbomologie. — Zufag: Da die Griechen für ando- 
uoroyıa audy arFouoruynoıg fagen, fo könnte man dem gegen: 
feitigen Bertrag audy eine Unthomologefe nennen, 

Anthropofratie ift ein aus uvdownos, der Menſch, und 
xgurtev, vegieren, neugebildetes Wort, welches eine Menfcenregie: 
rung ald Gegenfag der Theokratie oder Gottesregierung bedeuten 
fol. Da aber aud in theofratifchen Staaten Menfchen, nämlid) 
Priefter als Stellvertreter Gottes, regieren: fo iſt der Gegenfag 
nicht ausfchliegend. Manche beziehen aber den Unterfchied aud) dar= 
auf, daß einige Megenten bloß jure humano, andre hingegen jure 
divino regieren follen. Indeſſen ift das Legtere nicht erweislich, 
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fonden wird nur peäfumir. ©. Dei gratia und Staats: 
urfprung. : 

Anthropologie. — Zufag: Man hat behauptet, daß bie 
alten Philofophen diefe Wiffenfchaft nicht gekannt Hätten, weil das 
Wort ardownoroyın ſich bei ihnen nicht findet. Allein fie hans 
beiten ja doch auch vom Menfchen in ihrer Philofophie, befonders 
in fittlicher Dinficht. ’Alfo hatten fie wenigftens eine moralifche 
Anthropologie, und in diefer Beziehung kommt auch das Wort 
ardownoroyog, vom Menfchen redend oder handelnd, bei Ari— 
foteles (eth. IV, 8.) vor. Ihre phyſiſche Anthropologie 
war freilich ſehr dürftig, weil ihre anatomifhen und chemifchen 
Kenntniffe noch fehr unvolllommen waren, fie alfo aud) nod feine 
wifjenichaftlihe Anthropotomie und Antropodhemie hat: 
ten. — Sn Anfehung der Literatur dieſes Artikels ift aber noch 
Folgendes zu bemerken: Von Kant’s fhon B. 1. ©. 167. an 
geführter Anthropologie in pragmatifher Hinſicht erfchien eine 
4. Aufl. mit einer Vorrede von Herbart. Leipzig, 1833. 8. — 
Ebenfo erfhien von Heinroth's Lehrb. der Anthropol. 1831 
eine 2. Aufl. — Choulant gab außer feiner gleichfalls ſchon ans 
geführten "Anthropologie noch heraus: Drei anthropologifche Vor— 
lefungen. Leipzig, 1834. 8. — Ferner erfchienen neuerlich folgende 
Schriften über diefe Wiffenfchaft: Die Lehre vom Menfhen. Bon 
Karl. Frdr. Leffing. Breslau und Leipzig, 1832—33. 2 Bde. 
8 — Grundzüge der Anthropologie als Bafis der Philofophie. 
Von Martin Balduin Kittel. B. 1. Somatologie. Nuͤrn⸗ 
berg, 1833. 8. — Anthropologie oder der Menſch nady den ver- 
fhiednen Seiten feiner Natur dargeftellt. Won Dr. Karl Frdr. 
Burdach. Stuttgart. 1836 — 7. 5 Kieff. oder Abtheil. 8. — 
Der Menſch nad) Leib, Seele und Geiſt. Anthropologie für ges 
bildete Leſer aus allen Ständen. Bon Dr. Joſ. Beraz. Leipzig, 
1836. 8. Ih. 1. (Etwas myſtiſch- theofophifh und zugleih im 
Sinne des Katholicismus gefchrieben). — Der Menſch nach feiner 
geiftigen und Eörperlihen Natur, fo wie nach feinen verfchiednen 
bürgerlichen und gefelligen Verhältniffen. Bon I. M. Shntand. 
Magdeburg, 1836. 8. — An essay on the origin and prospeeis 
of man. By Thom. Hope. London, 1831. 3 Bde. 8. — 
Pensees sur l’homme, ses rapports et ses interets. Par An- 
cillon,. Berlin, 1829. 2 Bde. 12. (Mehr aphoriftifh und po= 
pular, als feientififh, aber doch Lehrreih). — In dem Artikel 
Menſch und den darauf folgenden, mit diefem Worte zufammen: 
gefegten, Artikeln ift auch noch manche Schrift angezeigt, die zum 
Theil hieher gehört. — Außerdem ift in dief. Art. B. 1. ©. 168. 
ſtatt Ehrhardt und Keyſerlink zu lefen Erhardt und Keys 
ferlingf. 
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ı  Anthbropomorphismus. — Zuſatz: Ob ber Anthropo: 
morphismus als eine Vermenfhlihung bes Göttlichen oder als eine 
Vergoͤtterung des Menſchlichen zu betrachten und welches von bei: 
den früher fei, laͤſſt ſich wohl nicht 'entfcheiden. Das Eine war 
dem Menfchen fo natürlicy ald dag Andre. Wir finden daher auch 
beides ſchon im früheften Alterthume. Es ift folglih auch zu hart, 
wenn einige Kirchenfchriftfteller (3. B. Hieron. ep. 61. ad Co- 
machium) den Anthropomorphismus die närrifchefte oder al: 
bernfte Ketzerei (stulissimam haeresin) nannten. Diefelben 
Schriftfteller vergötterten ja auch den Stifter des Chriſtenthums. 
Ueberdieß kommt der Anthropomorphismus felbft in den Büchern 
des alten und des neuen Bundes fehr häufig vor und fo offenbar, 
daß die Bemühung, ihn durch Eregefe herauszubringen, ganz ver— 
geblicy if. Und wenn Jemand (wie Bolzano in feinem Lehr: 
buche der Religionswiffenfhaft, Th. 3. B. 1. $. 100—103.) erft 
Bott für ein reingeiftiges oder Eörperlofes Wefen erklärt, 
hinterher aber behauptet, die Dffenbarung verfpreche ung, „daß mir 
„ſelbſt diefen unförperlihen Gott einft doh von Angeſicht 
„u Angefiht anſchauen ſollen“: fo ift Legtered nicht nur 
ein ſtarker Anthropomorphismus, fondern auch dem Erfteren durch⸗ 
aus widerſprechend. Denn einem reingeiftigen Weſen können wir 
doch nit mit unfrem Angefichte in's Angefiht ſchauen, wie ein 
Menfc dem andern. Wenn wir aber im gemeinen Leben von Gott 
reden, fo ift der Anthropomorphismus ganz unvermeidlich. Wir 
fagen daher ganz unbedenklich, Gott fehe und höre alles, ob wir 
uns gleidy bedenken würden zu fagen, er rieche, fchmede und fühle 
auch alles, weil diefe Xhätigkeiten zu grobfinnlich- find, während 
jene ſchon ein höheres oder geiftigeres Gepräge haben. Daß aber 
aud die Eitelkeit des Menfchen, ber ſich für das fchönfte und vor: 
züglichfte Gefhöpf der Natur hält, eine Quelle des Anthropomor: 
phismus fei, hat bereit8 Cicero (de naf, dd. I, 27.) fehr richtig 
bemerkt. — Bei den Griechen kommt übrigens avdownouopgıo- 
og nicht vor, fondern bloß ardowrrouoopos, menſchlich geftaltet, 
und ardownouopgovr, menſchlich geftalten, indem die Griechen, 
wie auch die Römer, gar Eein Bedenken trugen, ihre Götter nicht 
nur menfhlid zu geftalten, fondern auch ganz wie Menfchen han- 
dein zu laffen, nur mit höherer Macht ausgerüftet, mithin bloß 
als uͤbermenſchliche Weſen gedacht. Sie liefen daher ihre Götter 
auch riechen, ſchmecken und fühlen, ja fogar fi) begatten und be: 
£riegen, felbft mit Menfchen, und von diefen auch zuweilen befiegt, 
wenigftens verwundet werden. Daher befand fi) auch ein Waffen: 
fhmidt und ein Arzt unter ihren Göttern. Aber fterben ließen fie 
doc) ihre Götter nicht, wie ein altes chriftliches Geſangbuch, mel: 
ches der Gemeine zu fingen vorfchreibt: „O große Noth! 
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Gott ſelbſt ift todt!“ das iſt allerdings ein Anthtopomor: 
phismus in der hoͤchſten Potenz, den man- taum als myſti⸗ 
fen Un: oder Wahnſinn entfhuldigen kann. : 

Anthbropopathismud. — Zuſatz: Bel ben Griechen 
fommt ardownonadıouog nidyt vor, wohl aber avdownronade« 
in der Bedeutung einer menſchlichen Empfindungsart, und fo auch 
avdewnonasng, menfhlid empfindend, "und ardownonaden, 
menfchlihe Empfindungen haben, folglich auch menſchliche Affecten 
und Leidenſchaften. 

Anthropophagie. — Zuſatz: Wenn ber Genuß des 
Menſchenfleiſches aus Noth geſchieht, wie in hart belagerten Fe— 
ſtungen, auf verſchlagnen und von allen andern Lebensmitteln ent⸗ 
bloͤßten Schiffen oder bei allgemeiner Hungersnoth: fo kann der: 
felbe ebenfomwenig beſtraft werden, als wenn er unbewuſſt geſchieht, 
wie im 16. Jahrhunderte zu Paris, wo ein gewiſſenloſer Paſteten⸗ 
bäder aus Florenz, Namens Grimaldi, fehr wohlfchmedende und 
daher fehr beliebte Pafteten aus Menfcyenfleifch bereitete, welches 
ihm ein Barbier lieferte, Namens Olivier Galipaud, der Ak 
ien, die zu ihm kamen, um ſich rafiren zu laffen, wenn fie allein 
waren, bie Kehle abſchnitt und dann die. Leichname durch eine un: 
ter dem Barbierftuhle angebrachte Fallthuͤre in eine: verborgne Grube 
flürzte. Beide Verbrecher wurden jedoch, ald im 3. 1560 -ber 
Hund eines ‘fo ermordeten und verfpeiften Gloͤckners, Namens Le: 
feore, zur Entdedung des Verbrechens Anlaß gab, gemeinfchaft: 
lich verbrannt. — Arsownopayıa kommt Übrigens bei den Grie— 
hen nit dor, fondern bloß avdgwnogpayos und avdgwnogayeıy. 
Ders. auch Cannibalismus. 

Anthropophobie und Anthropoplaſtik. — Zuſatz: 
Beide Wörter find neugebildetz wenigſtens kommt in altgriechiſchen 

weder andpwnogpoßıa no ardgwnenkaotıxn vor. 

Anthropofophie (von avdewnog,. der Menfh, und 007 
gın, die Meisheit) iſt ein meugebildetes Wort, das eigentlich eine 
Menfhenmweisheit bedeuten würde, wie Theoſophie eine 
Gottesweisheit. Man verſteht aber darunter nicht die Weis: 
heit des: Menfchen ſelbſt oder eine menfchliche Weisheit als Gegen: 
fag der göttlichen, fondern seine auf Anthropologie und folglich auch 
auf Pfochofogie gegründete Philofophie, wie fie Fries, Beneke 
u. A. aufgeftellt; als Gegenfag einer auf u... gegruͤn⸗ 
deten, wie ſie Fichte, Schelling, Hegel u. A. verſucht haben. 
S. dieſe Nemen. 

Antheopotheismus. — Zuſatz: Etwas ganz Andres 
bedeutet Anthropotheologie, nämlich diejenige Art der Phy— 
ſikotheologie (fd Wi) welche Gottes Dafein und Eigenfchaf: 
ten aus der Einrichtung der menschlichen Natue zu erkennen fucht. 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd; V. Suppl. 6 
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S. Joh. Heine. Schuͤtte's Anthropotheologie. Halle, 1769. 8. 
Ein ſolcher Anthropotheolog war aber, auch ſchon Sokrates. 
©. Xenophon's Memorabilien. B. 1. Cap. 4. Uebrigens kommt 
weder &rdownoFEioog ns IE bei den: alten 
Griechen vor. 

‚Antibarbarifd: — Zufag: Ein Antibarbar würde 
ein : ‚Gegner der. Barbaren und folglid auch der. Barbarei fein. 
Wiewohl nun Griechen und Römer ſich als ‚Antibarbaren betrady: 
teten, fo kommt dody bei ihnen weder Avyrıfaoßapogs noch Anti- 
barbaros- vor. Wenn daher Krebs in. Bezug.auf die Barbaris: 
meh der neuern Lateiner einen Antibarbarus der lateinifchen Sprache 
herausgab, der auch, neuerlich (Frankfurt: a. M. 1837. 8.) wieder 
aufgelegt. worden: fo iſt dieſer Zitel felbft igewiffermaßen ein Bar: 
barismus. S. d. W. und Barbarei, 

Antichthon. — Zuſatz: Wenn man die Antipoden auch 
Antihthonen oder Antihthonier genannt hat, fo betrach— 
tete. man, die eine irdifche Halbkugel als eine Gegenerbe von, ber 
andern. Die Alten aber, melde von einer. Gegenerde (avzıy dw) 
redeten, betrachteten. diefelbe als einen befondern, von ber Erde felbft 
getrennten, Weltkoͤrper, den, fie. jedoch ‚nur. beliebig annahmen.: An 
den Mond ift dabei: — su En ©. außer Erde auh Py— 
thagoras. J 

Anticipation — Bufag: Die Alten veritanden unter anti- 
eipatio und rooAmypig aud) bie Widerlegung eines. Einwurfs, dem der 
Gegner einer Behauptung ‚machen Fönnte, weil ihm dadurch diefer 
Einwurf gleichſam voraus: weggenommen wird. Es iſt dieß aber 
nicht bloß ein redneriſcher Kunftgriff; ſondern felbft in den. tieffin- 
nigften wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen ift e8 oft gut, wenn man 
fhon voraus. auf mögliche Einwürfe Rüdfiht nimmt.: Man wird 
dadurch genöthigt,. den. Gegenftand der — ſo gruͤndlich 
und vielſeitig als moͤglich zu erwaͤgen. 

Antidofe (avrıdooıg, von avrı, gegen, und dooec, bie 
Gabe). bedeutet jede Art. des Gegengebens, daher auch Vergel—⸗ 
tung und. Wiedervergeltung. S. beides. Ein Antidot 
(arzıdorov) aber iſt die Gegengabe ſelbſt, daher auch ein. Ge 
genmittel. ©. Mittel. Auch werden Gegenſchriften zuweilen 
fo: genannt. 

Antiemil f.Rouffeau und Formen 

Antignoftifer f Gnoſtiker, uf. 

Anti JJ ſ. Hegel und Bachmann. 

Antihobbes ſ. Hobbes und Feuerbach. + 

Antikant ſ. Kant und Statthex. 

Antikategorem und Antifategarie Eimer . ſowohi 
ein Gegenpraͤdlcac. als eine. —— — * hat 
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avrıxausnyopın bei ben Alten gemöhnlicd bie zweite Wedeutung, 
während avrıxarnyopnua bei ihnen gar nicht vorkommt, obwohl 
xurmyoorua. ©. Kategorem. 

Antillimar f. Klimar nebft Zuf. 

Antilosmus (von avrı, gegen, und xoouos, die Welt) 
bedeutet eine Gegenwelt, und zwar entweder den Himmel als Ge: 
genfag von der Erde, oder die überfinnliche, bloß intelligible Welt 
der Ideen. S. Welt. Ebenfo bedeutet antitosmifch gegen: 
weltlich. Bei den Alten kommt aber urrıxoouog nicht vor, ob: 
wohl avrızoousıv und avrıxooumors, jedoch in ber Bedeutung des 
Gegenordnens oder Gegenrüftens. 

Antileviathan f. Hobbes nebft Zuf. 

Antilogie. — Zufag: Da von dem Subft. avrıloyın das 
Ad. avrıroyıxog abftammt, fo hat man auch die logifhe Streit: 
Eunft eine Antilogif (avsdoyıxn scil. rexyyn) genannt, indem 
beim logifhen Streite die Logik des Einen gleihfam mit der Logik 
des Andern kämpft. Und weil e8 dabei nicht an Sophiftereien zu 
fehlen pflegt, fo bezeichnet man mit demfelben Ausdrude zumeilen 
auch die Sophiftit. ©. d. W. und Logik. Wegen ber Streit: 
frage aber, ob etwas widervernünftig (antilogifh) oder bloß 
übervernünftig (hyperlogiſch) fei, f. den erften Ausdrud. 

Antimonarhismus. — Bufag: Der Bekämpfung die: 
fer- pofitifchern Zendenz unfrer Zeit ift vornehmlich folgende Schrift 
eines Ungenannten gewidmet: König und Freiheit. Ein Sendfchrei: 
ben wider die falfhen Propheten unfrer Zeit. Berlin, 1836. 8. — 
Die alten Griechen waren zwar auch großentheild Antimonarkhiften ; 
indeſſen findet man in ihren Schriften Fein ſolches Wortgebilde. 
Avrsßaoıevs bedeutet Feinen Gegner des Königthums überhaupt, 
fondern bloß einen Gegenkönig, aud) einen Vicefönig oder Zwiſchen⸗ 
tegenten (interrex). Es würde alfo fehlerhaft fein, wenn man 
Antibafilismus ſtatt Antimonarchismus fagen wollte, zu 
gefhweigen, daß die Monarchen auch nicht immer Könige heißen, 
fonden noch andre Titel führen. Vergl. Kaiferthum. 

AntimoraliSmud. — Zuſatz: Man hat den Antimo- 
talismus au Immoralismus genannt, indem man vor 
außfegte, daß: ein Syſtem, welches der Sittlichkeit widerftreitet, auch 
im Leben zur Unfittlichkeit führe. Das ift aber nicht nothmwendig, 
weil bei der menfhlichen Inconfequenz Theorie und Praris nicht 
immer zufammenftimmen. Mer theoretifdy bie Sittlichkeit beftreis 
tet, kann fie doch praftifch achten, wie umgekehrt der, welcher fie 
theotetiſch anerkennt, fie doch praßtifch verleugnen kann. Ueberdieß 
find die Moratiften ſelbſt über die legten Gründe und oberften 
Grundfäge der Sittlichkeit nicht einig, und beſchuldigen daher ein- 
ander oft gegenfeitig des -Antimoralismus. Es - daher unbilfig, 
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den angeblichen Antimoraliften auch ſofort einen Immora— 
liſten zu nennen, weil jene Benennung nur einen theoretiſchen, 
dieſe einen praktiſchen Vorwurf enthalten, folglich nicht das 
Syſtem des Philoſophen, ſondern den Charakter des 
Menſchen angreifen würde. Vergl. auch Immoralitaͤt. 

Antimyſtik iſt eigentlich das Gegentheil der Myſtik. 
S. d. W. Man nennt aber auch fo den Razionalismus, ja 
wohl gar die ganze Philofophie (f. beides) ob es gleich auch 
eine myſtiſche Philofophie geben kann, wie die von Baader, 
Görres, Efhenmapyer u. X. 

Antinomie. — Zufag: Eine Menge von angeblidhen An: 
tinomien der Vernunft hat Ancillon aufzulöfen gefucht in feiner 
Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen. Ber— 
in, 1823— 31. 2 Bde. 8. — In Paris hat fih auch neuerlich 
ein antinomifcher oder antinomiftifher Verein (union 
antinomjenne) gebildet, welcher allen Widerftreit in den Meinun: 
gen und Einrichtungen der Menfhen (befonders den -gefellfchaft: 
lichen — häuslichen, bürgerlihen und kirchlichen) auflöfen foll, bis 
jest aber, foviel mir bekannt, noch Eeine Früchte getragen bat. 
©. Wronski. 

Antiod von Askalon. — Zufag: Statt Antiochus Asca- 
lonita (Avtıoyogs ö Aonakwvereng) wird er auch von Cinigen 
Antiochus Academieus (Avrıoyog 6 Axaönuıxog) genannt. Al: 
tein die Richtigkeit diefer Benennung unterliegt manchem Zweifel. 
Denn ob er glei eine fünfte Akademie geftifter ‚haben fol, 
fo war body feine Lehre fo abweichend von der frühern in der aka— 
demifhen Schule, daß felbft Cicero, der ihn perfönlic Eannte 
und ſelbſt deffen Unterricht in der Philoſophie genoffen hatte, von 
ihm fagte: „Qui appellabatur Academicus, erat quidem, si per- 
„pauca mutavisset, germanissimus Stoicus“ (acadd;ll, 43). 

‚Antipapimanix f. Papftthum nebft Zuf. 

Antipater von Sidon oder Tarſus. —. Zufag: Diefer 
A. war auch ein Lehrer des Stoikers Pandtius und hinterließ 
nad): dem Zeugniffe Cicero’$ (de divin. I, 4) eine Schrift de 
üs, quae. mirabiliter a Socrate divinata sunt. Sie handelte alfo 
wahrfcheinlih vom fotratifhen Damon oder Genius, bat 
ſich aber leider nicht erhalten, 

Antipathbie — Zuſatz: Da fid antipathifche und ſym⸗ 
pathifhe Regungen oder Stimmungen nicht bloß in der Menfchen: 
welt, fondern auch in ber Thier- und Pflanzenwelt, ja fogar in 
der übrigen Körperwelt finden (worauf aud der: alte Ausfprudy: 
Svppow yua, Ovunvom ua, Ovunaseu navra — Ein Bus 
fammenfließen, Ein Zufammenathmen, Zuſammenſtimmung oder 
Mitleidenheit Alles — hindeutet): fo hat man neuerlich zur Ex: 


* 
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ärung biefer merkwürdigen Erfcheinung auch den Weltgeift ober 
die Weltſeele (f.d. W. und Weltorganismus) zu Hülfe 
gerufen. Es wird. aber dieſelbe dadurch ebenſowenig erklärt, als 
wenn man früher fchlechtiweg behauptete, Gott habe die Welt nun 
einmal fo gefchaffen, oder wenn man fagte, Antipathie und Sym⸗ 
pathie feien verborgne Eigenfchaften der Dinge (qualitates 
rerum occultae),. ©. Aditus novus ad occultas sympathiae et 
antipathiae causas inveniendas patefactus a Sylvestro Rat- 
tray. Xübingen, 1660. Auch erfchien zu Nürnberg 1662 ein 
Theatrum sympatheticum , welches mehr Schriften der Art an: 
zeigt. — Vergl. auh Allopathie und Animalifher Ma— 
gnetismus. Denn ber Legtere iſt gleichfalls zur Erklärung jenes 
Phänomens benugt worden, hat aber bis jept noch keine Auf⸗ 
[hlüffe gegeben. 

Antiphäbdon ift eine Schrift über die Beweiſe fuͤr die Un— 
ſterblichkeit. S. d. W. Zuſ. 

Antiphiloſophismus. — Zuſatz: Im Griechiſchen 
kommt zwar wwrıpılocogıouog nicht vor, wohl aber arzıyılo- 
0opos, Gegenphilofoph, arrıyılocogıa, Gegenphilofophie, und 
arrıygıLooogev, einem Andern entgegen philofophiren. In biefer 
Bedeutung find freilich alle Phitofophen - zugleih Antiphilofo: 
phen und ihre Philofophie eine Antipbilofophie, indem im: 
mer Einer gegen den Andern philofophirt. hat und diefes Anti: 
pbilofophiren mohl auch nie aufhören wird. S. Philof. 

riede. 

Antiphon aus Rhamnus. — Zuſatz: Dieſer Sophiſt 
wurde auch außer ſeiner redneriſchen Kunſt dadurch beruͤhmt, daß 
er ſich als ſiegreicher Truppenanfuͤhrer zu Waſſer und zu Lande 
im peloponneſiſchen Kriege auszeichnete, im J. 411 vor Chr. aber 
der Verraͤtherei angeklagt und zum Tode verurtheilt wurde. 

Antipietismus ift ein aus avrı, gegen, und pielas, bie 
Stömmigkeit, neugebildetes Zwitterwort, welches ein dem Pietis: 
mus (f. d. W. nebft Zuf.) entgegengefegtes Streben bezeichnen foll. 

Antipoden. — Bufas: Schon im Alterthume vermuthes 
ten Einige, daß es Gegenfüßler (Avrınodes) gebe; wie man 
aus Plin. hist. nat. IV, 12. Cic. somn. Scip. ce.6. Macrob. 
in somn. Seip. II, 5. und andern alten Schriftftellern fieht. Die 
Kirchenväter gactany (inst, div. II, 24.) und Auguftin (de 
eir, dei XVI, 9.) erklärten aber dieſe Vermuthung fuͤr ungereimt, 
weil ja die Antipoden auf dem Kopfe ftehn und mit den Füßen in 
der Luft gehn ober vielmehr zappeln müfften. Der Bifhof Bo⸗ 
nifacius von Mainz ging indeß noch weiter. Denn er erklärte 
diefe angeblih fo ungereimte Vermuthung fogar für eine grobe 
Kegerei, weil David im 104. Pfalm (V. 5.) fage, Gott habe 
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das Erdreich auf ſeinen Boden gegruͤndet; und der vom heiligen 
Geiſte in alle Wahrheit geleitet ſein wollende Papſt Zacharias 
war derſelben Meinung. Ungluͤcklicher Weiſe aber wurden alle dieſe 
chriſtlichen Kirchenlehrer durch die Erfahrung widerlegt, und die 
verdammten Heiden behielten gegen ſie Recht. — Philoſophiſche 
Antipoden ſind uͤbrigens nicht bloß diejenigen Philoſophen, de⸗ 
ren Lehren oder Syſteme, ſondern auch jene, deren Methoden 
einander entgegengeſetzt ſind, wie Dogmatiker, Skeptiker 
und Kritiker. ©. dieſe Ausbrüde. 


Antiquation oder Antiquirung. — Zuſatz: Antiqua- 
tio kommt nur bei den alten roͤmiſchen Suriften vor, antiquare 
aber auch bei andern Schriftftellern. Jedoch findet es ſich bei ihnen 
auch in der entgegengefegten Bedeutung, nämlid etwas Neues ver: 
werfen, weil man das Alte vorzieht, nad dem Grundfage: An- 
tiqua probo — ich billige das Alte. Diefer Grundſatz ift aber 
nicht fireng zu nehmen, weil er fonft zu einem abfoluten Stabili: 
tätö= ber Immobilitätsfpfteme im ganzen menfchlidyen (häuslichen, 
kirchlichen und bürgerlichen) Leben führen, mithin allen Fortfchritt 
zum Beſſern hemmen würde. S. Beftand, Fortgang und 
Reform. Man kann ja bei allem Fortfchreiten auch das Alte 
(Antiquitäten und Antiten) fhägen und es nicht bloß zum Gegen: 
ftande der Erfenntniß, fondern audy zum Ziele der Nacheiferung 
machen, wenn es in feiner Art vortrefflich ift. 

Antireligion. — Zufag: Man hat aus dieſem neuge: 
bildeten Zwitterworte, wo das griech. avrı mit dem lat. religio 
verbunden ift, durch Fortbildung wieder ein neues abgeleitet, naͤm⸗ 
ih Antireligiofismus, ftatt defjen Andre Irreligioſis— 
muß fagen. Wahrſcheinlich aber hat man jenes vorgezogen, weil 
man das Wort Religiofismus aud im minder guten Sinne 
nimmt, indem man barunter eine moͤnchiſch-ascetiſche Froͤmmelei 
verfteht, der man wohl entgegenwirken kann, ohne darum irreligios _ 
zu fein oder Keine Religion zu haben. Vergl. Religion und 
religios. 

Antirevoluzion ſoll eine ſpaͤtere Revoluzion bedeuten, die 
gegen (avrı) eine frühere gerichtet iſt. Man ſagt dafür beſſer Con: 
trerevolution oder Gegenummälzung. ©. Revolution. 

Antiromantifer f. Roman. 

Antironie f. Ironie. 

Antifagogef. Sfagoge. 

Antifaintpierre f. Pierre und Formey. 

Antifertus f. Sertus und Berg. 

Antiffepticismus — Zuſatz: Nicht bloß der Dog: 
matismus ift ein. Antiffepticismus, fondern auch der Kriti: 


Antiſocialismus Antiſtrephon 87 


cismus. S. d. W. Uebrigens kommt bei den Alten weder avrı- 
OXERTIXOG noch WVTIORENTIXLOOG vor. 

- Antif ocialismus iſt ein neugebildetes Zwitterwort, durch 
welches ein Streben gegen (avre) die Gefellfhaft (societas) oder 
vielmehr die Gefelligkeit (socialitas) mie fie der Zwed der Menfch: 
heit im Ganzen und Großen fodert, bezeichnet werden foll; derglei: 
hen dee Eremitismus und der. Monahismus ift. ©. beide 
Ausdzüde. Deshalb nennt man aud Lehren, welche bie gefeufchaft: 
lihen Bande auflöfen Eönnten, antifocial. Dahin würden 
eigentlich alle immoralifche und irreligiofe Lehren gehören, weil Mo: 
tal und Religion die irnerften Bande der menſchlichen Geſellſchaft 
ſind. Ebendarum werden auch Vereine von Mördern, Räubern, 
Saunen x. antifocial genannt, indem fie gleihfam mit ber 
Geſellſchaft in einem beſtaͤndigen Kriege leben. Wenn man aber 
die Juden überhaupt ein antiſociales Volt genannt hat, fo 
ift das ein ungerechter Vorwurf. Denn ob es Hleich unter ihnen, 
wie unter den Chriften, antifociate Menfchen giebt: fo darf 
man doch auch in diefem Falle nicht vom Befondern oder Ein: 
zen auf das Allgemeine fchließen. 

Antifopbhie (von arrı, gegen, und vogın, die Meisheit) 
ift daB Gegentheil der Meisheit, ‚ein Antifoph alfo ein Gegner 
der Weisheit. Da nun die Sophiften des ſokratiſchen Zeitalters 
von Plato, Zenophon, Ariftoteles u. A. ald Männer ge: 
fhildert werden, welche der echten Meisheit wibderftrebten: fo Bönnte 
man fie auh Antifophen nennen, diejenigen aber, welche als 
Freunde diefer Weisheit. jene ſelbſt wieder befämpften, Anti: 
fophiften. Ein folder war daher nicht bloß Sokrates, fon: 
dern auch. bie vorhin genannten Machfolger  defjelben, mie jeder 
wahre Philoſoph. Denn. wer, ein aufrichtiger Freund der Weis: 
beit ift, muß aud bie Gegner .derfelben befümpfen. ©... Weis: 
beit, Philofoph und: Sophift. Uebrigens kommt bei den Al⸗ 
ten. zwar @»z200P0S und wrrıoogpen nicht: vor, wohl aber ayTI00- 
giorns und avrıoopıleodar, 

Antifpinoga: — Zuſatz: Die Schrift, welche bieſen xt 
tel führt, hat zum Verf. den BR URN —— und Theo⸗ 
logen Wittich. S. d. N. 

Antiftöchie (avrıororyea oder a, ‚von avıı, gegen,; und 
cTorgeıy, in eine Reihe, ororxos, fiellen) bedeutet Gegeneinander- 
fellung oder, auch den; Gegenfag. ©. Entgegenfegung. .; 

Antiftrephon. — Zufag: Vollſtaͤndig heißt ein folcher 
Schluß ober Beroeie im Griechiſchen Aoyog avrıorgepw,. Bei: 
fpiel eines. folchen ift auch. des fogenannte.Crocodilinus. ‚©. 
d. MW. nebft Zuſ. — Antiftrophe (avrıorgopn) bedeutet: aber 
zweierlei, nämlich bei den Logikern die Umkehrung. der Urtheile 
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(f. Converſion nebſt Zuf.) und bei den Metrikern eine Strophe 
(Gefang oder Abtheilung des Gefanges) die einer andern, welche 
vorausgegangen, entfpricht oder gegenüberfteht, alfo einen ant— 
wortenden ober Gegengefang. Ä 
Antitbeos. — Zuſatz: Im Griechifhen bebeutet avrı- 
Heog nicht bloß einen der Gottheit in einer gewiſſen Beziehung Ent: 
gegengefegten, fondern auch einen der Gottheit Aehnlichen, einen 
göttlich Großen, Starken oder Schönen, meil ein Solcher gleid: 


5 


fam ein Gegenbild- von Gott ifl. 

Antithefe. — Zuſatz: Avrı$eoig bedeutet zwar im Gries 

chiſchen auch den Gegenſatz ſelbſt. Wenn aber von mehren Gegen: 

fägen die Rebe ift, fo heißen fie avrıJera. Davon hat man mie 
der Antithetik und antithetifch abgeleitet, obwohl das Bel: 
wort avrıderixog bei den Alten nicht gefunden wird. 

Antitrinitarier ift eim neugebildetes Zwitterwort (von 
avzı, gegen, und trinitas, Dreieinheit) welches die Unitarier als 
Gegner der, Trinitarier bezeichnen fol. S. beide Ausdrüde und 
Dreieinheit ober Dreieinigfeit. 

Antitypie. — Zufag: Avyrırunıa bedeutet bei den Alten 
auch den Widerfprud. ©. d. W. Ein Gegenbild aber. heift 
nicht bloß avrırunos, fondern audy ayrıruvnov, und beide Aus: 
drüde werden fowohl ala „Dauptwörter mie auch als Beimörter 
gebraucht. BETZTEE Er Zu — 

Antlitz (altdeutſch Antluzze, von ant, gegen, und lutan, 
leuchten — alſo eigentlich das Gegenleuchtende) bedeutet ebenſoviel 
als Angeſicht (ſ. d. W.) indem dieſer Theil unſtes Körpers, 
wenn Menſchen einander begegnen oder gegenuͤberſtehn, ihnen am 
meiſten in die Augen faͤllt und daher auch gewoͤhnlich von ihnen 
am erſten beſchaut oder angefehn (gleichſam firiet) wird..: Andre 
leiten jedoch das Mort vom gothifchen Lisz oder Vlits — Ge 
fiht ab, fo daß Antlig eigentlich foviel wäre als Gegengeficht; 
was dann wieder mit Angeficht Üübereinfäme, indem, wenn Einer 
den Andern anfieht, die Gefichter von Beiden einander entgegen ge: 
kehrt find. Be 

Antomofie (avrwuooın, von avzı, gegen, und or, 
ich ſchwoͤre) bedeutet eigentlich einen Gegenſchwur oder einen zweiten 
in Bezug auf einen erſten, vornehmlich aber den Eid eines Anklaͤ⸗ 


gers, daß er Feine Vetleumdung - vorbringe; dann auch die. Klage - 


oder die Klagfchrift felbft, In dieſer Beziehung braucht es auch 
Plato in feiner Apologie,: wo er die Antomofie ber Ankläger bes 
Sokrates woͤrtlich anführt (wong 0vv xAT7yOEWYy TnV UrEW- 
uooıav dt uvayvovyar avrwv Swxgarns adızaı x. 7. 1) 
Uebrigens vergl. Eid. 2. SE rer 
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Antonin der Philofoph. — Zufag zur Literatur diefes 
Artikels: Lettres inedites de Marc-Aurele et de Fronton, 
trad. par Armand Cassan, avec le texte latin. Paris, 1836. 
2 Bde. 8. (Marcus Cornelius Fronto war ein Gramma= 
tier zu Rom, ber fih auch unter den Lehrern bes kaiſetlichen Phi: 

loſophen befand). 
| Antonomafie (arsoroumsen, von avrı, gegen, und ovoue, 
Wort oder Name) bedeutet überhaupt eine Gegenbenennung, befon: 
ders aber, wenn ein Wort für das andre gebraucht wird, z. B. 
ein nomen proprium für ein nomen:.commune, oder ein’ pronomen 
für jene beiden. So follen die Pythagoreer avrog, ipse, ftatt 
Pythagoras gefagt haben, aus einer Art von heiliger Scheu 
oder tiefer Ehrfurcht vor ihrem großen Meifter. In andrer Bezie: 
bung brauchen die Logiker und die Juriften oft die Namen Cajus, 
Titius etc. zur Bezeichnung irgend eines Menfhen. Manche nen= 
nen dieß aud Antonymie (avrwyuwa, von ovuua == ovouu). 

Antrag ift jeder Vorſchlag oder jedes Angebot zu Unter: 
nehmungen, Verbindungen, Verträgen, Gefegen ꝛc. Daber kann 
man auch ſich ſelbſt Andern antragen (zu Dienſten, zur Ehe ıc.) 
und aus einem angenommenen Anträge kann auch ein Auftrag 
werden. ©. d. W. 

Antritt f. Abition unter Abdition. 

Antwort. — Zufag: Ueber die Megel ber megarifchen Phi: 
tofophen, daß jede Frage mit Sa, a Nein beantwortet werden 
müffe, vergl. auch Gell. N. A. XVI, 

Anpparrie (urvnapkıu, von entftehen oder vor⸗ 
handen fein, mit dem «a priv.) bedeutet Nichtfein oder Unwirklich⸗ 
keit, folglih anyparktifc (uvuzapxrov) nichtfeiend oder unmirk: 
lich. S. Sein und wirklich. 

Anzeichen oder Anzeigen. — Bufag: Der fog. An: 
jeigebeweis follte eigentlich Anzeichenbeweis heißen, da er 
nicht aus bloßen Anzeigen Andrer, fondern aus Anzeichen einer 
That (ex indiciis facti) geführt wird, ob er gleich Beine Gewiffheit 
giebt. — Wegen ber bdivinatorifchen "oder mantifchen Anzeichen f. 
Divination und Mantif. Die fogenannten Ahnungen und 
Wunderzeichen (omina et prodigia) gehören mit in diefe Glaffe. 
Vergl. auch diefe Ausdrüde :nebft Semiotik. 

Anziehungskraft. — Zufag: ©. Geo. Erh. Ham- 
bergeri dissert, de cohaesione et attractione corporum. Jena, 
1732. 4 — Fortunati de Felice disput. de newloniana attra- 
etione uniea cobaerentiae naturalis causa adversus Hamberge- 
rum. Ben, 1757. 4 — Joh. Henr. van Swinden dis- 
sert. de attractione. Leiden, 1766. 4. — Succincia attractienis 
fi. e. doctrinae de attraclione] historia cum epicrisi, auctore 
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Sam. Christ. Hollmanno. In ben Comm, soc, reg. scientt. 
gotting. T. IV. p. 215 ss. — Wenn in der moralifhen Ascetik 
von ber Anziehung eines neuen Menfhen die Nede ift, fo 
verfteht man darunter die fittliche Befjerung ober Wiedergeburt, ©. 
Adam und Palingenefie. 

Aoriſtie. — Zufag: Aogıorıa bedeutet auch zumeilen Un: 
endlichkeit, weil das Unenblide fi fi ch auch nicht quantitativ bejtim- 
men oder in beſtimmte Graͤnzen (000:) einſchlleßen laſſt. ©. un: 
endlidh.. ‚Auch vergl. Horismus. 

Apagogifher Beweis. — Zufag: Bei den alten Ma: 
thematifern heißt anayayn auch oft foviel als Lebergang von einem 
Sage zum andern, wenn jener ſchon bewiefen ift und nun zum 
Beweiſe des andern gebraud)t wird. Uebrigens wird jenes griechifche 
Wort im Lateinifchen nicht bloß durch deductio, fondern auch zu: 
weilen durch abductio überfegt, befonders in Derbindung mit ad 
absurdum. 

Apatetiſch (anammrıxog, von anarr, Betrug oder Taͤu⸗ 
fhung) ift foviel als betruͤglich oder täufhend. Darum heißt ein 
Trugſchluß aud) syllogismus apateticas. S. Schluß und So: 

phiftie, Mit jenem Worte ift aber nicht ae oder apa: 
— zu verwechſeln. ©. den folg. Art. 

Apathie. — Zuſatz: Apathifch oder apathetifo (ana- 
Ins n anasnrog). heißt foviel als unleidentlih und unlei— 
denfhaftlid, weil anadeın die Freiheit von Leiden ſowohl als 
von Leidenfchhaften bedeutet. Und weil das Unveränderliche kei— 
nem Wechfel von Beflimmungen, folglich auch feinem Leiden un: 
terroorfen ift: fo wird es gleichfalls. zuweilen mit jenem Ausdrucke 
bezeichnet. — Die Apathie. felbft theilen Einige. in die abfolute 
und die relative. Jene komme nur Gott zu, dieſe könne auch 
der Menſch erlangen, indem er Affecten und Leidenfchaften, die in 
ihm entflehen möchten, dergeſtalt zu beherrſchen vermöge, daß fie ihn 
niht zum. Böfen .beftimmen. Auch waͤr' e8 möglich, daß die Stoi- 
ker, indem fie von dem: Meifen Apathie foderten, biefe Foderung 
nicht durchgängig im abfoluten, fondern zum Theile nur im relati- 
ven Sinne genommen. hätten. Daher gejtanden Diele von ihnen 
felbft, daß ihe apathifcher MWeife nur ein deal fei, das noch kein 
Menfch erreicht habe, dem aber Sokrates, Zeno, ber Stifter 
ihrer Schule, und einige Andre ziemlih nahe gefommen feien. — . 
Manche Phnfiologen nennen auch die Unempfänglichkeit für gewiſſe 
Reize oder Empfindungen (3.8. wenn Jemand nicht riecht) Apa= 
thie, nehmen alfo das Wort in einem fehe befchränften Sinne. 
— Uebrigens fagten die Griechen flatt anadaa auch ansıgona- 
Hera (von aneipog, unerfahren) was eigentlidy; eine. Unerfahrenheit 
in Bezug. auf Leiden und Leidenfhaften oder einen Zuſtand, wo 
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man in dieſer Beziehung noch keine Erfahrung gemacht hätte, bes 
deuten würde. Da jedoch arsoos auch umendlich bebeuter,: fo 
fommt ansıponadeıu zuweilen in ber Bedeutung eines unendlichen 
oder fehr ſchweren Leidens vor. Ebenfo hat das Adjectiv 'arrsıgo- 
nasns diefe beiden entgegengefegten Bedeutungen; weshalb es die 
Grammatiker ſowohl durch anepog —— als durch — nu- 
sov erklären. 

Aphärefe (apupeoıs, von ano, weg, und aiper, neh: 
men) bedeutet grammatifch die. Wegnahme eines Buchftabens 
oder einer Sylbe von einem Worte, Logifc ‚aber die Abfonderung 
eines Merkmals von einem Begriffe, die man auch Abftraction 
nennt. ©. Abgefondert. 

Apbilofopbie. — Bufag: Bei den Alten kommt apıRo- 
vopır nicht vor, wohl aber ayıAoooyos und ampıAoooprros, ein 
Nicht: oder Unphilofoph, auch als Beiwort, unphilofophifh. _ 

Aphoriſtiſch. — Zuſatz: Wenn man allgemeine Grunds 
füge (principia s. axiomata) Aphorismen nennt, fo geſchieht 
es wohl bloß wegen: der Kürze, mit welcher fie getoghntich ausge: 
ſprochen ober dargeftellt werben. Bumeilen wird apoguouoc audy für 
Begränzung oder Beftimmung (determinatio ) gebraucht (von 
6005, terminus). Die Bedeutung einer Ausſchließung oder 
Verbannung (excommunicatio) hab’ ich wenigftens bei den Al: 
ten nicht gefunden, obwohl das Zeitwort apopılev auch bei ihnen 
fooiel Heißt, als von ber Gränze wegnehmen oder vertreiben, mies 
bin auch aus dem Lande. I 

Apirie. — Zufag: Die von aneıpıa in Verbindung mit 
zurog, Übel, boͤs, und zuros, fhön, gut, abflammenden Wörter 
Apirokatie und Apirokalie bedeuten Unerfahrenheit im Uebel 
(phyſiſch) oder im Boͤſen (moralifh) und im Schönen oder im Bu: 
tm. Daher ftcht das erfte auch für. Unſchuld und bas zweite für 
Geihmadtofigkeit, Unanſtaͤndigkeit, Gemeinheit, Sittenlofigkeit. 
Apirofogie hingegen bedeutet Weitſchweifigkeit (gleichfam Unend: 
lichkeit) in Reden. Wegen Apiropathie ſ. Apathie. 

Ar.itie. — Bufas: Da muorıs nicht blog Glaube, fondern 
auch Vertrauen und Treue bedeutet, fo bedeutet das davon e. 
— urnıorım ebenfalls zugleich Untreue ober Treuloſigkeit. 

treue. 

Apodemetik ober abgekürzt Apodemit (von anodnusır, 
teifen, befonders in fremde Länder, wodurch man ſich von [ao] 
feinem Volle [önmos] entfernt) ift eim neugebildetes Wort, das ſo⸗ 
wohl die Kunft zu reifen als eine Anweiſung dazu bedeuten kann. 
Iene Kun wurde auch fehon von den aͤlteſten Phitofophen (Py⸗ 
thagoras, Demokrit, Plato, Ariftoteles, Ariftipp u. 
%.) fleißig geübt, weil die Gelegenheiten, ſich zu Haufe durch 
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muͤndlichen Unterricht oder durch Schriften zu bilden, noch felten 
waren. Sie erwarben dadurch zugleich mehr Welt: und Menſchen⸗ 
kenntniß, als die ſpaͤteren Schulphiloſophen. Uebrigens lernt ſich 
jene Kunſt weit beſſer durch das Reiſen ſelbſt, als durch ſchriftliche 
Anweiſungen dazu. Die Alten wuſſten auch nichts von einer ano-- 
Önuntıxn oder anodnuxn in diefem Sinne. Wohl aber hieß bei 
ihnen ein Bielreifender oder Reifelufliger arnodnunrıxog. 

Apodiktiſch. — Zufag: Ariftoteles (anal. post. I. c. 
2. $. 4.) erklärt anodedız, was im Lateinifchen gewoͤhnlich de- 
monstratio überfegt wird, durch ovikoyıowog :eruornuorvıxog, wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Schluß als. Gegenfag vom bloß mwahrfcheinlichen, durch 
welchen Eeine Gewiffheit in der Erfenntniß erlangt wird. Anodeıx- 
zov ‚heißt daher das Beweisliche oder auch Bewiefene, anodeıxrr- 
xov aber das, was zum Beweiſen gehört oder geſchickt iſt. Eben: 
daher fegt man in ber Logik das apodittifhe Urtheil ober den 
apodiktiſchen Sag.dem affertorifhen und dem proble: 
matifchen entgegen. ©, Urtheilsarten. Hieraus ergiebt fich 
auch, was ein apodbiftifher Grundfag oder ein apodikti- 
ſches Princip fei, und daß nur mittels. folcher Principien ein 
apobittifher Schluß oder Beweis gebildet werden koͤnne. — 
Manche fegen audy dem Apodiftifhen oder Demonftrativen 
das Diktifche oder Monftrative entgegen, obwohl diefe Aus: 
drüde zumeilen verwechfelt werden. ©. die -beiden legten Ausdrüde 
nebft Buff. — Antapodiktiſch fieht dem a. entgegen 
(avrı) wie dem Bereife der Gegenbeweid. ©. d. 

- Apodofe (anodanıs, von aunodıdorar, baden, bedeu⸗ 
tet eigentlich die Zuruͤckgabe einer Sache, daher auch die Bezah⸗ 
lung eine Schuld. und. die Vergeltung einer Beleidigung. Die 
Kogiker und Grammatifer aber bezeichnen damit auch den Nach- 
fas oder das Dinterglied eines Satzes, weil dadurch das, was 
der Vorderſatz oder die Protafe (ngorasıs, von gorevem, 
vorhalten, vorlegen, anbieten, verfprechen) ankündigt ‚oder verfpricht, 
gleihfam erfüllt oder geleiſtet wird. Fehlt alfo die Apodofe, fo 
‚geht daraus die Anakoluthie oder auch die Apofiopefe hervor. 
©. bdiefe beiden Ausdrüde. 

Apofataftafe. — Zufag: Davon haben auch die Apo— 
tataftafiaften den Namen, welche eine Wiederbringung aller 
Dinge oder eine fogenannte Palingenefie hoffen. Diefer Name ift 
aber neugebilbet, wie Apokataſtaſ iasmus zur Bezeichnung eben⸗ 
dieſer Hoffnung oder des Glaubens an jene Wiederbringung. Misbraͤuch⸗ 
lich hat man jene auch eine Recapitulation genannt. S. d. W. 

Apollonius von Tyana. — Zuſatz: Von dieſem A. 
werden auch Heilungen Beſeſſener oder Teufelsaustreibungen und 
Todtenerweckungen erzaͤhlt. S. Baur's Schrift: Apollonius von 
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Tyana und Chriftus, ober das Verhaͤltniß des Pythagoreismus 
zum Chriſtenthume. Tübingen, 1832. 8. — Uebrigens erwähnt 
Diogenes Laertius (VI, „3. und anderw.) auch einen Tyrier 
dieſes Namens ———— ö. Tvgiog) der eine, jetzt nicht mehr 
vorhandne, Schrift über den Stoiker Zend hinterlaffen, ſich aber 
fonft nicht ausgezeichnetchat. : 

Apolog und Apologie. — Bufag: Vergl. Gellert’8 
Habilitationsfhrift: De poesi apologorum: eorumque scripforibus. 
Leipzig, 1745. 4. — Statt anoroyıa fommt auch anokoyıoyog 
vor, von anoloyılsodaı, rationem reddere. Da jedoch diefes Zeitz 
wort nicht bloß ſich verantworten, fondern auch ſich mit Jemanden 
berechnen oder ihm Rechnung ablegen bedeutet, weil Aoyog ebenfo 
wie ratio auch Rechnung oder Rechenſchaft anzeigt: fo bezeichnet 
Apologismus aud das . Redinungsführen und Apstoginit 
die darauf bezügliche-Kunft oder die ſog. Buchhalterkunſt. 

Apophatifch (unoparıxov scil. xgıua, von unompaoıg, 
Abſage, Verneinung) heißt ein Uetheil, wenn es etwas verneint (ju- 
dierum negativum);: bingegegen Fataphatifh (xaraparıxoy, 
von zarapaoıs, Zufage, Bejahung) wenn es etwas bejaht (judi- 
cium aflrmativum). :S. Phafe. Für apophatiſch kann man 
aber nicht apophantifch fagen. Denn aropavoıg bedeutet die 
Ausfage (enunciatio) Überhaupt, fie mag verneinend, oder. bejahend 
fein; wiewohl auch anopasıs in diefer Bedeutung geleſen wird, 
wenn es anders keine falfche Lesart iſt. Denn die Abfchreiber konn: 
tn anogaoıs und anopavaorg leicht verwechfeln. Webrigens f. Ur: 
theil und Urtheilsarten. W 

Apoſtaſie. — Zuſatz: Für unoorucın wird auch uno- 
oracıs in der allgemeinen Bedeutung einer Abſonderung, Trennung 
oder Entfernung gefunden. Epikur verftand daher in feier na: 
turphitofophifchen Theorie unter Apoftafen die Abgänge von den 

m, aus welchen ſich Bilder von ebendiefen Körpern für. unfre 
Wahrnehmung bilden ſollten. S. jenen Namen. Die. griechifchen 
Aerzte aber verftehn unter unooraoıg (wofür fie aud) unooTrnuu 
fagen) ein Geſchwuͤr (jegt audy Abſceß genannt) weil dabei eine 
Abfonderung von Säften oder andern Elementen des organifchen 
Körpers ftattfindet. — 

Apoſtrophe (amoozgogn, von anoorgeper, abs oͤder 
wegwenden) bedeutet die Ab: oder Wegwendung von einer Perfon 
oder Sache, daher auch den Abfcheu cf. d. W.) weil der, welcher 
etwas verabfcheut, gewöhnlich feinen Körper, wenigſtens feine Au: 
gen, fo bewegt... Als Redefigur bedeutet jenes Wort die Wendung 
der Rede von einer Perfon oder Sadye zur andern, daher auch bie 
Anrede, befonders eines Abweſenden als eines Gegenwärtigen,, oder 
eines Leblofen als eines Lebendigen. Der Apoftroph hingegen ift 
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ein. bloßes Häkchen ‚als. Zeichen der Wegnahme eines Buchftabens, 
befonders eines Selblauters, vor einem andern, ſei ed der Kürze 
oder, des Mohllauts wegen; wie in: Lieb’ und Lob’ ich meinen 
Schöpfer. — Apoſtrophiren wird im ‚beiderlei Beziehung ges 
braucht. 

Apotelesmatifch. — Zufag: Asozalscye bebeutet eigent: 
lich eine. Vollendung. Daher nannten die alten. Naturphilofophen 
die, Volltommenheiten ‚ber natürlihen Dinge unorelsouura. Bei 
den alten Logikern aber fleht jenes Wort auch zuweilen für a&ımuu, 
©. Ariom. — Die Schrift umorelesuarıxu, welche dem aͤgyp⸗ 
tifhen Philofophen Manetho (wahrſcheinlich ‚mit Unrecht) beige: 
legt wird, ift ein aftrologifches Werk und führt jenen Zitel darum, 
weil die alten Aſtrologen die Stellungen ‚und Bewegungen ber 
Geſtirne ald etwas betrachteten, wodurch die. irdifchen Dinge und 
folglich auch die Schidfale der Menfchen bedinge oder zur Vollen⸗ 
dung. gebracht werben, 

Apotheofe. — Zufag: Aus — mit avrog, ipse, 
verbunden. hat man ‚neuerlich das Wort Autapotheofe gebildet, 
welches foviel als Selbvergötterung bedeutet. ©. db. W. Wie⸗ 
wohl nun. die Alten biefes Wort nicht hatten, ‘fo hatten fie doch 
die Sache. Alexander der Große 3. B. hatte trog feiner fon: 
fligen Größe doc) die Eleinlihe Schwachheit, daß er für einen Gott 
gehalten und göttlich verehrt fein wollte. Caligula ließ fich ſelbſt 


einen Zempel erbauen und Domitian ließ. fogar feine Edicte mit. 


den Morten beginnen: Unſer Here und Gott (Dominus et Deus) 
gebietet x. Er wollte alfo nicht von Gottes Gnaden, wie unfre 
Sürften; ſondern felbft als ein Gott herrfchen, hatte aber das trau: 
tige Geſchick, daß er wegen ſeiner an Wahnſinn graͤnzenden Grau: 
ſamkeit im Einverſtaͤndniſſe mit feiner von ihm bedrohten Gemah: 
lin glei einem ſchwachen Sterblichen ermordet. wurde. 
Appellation. — Zuſatz: Appellabel. heißt ein Urtheil, 
gegen welches appellict werben kann; im Gegenfalle heißt es inap: 
pellabel. Auch braudıt ‚man beide Ausdrüde von Inftanzen oder 
Behörden, gegen deren, Ausſpruͤche appellitt werben kann oder micht. 
Ein jus de.non appellando Hat alſo derjenige, gegen deſſen Ent- 
ſcheidungen nicht an eine höhere Inſtanz appellirt werden kann odet 
darf. Die Philoſophie aber weiß nichts von einem ſolchen Rechte, 
wenigſtens innerhalb ihres eignen Gebiets. Da giebt es keinen 
inappellabeln Philoſophen und «kein inappellables Urtheil oder Spy: 
ſtem, ob es gleich Philoſophen gegeben, die ſich ein ſolches, wenn 
nicht ausdruͤcklich, ſo doch ſtillſchweigend anmaßten, weil ſie keinen 
Widerſpruch ertragen konnten, ſondern gleich mit Vernichtung des 
Gegners drohten. S. Annihilation. Uebrigens ſteht bei den 
Alten appellatio zuweilen fuͤr Anrede oder Anſprache uͤberhaupt, 
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auch beſonders um. Hüuͤlfe; desgleichen ſtatt nomen appellativum, 
z. B. wenn Quinctilian (inst. orat. IX, 3.) ſagt, in ben 
Worten: „Et nostrum istud vivere triste adspexi,“ ſtehe das 
verbum ihfinitum pro. appellatione; „nostram. enim vitam valt 
infellig3."“ — Appellabilis und inappellabilis aber findet man 
erft in der fpätern Latinität, —— der juriſtiſchen, der auch 
das jus de non appellando angehoͤrt. 

Apperception. — Zufas:. Bei den Alten kommt nur 
dad einfache percipere und perceptio ‚vor, und die urfprüngliche 
Bedeutung iſt ein⸗ oder annehmen, empfangen, die davon abgeleis 
tete aber wahrnehmen, bemerken, empfinden. 

Appetit. — Zufag: Wenn appetitus sensitivus (änima- 
his s, naturalis) und .appetitus rationalis einander entgegengefegt 
werden, fo nimmt man jenes Wort im. weiteften. Sinne für Stre= 
ben. oder Beftrebungsvermögen überhaupt. Facultas appe- 
ttiva aber. wird gewöhnlich nur vom Begehrungsvermös 
gen verftanden. ‚Die griechifchen Philofophen brauchten für appe- 
titus bald zrrıIurua bald öpun. Vergl. außer begehren auch 
fireben. , — 

Appof ition (von Aapponere, zufegen) beißt bei den Logikern 
und Grammatikern die unmittelbare Beifuͤgung einer nähern Ber 
fimmung. zu einem Begriffe oder. Worte, z. B. in dem Sage: 
Gott, der Schöpfer Himmels. und der Erde, ift allmädy: 
tig. Daher. feht :appasitum zureilen für adjectum, z. B. wenn 
die contradietio in Adjeeto auch oppositum in apposito genannt 
wid, ©. Widerfprud. — Appositio criminis bedeutet bie 
Aufbürdung oder Befchuldigung eines Verbrechens. 

Apprebenfion und Appropriation.— ZBufag: Bild» 
(id, verfteht man darunter auch die geiftige Ergreifung und, Aneig- 
nung der Dinge duch Wahrnehmung. derfelben und durch weiteres 
Nachdenken. über das Wahrgenommene. .— Die Bedeutung vom: 
Feſtnehmung (Arretirung) und Beflcchtung hat das Iateinifche ap- 
prehensio nicht, fondern nur bas feanzöfi ifche apprehension ; daher 
apprehensiv ⸗furchtſam . 

Approrimation. — Zufag: Auch menſchliche Handlun⸗ 
gen und menſchliche Güter koͤnnen nach ihrem wahren Werthe nur: 
approrimativ gefchägt werden, weil ed dabei an einem durchaus 
beſtimmten Maßſtabe fehlt, Daher kommt auch der peinliche Ges 
feßgeber und Richter fo oft in WVerfegenheit, wenn er Schuld und 
Strafe im. Bezug auf die in der Erfahrung. vorfommenden Verb res 
hen oder Vergehen angemeſſen beflimmen fol. — Approxima tio 
und approximative. fommen bei den Alten nicht vor. 

Apfychie.dlayugın, von yuyn,. die Seele, mit dem «, 
priv.): bedeutet ‚Unibefeeltheit, auch Leblofigkeit, indem die Grieche n 
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Leben und Seele (f. beides) meiſt als daſſelbe betrachteten und 
daher das Lebloſe To ayvyov: (ihanimatum) nannten. Ferner ſteht 
ayvyın bei den Alten auch für Muthlofigkeit, Feigheit, Ohnmacht, 
und ebenfo das Adjectiv awuyos. Endlich brauchten fio diefen Aus- 
druck auch, wie wir ſeelenlos oder geiftlos, im figüurlihen Sinne; 
.3. B. awuxog Aoyog oder anpuyov doyum heißt eine Rede oder 
Lehre, die nur aus Morten beſteht, aber Keinen innern Gehalt, 
wenigftens einen bedgutenden oder anziehenden, alfo gleichſam keine 
Seele oder Leinen Geift hat. — Bei ben chriftlichen. Kirchenfchrifts 
ftellern heißen auch diejenigen ayvyor, welche meinen, Chriftus 
habe keine menfhlihe Seele gehabt, . weil deren ‚Stelle ber 
göttlihe Logos in ihm vertreten habe — eine Meinung, der 
nicht bloß Arius und feine Partei, ſondern ı neuerlich auch der 
Engländer Whiſton zugethan war. 

Araͤon, das (To aparov) bedeutet das Dünne ald Gegenfag- 
des Dichten. Manche alte Naturphilofophen nannten auch fo den 
leeren Raum als Gegenfag des vollen (mit Materie oder empfind: 
baren Körpern erfüllten)... ©. leer und Raum. Meuerlic haben 
Einige auch den Wärmeftoff als etwas hoͤchſt Dünnes oder Feines 
fo. benannt, wobei freilich erft bewiefen werden müffte, daß die 
Waͤrme etwas Stoffartiges oder din materiales Ding fei, da 
manche Phyſiker behaupten, fi fi e beftehe bloß in einer eigenthlumlichen 
Erregung der Körper, die wir eben/als warm empfinden, fo daß, 
wenn diefe Erregung aufhoͤre, derſelbe Körper nun als Ealt empfun⸗ 
den werde, ohne. daß ihm irgend ein Stoff dort mitgetheilt, : hier 
entzogen zu fein brauche. Diefer Streit aber laͤſſt fi philoſophiſch 
nicht enticheiden. . | 

Arbeit. — Zufag: Außer der bereits (B. 1. S. 204.) 
angeführten Schrift von Schelle über die Arbeitfamteit ift auch 
zu vergleichen Murhard's Unterfuhung der Frage: Ob die Ars 
beitsfraft des Menfhen zu den Beftandtheilen des Vermögens zu 
zählen fei oder nicht? Ein Beitrag zur Theorie. der Volkswirth-⸗ 
Schaft. In Poͤlitz's Zahrbüchern der Gefchichte und Politik. 1837. 
Febr. Nr. 3. — Auch Eann bei diefem Artikel der damit verwandte 
über den Reihthum verglichen werben. 

Arbor philosophica.f. philof. Baum. 

Arcefilad. — Zuſatz: Die Griechen fprachen und ſchtieben 
den Namen dieſes Philoſophen auf dreifache Weiſe, attiſch Aoxe- 
0ı.og, ioniſch Aoxeoıkewg, und doriſch Loxeoıdas, die Römer 
aber nur auf zweifache, naͤmlich Arcesilaus- und. Arcesilas. 
Archaismus (von apyaog, alt) bedeutet den Gebrauch 
veralteter. Wörter und Redensarten in mündlichen und fchriftlichen 
Vorträgen. Da der Vortrag dadurch leicht unverftändlidy werden 
kann: fo ift es beffer, fich folcher Ausdrüde wenigftens da zu ent: 
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halten, wo es um wiſſenſchaftliche Darſtellung zu thun iſt. Außer 
dieſem grammatiſchen Archaismus giebt es auch einen logiſchen 
oder ſcientifiſchen, vermoͤge deſſen man veraltete Theorien wieder 
in die Wiſſenſchaft einzufuͤhren ſucht. Ließe ſich indeſſen eine ſolche 
Theorie mit neuen und zureichenden Gründen unterſtuͤtzen, alfo als 
wahr oder gültig darftellen: fo wäre nichts dagegen einzuwenden. 
Und fo kann auch mohl ein veralteter Ausdrud, wenn er fonft 
fprahrichtig gebildet, mwohllautend und bezeichnend ift, wieder in’s 
Leben gerufen werben. Beſonders bürfen fi die Dichter in biefer 
Hinſicht noch größere Freiheiten nehmen, als bie Proſaiker. Uebris 
gend kommt woyaiouog bei den Griechen nicht vor, wohl aber 
apyuileıv, die Alten im Sprechen und Schreiben, auch in Sitten und 
Gebtaͤuchen, nachahmen. Und davon ift jenes Wort erft fpäter gebildet. 

Arhedem. — Bufag: Im Griehifhen wird diefer Name 
auf dreifache Meife gefchrieben, nämlich Aoxednuog oder Apzıdn- 
pas, und doriſch auch A—dauos. 

Arhelaud. — Zufag: Daß dieſer U. von Einigen ein 
Milefier, von Andern ein Athenienfer genannt wird, kann 
auch wohl daher kommen, daß Athen fein fpäterer und längerer 
Aufenthaltsort war. Denn die alten Philofophen werden oft au 
nad diefem, nicht nach dem Geburtsorte, bezeichnet. 

Archelogie fagen Manche ftatt Archologie. ©. d. W. 

Arhiphilofoph f. Erzphilofoph. 

Architektonik. Zufas: Wenn man bdiefen Ausdbrud auf 
das innere bezieht, alfo an eine geiftige Architektonik denkt: 
fo muß auch nod bie logiſche als eine bloß formale von ber 
metaphyſiſchen als einer materialen unterfchieden werben. 
©. philoſophiſche Wiffenfhaften. 

Archytas. — Zufag: In Anfehung der Lebensumftände 
diefes berühmten Pythagoreers ijt noch zu bemerken, daß er fieben- 
mal zum Vorfteher des Volks erwählt und ald Anführer des Heeres 
nie überwunden worben fein foll. Auch war fein Anfehen fo groß, daß 
felbft der Eyrann von Syrakus, Dionys der Juͤngere, fid 
durch eine Zufchrift deffelben beftimmen ließ, dem in einer Art von 
Gefangenſchaft gehaltenen und jenem Ppthagoreer befreundeten Plato 
freien Abzug zu gewähren. Bei einer Fahrt im adriatifchen Meere 
war aber U. fo unglüdlich zu erteinten, fo baß fein an die Küfte 
geworfner Leichnam lange Zeit unbegraben liegen blieb; worauf aud) 
Hotaz (od. 1, 28.) anfpielt, indem er denfelben ald maris et ter- 
rae mumerogue carenlis arenae mensorem bezeichnet, dem doch 
pulveris exigui munera zur Beſtattung gebradyen. — Zu den 
Schriften über ihn kam neuerlich noch folgende hinzu: Gust. 
Hartenstein de Archytae Tarentini fragmentis philosophicis, 
Leipzig, 1833. 8, 

Krug’s encyklopaͤtiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V.Suppl. 7 
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Arefad. — Zuſatz: Diefer Philoſoph ift nicht zu verwed: 
fein mit dem Staatsmanne Areſias, der auch unter den won ben 
Spartanern eingefegten dreißig Tyrannen von Athen ſich befand. 

Aretologie. — Zufag: Manche haben aud die Moral in 
Aretologie oder Eugendlehre und Eudämonologie oder 
Gluͤckſeligkeitslehre zerfällt, indem fie im erften Theile zeigen 
wollten, was die Zugend an ſich oder ihrem Weſen nad fei, und 
im zweiten, was fie wirke oder wie fie das Wohlſein des Menfchen 
befördere. ©. Eudämonie,. Statt ageroAoyın fagten bie Als 
ten lieber aoeraloyın, verftanden aber darunter etwas ganz An- 
dres, nämlih die mimifche oder theatralifhe und meift in's Komi: 
fhe fallende Darftelung der Reden, Geberden und Handlungen 
andrer Menfchen. Daher bedeutete bei ihnen aneraloyos fogar 
einen Poffenreißer. Gemöhnlicher brauchte man aber dafür die Aus: 
drüde 7IoAoyıa und nIoRoyos. ©. Ethographie. 

Areus oder Arius. — Bufag: Diefer Arius (Aosıos) 
ift nicht zu verwechfeln mit dem fpäter lebenden Alerandriner glei 
ches Namens, von welchem die Partei der Arianer benammt ift. 
©. Arianismus. 

Arglift bedeutet eigentlich eine böfe (arge) Lift, dann aber 
überhaupt eine Klugheit, die nicht nach der Güte der Zwecke und 
Mittel fragt, fondern auch böfe Zwecke verfolgt oder an fich er 
laubte Zwecke durch fchlechte Mittel zu erreichen ſucht. Sie zeigt 
fi) daher vorzügfidy in dem Beftreben, Andre zu bintergehn, und 
heißt dann auh Hinterliftz; fo wie der Menſch, der einem fol: 
chen Laſter ergeben iſt, arg: oder hinterliftig heißt. 

Argwohn ift foviel ald arger Wahn in Bezug auf Ans 
dre d. h. böfer Verdacht. Wer dazu geneigt ift, alfo Andern 
gern Böfes zutraut, heißt daher argmöhnifh.. Furchtſame und 
Argliſtige find gewöhnlich dieſem Fehler ergeben. 

Argument. — Bufag: Zumeilen fteht Argument auch für 
inhalt, 3.3. argumentam hbri, Inhalt des Buches. — Der Grund: 
fa: Argumentapraeter necessitatem non sunt multiplicanda, iſt eine 
Logifche Eautel, durch welche man gewarnt wird, die Beweife für einen 
und denfelben Sag nicht zu häufen, weil dieß ein Mistrauen in deren 
Beweiskraft verräth,. Die Menge der Beweiſe foll dann ihre Kraft 
gleichfam erfegen. Ein zureichender Beweis ift aber beffer, als zehn 
unzureicherrde. Daher fagt die Logik auch mit Recht: Argumenta non 
solum numeranda, sed etiam ponderanda. Für argumenta kann 
man in diefer Beziehung audy principia (Grundfäge) fagen. Vergl. 
Entia praeter etc, Aufag. — Wegen bed argum. a silentio 
f. Stiltfhweigen. 

Arianismud hat feinen Namen von Artus, einem chrift: 
lichen Presbpter, der zu Ende bes 3. und zw Anfange bes 4. 
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Jahrh. in Alerandrien Iebte und die Gottheit Chriſti Teugnete, 
indem er behauptete, Chriftus, der Sohn Gottes, fei nur das 
erfte und vornehmfte Gefchöpf Gottes geweſen; weshalb er von der 
orthodoren Kirche, welche dem Sohne eine volllommne Wefens: 
gleichheit mit dem Vater (öuoovora) beilegte, verkegert und verfolgt 
wurde. Deffen ungeachtet verbreitete fich feine Meinung fehr weit 
in der morgen» und abendländifchen Kirche, fo daß man unter 
Hohen und Miedern, Gelehrten und Ungelehrten, eine Menge von 
Krianern fand. Auch bildete fi) eine Partei von halben ober 
Semiarianern, melde der angeblihen Wefensgleihheit eine 
Weſensaͤhnlichkeit (öposovore) fubftituirten. Diefe Streitigkeiten, 
obwohl zunächft theologiſch und kirchlich — weshalb die chriſtliche 
Dogmen= und Kirchengefchichte weitern Aufſchluß darüber geben 
muß — hatten doch fpäter audy viel Einfluß auf philofophifche Specu: 
Igtionen. ©. Dreieinigkeit und Unitarier n. 3. Auch vergl. 
die Abhandlung von D. Lange in Jena: Ueber den Arianismus 
in feiner urfprünglichen Bedeutung; in Illgen's Zeitfcheift für 
die hiftorifche Theologie. B. 4. St. 1. und 2. — Desgl. (Bol: 
zano's) Lehrbuch der Religionswiſſenſchaft. Th. 3. B. 1. ©. 
204 —7. — Den Arianismus für Atheismus zu erklären, 
ift offenbar ungereht, da die Arianer das Dafein Gottes nie ge 
leugnet haben. Gleichwohl wurde nody ganz neuerlich der Mathe⸗ 
matiker Davifon in London von einer Kehrftelle zuruͤckgewieſen, 
weil er ein Ariamer, folglich ein Atheift fei. Leipz. Zeit. 1837, 
Nr. 24. Auch vergl. Atheismus n. 3. 

Ariftofratie. — Zufag: Ueber diefen wichtigen und baber, 
befonders in unfrer Zeit, fo viel befprochnen Gegenftand find neuer: 
lich nody folgende Schriften erfchienen: Von den Ariftofratien und 
der Minifters Verantwortlichkeit in reinen Monardyien. Leipzig, 
1834. 8. Der Verf. unterfheidet Geſchlechts- Geld» Beam: 
ten= und Geiftes= Ariftofratie, und hält nur die legte für 
beilfam; was fie auch in der That ift, vorausgefegt, daß das gel: 
flige Element nicht bloß in intellectualer Hinficht, fondern auch in 
moralifcher entmwidelt und ausgebildet if. Wenn er aber meint, 
daß eine wahre Geiftesariftotratie nur in der reinen (abfoluten) 
Monarchie möglich fei, weil in der gemifchten (repräfentativen) vers 
möge des Wahl: Genfus ſich eine Geld: Ariftokratie bilde: fo irrt er 
fi, weil jener Cenſus als Bedingung der Wählbarkeit eines Volks: 
vertteters gar nicht fo hoch zu fein braucht, daß dadurch die Wahl 
bloß auf reiche Leute befchränkt würde. — Des aristocraties en 
general et em particulier. Par Th. Deyeux. Paris, 1836. 
2 Br. 8. — Der Moralift Ser. Bentham und die Geld = Ariftos 
fratie unfrer Zeit. Darmftadt, 1836. 8, — Die 2. Adtheilung 
von Bayern’ Reſultaten ber Sittengefdyichte Dan auch vor⸗ 


100 Ariftonomie. Auriſtoteles 


nigsweiſe von der Ariſtokratie. Vergl. noch Abel und Oligar— 
hie. — Uebrigens fagten die Griechen ſowohl agıoroxgareıa als 
voıaroxgaria, Die franzoͤſirende Ausſprache Ariftotrafie iſt falſch, 
da agıoroxgaoıu (mas aber bei den Griechen nicht vorkommt), eine 
Miſchung (xoacıs) des Beſten bedehten würde. — Die Ge: 
ſchlechts-Ariſt okratie hat man neuerlih auch Geneofratie 
genannt. ©. d. W. 

Ariftonomie (agıorovora, von apıorog, ber Beſte, und 
vozog, das Gefeg) bedeutet die beſte Gefeggebung und dann auch bie 
“befte Berfaffung eines Staats,-weil auch diefe etwas’ Gefegliches ift. 
Evvouuia fagt daffelbe, nur nit im Superlativ. ©. Eunomie. 

"Ariftoteleer (Apwororelsıos, Aristotelei) und Ariſto te— 
liter (Aoıororelıxor, Äristotelici) twerden von Einigen fo unter 
ſchieden, daß jene die unmittelbaren Schüler des Ariſtoteles, 
diefe die fpätern Anhänger beffelben oder die in feinem Geifte Phi= 
fofophirenden fein. Diefer Unterfchied ift zwar in der Sache ſelbſt 
begründet, aber nicht durch den Sprachgebrauch der Alten beftätigt. 
Die ziveite Benennung ift nur nad und nad) gewöhnlicher gemor= 
den, als die erfte. Auch braucht man flatt beider Namen häufig 
den ber Peripatetiter. ©. d. MW. und ben folgenden Namen 
ſowohl bier als im 1. B. diefes W. B. 

Ariftoteleds. — Zufag: Die ariftotelifhe Philofos 
phie und Schule blühete nicht nur zu Athen unter Theo: 
phraft und defien Nachfolgern mehre Jahrhunderte hindurch, ſon⸗ 
dern fie. verbreitete ſich auch fpäterhin uͤber Griechenland und Sta: 
lien und andre von bier aus cultivirte Länder von Europa, Afien 
und Africa, fo baß fie lange Zeit, befonders während des Mittels 
alters, faft die alleinherrfchende war. — Was die ariflotelifchen 
Schriften, wiefern fie aud mit Hülfe der Buchdruderkunft vers 
breitet wurden, betrifft: fo war bie erfte gedrudte Schrift des A. 
feine Ethik an den Nikomachus, aber nicht im Originale, 
fondern in. der lateinifchen Ueberfegung des Leonardo Bruni 
von Arezzo (Aretinus). Rom, 1473. Fol. Dann folgten, gleich 
falls überfegt, die Metaphyſik (Padua, 1474. 3 Bde. Fol.) die 
Probleme, die zweite Ethil (an den Eudemus, die aber ſchwerlich 
echt ift) c. Die erfte Gefammtausgabe der ariftotelifchen Werke im 
Driginale erfchien zu Venedig durch Aldus Pius Manutius. 
1495 — 98. 5 Bde. Fol. Diefe Edit, Aldina wird noch immer 
ſehr gefchägt, ob fie gleih von ben fpätern in mander Dinficht 
übertroffen worden. Zu ber neuerlich unter den Aufpicien der Aka: 
demie der MWiffenfchaften in Berlin beforgten Ausgabe der ariftote: 
liſchen Werke kamen noch als 4. Bd. Scholia im Aristotelem. 
Collegit Chsti. Aug. Brandis. Berlin, 1836. 4. — In 
Paris erfcheint jegt eine neue franzöfifche Weberfegung der ariftotelis 
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ſchen Werke von Barthelemy Saint-Hilaire. Er hat auch 
bereits die Politik des A. griech. und franz. herausgegeben (Paris, 
1837. 2 Bde. 8.) — Desgleichen findet man in Oſann's Beis 
trägen zur grieh. und vom. Literaturgefh. (B. 1. Darmftadt, 
1835. 8. auch über diefe Werke intereffante Nachrichten. — We: 
gen der ariftotelifhen Logik vergl. noch Trendelenburg’s 
elementa logices aristotelicae, excerpta ex organo Aristotelis. 
Berlin, 1836. 8. — Wegen ber ariftotelifhen Pſychologie 
aber, befonders in Bezug auf bie Anfiht bes A. vom menfhlichen 
Berftande, ſ. die Abhandlung von Fror. Glo. Starke: Aristotelis 
de intelligentia s. mente sententia. Neu:Ruppin, 1833. 4. Wenn 
%. außer dem theoretifhen und praktiſchen Verſtande auch 
noch einen. poetifhen und pathetifchen unterfchied: fo iſt da⸗ 
bei nicht an Poefie und Affect oder Leidenfchaft zu denken, fonbern 
A. wollte durch vovg noıntıxog xaı nasmrızog (mad man, aud) 
nicht ganz ſchicklich chuender und leidender Verſtand übers 
fegt hat) wohl nur andeuten, daß der Verſtand Fein durchaus felb: 
thätiged (Tpontanes) fondern auch zugleih ein empfangendes 
(receptives) Vermoͤgen fei, meil berfelbe den Stoff zu feinen 
Begriffen von ben Erfahrungsgegenftänden durch die Sinne ober 
die von den Sinnen abhängige Wahrnehmung erhalte, daß alfo 
Spontaneität und Meceptivität auch in der intellectuaten Sphäre 
des, Pfochifchen zufammentreffe. — Wegen ber ariftotelifhen 
Ethik, zu welcher auch der Begriff des A. vom hoͤchſten Gute 
gehört, find noch folgende Schriften zu bemerken: Aristotelis ethi- 
eorum nicomacheorum’ adumbratio,. Auct, Delbrück. Halle, 
17%. 8. — Aristotelis ethicorum nicomacheorum libri X. Ad 
codd. mss. et vett. editt. fidem recensuit, commentariis illustra- 
vit ete, G, L. Michelet. Berl., 1829—35. 2Bde. 8. Der 
2. B. enthaͤlt den Commentar, Auch gab Ebenderf. heraus: Die 
Ethik des Ariftoteles. Berlin, 1827. 8. — Des Artiſtoteles Bes 
griff vom hoͤchſten Gute ıc. bargeftellt von Heint. Kruhl. 
Breslau, 1832. 4. — De via et ratione, qua Aristoteles in 
sommi honi notione invenienda et describenda usus est. Ebend. 
1833. 4. — Wegen der ariftotelifhen Politik, die ebenfo 
wie bie platonifhe auch die Pädagogik und die Rechtsphilofophie 
umfchließt, ift die neue Ausgabe des Grundtertes, welche Ado. 
Stahr zuglih mit einer beutfchen Ueberfegung und mit er: 
läuternden Anmerkungen begonnen hat (Leipzig, 1836. 4. B. 1.) 
nebft folgender Schrift von Droſter Huͤlshoff zu bemerken: De 
Aristotelis justitia universali et N ren Bonn, 1826. 4. 
— Auch vergl. die. Schrift von U. Kapp: Xriftoteles’3 Staats: 
paͤdagogik. Damm, 1836. 8. — Ein Beitrag zur ariftoteli- 
ſchen Aeſthetik ift folgende Schrift von D. Müller: Ueber das 
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Nachahmende in der Kunſt nach Ariſtoteles. Ratibor, 1834. 8. 
und die von Wilh. Abeken: De zuunoewg apud Platonem et 
Aristotelem notione. Göttingen, 1836. 8. — Die dem A. beige 
legte Schrift über die Welt (negı xoouov) hat neuerlich Ch. 9. 
Weiße zugleih mit der über die Seele (negı wuxns) überfegt 
und erläutert. Leipzig, 1829. 8 W. erklärt fie für echt, obwohl 
aus Gründen, welche noch manchen Zweifel übrig laſſen — Auf 
das Ganze der ariftotelifchen Philofophie bezieht fich folgende neuere 
Schrift: Die, Philofophie des Ariftoteles in ihrem innern Zuſam⸗ 
menhange aus deffen Schriften entwidelt von Franz Bieſe. B. 
1. Logik und Metaphufil. Berlin, 1835. 8. (Meift nah He: 
gel's Anſichten bargeftellt, indem manche Hegelianer eine gemiffe 
Verwandtſchaft zwifchen der ariftotelifchen und der hegelifhen Phi⸗ 
lofophie finden wollen, wobei aber jene durch eine etwas. erfünftelte 
Darjtellung wohl zuweilen entftellt werden möchte; obwohl das. 
eifrige Stubium jener Philofophie in Verbindung mit diefer fehr 
lobenswerth ift). — Auf die Verbreitung der ariftotelifhen Philo: 
fophie bezieht fich folgende Schrift von Ado. Stahr: Ariftoteles 
bei den Römern. Leipzig, 1834. 8. — Uebrigend gab es noch 
einen Philofophen, Namens Ariftoteles, gebürtig aus Cyrene 
(Cyrenaicus) und Zeitgenoffe des Könige Antigonus. Ael. V. 
H. X, 8, Er hat fidy aber durch nichts ausgezeichnet. Auch bes 
fand fid unter den dreißig Tyrannen von Athen ein Mann diefes 
Namens. Das nad) ebendiefem Namen gebildete Zeitwort apıoro- 
rerhıleıv bezieht fidy aber bloß auf den Stagiriten und bedeutet def 
fen Anhänger fein oder nah feiner Weiſe philofophiren. Unter 
Ariftotelismus verſteht man daher diefelbe Art zu philofophiren. 

Aritbmetit. — Zufag: Da man zu dem Adj. apı9un- 
ren fowohl zmıgrnun als reyyn hinzudenken kann, fo Läfft ſich 
auch die Arithmetit als Wiſſenſchaft und als Kunft betrachten, 
jenes in Bezug auf bie Theorie, diefes. in Bezug auf die Praris. 
As Kunft wurde fie auch fonft zu den 7 freien Künften 
(f. d. Art.) gezaͤhlt. Das ift fie aber keineswegs, da der Geiſt 
beim Rechnen völlig gebunden if, Daher giebt e8 auch arith: 
metifche oder Reben: Mafhinen, und zwar nicht bloß tobte, 
fondern audy lebendige. — Neuerlich hat man audy eine angebliche 
Arithmetik ber Sprache erfinden wollen, welche eine „pfy co: 
logifh=arithbmetifhe Berehenkunft der Ideen“ fein 
follte, mittels der fih Sebermann felbft zum volllommnen Redner 
ausbilden Eönnte. Dazu möchte abes wohl nody mehr gehören. 
S. Die Arithmetik der Sprache. Oder der Redner durch ſich ſelbſt. 
Pſychologiſch⸗rhetotiſches Lehrgebaͤude von M. Langenſchwarz 
(einem deutſchen Improviſator). Leipzig, 1833. 8. 

Arm. — Zuſatz: Arm und Armuth ſind ebenſo, wie die 
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entgegenftehenden reich und Reichthum, Ausdrüde, die zunächft 
wur etwas Melatived andeuten, fo daß wir denjenigen arm oder 
reih nennen, der verhältniffmäßig wenig oder viel hat, mithin un: 
beftimmt, wie wenig oder viel. Am beiten wär’ es alfo vielleicht, 
den Ausſpruch des Doraz (ep. I, 12): Pauper enim non est, 
eui rerum suppelit usus, in den entgegengefegten umzukehren: 
Pauper est, cui non rerum suppetit usus, obwohl dieſe Defini: 
tion immer nur negativ wäre. Daher preift bderfelbe Dichter (od. 
I, 16.) fid) zwar als einen Armen glüdlich, jedoch mit dem bes 
fhränfenden Beifage: Importuna tamen pauperies abest, wie er 
entgegengefegt vom Reichen fagt: Magnas inter opes inops. Auch 
hat er Recht, wenn er von jener da, wo fie für Schimpf gehalten 
wird, fagt (od. II, 24): 
Magnum pauperies opprobriam jubet 
Quidvis et facere et pati, 
Virtutisque viam deserere arduae, 

Denn die Armuth wird dann leicht eine Mutter bes Laflers und 
des Verbrechend. Darum haben menfcenfreundlihe Philoſophen 
und Politiker von jeher darüber nachgedacht, wie man biefem gro: 
fen phyſiſchen und moralifhen Uebel. abhelfen könnte. Die Ar: 
mentaren wollten nicht helfen. Sie fliegen immerfort mit der 
Armut. So mar in England die Armentare nach und nach bis 
auf fieben Millionen Pf. Sterl. (beinahe 50,000,000 Thal.) ge: 
fliegen, die man durch die neuere Neform auf drei Mill. Pf. St. 
berabzubringen hoffte; mas aber doch immer nod eine ungeheure 
Summe wäre. Auch dürft” es fchmwerlic ein angemeffenes Mittel 
ju jenem Zwecke fein, wenn man alles erblidhe Eigenthumsrecht 
aufheben und die L2ebensgüter nach dem ſchwankenden und daher 
vielem MWiderfpruche von Seiten der Betheiligten ausgefegten Maß: 
fiabe der Fähigkeit und Würdigkeit jedes Einzelen vertheilen wollte; 
wie die Saint: Simoniften vorgefchlagen baden. ©. Si: 
mon. — Anlegung von Armencolonien wäre wohl bas befte 
Mittel gegen die Armuth übervöfkerter Staaten, wenn man nur 
Land genug dazu rechtlicher Weife erwerben könnte. — Außer den 
8. 1. S. 226, bereits angeführten Schriften über dieſen Gegen: 
fand find bier noch folgende zu bemerken: Macfarland’s Un: . 
terfuchungen über die Armuth, die Urfachen berfelben und die Mits 
tel, ihr abzuhelfen. Aus dem Engl. überfegt von Garve. Leip⸗ 
sig, 1785. 8. — Theorie ber Armut. Bon Karl Godefroy. 
Hamburg, 1834. 8. — Beiträge zur Theorie des Armenweleng, 
veranlaſſt duch Godefroy's Theorie der Armut. Breslau, 
1834. 8. — Ueber Berarmung, Armengefege, Armenanjlalten und 
insbefondee Armencolonien. Vom Freih. v. Luͤttwitz. Breslau, 
1834. 8. — Kritik des Armenweſens. Bon 3. Hanfen. A: 
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tona, 1834. 8. — Unterfuchungen über Bevölkerung, Arbeitslohn 
und Pauperism in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange. Won Dr. 
Fröor. Schmidt. Leipzig, 1836. 8 — Wie ift Armuth zu 
verhüten und dagegen allgemeiner Wohlftand zu verbreiten? Auge: 
burg, 1836. 8. (Nimmt vorzüglid auf Deutfhland Rüdfiht). — 
Der Armen Reihthum. v. Dr. Jaspis. 4. 2%. Dresden, 
1836. 8. (Soll ben Armen den „Weg zur Glüdfeligkeit” 
zeigen). — Staatswefen und Menfchenbildung, umfaffende Be 
trachtungen über bie jegt allgemein zunehmende Armuth %. Yon 
5 H. Bodz Reymond: DB. 1. und 2. Berlin, 1837. 8. 
Auch hat Dr. J. P. Hartl einen Entwurf eines rationalen und 
allgemeinen Armenverforgungsfpftems herausgegeben. — In einem 
hrifttich = philofophifchen Geifte ift folgendes fehr umfafjende Werk 
gefchrieben: Economie politique chretienne, ou recherches sur la 
nature et les causes du pauperisme, et sur les moyens de le 
soulager et de le prevenir. Par Mr. le vicomte Alban de 
Villeneuve-Bargemont. Paris, 1835. 3 Bde. 8. (Arbeit 
und Barmherzigkeit, mit Verbannung des übertriebnen Luxus, find 
die vorgefhlagnen Mittel, deren Anwendung jedoch nur vom guten 
Millen der Reichen -und der Armen felbft abhangt). — Wenn 
aber der Stifter des Chriſtenthums (Matth. 5, 3. und Luk. 6, 
20.) die Armen und befonders die Armen am Geijte (zrwyoı zw 
zvevuarı) felig preift, meil das Himmelreich ihre fei: fo ift das 
wohl nicht buchftäblich zu nehmen, fondern nur als Troſt für die, 
welche weder viel befigen noch viel wiffen, zu verftehen, bamit fie 
fi) nicht als DVerftoßene oder Enterbte im, Haufe des himmlifchen 
Vaters betrachten, zugleich) aber auch als Mahnung an die Befigens 
den und MWiffenden, ſich dieſes Vorzugs nicht zu überheben und ben 
Aermeren mitzutheilen, foviel fie nur Eönnen, damit fie nicht etwa 
künftig die Ausgefchloffenen werden. — Bemerkenswerth ift auch 
der Ausfpruch de Antijthbenes, den Zenophon in einem Ges 
ſpraͤche dieſes Cynikers mit Sokrates (sympos. c. IV, $. 34 — 
44.) aufbewahrt hat, daß nämlid die Menfhen Armuth und 
Reichthum eigentlich nicht im Haufe (ev Tw oıxw) fondern in den 
Seelen (ev rag wuxaug) haben. Denn ebendarauf beruht ber 
Unterjchied zwifchen innerer und duferer Armuth, wie zwi: 
fhen innerem und aͤußerem Reichthum. Vergl. auch legteres 
Wort nebft Gütergemeinfhaft und Bermögensgleicyheit. 
— Ein eigenthuͤmliches Gepräge hat folgendes allerneuſte Werk: 
Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nahrungstofigkeit _ 
in Deutfchland gegründet, welche Urfachen hat das Uebel, und 
welhe Mittel zur Abhülfe bieten fi dar? Beantwortet von 
Siegfried Juſtus I. König von Sfrael und. Hohenpriefter von 
Serufalem, Leipzig, 1836. 8. (Biel Wahres und Gutes, obwohl 
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mit etwas Schwärmerei vermifcht. Der Verf. heift Seyfart und 
lebt in Görlig). 

Arnauld (Antoine). — Bufag: Er war das jüngfte von 
zwanzig Kindern des durch eine glänzende Vertheidigung der pas 
tifer Univerfität gegen den Angriff der Sefuiten berühmten Advoca= 
ten Arnauld, feit 1643 Doctor der Theologie, und flüchtete 
1679 nach den Niederlanden, weil die Partei der Janfeniften, zu 
welcher er gehörte, in Frankreich verfolgt wurde. 

Arnold von Billanova. — Zufag: Er ift nicht zu vers 
mwechfeln mit Arnold von Brescia, (einem Schüler Abaͤhard' 6) 
der wegen angeblicher Kegerei im J. 1155 zu Rom verbrannt 
wurde. 

Arrafi (eigentlih Alraſi) f. Rhazes. 

Arria. — Bufag: Die in diefem Artikel zuerft erwähnte 
Arria fol Diogenes Laert. (II, 47. X, 29.) angeredet has 
ben, ob er gleich’ fie nicht beim Namen (Adgsıa) nennt. 

Arroganz. — ZBufag: Da bei den Alten arrogare in ge: 
wiffen Fällen an Kindes Statt annehmen bedeutet, fo bezeichnet 
auch das davon abgeleitete Arrogation eine befondre Art ber 
Adoption. S. d. W. 

Ars est imitatrix naturae — Die Kunſt iſt Nachahme: 
ein der Natur — ift ein Grundfaß, der fhon bei Ariftoteles 
vorkommt, aber doch nur im befchränkteren Sinne richtig iſt. ©. 
Kunft, [höne Künfte und Nahahmung. 

longa, vita brevis — Die Kunft ift lang, das Leben 
kurz — ift ein Ausfprudy des Hippokrates, zunäcft bezüglich 
auf die Ärztliche Kunft und Wiffenfhaft — denn ars begreift hier 
beides — aber auch gültig in Bezug auf andre Künfte und Wiſ—⸗ 
fenfhaften, da fein Menſch, wie lang’ er auch Iebe, in irgend einer 
auslernt. Um fo forgfältiger ift die kurze Lebenszeit zu benugen, 
um etwas Tüchtiges auf dem Gebiete der Kunjt oder Wiffenfchaft, 
zu leiſten. 

Ars non producit sübstantiam — Die Kunft bringt 
feine Subftanz hervor — will fagen, daß die Kunft des Menfchen 
eigentlich nur in der Bildung oder Umgeftaltung irgend eines ges 
gebnen Stoffes beftehe, der alfo ſchon etwas. Subftantiales ift. 
Daher wird dieſer Sag auch beflimmter fo ausgefprochen: Arti- 
ficiale non est substantia, sed accidens. Denn bie Form, 
welche die Kunft einem Stoffe giebt, ift nur eine zufällige Beſtim⸗ 
mung deffelben, wie die Form ber Bildfäule in Bezug auf ben 
Block, aus welchem fie gemacht ift. Indeſſen fällt doc die Bild⸗ 
fäule, wenn fie einmal da tft, auch unter den Begriff des Sub: 
Rantialen, da fie nun ein felbftändiges Dafein hat. ©. Subftanz. 

Art. — Bufag: Artung bedeutet Bildung und Geftaltung 
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nach ber Art; daher man auch ſpruͤchwoͤrtlich fagt: Art Läffe 
nicht von Art, indem das Erzeugte gemöhnlid nad) dem Etzeu— 
genden artet. Deshalb ſagt man dafür aud Nahartung. Fin 
det dieß in einem befondern Falle nicht fiatt, fo nennt man es 
eine Abartung und im höhern Grade eine Ausartung. 

Artefact. — Bufag: Die Alten fagten nicht artefactum, 
fondern artilieium. Daher kommt aud das Beiwort artificialis 
oder beffer artificiosus, kuͤnſtlich, kunſtreich. Wegen des Grund: 
fages: Artikiciale non est substantia f. Ars non producit sub- 
stantiam. 

Articulation. — Zuſatz: Bei den. Alten bedentet — 
latio das Anſetzen neuer Knoten an Gewaͤchſen, wodurch neue 
Aeſte und Zweige als Gliederchen der Gewaͤchſe entſtehn. Wird 
alſo jener Ausdruck auf die Sprache bezogen, fo muß. vocis hinzu: 
gedacht werden, indem beim Sprechen die Stimme gleichlam ge: 
gliedert wird und beim Schreiben die Buchſtaben ebendieſe Stimm⸗ 
gliederchen darſtellen. 

Artolatrie iſt ein aus apros, Brot, und Aarasıa, Dienft, 
Derehrung, neugebildetss Wort, um eine zu große Dinneigung zu 
den fogenannten Brotfiudien (f. d. W.) zu. bezeichnen. In 
einem andern Sinne aber könnte man es auch eine Artolatrie nen: 
nen, wenn ein Stuͤckchen geweihtes Brot (mie die-fogenannte Hoftie) 
in der Meinung, es fei der Mepräfentant eines göttlichen Leibes 
oder gar ein wirklicher Theil beffelben, göttlich verehrt wird; wobei 
die widerſinnige Lehre von einer VBrotverwandlung zum Grunde 
liegt. ©. Zransfubftantiation. Artomantie aber, aud 
neugebildet, bedeutet Wahrfagerei (uavreıa) mit u. des Brotes, 
alſo eine befondre Art der Divination. ©, db. 

Artonomie f. Adergefepe. 

Artung f. Art. 

Adcendenz. — Zuſatz: Außer der phyfifchen Ascehdenz, 
welche fi) auf die Zeugungen bezieht, indem man vom Sohne 
zum Vater, von biefem zum Großvater u. f. w. übergeht, giebt es 
aud) eine logiſche in Anfehung der Begriffe und Urtheile, wenn 
man vom Kinzelen zum Befondern und von diefem zum All: 
gemeinen, alfo überhaupt vom Niedern zum Höhen im Denken 
übergeht. Vergl. Allgemein und Descendenz Die Alten 
fagten nur ascensio, nicht ascendentia, 

Arvalphilofophie (von arvum scil. solum, Aderfeld 
oder geaderter Boden, daher arvalis, e, mas fih darauf bezieht 
— beides von arare, adern) ift ein neugebilbetes Wort, bezeich⸗ 
nend eine Philoſophie des Ackerbaues. S. d. W. und 
Ackergeſetze, die man auch leges arvales nennen koͤnnte, wie⸗ 
wohl fie gewoͤhnlich agrariae heißen. Zu jener Arvalphiloſophie 
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würde alſo auch die „Philoſophie bes Duͤngers“ gehören, 
mit welcher ein rationaler Landwirth unlaͤngſt ſeine philoſophirenden 
Arvalcollegen beſchenkt hat. Die Fratres arvales der Roͤmer 
aber waren keine Arvalphiloſophen, ſondern ein Collegium von zwölf 
Prieftern, welche den Ländlichen Göttern jährliche Opfer zum Ge: 
deihen der Feldfrüchte zu bringen hatten. Doch wär’ es wohl mög- 
ih, daß ſich unter ihnen auch ſolche Philofophen befunden haeten 
obgleich die Geſchichte deren Namen nicht kennt. 

Ascetik. — Zuſatz: In den Analekten von Buddens 
findet fi) auch eine dissert. de «oxnoeı philosophica. Die legtere 
könnte ſowohl intellectual als moralifch fein. Denn aoxr7- 
org bedeutet jede Art der Uebung (von aoxeım, Üben), — Phon- 
ascetit (von demf. und pwvn, die Stimme) bedeutet daher eine 
zwedmäßige Uebung ber Stimme, mie fie befonders Rednern, 
Schaufpieleen und Sängern nothwendig if. Die Alten fagten 
jedoch niht Pwvaoxnrıxn (scil. rexv7) fondern bloß pgwvaoxıu. 

Afhenbrenner (Michael) geb. 1778 zu Eppenhof im 
baierifchen Regenkreiſe (der vormaligen Oberpfalz) erhielt den Unter 
richt in den alten claffifchen Sprachen am katholiſchen Gymnafium 
zu Regensburg. Die philofophifhen und theologifhen Studien 
machte er auf der Univerfität Ingolftabt und, als diefe Univerfität 
nah Landshut verfegt worden, in lebtgenannter Stade. Mad 
vollendeten Studien ward er 1803 am Gymnaſium zu Straubing 
angeſtellt und mit dem Lehramte in ben Fächern ber Philofophie, 
Geſchichte, Naturhiftorie und Religionslehre beauftragt. Bei ber 
temporaren Aufhebung der höhern Glaffen ward er 1810 als Leh— 
ter der alten claffifchen Sprachen an das Gymnafium in Dillingen 
verfegt. Auf Weranlaffung eines Rufes in’s Königreih Würtem: 
berg zum philofophifchen Lehramte warb er 1817 als Prof. der 
Philoſ. am Lyceum in Megensburg angeftellt und 1821 mit er: 
hoͤhetem Gehalte in derfelben Eigenfchaft an das Lyceum in Aſchaf⸗ 
fendurg berufen. Allein im J. 1833 ward er plöglich von feinem 
Lehramte fuspendirt und bald darauf gänzlich entlaffen, ohne amt: 
liche Anzeige wegen der Urfache dieſer harten Verfügung. [MWahe: 
fheinlih Tagen heimliche Anklagen wegen angeblicher Heterodoxie 
zum Grunde. Er verließ daher 1835 Afchaffenburg und begab 
fih nah Erlangen, wo er ald Penfionirter privatifiet. 8.) Seine 
philofophifchen Anfichten hat ee dem Publicum in folgenden Schrif: 
ten mitgetheilt: Ueber den Begriff der Vernunft und über ben 
nothwendigen Bernunftgebrauh in ben Gegenftänden ber Religion. 
1827, — Lehrbuch ber Metaphyſik. Ein Verſuch dıber die Be: 
grundung der Harmonie des Univerſums. 1830. — Ueber die An: 
ordnung der Dumanitätsftubien in ben gelehrten Schulen. 1831. 
— Es Liegen biefen philoſophiſchen Arbeiten folgende leitende Haupt: 
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begriffe zum Grunde: Die Philofophie ift eine wiſſenſchaftliche 
d. h. aus Principien abgeleitete Berftändigung über die wichtigften 
Angelegenheiten bes geiftigen ‚Lebens, über Wahrheit, Tugend, Recht 
und Schönheit, und über die abfolute Begründung und Einheit 
des Univerfums. Da durch die ſyſtematiſche Bewegung bes ifolic 
ten Denkens eine Weberzeugung von objectiveer Wahrheit nicht er: 
worben und alles menfchlide Erkennen durch die Empirie bedingt 
wird: fo ift die Eritifhe Methode des Philofophirens zu mählen, 
welche von den Thatſachen des Bermufftfeins ausgeht und aus den 
im Bewufftfein ſich ankündigenden Gefegen, die ſich in der Erfah: 
rungswelt abfpiegeln, die Principien des Wahren, Guten, Rechten 
und Schönen, und die abfolute Begründung und Einheit der Welt 
ableitet. Es bleibt bei diefem Eritifchen Verfahren der Dualismus 
ber Natur und bes Geiftes unverändert ſtehen; allein in unferm 
Bewufftfein kuͤndigt fi) die Werfchiedenheit der Natur und des 
Geiftes als eine wefentlihe Differenz der Weltwefen an und darf 
nicht durch metaphyſiſche Künftelei aufgehoben werden. Die Ein: 
beit der Welt darf nicht in eine Sdentität, fondern muß in eine 
Harmonie der MWeltwefen gefegt werden. Bon dem Eantifchen Ki: 
ticismus weicht U. befonders darin ab, daß als eine unerlafflicye 
Bedingung alles Willens und Glaubens, alles WBernunftlebens, - 
eine urfprüngliche Harmonie der Gefege des erfennenden Geiftes 
und ber erkennbaren Weltwefen, nicht eine apriorifche Conftruction 
oder Projection der apriorifchen Formen des Geiftes in die empi- 
rifhe Welt angenommen wird. Durch biefe legtere Annahme 
mürbe alle Erkenntniß der Wahrheit gefährdet. Die Wahrheit ift-als 
felbthätige Auffaffung und Bildung des unmillkürlicy gegebnen Er: 
Eenntnißftoffes mir treuer Beruͤckſichtigung feiner objectiven Verhaͤlt⸗ 
niffe und der urfprünglichen Gefege des Geiſtes dargeftell. Die 
überfinnlihen Wahrheiten von Gott und Unfterblichkeit können nicht 
aus der Empirie abgeleitet, auch nicht in einer intellectualen An: 
fhauung nachgewieſen werden, Diefe kündigen fidy uns als noth: 
“ wendige Ergänzungen ber Natur und des geiftigen Lebens in ben 
. Sdeen ber Vernunft an. Die philofophifche Wahrheit der über: 
finnlihen Gegenftände ftügt fih auf den ungertrennlihen Verein 
ber Empirie und der apriorifhen Gefege des Geiftes. [Diefer Ar: 
tikel ift groͤßtentheils nad) A.'s eignen Angaben. verfaſſt. Auch hat 
er mehre intereffante Beiträge, betreffend einige Philofophen des 
Eatholifhen Deutſchlands, zu diefem W. DB. geliefert; wofür ich ihm 
ſehr verbunden bin. &.] 

Asklepiades. — Zufag: Unter Asklepiaden nerfteht 
man die Nachlommen bed Asklepios oder Aesculapius, eines 
berühmten und von ben Alten vergötterten Arztes. Diefe Mach: 
fommen haben ſich zwar auch durch ihre heilkuͤnſtleriſche Gefchid: 
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lichkeit ausgezeichnet; von ihrer Philofophie aber ift nichts be: 
kannt. Ob der fpäterhin (B. 1. ©. 231.) erwähnte Asklepios 
von Tralles derfelben Nachkommenſchaft angehöre, weiß ich nicht. 
Auch ift er nur als Commentator des Ariftoteles bekannt. 


Adpafia. — Zuſatz: Wenn der alte elegifhe Dichter Her: 
mefianar fagte, bie Göttin der Liebe habe ſich an ber firengen 
Weisheit des Sokrates dadurch rächen wollen, daß fie ihm eine 
glühende Leidenfchaft für jene Aspafia einflößte, damit diefer ges 
priefene MWeife, der die Wahrheit aus den verwideltften Sophismen 
zu enthüllen vermochte, fi in ben Sergängen feines eignen Her: 
jens verlöre: fo war das wohl nur eine fherzhafte Fiction, da fonft 
kein glaubwürdiger alter Schriftfteller berichtet, daß der attifche 
Weife in die berühmte Hetäre verliebt geroefen. Sokrates fuchte 
und benugte überall den Umgang mit gebildeten Menfchen zu feiner 
eignen Bildung. Warum hätt! er alfo nicht das Haus einer Frau ' 
befuchen follen, die alles um fich verfammelte, was zu jener Zeit 
in Athen auf höhere Bildung Anſpruch machte, ohne noch andre 
Bunftbezeigungen bei ihr zu fuchen? — Uebrigens ift jene X. nicht 
mit einer andern zu verwechfeln, bie aus Phocda in Jonien gebür: 
tig und die Geliebte des jüngern Cyrus war, eigentlich aber 
Milto hieß. 


Affecuration (von ad, zu, und securus==sine cura, 
ſotglos, ficher) bedeutet die Werficherung einer Perfon oder einer 
Sache, um einen Schaden von Jemanden abzumenden oder aud) 
ihm einen Vortheil zuzumenden. Doc iſt der legte immer nur 
ein indirecter, wiefern er aus der Abwendung des Schadens oder 
aus einer für gewiſſe Fälle zugeficherten Vergütung entfpringt. So 
werden Käufer, Schiffe, Möbeln, Waaren, Feldfrüchte, Vieh— 
heerden, und ſogar Menfchenleben verfichert. Vereine, welche dar⸗ 
aus ein Gewerbe machen, heißen Aſſecuranz-Geſellſchaften. 
Ob auch die bürgerliche Gefellfhaft eine folhe fei, f. Staat. 
Assecurare, assecurantia und assecuratio fommen bei den Alten 
F vor, weil die Sache ſelbſt ihnen unbekannt geweſen zu ſein 

eint. 

Aſſertoriſch. — Zuſatz: Assertio bedeutet bei den Alten 
meiſt eine Behauptung in Bezug auf den Rechtsſtand eines Mens 
(hen, daß er naͤmlich entweder ein Freier oder ein Sklav fei. 
Ber daher Jemanden durch eine folhe Behauptung in den Stand 
eined Freien oder eines Sklaven zu verfegen fuchte oder auch wirk⸗ 
lich werfegte, hieß,assertor; und daher ſtammt zunädyft assertorius, 
1 B. assertoria lis i. e. lis de asserenda libertate vel servi- 
tute, — Wegen der Formel: Asserit A, negat E etc. (wo asse- 
nti=afhrmat iſt) ſ. Urtheil sarten nebft Zuſ. ©. auch 3. zu Eid. 
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Affiduität (von assidere, dabei oder daran figen) bedeutet 
eigentlich die beharrliche Gegenwart bei einer Perfon, Sache oder 
Arbeit, dann Beharrlichkeit überhaupt, auch anhaltenden Fleiß. 
©. beide Wörter. Wenn bei den Alten assidui (wovon zunädft 
assiduitas abflammt) und proletarii oder capite censi einander 
entgegengefegt werden: fo find unter jenen die Anfäffigen, Wohl: 
habenden oder Neicheren zu verftehn. Darum haben mandye Eiy: 
mologen assiduus ab assibus duendis i. e. aere dando abgeleitet; 
was fehr weit bergeholt und gezwungen if. Bei Affiduität 
denft man auch gar nicht mehr an jenen Unterfchied im Befige. 

Alfimilation. — Zufag: Statt assimilare und assimi- 
latio fagten die Alten auch assimulare und assimulatio, obwohl 
das Stammmort similis ift, wahrfcheinlic weil dieſes von simul 
herfommt, indem Dinge, die einander ähnlich find, etwas zu: 
gleich an ſich haben. 

Affiftenz (von assistere, hinzutreten, beiftehen) — Bei: 
fand S. d. W. Bei den Alten fommt assistentia fo menig 
vor als exsistentia, ungeachtet fie die Zeitwörter assistere ynd ex- 
sistere brauchen. 

Affociation. — Bufag: Ueber Affociationen als Hei: 
nere oder größere gefellige Verbindungen, die entweder gut und er: 
laubt oder auch boͤs und unerlaubt fein können, find befonders in 
Hinſicht auf unfre Zeit, wo ber Affociationg s Geift von allen Sei: 
ten aufgeregt worden und das Affsciations: Wefen oder Unmefen in 
übermäßigen Umfhwung gebracht hat, folgende Schriften zu bemer: 
ken: Das Aſſociations-Recht der Staatsbürger in den deutfchen 
conftitutionalen Staaten, und die Lehre von dem Verbrechen uner: 
laubter Verbindungen und VBerfammlungen aus dem Standtpuncte 
der Rechtsphiloſophie ıc. betrachtet von 3. H. Zirkler. Leipzig, 
1834. 8. — Die volllommme Affociation als Vermittlerin der 
Einheit des Vernunftftaates und der Lehre Jeſu. Von Fr. Zap: 
pehorn. Augsburg, 1834. 8. (Bergl. Fourier). Der Verf. 
nimmt bier vorzugsmeife auf die beiden größten Affociationen Ruͤck⸗ 
fiht, die wohl einander gegenfeitig durchdringen, aber nie völlig 
Eins werden können; man müffte denn alle befonderen Staaten in 
Einen großen Priefterftaat verwandeln wellen. ©. Kirche und 
Staat, auh Hierarchie, Priefterthbum und Theofratie. 
— Associatio kommt übrigens bei den Alten nicht vor, und aud 
associare nur bei fpäteren lateinifhen Schriftftellern. 

Afumtion. — Zuſatz: Den Unterfag eines Schluſſes 
Affumtion, nicht Subfumtion, zu nennen, ift nicht bloß dem 
Sprachgebrauche ber Römer gemäßer, fondern auch dem ber Grie 
chen, die jenen Sag vorzugsweife moogimyng nannten. Ueberhaupt 
kommt bei den alten Lateinern weder subsumere noch subsumtio 
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vor; DroAmwıg aber bedeutet bei den Griechen etwas Andres, wie⸗ 
wohl es auch zuweilen durch Subfumtion überfegt wird. ©. Hy: 
polepfe. 

Aft (Geo. Ant. Febr.) — Zufag: Neuerlich hat er auch ein 
lexicon platonicum s. vocum platonicarum ind, Eeipzig ‚ 1834 
— 36. 3 Bde. 8.) herausgegeben. 

Afleismus (aoreiopog ober aotsiouog, von aorv, Die 
Stadt, vornehmlich Athen, wie bei den Römern urbs vorzugsweife 
Rom anzeigte — daher aoreog, urbanus, ftädtifch) bedeutet bie, 
gebildeten Städtern eigne, Art zu reden, und fi überhaupt zu bes 
nehmen (urbanitas bei den Römern — daher audy im Deutfchen 
Urbanität genannt), Wis, Feinheit, Artigkeit, Höflichkeit und 
andre, diefen ähnliche, Eigenfhaften umſchließt alfo jener Ausdruck. 
Afleologie (aoreiwioyıa) bezieht fi) aber nur auf die Rede _ 
(L0y05) oder den ſprachlichen Ausdruck unfrer Empfindungen und 
Gedanken im gefelligen Umgange. 

Aſthenie. — Zufag: Bei den Griechen kommt nur aode- 
vom vor, nicht odereıu und Umegodersin. Denn ra odeveım 
(vom Adj. aFeveog) bedeutet eine Art des Fauſtkampfes, die nicht 
hieher gehört. 

Aftralgeift oder aftralifcher Geift (spiritas astralis, 
ein neugebildeter Ausdrud, von aorgov oder astram, das Geftim) 
bedeutet nady der Lehre des Paracelfus und andrer Philofophen 
diefer Art (Helmont’s, Jak. Böhme’s, Bat. Weigel’s xx.) 
den aus der aftralifhen Welt (f. d. Ausdr.) ftammenden und 
daher aus Feuer und Luft als ben feinflen Elementen beitehenden 
dritten Theil des Menfchen. Denn jene Philofophen nahmen im 
Menfhen außer der Seele, die göttlicher Natur und daher unfterbs 
lidy fei, und dem gröbern oder fichtbaren Leibe, der aus Erde umd 
Waſſer beſtehe, noch einen feinen und unfidytbaren Leib an, den 
fie auch den Sternleib oder den Aftralgeift nannten. Diefer 
Einne auch nady dem Tode wieder ericheinen und auf andre Mens 
[hen einwirken; woraus jene Männer bedeutfame Ahnungen und 
Taͤume und angebliche Gefpenftererfcheinungen zu erklären fuchten. 
— dieſet ganz eigentlich aus der Luft gegriffenen Hypotheſe ſcheint 

die eben fo willkuͤrliche Zerfaͤllung des Menſchen in Leib, Seele 
und Geiſt den naͤchſten Anlaß gegeben zu haben. S. Menf ch 
und Geiſt. 

Aſtraliſche Schickſale (fata astralia, ein Ausdruck, der 
auch erſt bei ſpaͤtern Lateinern z. B. Auguſtin vorkommt und 
mit dem vorigen von gleicher Abſtammung iſt) ſind Begebenheiten, 
welche durch die Stellungen und Bewegungen der Geſtirne beſtimmt, 
wenigſtens angedeutet oder vorgebildet, fein ſollen, nach den Bor: 
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ausſetzungen der Aſtrologen oder Sterndeuter. S. Aſtrologie und 
Chaldaͤiſche Weiheit. 

Aſtrologie und Aftronomie. — Zuſatz: Jene wird auch, 
um ſie von dieſer genauer zu unterſcheiden, astrologia judiciaria 
genannt, nicht weil fie ein Gericht (judieiam) zur Richtſchnur neh— 
men follte, fondern weil fie über künftige Dinge urtheite (udicat 
de rebus futuris) obwohl , ohne fi fihern Grund; weshalb auch ein 
Geriht, das fie in irgend einer Beziehung zu Hülfe riefe, «in 
ſehr falfches und ungerechtes Urtheil fällen koͤnnte. Man hat aber 
jene trüglihe Wiffenfchaft oder Kunft felbft auf die Religion ange: 
wandte. So behauptete ein Aftrolog des Mittelalters in einer unter 
dem Titel Ovidius de vetula befannt gemachten Schrift, daß bie 
verfhiednen Religionen ihren Urfprung der Gonjunction gefoiffer 
Geſtirne verdankten, 3. B. die jüdifche dee Conjunction von Satum 
und Jupiter, die chriftlihe der Gonjunction von Zupiter und Mars 
2. Wollte man übrigens Aftrologie in der mwörtlichen Bedeutung 
für Lehre von den Geſtirnen (Aoyog zegı Twy aorewv) nehmen, 
ungeachtet man jegt diefe "erhabne Wiffenfchaft Lieber Aftronomie 
nennt: fo müffte man ftatt jenes Ausdruds Aftromantie oder 
Aſtromantik brauden. ©. Mantik. Auch kommt außer aoroo- 
Aoyıo und aorpovouıa bei einigen griechifhen Schriftftellern (3. B. 
Diodorus Sic. und Sextus Emp.) wirklich aorgouavreıa und 
aoroouovsıxn (scil. zexvn) vor. AorooAorgea findet ſich dages 
gen nicht, wiewohl im Alterthume der Sterndienft oder die Vereh⸗ 
ung der Geſtirne als göttlicher Weſen mit der Sterndeuterei fehr 
natürlich verbunden war, 

Aſyl. — Bufag: Diefes Wort leiten Einige nicht von ov- 
Asıy ab, fondbern von ovosıw, ziehen, reißen, fortfchleppen, als 
‚wenn das griechifche Wort urfprünglid nicht aovAo», fondern aov- 
go» gelautet hätte. Man mag aber eine Ableitung annehmen, 
welche man wolle: fo ift immer zu jenem Beiworte noch ein Haupt: 
wort hinzuzubenken, 3. B. dwua, xwoıov, Teusvog, Haus, Feld, 
Hain, oder was es fonjt für ein geweihter Drt war, aus welchem 
Niemand mit Gewalt weggeholt werden Eonnte, ohne die Gottheit 
zu beleidigen, welcher der Ort geweiht war, weil alles bafelbft Bes 
findlihe unter dem Schuge der Gottheit ftand. Im Driente dient 
aber auch wohl der Pferbeftall eines Sultans oder Paſchas zum 
Aſyle, wenn ein Berbrecher fo glücklich ift, in denfelben einzudrins 
gen und bie Füße des Leibroffes zu umfaffen. Ja die Ergreifung 
des Gewandes eines MWahnfinnigen thut diefelben Dienfte, weil 
ſolche Unglüdliche als Heilige betrachtet werden, unter deren Schuß 
ſich ein Verfolgter flüchtet. 

Afyllogiftie (von ovAkoyılav, ſchließen, mit dem a priv.) 
bedeutet den Mangel der Bündigkeit oder Beweiskraft in einem 
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Schluffe oder Spllogismus, weil er den Regeln der Spllogiftit 
widerftreitet. ©. Schluf. Darum hießen bei den Griechen falfche 
Schluͤſſe, fo wie auch überhaupt unzufammenhangende oder unge: 
veimte Reden, Aoyoı aovAkoyıoro. Das GSubftantiv aoridoyı- 
orıa kommt aber meines Wiſſens in alten Schriften nicht vor. - 

Afyftafie (von ovrıoravan, zufammenftellen, vereinigen, 
mit dem « priv.) bedeutet den Mangel dee Einheit, der Ueberein= 
flimmung oder des Zufammenhangs, fomwohl in Gedanken und Re 
"den, als in Handlungen oder äußern Dingen, die ein harmonifches 
Ganze ausmachen follten. Zeigt fih alfo die Afyftafie beim 
Schließen, fo wird fie zur Afyllogiftie. ©. ben vorigen Art. 
Aovorasıa findet ſich ebenfo wie aavoraros, unzufammenhans 
gend, unvereinbar, auch widerfprechend, bei den Alten. 

Ate (arm) bedeutet die perfonificirte Unbefonnenheit: oder Un: 
vorfichtigkeit als Quelle vieler Fehler oder Vergehungen, mithin auch 
vieler Unfälle oder Uebel ald Strafen von jenen. Daher nennt 
Euripides in feiner Zragödie Oreſtes aud die Furien oder 
Rachegoͤttinnen aruc. Dft fieht jedoch arr fchlechtweg, ohne allen 
Bezug auf Schuld und Strafe, für Nachtheil oder Schaden; was 
wohl auch bie urfprüngliche Bedeutung ift. 

Aechnie (areyvın, von reyyn, die Kunft, mit dem « 
priv.) bedeutet eigentlich Kunftlofigkeit, dann aber auch fowohl im 
guten Sinne Natürlichkeit oder natürliche Einfalt, die ohne Ziererei 
oder Hinterlift handelt, als im böfen Ungefchiclichkeit, desgleichen 
Unwiffenheit, weil diefe oft Urſache von jener ift, und daher ey 
bei den Griechen, wie ars bei den Lateinern, auch die Wiſſenſchaft 
bedeutet, indem jede Kunft als Praxis auf einer gewiffen Theorie 
beruht, die in’8 Gebiet der Erkenntnig oder des Wiſſens fällt. ©. 
Praris, auch Artis est etc. 

Athanafie. — Zufig: Aus adavaoıa und Aoyog hat 
man neuerlich das Wort Athanafiologie gebildet, um die Un- 
fterblichEeitslehre damit zu bezeichnen. Bei den Alten kommt 
jdoh asdaramıodoyın nidt vor, wohl aber adararıouog in ber 
Bedeutung einer Vergötterung oder Verewigung, weil die Götter 
als unfterblihe und folglidy aucdy als ewige Wefen (Heoı udavaroı 
zu awyıoı) gedacht wurden. 

Athbaumafie. — Zufag: Statt adavuaoın fagten bie 
Urn auh adavuuorın, Berge. auch Bewunderung. 

Atheismus. — Zufag: Für Atheismus fagt man auch 
Aheifterei. Beide Wörter find aber von fpäterer Bildung. Die 
Alten fagten nit aseiouos, fondern adeorng, von adeog, ohne 
Gott oder gottlos. Die Sache war ihnen alfo ebenfowenig fremd 
als den Meuern. Daß man aber zu allen Zeiten fehr freigebig mit 
dem Vorwurfe des Atheismus gemwefen, beweifen die ungeheuren 
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Verzeichniffe von angeblichen Atheiften in manchen Schriften, 3. B. 
in Gisberti Voetii disput, de atheismo. T. 1. disputt, se- 
leett. p. 116. _ Wurden doch zur Zeit der Reformation Luther, 
Melanchthon, Zwingli und Calvin fammt ihren Anhängern 
von ihren Batholifhen Gegnern des Atheisinus befchuldigt! Und 
noch ganz ‚neuerlich that dafjelbe ein Eatholifcher Philofoph in Be: 
zug auf einen proteftantifchen. ©. Biunde. Auch vergl. Arianis— 
‚mus Immer hieß ed, wenn man Semanden recht Präftig, ob: 
wohl nicht rechtöfräftig, verkegern wollte, wie fih in Goethe’$ 
Fauſt (Xh. 2. Act 1.) des Kaiſers Kanzler vernehmen laͤſſt: 

„Natur und Geift — fo ſpricht man nit zu Ghriften! 

„Deshalb verbrennt man Atheiften, 

„Weit ſolche Reden hoͤchſt gefährlich find, 

„Natur ift Sünde, Geiſt ift Teufel; 

„Bie begen zwiſchen ſich ben Zweifel, 

„Ihr miögeflaltet Zwitterkind.“ 


Auf der anden Seite ift aber auc nicht zu leugnen, baß ber 
Atheismus recht fanatifche Freunde und Bertheidiger gefunden hat. 
So erzähle Wachler in feinen -biographifchen Auffägen (Nr, 3.) 
bag im 3. 1798 ein ungläubigeds Mitglied des Nationalinſtituts 
zu Paris den Bernardin de Saint: Pierre, als diefer ganz 
offen feinen veligiofen Glauben bekannte, förmlich zum Zweikampfe 
herausfoderte, um ihm mit dem Degen in der Fauft zu bemeifen, 
daß kein Gott feiz wie früher in Spanien es ſehr rechtgläubige 
Ritter gab, die gleichfalls in der Meinung flanden, der Degen fei 
das befte Beweismittel, und daher Jeden zum Zweikampfe berauss 
foberten, der nicht an die umverlegte Jungfrauſchaft der Gottesge: 
bärerin glauben wollte. Auch mag es wohl hin und wieder manche 
Krypto⸗Atheiſten gegeben haben. ©. Boulainvilliers und 
Cuper. — Neuerlich hat man den Atheismus auch in den reli⸗ 
giofen, den moralifhen und den polütifchen eingetheilt. 
Der erfte ift der gewöhnlich fo genannte. Unter dem zweiten vers 
ſteht man die Trennung ber Moral von der Religion, gleichfam 
eine Moral ohne Gott, ungeachtet das Gewiffen kein ifolirt mora⸗ 
lifches, fondern ein moraliſch-religioſes Bewuſſtſein if. ©. Ges 
wiffen. Unter dem britten endlich verfteht man eine Politik, 
welche die Religion entweder gar nicht beachtet oder fie doch nur 
ald einen Kappzaum für das gemeine Voll zu ihren anderweiten 
Zwecken benugt, alfo eine irreligiofe Politik, bie freilich ebenfo vers 
werflich fein würde, als eine immoralifhe. S. Politik nebſt Zuf. 
— Zu ben Schriften über dieſen Gegenfiand gehören auch nod) 
folgende, zwar fchon etwas alte, aber doch noch braudybare: "Thom. 
Campanellae atheismus triumphatus s. reduetio ad religio- 
nem per scientiam veritatis. Rom,1631. Fol. Paris, 1636. 4. 
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— Jenk, Thomasii historia philosophiea atheismi. Altdorf, 
1703. 8. — Wegen ber Frage, ob ein Atheift auch ſchwoͤren 
Eönne ober deſſen Eid gültig fei, f. Eid, Buf. 

Athenienfifche Philofophie f. attifche Philof. und. 
griehifhe Philof. nebit Zuff. 

Athenodor. — Zufag: Der Jüngere diefes Namens (mit 
dem Beinamen Cananites) blieb nicht in Rom, fondern ging 
nad feinem WBaterlande zurüd, um meldyes er ſich auch in mehr 
als einer Dinficht verdient gemacht haben foll. Ael. V. H. XU, 25. 

Athymie (advma, von Ivuos, Muth, Gemüth, mit 
dem a priv.) bedeutet eigentlih Muthlofigkeit oder Feigheit, kann 
aber auch Gemüthlofigkeit oder Ungemüthlichkeit bezeichnen. ©. 
Muth und Gemürh. — Hingegen Atimie (arıa, von Tıum, 
die Ehre) bedeutet Ehrlofigkeit, auch Beſchimpfung oder Entehrung, 
* freilich als Folge mit der Athymie leicht verbinden fein kann. 

Ehre. 

Atom. — Bufag: Die Atomen in ber zweiten Bedeutung 
biegen bei den griechiſchen Philofophen auch owuara udınıgera, 
kentorara, AETTOUEGEOTATU ; TUIXgDTOTE, 

Atomiſtik. — Zufag: Statt Atomiftit fagt man auch 
atomiftifhe Phyſik oder Philofophie, wiewohl aroworn 
weder allein noch in Verbindung mit gvoxn oder Yılocoyıa bei 
den Alten vorfommt. 

Atonie. — Zuſatz: Bei ben Alten bedeutet arovın auch 
Trägheit, felbft dann, wenn fie nicht gerade als Folge von Erfchlaf: 
fung oder Abfpannung betrachtet wird; was fie freilich in ben mei⸗ 
fien Fällen ift. Auch vergleihe Lethargie. 

Atopie (aronıa, von ronog, Drt oder Raum, mit dem « 
priv.) bedeutet eigentlicdy Unörtlichkeit oder Unrdumlichkeit, dann aber 
auch Unſchicklichkeit oder Ungereimtheit. Daher atopifh — unſchick⸗ 
lich, ungereimt. Bei den Alten bedeutet ro aronov auch das Un: 
gewöhnliche und Ungehörige, weil dieſes oft als unfchidlich ober 
ungereimt erfcheint, vielleicht aber auch darum, weil es gleichſam 
feinen rechten Ort oder ſchicklichen Pag in der eingeführten Ord⸗ 
nung der Dinge findet. Und ebenfo wird aronıa zuweilen von 
der Ungewöhntichkeit oder Ungehörigkeit gewiſſer Erfcheinungen oder 
Handlungen gebraucht. 

Atrekie f. Akribie, Zuſ. 

Atrocität (atrocitas, von atrox, ocis, eigentlich roh ober 
ungefocht, dann hart, unbiegfam, trogig, auch graufam, fchredtich, 
entfeglich) wird bald im mildern bald im flrengern Sinne genom: 
men. In jenem kann es fogar etwas Gutes oder Achtungswerthes 
bedeuten; wie wenn Horaz (od. I, 1.) fagt, alles fei im Buͤr⸗ 
gerkriege vw Römer vom Caͤſar befi iegt worden — atrocem 
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animam Catonis. Denn hier bebeufet atrox animus offenbar einen 
feften Sinn, der durch feine äußere Gewalt gebeugt werden kann, 
obwohl der Dichter nad) feiner gefchmeidigen Denkart darin eine zu 
große Härte oder Unbiegfamkeit des ftoifhen Charakters finden mochte; 
weshalb Ramler jene Worte überfegt: „außer des troßenden Gato 
Seele.” In der Regel aber verfteht man unter Atrocität eine big 
zur Grauſamkeit gehende, daher Schred und Entfegen erregende Härte, 
wie fie häufig bei rohen oder vermwilderten Menfchen gefunden wird; 
3. B. wenn Cicero (Catil. IV, 6.) fagt: Non atrocitate animi 
moveor, oder Salluft (Catil. c. 22.) von der atrocitate sceleris 
fpriht. Eine ſolche Atrocität kann alſo weder die ftoifche noch 
irgend eine andre Philofophie billigen, weil fie an Brutalität gränzt 
und daher der Humanität durchaus widerſtreitet. 

Attentat. — Zuſatz: Attentatam als Gubftantiv kommt 
bei den Alten nicht vor, wohl aber attentatio, die Angreifung. 

Attifhe Philofophie. — Zufag: Vergl. auch grie: 
hifhe Philof. nebft Zuf. und die Schrift: Athen, feine Erbe: 
bung ‚und fein Sal, nebſt Ueberbliden über bie Literatur, die Phi: 
loſophie, und das bürgerliche und gefellige Leben des athenienſiſchen 
Volkes: Bon E. 8. Bulmwer Ueberf. von Dr. Guft. Pfizer. 
Stuttg. 1837. 2 Thle. 8. 

Attribut. — Zufag: Hier wiederholt ſich die Bemerkung 
des Artikeld Attentat. Denn attributum als Subftantiv kommt bei 
den Alten nicht vor, während attributio, die Beilegung oder Zu: 
eignung, gefunden wird. 

Atychie. — Zuſatz: Aruyım bedeutet bei den Alten auch 
ein Verbrechen oder eine Schandthat, weil fie eine folhe That ats 
ein moralifches Unglüd betrachteten, das mit Schuld und Strafe 
verknüpft iſt. Vielleicht ag diefer Anficht auch die Idee des Schick⸗ 
fals zum Grunde, das einen Menfchen erft zu Unthaten treibt 
(wie ber Dedipus zur Ermordung feines Vaters und zur Eheli: 
chung feinen Mutter) und ihn hernady dafür in’s Elend flürzt. ©. 
Schickſal und Fatalismus. 

Auctorität — f. Autorität. Senes ift wohl etymolo⸗ 
gifch richtiger, diefes aber germöhnlicher, weil leichter auszufprechen. 

Auferftehung der Zodten. — Zuſatz: Schubert in 
feiner Gefchichte der Seele (Stuttg. und Züb. 1830. 8.) ſtellt die 
Behauptung auf, daß jede Seele durch ihre eigenthümtiche Thaͤtig— 
“ Seit immitten ihres fterblichen Leibes einen den Sinnen dieſes letztern 
unvernehmbaren höhern Leib fich felbft erbaue, der ihr auch im Tode 
nicht entzogen werde, fondern bis zur einftigen Wiedererweckung des 
irdiſchen im verklärter Geftalt fie begleite. Aber auch das ift nur 
eine beliebige Hypotheſe, welche überdieß auf Menfchen, die zu früh 
ftarben, als daß ihre Seele Zeit genug zue Erbauung eines folchen 
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höheren Leibes haben Fonnte, gar nicht anwendbar if. Oder follen 
etwa die fpäter Sterbenden in bdiefer Hinſicht ein befondres Pri— 
vilegium vor den früher Sterbenden befommen? Wer foll aber 
dann die Gränzfcheide zwifchen den Privilegirten und den Ue— 
brigen ziehn? — Andre Haben dagegen die Hypotheſe von ber 
Seelenwanderung (f.d.W.n. 3.) benugt, um die Sache begreif: 
licher zu machen. Das heißt aber wieder nur, eine Hypotheſe durch 
die andre rechtfertigen wollen. Und fomit fällt auch die Unterſchei— 
dung einer erften und zweiten Auferftehung (jener am dritten 
Zage nad) dem Tode des Welterlöfers, wo bereits einige Verſtorbne 
mit dem Erlöfer aus ihren Gräbern Iebendig hervorgegangen fein, 
diefee beim fünftigen Ende der Welt, wo auch die Uebrigen gleiches 
Loos haben follen) als völlig grundlos über den Haufen. Bergf. 
Strauß’s Leben Jeſu. B. 2. S. 129. A. 1. — Im moralis 
fhen Sinne endlich verfteht man unter Auferftehung dee Zodten 
nichts andres, als die fittlihe Befferung, indem durch dieſe 
gleichfam der geiftig Todte zu einem neuen und beffern (fittlichguten) 
Leben erwedt werde. S. Belehrung. Das if aud in der That 
die vernünftigfte Anfiht, die man von der Sache faffen Eann. 
Denn phyſiſch verftanden ift die Wiederbelebung eines organifchen 
Körpers, welcher durch Zerftüdelung oder Faͤulniß völlig zerftört 
worden, kaum denkbar. Auch pafft hierauf die Vergleichung mit 
der in einen Schmetterling verwandelten Raupe gar nicht, weil bie 
fi) einfpinnende Raupe nicht ſtirbt, fondern ihr organifches Leben 
fortfegt, wenn fie aber als Larve ftürbe, auch nicht als Schmetter:* 
(ing auskriechen wuͤrde. 

Aufgabe. — Zuſatz: Eine Aufgabe heißt beſtimmt (pro- 
blema determinatum) wenn fie alles enthält, was. zur Aufloͤſung 
erfoderlih ift; im Gegenfalle unbeftimmt (pr. indeterminatum) 
„ B. wenn gefragt würde, wie viel Arbeiter zur Ausführung eines 
Bauentwurfs nöthig feien, ohne Angabe der Zeit, innerhalb welcher 
das Gebäude fertig fein fol. Es ift alfo dann aud) Feine beftimmte 
Antwort möglich, wenn man nicht bas Fehlende wenigftens hypo⸗ 


thetiſch ergänzt. — Bei den alten Philofophen (infonderheit Plato) 


wird auch eine delifche Aufgabe (pr. deliacum) häufig erwähnt. 
Sie hatte ihren Namen von der Inſel Delos, deren Bewohnern 


‚ das Orakel auf die Frage, was fie thun follten, um von ber Peſt 


befreit zu werden, zur Antwort gegeben haben foll, fie möchten - 
ihren (wie gewoͤhnlich, würfelförmigen) Altar verdoppeln, mithin 
einen Würfel machen, der noch einmal fo groß wäre, als ein ges 
gebner. Das war alfo Beine philofophifche, fondern eine mathema⸗ 
tiihe Aufgabe, die nach Anleitung der Geometrie nur mittel® Auf 
findung zweier mittleren Proportionallinien zwiſchen zwei gegebnen auf: 
gelöft werden Eonnte. Plato meinte daher, das Orakel habe den 
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Deliern eigentlich zu verftchn geben wollen, daß fie Mathematik 
ftudiren oder überhaupt etwas lernen und dadurch auch ihren ges 
fammten Zuftand verbeffern möchten. Cine Akademie ber Wiffen: 
ſchaften (mären dergleichen Inſtitute ſchon vorhanden geweſen) hätte 
- alfo wohl aus jener Aufgabe bes Drafeld eine Preisfrage ma: 
hen koͤnnen, da in unfter Zeit manche noch leichtere und unbebeu: 
tendere aufgeftellt worden. 

Aufgeblafenpeit ift ein bildlicher Ausdrud, der einen aus 
Eitelkeit und. Hochmuth zufammengefegten fittlichen Fehler anzeigt, 
Wie nämlich eine Blafe, die mit Luft angefüllt (aufgeblafen) wird, 
fi) nah allen Seiten ausdehnt, ohne doch außer jener Luft einen 
innern Gehalt zu haben: fo giebt es auch Menfchen, die ſich groß 
und breit machen und Andre über die Achſel anfehn, ohne ſelbſt 
von Bedeutung zu fein oder etwas Tuͤchtiges zu leiſten. Die = 
porfömmlinge (les parvenus) find gewöhnlich fo aufgeblafen, nad 
bem Sprudye: 

Asperias nihil est humili, quum surgit in altım. 


Leider hat es aber auch aufgeblafene Philofophen gegeben, ungeach— 
tet die Liebe zur Meisheit gerade am meiften vor diefem Fehler bes 
wahren follte. Die Alten befcduldigten defjelben vornehmlich die 
Sophiften. S. d. W. 


Aufklaͤrung. — Zuſatz: Kant’ 8 Abhandlung über bie 
Frage: Was ift Aufklärung? erſchien auch mit Anmerkungen von 
einem Eatholifhen Geiftlihen, der ſich aber nicht genannt 
hat, zu Leipzig, 1831. 8. — Bu bemerfen find nody in diefer Bes 
ziehbung Greiling’s Ideen zu einer künftigen Theorie ber allges 
meinen praktiſchen Aufklärung. Leipz. 1795. 8. 

Auflagen. — Bufag: In einem ganz andern Sinne, als 
wenn von Abgaben bie Mede ift, wird jenes Wort genommen, 
wenn man e8 auf Schriften bezieht. Da bedeutet Auflage 
bie Vervielfältigung einer Schrift durch die Buchdruderpreffe, und 
heißt au eine Ausgabe (editio) wiefern dadurch eine Schrift bes 
kannt gemacht oder veröffentlicht (gleihfam in's Publicum hinaus: 
gegeben) wird. Urſpruͤnglich findet alfo weiter Bein Unterfchied zwi⸗ 
fhen Auflage und Ausgabe flatt, als daß das Auflegen der Drud» 
bogen auf die Preffe dem Ausgeben ber Abdrüde vorhergeht. Bei 
wiederholten Auflagen aber betrachtet man in der Regel nur 
diejenigen als woirklih neue Ausgaben, bie nicht bloße Erneue— 
rungen des frühern Druds, fondern auch in irgend einer Beziehung 
verändert find, fei e8 durch Zufäge oder Weglaffungen, durch) Ver: 
befferungen oder Werfchlimmerungen, Denn eine neue Ausgabe 
kann ebenfowohl volllommner als unvolllommner in Vergleichung 
mit einer Altern fein, wiewohl man gemöhnlid das Erfte voraus: 
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fegt. Wenn man aber ein ſchon gedrucktes Werk, das nicht abges 
gangen, bloß mit einem neuen Titel oder höchftens auch mit einer 
neuen Vorrede ausftattet und es nun ald neue Auflage oder Aus— 
gabe wieder ausbietet, um neue Käufer anzuloden: fo ift dieß eine 
offenbare Betrügerei, deren rechtliche Schriftfteller und Buchhaͤndler 
ſich fhämen follten. Auch Eönnten fie wohl deshalb von Jedem, 
den fie durch diefen niedrigen Kunftgriff betrogen haben, gerichtlich 
in Anfpruch genommen ‚werden, wenngleich das pofitive Gefeg ders 
gleihen Kniffe nicht ausdrädlich verboten und mit Strafen bedroht 
hat. Denn_es verfteht fid) ja von felbft, daß folder Betrug fchon 
an ſich durch das Mechtsgefeg der Vernunft verboten ift. Eines 
poſitiven Verbotes bedurft’ es alfo eigentlich nicht. Doc, Eönnt’ es 
auch nicht fchaden, wenn man zur Vermeidung aller Ausflüchte und 
Winkelzüge noch ein folches erließe. 

Aufmerffamteit. — Zufag: Die Aufmerffamkeit durch 
äußere Reizmittel erhalten zu wollen, ift eben fo gefährlih, als 
wenn man dergleichen Mittel zur” Stärkung des -Gedächtniffes oder 
zur Belebung der Einbildungstraft anwendet. ©. Hilliger’s 
disput. de subsidiis attentionis merito et falso suspectis, Witten: 
berg, 1723. 4. 

Aufregenb ober aufreizend ſ. anregend. 

Aufrichtigkeit. — Bufag: Die Aufrihtigkeit gegen 
fi felbft, ohne welche auch keine Aufrichtigfeit gegen 
Andre flattfinden Tann, ift dee Selbtäufhung ober dem 
Selbbetrug entgegengefegt. ©. d. W. und Treuer's disput, 
de sinceritate erga se ipsum, Leipzig, 1707. 4. 

Aufruhr. — Zuſatz: Eine gewöhnliche Urſache des Aufs 
ruhts iſt nach Ariftoteles im feiner Politik die, daß die Kleines 
ven gern Gleiche und die leihen gern Größere werden mollen. 
Daher findet man ben Aufruhr in demokratifchen Staaten eben fo 
häufig, ja noch häufiger, als im autofratifchen. Vergl. auch Re— 
bellion. 

Aufſage ſ. Abſage. 

Aufwallung, im pfochologifhen Sinne, iſt ein bildlicher 
Ausdeud, hergenommen vom fiedenden Waffer, zur Bezeichnung 
einer zwar heftigen, aber bald vorkbergehenden Gemüthsbewegung, 
> B. des Jaͤhzornes. Man befaffe fie daher audy unter dem Titel 
dee Affecten. ©. d. W. 

Aufwand bedeutet eigentlich alles, was man zur Erreihung 
gerwiffer Zwecke, infonderheit zur Befriedigung gewiffer Bedürfniffe 
verbraucht (aufwendet). Da dieſe Beduͤrfniſſe theils natürliche 
theils erkuͤnſtelte ſein koͤnnen, letztere aber in der Regel mehr als 
erftere zw ihrer Befriedigung fodern: fo denkt man vorzuͤglich an ers 
Einftelte Beduͤrfniſſe, wenn man fagt, daß Jemand viel Aufwand 


- 
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made. Daher ift diefer Aufwand ein Kind bes Lurus. ©. d. 


W. Indeſſen kann aud die gefellfchaftliche Stellung eines Men: 


fchen und der zur würdigen Behauptung derfelben nothiwendige An: 
fiand einen höhern Aufwand fodern. Diefer heißt alsdann ein‘ 
ftandesmäßiger Aufwand und unterliegt als folcher feinem 
Tadel, weil das Anfehn und die Wirkſamkeit leiden würde, wenn 
man foldhen Aufwand nicht machen wollte, Nur darf er nie in 
Verſchwendung ausarten. ©. d. W. Wegen des Gefeges 
des Eleinften Kraftaufwandes ift das Iegte Wort zu ver: 
leichen. 

i Auge. — Zuſatz: Diefes Wort betrachten Einige als ſtamm⸗ 
verwandt mit dem griechifchen avyn, das nicht nur Glanz, Licht, 
Strahl, fondern auch das Auge felbft bedeutet, und von den Ety: 
mologen wieder von aeıv oder avsıy, glänzen, ſtrahlen, abgeleltet wird; 
wovon auch awg oder 7wg und aurora herkommen ſollen. Andre 
Sprachforfher aber wollen jenes Wort lieber von der Wurzel uh 
oder ug — offen ableiten. Nach diefer Ableitung waͤre alfo das 
Auge gleihfam die Deffnung, durch welche die Seele nach außen 
fhaute und ihr Inneres felbft wieder Andern ‘zu ſchauen gäbe. 
Darum wird es aud von der Phyſiognomik vorzuͤglich beachtet, in= 
dem 3. B. Dummheit oder Gemüthlofigkeit ſich gewoͤhnlich durch 
einen ftieren, matten, ausdruckloſen Blick des Auges offenbart. 
Ebenfo verrathen fih Haß, Liebe, Furcht, Zorn, Neid, Schred, 
Derzweiflung ꝛc. ſchon durch diefes Eleine, rundlihe, aus Haͤuten, 
Seuchtigkeiten, Muskeln und Nerven auf eine höchft wunderbare 
Meife zufammengefegte Drgan, wenn auch der Menfh, der von 
folhen Affecten oder Leidenfchaften erregt wäre, fo viel Gewalt über 
die andern Theile feines Körpers hätte, daß er fie wenig oder gar 
nicht bewegte. Vergl. Geberdenkunft und Deudelei. 

Augmentation (von augere, vermehren, wie das griech: 
[he avfsıy oder avßaveıv) bedeutet eigentlih nur eine Vermeh— 
rung in quantitativer und ertenfiver Hinfiht, dann aber auch in 
qualitativer und intenfiver, mithin felbft in pſychiſcher Hinſicht. 
Daher bedeutet es auch, mie das griechifche av&noıg, eine Steige: 
rung ober Uebertreibung in ber Rede, 3. B. bei den befannten 
Morten: Veni, vidi, viei. Bei den Alten kommt übrigens augmen- 
tatio nicht vor, fondern bloß augmen oder augmentum,. Der Bei: 
name Augustus, ber fpäter zum römifchen Kaifertitel erhoben und 
im deutſchen Neichsftyle durch Mehrer des Reichs überfegt wurde, 
ift auch damit flammverwandt. 

Augenfhein — Zufag: Wenn man fagt, der Augenfchein 
lehre etwas oder etwas fei augenfcheinlich, fo heißt das fo viel als, 
es fei monſtrativ gewiß und brauche alfo nicht bewiefen oder Demon: 
flriet zu werden. Da jedbod der Augenfchein wie jeder andre Schein 
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trügen kann (3. B. in Anfehung bee Sonnenbewegung): fo gelangt 
man durch das bloße in Augenfchein nehmen oder beaugenfcheiniger 
nod nicht zur Erkenntniß der Wahrheit. In der Philofophie gilt 
daher die Berufung auf den Augenfchein nichts; wie in der Mathes 
matik die Abfhägung einer Größe nad) dem bloßen Augenmaße 
(mas auch eine Art des Augenfcheins ift) Fein Theorem begründen 
und fein Problem auflöfen Eann. 

Augusien oder Aufpicien (auguria 1. auspicia, von 
augur und auspex, ein Wahr: oder Weißager mitteld der Vögel) 
gehören in das weite Gebiet der Mantik oder Divination, wiefern 
diefelbe Ornithomantik oder divinatio ex avibus ift, indem man im 
Atertyume auch den Flug und Gefang, ja felbft das Freſſen ober 
Nichtfreffen und die Art des Freffens ber Vögel ald Anzeichen der 
Zukunft betrachtete; aber nicht bloß in Anfehung des Witterungs⸗ 
mwechfeld, von welchem die Vögel allerdings gleich vielen andern 
Thieren eine inftinctartige Worempfindbung haben, fondern au in 
Anfehung andrer Begebenheiten, felbft ſolcher, welche Staaten und 
Völker betreffen. Daher bemächtigte fih allmählich die trügerifche 
Politik jener Augurien, um das Volt nad dem Willen feiner Fuͤh⸗ 
ver zu beftimmen. So alt aber auch der Glaube daran ift, fo war 
er doch fhon zu Cicero's Zeiten fo gefunfen, daß kein römifcher 
Augur den andern ohne Lachen mehr anfehen Eonnte. Vergl. Dis 
vination n. 3. Vom erften Worte kommt auch her auguriren 
(augurare s. ri) mwahrfagen, desgleichen vermuthen, weil die mei: 
fin Wahrfagungen auf VBermuthungen beruhen, und inauguriren 
(inaugurare) einweihen, weil früher bei folhen Weihungen bie 
Götter durch. die heiligen Vögel gleichfam befragt wurden, ob fie 
die Sache genehmigten oder nit. Davon haben dann wieder bie 
heutigen Jnaugural- oder Inaugurations = Feierlich- 
keiten befonders bei afademifchen Doctor: Promotionen, wo Die: 
pufationen und Drationen an ber Tagesordnung find, ihreh Namen, 
ungeachtet jegt Fein Menfh mehr dabei ber Wögel gedenkt, es 
müfften denn gebratene beim nachfolgenden Schmaufe fein. 

YAuguftin. — Bufag: Seine Confessiones find fürzlih in 
einer nah Handſchriften verbefjerten Ausgabe von Karl Herm. 
Bruder (Leipz. 1837. 16. ftereot.) erfchienen. — Wegen A.'s 
Lehre von der Gnadenwahl oder Prädeftinazion, nach welcher Gott 
beliebig Einige zur Seligkeit, Andre zur Verdammniß vorherbeftimmt 
hat, fo daß jene felig, diefe verdammt werden müffen, felbft wenn 
fie als Kinder geftorben wären, vergl. auch die Schrift von Wig: 
gers: Verfuc einer pragmatifhen Darftellung des Auguftinismus 
und Pelagianismus ꝛc. Hamb. 1821—33. 2 Thle. 8 — Wie 
A. über die Zeit philofophirte, zeigt infonderheit folgende Schrift: 
Aur. Augustini doctrina de tempore ex libris XI confess, 
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depromta, Aristotelicae, Kantianae, aliarumque theoriarum re- 
censione aucta et congruis hodiernae [i. e. Hegelianae] plülo- 
sophiae ideis amplificata. Auct. C. Fortlage, Heidelb. 1836. 
8. Nah dem Verf. foll A. über die Zeit wahrer als alle bisher» 
gen Philofophen gefprochen und folgende Anficht von ihr gehabt 
haben: Sm Schema ber Zeit muß enthalten liegen die Formel für 
das Verhältnig, worin die probuctive Phantafie des intelligenten 
Subjectes im menfhlihen Bewufftfein zur gegebnen Realität ber 
individualen Obrecte in der Wahrnehmung flieht. Das wuͤrde je 
doch A. fchmerlich verftehn, wenn man es ihm wiederſagen koͤnnte. 
Ueberhaupt Eonnte dieſer ſonſt alterdings fcharffinnige Kicchenvater 
nad) feinem Grunbdfage: Major est scripturae auctoritas, quam 
omnis hamani ingenii capacitas, nicht unbefangen philofophiren; 
weshalb er auch das Dafein von Antipoden leugnete, indem er 
meinte, diefe Eönnten dann nicht von Adam abftammen, von wel 
chem doch die Schrift alle Menfchen auf der Erde abjtammen ließe. 
Diefelbe Schrift Iäfft aber auch die Sonne auf Befehl des ifraes 
litiſchen Heerführers Joſua in ihrem Laufe um die Erde ftill 
ftehen, ungeachtet die Sonne befamntlid gar nicht um bie Erde 
Läuft. Hier hat die Schrift doc, offenbar nicht nur Beine größere 
Autorität, als ber menſchliche Geift, fondern überhaupt gar feine, 
weil fie kein fpeculatives Lehrbuch iſt. Ueberdieß blieb A. fich nicht 
einmal in Anfehung diefes Punctes treu. Denn in ber Schrift 
de natura et gratia (cap. 19.) fagt er ausdrüdiih: Non omne, 
quod legimus [scil. in-S. S.] credere nos debere, et adstruere 
aliquid etiam, quod non legimus, nefas non esse. Das ift al: 
lerdings fehr richtig, ſtimmt aber nur nicht mit dem Obigen. — 
Vergl. auch die Formel: Credo, quia absurdum. 
Ausartung f. Abart und Degeneration. 
Ausdehnung. — Bufag: Die Unterfcheidung einer rea⸗ 
len und einer idealen Ausdehnung fällt entweder mit ber Ein: 
theilung in die räumliche und die zeitliche zufammen ober if 
nur fo zu verftehn, daß bie ideale rein dynamiſch ſei; wie wenn 
man fagt, daß unfre Seele bloß ideal ausgedehnt fei, wiefern ihre 
Wirkſamkeit den ganzen Körper durchdringe, obwohl biefer real aus: 
gebehne fei. ©. Gemeinfhaft ber Seele und bes Leibes. 
Ausdehnungsfraft. — Zufag: Manche nennen fie aud) 
Ausfpannungsfraft, und eben daher komme es, daß im La: 
teinifchen die Ausdräde vis extensiva und vis expansiva als 
gleichgeltend gebraucht werden. — Der politifhe Ausdeh— 
. nungstrieb firebt nah Erhöhung der Macht und zeigt ſich da⸗ 
ber oft ald Eroberungstrieb, um bie Gränzen eines Staates 
und ebendadurch deffen Wirkungskreis zu erweitern. Man betrügt 


ſich aber oft dabei und ſchwaͤcht vielmehr feine Kraft. ©, Er: 
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oberung. — Wegen der ausdehnenden oder ertenfiven Erklärung 
einer Rede oder Schrift f. Auslegung n. 3. 

Ausdrud, — Zuſatz: Das Iateinifche expressio bedeutet 
eigentlich nur die Handlung des Ausdrüdens oder Auspreffens ; das 
feanzöfifche expression aber wird auch im bildlichen Sinne genom: 
men. Und daher kommt es wohl, dag man auch im Deutfchen 
erpveffiv für ausdruckvoll fagt. 

Ausgaben und Einnahmen f. Finanzwiffenfhaft 
und Oekonomik. Auch vergl. Auflagen. 

Ausgedinge f. Auszug, Buf. 

Ausgezeichnet heißt, was ſich vor andern Perfonen ober 
Sachen merklich hervorthut, fie in irgend einer Hinſicht bedeutend 
übertrifft. Diefe Auszeihnung kann nicht bloß im Guten, 
fondern auch im Böfen ftattfinden. Daher fpriht man nicht bloß 
von ausgezeichneten Philofophen, Xheologen, Künftlern, Helden ꝛc., 
fondern auch von ausgezeichneten Verbrechern und Verbrechen. 

Ausländerei f. Erotitomanie, Zuf. 

Auslegung. — Bufag: Die grammatiſch-hiſtoriſche 
oder doctrinale Auslegung heißt auch mit Recht die Logifche, 
weil fie die Denkgefege, welche die Logik entwidelt, zur Richtfchnur 
zu nehmen hat, da man vorausfegen muß, daß jeder vernünftig 
Redende und Schreibende ‚jene Gefege werde befolgt haben. reis 
lich trifft die nicht allemal zu; denn es giebt auch unvernünftig 
Redende und Schreibende. Aber die Präfumtion gilt doch immer 
fo lange, bis das Gegentheil erriefen if. Manche unterfcheiden 
auch no; die grammatifhe und bie Logifche Auslegung fo, 
daß jene bloß den buchftäblichen oder MWortfinn, dieſe hingegen ben 
eigentlichen oder geiftigen Sinn des Urhebers der Worte zu erfläs 
ven habe. Legteres ift aber doch durch Erfteres bedingt, wenn nicht 
dem Urheber der Worte ein fremdartiger Sinn aufgedrungen wmers 
den ſoll. — Die Unterfcheidung der Wort: oder Verbals und 
de Sachs oder Real: Auslegung kann wohl zugelaffen mer 
den, indem bie Iegtere bie zum Berftändniffe nöthigen Notizen 
(biftorifche, geographifche, phyſikaliſche 2c.) mittheilt. Doch wär’ es 
beffer, wenn man jene allein Auslegung, biefe hingegen vor 
sugsweife Erklärung nennt. S. d. W. — Wenn man bie 
ufuale der doctrinalen Auslegung entgegenfegt: fo verfteht 
man unter der erften die duch Gebrauch oder Gewohnheit (per 
usum 8. consuetudinem) angenommene — wie die Auslegung der 
Bibel in der katholiſchen Kirche nach ber fogenannten Wulgate; 
weshalb man fie auch felbft die kirchliche A. nennt — unter der 
sweiten aber bie durch gelehrte Kenntniffe und folglich auch durch 
logiſche Regeln (per doctrinam s. logicam) beftimmte. Jene aber 
kann für fich nicht gelten, ſondern nur wenn und wiefern fie mit 
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dieſer einftimmt, — Wenn man ferner bie beclarative, bie 
ertenfive und die reftrictive Auslegung unterfcheidet: fo ift 
nur die erfte im eigentlichen Sinne Auslegung, indem fie eben den 
Sinn einer Rede oder Schrift wirklich erklaͤrt (declarat),. Da= 
bei kann es aber wohl gefchehen, daß eine Erweiterung (exten- 
io) oder eine Befhränfung (restrictio) hinzugedacht werden 
muß, wenn man den Sinn ganz oder vollftändig auffaffen will, 
auch nach der Abficht oder im Geifte deſſen, der die Worte brauchte, 
weil er fich vielleicht zu kurz und unbeftimmt ausgedrüdt hat. Denn 
das heißt eben beim Auslegen night am Buchſtaben kleben, fon: 
dern den Geift, der nicht immer offen ausgefprodyen, fondern zu= 
weilen bloß angedeutet, wo nicht gar abſichtlich verhuͤllt ift, erfor: 
fchen und darlegen. Sonſt wird das Implicirte nicht gehörig erplis 
cirt. Aber freilih muß man fid) audy dann in Acht nehmen, baf 
man nicht durdy zu große Erweiterung oder zu enge Beſchraͤnkung 
den Sinn des Auszulegenden verfälfhe; wie es fo häufig bei ber 
fogenannten Accommodation gefhieht. ©. d. W. Die von 
Manchen angenommene analogifhe Auslegung (interpretatio 
secundum analogiam) beruht auf Vergleihung ähnlicher oder ana= 
loger Stellen, ift aber oft unfiher. ©. Analogie nebft Zuf. 
Auslieferung kann in Bezug auf Sahen ſowohl als 
Derfonen ftattfinden. In der erften Beziehung ift man zur 
Auslieferung verbunden, wenn ber, welcher fie fodert, einen recht: 
lichen Anſpruch auf die auszuliefernde Sache hat, z. B. wenn Se 
mand ein anvertrautes Gut, eine verlorne oder geſtohlne Sadye, 
bie fein Eigenthbum war, zurüdfodert. In der zweiten Bezie— 
hung kommt befonders bei Flüchtlingen von einem Staatsgebiet auf 
das andre bie Frage wegen deren Auslieferung in Erwägung. Ha: 
ben nun die Staaten feine Verträge darüber mit einander abges 
ſchloſſen: fo findet auch Feine Verbindlichkeit zur Auslieferung ftatt, 
fondern jeder Staat kann es damit nad) feinem Ermeſſen halten. 
Sind indeffen die Flüchtlinge Verbrecher, welche das Gebiet nur 
wechſeln, um ſtraflos zu bleiben: fo iſt es wohl eine Pflicht gegen 
die Menfchheit überhaupt, daß Fein Staat bergleihen gefährliche 
Menfhen gegen die Strafgerechtigkeit in Schug nehme und ſich 
dadurch gleihfam zu einem Protector von Mördern, NRäubern und 
Dieben made. Sind aber die Flüchtlinge Perfonen, die wegen 
ihrer politifchen oder veligiofen Meinungen verfolgt wurden: fo 
würde der Staat fich felbft entehren, wenn er ſolche Menfchen, die- 
bei ihm vertrauensvoll einen BZufluchtsort fuckten, ihren Verfolgern 
ausliefern mollte. Ebenſo wenn die Flüchtlinge Sklaven geweſen 
mären, welche durch die Flucht ihre perfönliche Freiheit factiſch ſchon 
wiedergewonnen hätten. Denn durdy die Auslieferung würde man 
fie von, neuem zu Sklaven machen, wozu man fein Recht hat, 
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weil Menfchen nicht als — Sachen — und be⸗ 
handelt werden duͤrfen. S. Sklaverei. 

Aufpicien f. Augurien. 

Ausfagewort f. Beitwort. 

Ausfhliegung. — Zufag: Wegen des logifhen Grund: 
fages der Ausſchließung vergl. Herbart's dissert, de prin- 
cipio logico exelusi medii inter contradictoria non negligendo, 
Göttingen, 1833. 8. — Wenn von einem Ausfchliefungss 
Spfieme die Rede ift, fo nimmt man den Ausdrud im politis 
fhen Sinne, wenn 3. B. gewiſſe Perfonen oder Stände von dem 
Genuffe gewiſſer Rechte, der Verwaltung gewiſſer Aemter, der Bes 
treibung gewiſſer Gefchäfte oder Gewerbe ausgefchloffen find; mas 
allerdings der rechtlichen Gleichheit aller Bürger widerftreitet. In 
mercantiliſcher Hinficht bezieht man jenen Ausdruck auch auf bie 
Ausihliefung gewiſſer Waaren vom allgemeinen Handelsverkehre 
durch Verbote, hohe Zölle, Privilegien, Monopole ꝛc. wodurdy bie 
Handelsfreiheit zu ſehr befhränkt wird. ©. d. W. 

Ausfhreitung heiße verftärke auh Ausfhweifung. 
©. d. W. nebfl Erce$ und Ertravaganz. 

Außerehelich. — Zuſatz: Außerehelih erzeugte Kinder 
werden auch uneheliche oder ungefegliche (illegitime) genannt, 
weil fie gleihfam außer dem Gefege zum Dafein gelangt find, da 
Ehe urfprünglicy ebenfoviel als Gefeg oder Vertrag bedeutete. Wenn 
fie jedoch einmal dafind, fo ftehen fie auch, wie jedes andre Kind, 
unter dem Schuge des Gefeges. Es ift daher der Kindermord im: 
mer zu. beftrafen, er mag an Iegitimen ober illegitimen Kindern 
verübt werden. S. Kindermord. 

Außernatürlich (praeternafurale) heißt bald foviel als 
übernatürlich (supernaturale) bald fo viel ald außerordent: 
lid) (extraordinarium) bald auch foviel als außerweltlich (ex- 
tramundanum). ©. diefe 3 Ausdrüde. 

Außerraͤumlich und außerzeitlich heißt foviel als un: 
ſinnlich oder uͤberſinnlich, wie räumlich und zeitlich ſoviel als 
finntih, weil Raum und Zeit (f. d. Art.) die formalen Be: 
dingungen alle® defjen find, was von unfern Sinnen mwahrgenom: 
men (angefchaut oder empfunden) und buch folde Wahrnehmun⸗ 
gen erkannt wird. Zuweilen ftehen jene Ausdrüde auch für au: 
ferweltiih. ©. d. W. 

Audfesen. — Zuſatz: Diefes Wort bedeutet auch zumeilen 
ſoviel als auffchieben oder unterbrechen. Daher fteht unausge— 
fegt audy für ftetig (continuo). ©. Stetigkeit. 

Ausſoͤhnungsrecht hat Jeder, der mit einem Andern in 
feindlichen Verhaͤltniſſen ſteht, und gleicherweiſe die Verbindlichkeit, 
dieſe Verhaͤltniſſe zu beſeitigen, als Ausſoͤhnungspflicht. Die 
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Ausübung berfelden kann aber doch nicht erzwungen, fondern muf 
dem guten Willen eines Jeden überlaffen werden. ©. VBerföhns 
lichkeit. Dritte Perfonen haben wohl auch Recht und Pflicht, 
zur Ausföhnung zweier Andern beizutragen, wenn ed die Stellung 
jener zu biefen und andre Umftände geſtatten. Ob dieß aber ber 
Hall fei, hangt ganz von ihrem Ermefjen ab, weil es eine gar 
ſchwierige Aufgabe iſt, Feinde mit einander zu verſoͤhnen. Zur 
gluͤcklichen Loͤſung derſelben gehoͤrt nicht bloß guter Wille, ſondern 
auch Menſchenkenntniß und Klugheit. Wem alſo dieſe Cigenfänf 
ten mangeln, ber mifche fi ich Lieber nicht in ein fo Eigliches Ge 
ſchaͤft, damit er nicht übel ärger mache. 

Audfpannungdfraft (vis expansiva) f. Ausdeh— 
nungsfraft und Elafticität. 

Aufterität. — Bufag: Austeritas bedeutet im eigentlichen 
Sinne die Herbe des Geſchmacks von fäuerlichen , ben Mund zw 
fammenziehenden Säften, wie fie 5. B. im unreifen Objte ſich fin 
den, uneigentlich oder bildlich aber ein zu ſtrenges, ernſthaftes oder 
unfreundliches Weſen. - Daher nennt man aud wohl einen Men 
ſchen, an dem man «8 wahrnimmt, einen Sauertopf, 

Ausſteuer f. Dotation und Mitgabe. 

Ausübung ift die Anmendung befien, was bie Theorie 
lehrt, auf das Leben oder die Verwirklichung beffelben im Leben; 
wozu oft eine rar Geſchicklichkeit gehört. Sie fällt daher der 
Draris zu ©. db W. 

Auswanderung. — Bufag: Auswanderungsgebür 
or emigrationis) ijt ebendaffelbe, was man fonft auch Ab⸗ 

hof nemt. ©. d. W. nebft Zuf. — Uebrigens verfteht es ſich 

von ſelbſt, daß der, welcher auswandern will, zuvor alle rückſtaͤn⸗ 
dige Leiftungen zu erfüllen, folglih auch alle feine Schulden zu be 
zahlen verpflichtet ift, wenn der Berechtigte nicht freiwillig darauf 
verzichte. Sonſt fönnte jeder Ausmwanderungsluftige Geld vorher 
borgen und dann damit fortgehn, ‚um ſich anderswo gemaͤchlich ans 
zufiedeln, ohne je an die Nüdgabe des Erborgten zu benfen oder 
dazu genöthigt werden zu können, weil man vielleicht gar nicht 
erführe, wo er ſich hingewandt. 

Auszeihnung f. ausgezeihnet, 

Auszug. — Bufag: Bumeilen verfteht man auch darumter 
denjenigen Antheil am Ertrage eines Gutes, ben. Jemand ſich vors 
behält ‚ober ausbedingt, wenn er es an einen Andern abtritt. 
heißt dann felbft der Auszügler oder Auszugsberehtigte, 
ber Andre hingegen, welcher den Auszug zu gewähren hat, ber 
Auszugspflihtige, und der darüber gefchloffene Vertrag der 
Ausjugsvertrag. Man nennt übrigens den Auszug, der aller: 
dings als ein onus reale oder eine servitus realis zu betrachten 
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it, auch das Ausgedinge, ben Altentheil ober bie Leib» 
zucht;z und es findet ein ſolcher Vertrag am häufigften zwifchen 
Eltern und Kindern flatt, wenn jene ihr Beſitzthum dieſen übers 
geben und fich dabei ausbedingen, was fie zur Befriedigung ihrer 
Lebensbedürfniffe nöthig zu haben glauben, als Mohnung, Kleis 
dung, Nahrung, Geld x. Oft kommt es aber zu fehr heftigen 
Streitigkeiten darüber oder zu langwierigen und Eoftfpieligen Aus: 
ugs = Proceffen, denen nur durch eine gute Gefeggebung über 
diefen in das Familienleben tief eingreifenden Gegenftand vorgebeugt 
werden kann. 

Autagathie (von avros, felbft, und ayados, gut) bes 
deutet die Güte an und für fich felbft, die abfolute Güte, wels 
de im Gebiete der Sittlichkeit waltet, zum Unterfchiede von der 
relativen, welche nur das Müglicye betrifft, das auch wohl bös 
fein Eönnte, wenn es dem an fi) Guten widerſtrebte. S. bös 
und gut, auh Sitte. AvroayaFog heißt eigentlich Einer, ber 
fo gut ift, als wenn er die Güte felbft oder in Perfon wäre. Da⸗ 
ber avzoayadorng, die ganze oder vollflommene Güte. Avraya- 
- Yıa aber Eommt bei den Alten nicht vor; und auch jenes wohl 
nur bei fpäteren Autoren. 

Autapotheofe f. Apotheofe, 

Auterufie (von avrog, felbft, und efovamu, Macht ober 
Gewalt) bedeutet Selbmacht oder Selbgewalt, befonders in Bezug 
auf Andre als Unabhängigkeit von ihrem Willen. Ein Unmüns 
diger befommt alfo dadurch die Auterufie, daß er mündig wird. 
©. Mündig. Die Alten nannten dieß aber nicht aurekovore, 
fondern ro avresovorov, Indeß komme bei fpäteren Schriftftellern 
aud) auzefovororng vor Doch kann man dieß nicht durch Ei: 
genmacht überfegen, weil das beutfche Wort eine andre Bedeu⸗ 
tung hat, ©. daſſelbe. — Die Frage, ob der Menfh überhaupt 
ein Aurefovonog fei, bebeutet, ob er einen fo freien Willen habe, 
daß er fich felbft zum Handeln beftimmen könne ©. frei. 

.  » Autobarie (von avrog, felbft, und Aulzır oder Auaxem, 
fprehen) ift ein ganz neugebildetes Wort, das eigentlich foviel als 
Selbiprechen oder im eignen Namen Sprechen bedeuten wuͤrde, 
aber auh auf das richtige Ausfprechen der Wörter (mas man fo 
häufig vernachläffige, ungeachtet e8 viel Einfluß auf die Wirkſam⸗ 
feit und Schönheit eines mündlichen Vortrags hat) in der Anto- 
baxie par Mr, Alphonse Comte (Paris, 1834. 8.) bezo⸗ 

gen wird. 2 

Autobulie (von avros, felbft, und Aovin, Wille, Ents 
ſchluß) bedeutet die Unabhängigkeit des Willens von Andern, fo da 
man ſich nach eignem Gutduͤnken entfchließen kann. Im Deutfchen 
würde man es nur duch Selbwille, nicht duch Eigenmille 
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überfegen dürfen, weil Iegtered Wort eine andre Bedeutung hat. 
©. daſſelbe. Avroßoviın kommt übrigens bei den Alten nidt 
vor, fondern nur avzoßovAog, ber Selbwillige oder ſich frei Ent: 
fließende. 

Autodirie. — Zuſatz: Da avroyeg eigentlich denjenigen 
bedeutet, der etwas felbjt thut oder mit eigner Hand verrichtet: fü 
bedeutet es in Bezug auf das Toͤdten nicht bloß den, der ſich ſelbſt, 
fondern auch den, der einen Andern mit eigner Hand toͤdtet, alſe 
einen Moͤrder uͤberhaupt, wiefern er dabei ſelbthaͤtig gewirki hat. 
Und ebendaher kommt es, daß auch avroyapıa nicht immer den 
Selbmord, ſondern auch den Mord Andrer bedeutet, wenn nur dieſe 
That vom Moͤrder ſelbſt vollzogen worden, und nicht durch Andre, 
die er dazu gedungen haben koͤnnte. Sa es kommt ſogar avroze- 
oa in der allgemeinen Bedeutung des Selbthuns oder des Arbeis 
tens mit eignen Händen vor, fo daß es dann mit avrovpyım gleich: 
bedeutend iſt. Indeſſen wird jetzt Autochirie immer nur vom 
Selbmorde veritanden. 

Autodiadirie f. Diadirie, 

Autodiafonie f. Diakonie, 

Autodidaften. — Zufag: Avrodıdaxroı heißen im 
Deutſchen fowohl Selblehrer als Selblerner, weil der, wel: 
cher ſich ſelbſt belehrt, zugleich von fich felbft lernt, alſo in derfel: 
ben Beziehung Lehrer und Schüler if. Es gilt folglich auch bier 
und noch im höhern Grade, ald wenn man Andre belehrt, das 
docendo discimus, ©. Belehrung. Auch iſt jeder Autodis 
daft zuglid ein Heterodidakt, weil er ſchon duch Umgang 
und Beifpiel gar viel von Andern lernte, wenn er gleich Eeinen 
förmlihen Unterricht von ihnen empfangen hätte. Berg. Lud. | 
Goldner de voce auzodıdarrog, Gera, 1696. 4. — Joh, 
Bapt. Röschel de autodidactis, Wittenberg, 1708. 4. 

Autodynamifch. — Zufag: Bei den Alten findet fi nur 
avrodvrunos, und zwar in der Bedeutung eined von und durch 
ſich ſelbſt Mächtigen, nit avrodvranın, aud nicht Eregodvva- 
og und Eregodvranıa, 

Autognofi ie. — Bufag: Bei den Alten kommt weder avTo- 
yvwora noch Eregoyvwora vor, wohl aber avroyvwumv und £re- 
eoyvouwv. Jenes bedeutet aber Einen, der nad) feiner eignen 
Meinung (yrwun, sententia) und dann audy nad feinem eignen 
Willen fpriht und handelt, und dieſes Einen, der ſich in feinen 
Reden und Handlungen nad) Andrer Meinung oder Willen richtet, 
folglich in beiderlei Hinſicht unfelbftändig if. Es märe daher dem 
alten Sprachgebrauch entgegen, wenn man Autognomonie und 
Heterognomonie fagen wollte, um die Erkenntniß unfrer felbft 
und Andrer damit zu bezeichnen. Denn diefe Erkenntniß fol und 
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eben zur moͤglichſten Setbftändigkeit im Denken und Urtheilen, fo 
wie im Reden und Handeln führen. 

Autographon. — Zufag: Dem avroygagor (seil. Bıßkıov) 
als Urfchrift würde das Eregoypapov als Abfchrift entfprechen, 
wiefern diefe nicht etwa vom Verfaſſer einer Schrift felbft, fondern 
von einem Andern (einem bloßen Copiften) gemacht ift. Das zweite 
Wort kommt aber bei den Alten nicht ‚vor, ungeachtet fie Abfchrei: 
ber und Abfchriften in Menge hatten. 

Autokinetiſch (avroxımnrov, von avros, felbft, ‚und 
xıveıy, bewegen) heißt, was ſich ſelbſt bewegt, dagegen hetero⸗ 
kinetiſch (Eregoxıynrov, von Eregog, ein Andrer) was von einem 
Andern bewegt wird. Im ftrengen Sinne kann nur das erfte 
Bemwegende (To noWrovy xıyovv, primum movens) autofinetifch 
genannt werden. Alles Uebrige ift heterofinetifch, weil es feine Be: 
megung von einem Andern empfangen hatz wie das fogenannte 
Automat von feinem Werkmeifter. S. d. W. und Bewegung. 

Autofratie. — Zufag: Avroxpurın kommt bei den Ak 
ten nicht vor, wohl aber auroxparogın von avroxgntwp, wofür 
fie auch uvroxgurng fagten. Sie kannten alfo zwar bie, auto: 
ratifhe- Staatsform und den Autokratismus als ein 
darauf bezügliches politifches Syſtem; aber die. Ausdrüde. auroxpa- 
T1ıx05 und avroxgarıouog braudyten fie nicht zur Bezeichnung ders 
felben. — Wenn man . neuerlih von einem. Autofratismus 
der Preffe gefprochen, fo nimmt man jenen Ausdrud fehr un: 

eigentlih. Denn die Preffe ift theils durch fich ſelbſt, miefern ent 
gegengefegte Parteien einander mitteld dee Preffe bekämpfen, theils 
durch Genfur, mo ſolche befteht, theils durch Strafgefege für Preſſ—⸗ 
vergehen, die bald mit Gefängniß, bald mit Geld, bald mit bei: 
den zugleich) verbüßt werden, in ihrer Wirkfamfeit überall (wenn 
auch bier weniger dort mehr) befchräntt. Man: könnte alfo nur da 
von einer autofratifhen Preffe fprehen, wo eine,ganz un: 
bedingte Prefffreiheit flattfände. Diefe findet man abet nir: 
gend, felbit in den norbamerikanifchen Freiftaaten nicht. Ja bier 
wird die Preffe auch oft auf ganz ungefeglihe Weiſe wider Recht 
und Billigkeit befchräntt. So wurden im J. 1835 nicht nur viele 
Bücher, welche die Emancipation der Sklaven (derem «8 in dieſen 
fogenannten Freiſtaaten noch viele Taufende giebt!) dem freiheitlie: 
benden Bürgern empfahlen, mweggenommen und verbrannt, fondern 
auch deren Verfaſſer gemishandelt und fogar getödtet; wie ich an: 
derwaͤtts (Gefammelte Schriften, B. 6. S. 251 —52. und ©. 
280—81.) hinlänglih mit Thatfachen befegt habe, die hier zu wie: 
derholen nicht der Dre if. Berge. auch Genfur und Preff: 
freiheit nebft Zuff. 

Autologie. — Zufag: Manche verſtehn unter dieſem Aus: 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 
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drucke auch den Fehler der Selbrednerei, vermoͤge deſſen Jemand zu 
viel und zu eitel von ſich ſelbſt ſpricht. — Uebrigens kommt bei 
den Alten weder auroloyıa noch ErepoAoyıa vor. 

Automadhie. — Zuſatz: Das Zeitwort avrouagsın be: 
deutet bei den Alten das Streiten fir und burdy fich felbft, ſowohl 
im Waffentampfe als vor Gerichte, fo daß man feinen Andern für 
fich ſtreiten laͤſt. Das Gubftantiv avrouayın brauchten fie aber 
niht, am wenigften in der Bedeutung eines Widerſpruchs, wie 
man es jegt gewöhnlich nimmt. 

Automat. — Bufag: In einem gemwiffen Sinne ließe fi 
wohl auch die menſchliche Seele ein geiftiges Automat nen 
nen, wenn man naͤmlich ‚darunter ein freies, fich felbft zum Han— 
dein beftimmendes Wefen verftände. ©. frei. Auch verftanden bie 
Griechen unter avrouarıouog ebenfowohl das freiwillige, durch 
keinen Befehl abgenöthigte Handeln eines Menfchen, als das zus« 
fällige, von felbft oder ohne unfer Zuthun flattfindende Gefchehen 
oder Werden, Entftehen oder Vergehen eines Dinges. Darum bat 
man auh Automatismus duch Caſualismus überfegt. ©. 
d. W. und Zufall, 

Autopatbie. — Zuſatz: Avronaseıa kommt bei den Al: 
ten auch in der Bedeutung vor, daß es bie eigne Empfindung oder 
Erfahrung und die dadurch erlangte Ueberzeugung bezeichnet. Da= 
gegen kommt ErepgonaFeın nur bei den griechifchen Uerzten in ber 
Bedeutung vor, daß es die Verfegung eines Leidens oder einer 
Krankheit aus einem Orte oder Theile des Körpers in den andern 
(Erepov) bezeichnet. Diefe Heteropathie märe demnach etwas 
ganz andres, ald was wir Sympathie, Mitgefühl oder Theil⸗ 
nahme an den Freuden und Leiden Andrer nennen. 

Autopiftie und Heteropiftie (vom avrog, ſelbſt, Ac- 
005, ein Andrer, und zuorıs, der Glaube) bedeutee Eigenglaus 
ben und Anderglauben. ©. Slaubensarten nebft Zuf. Bei 
den Alten kommt nur auromıorog vor — Wenn man die Her 
teropiftie dere Orthopiſtie entgegenfegt, fo bedeuten dieſe Aus⸗ 
drüde . foviel ald angebliche Falfchgläubigkeit und Rechtglaͤubigkeit 
oder Heterodorie und Drthodorie. S. Heterodor. 

Autopragie — Bufag: Die Stoiker definirten bie Frei⸗ 
heit (eAevdegıa) duch die Macht des Selbhandelns (eFovora auro- 
roayıas) vie Diogenes Laert. (VII, 124.) berichtet. Gi: 
cero (parad. V, 1. 4.) überfegt dieß durch vivendi libertas, ut 
velis. Heteropragie würde alfo ein Handeln durch Beſtim⸗ 
mung ‚von Seiten eines Andern (£repos) bedeuten. Doch kommt 
bei den Alten Ereponpayıa nicht vor. | 

Autoprofopifdh. — Zufag: Wenn man dem Auto: 
profopifhen (avsonpoownor) das Dialogifhe ald ein Hete: 
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gl opiſches entgegenfegt: fo weicht bieß vom Sprachgebrauche 

lten ab. Denn dieſe verſtehen unter dem Eregonpoownov 
* — von oder in der Perſon Verſchiedenes; ob es gleich 
fonft richtig iſt, daß in einem Dialoge mehre von einander ver: 
ſchiedne Perfonen al xedbend eingeführt werben. 

Autopfie. — Zufag: Das Gegentheil derfelben wäre bie 
Heteropfie vbder bie Wahrnehmung, die ein Anbdrer (Erepos) 
gemacht hat, alfo die fremde. Indeſſen kommt bei den Griechen 
nur avroıa vor, und zwar fo, daß es auch buch Augenfchein 
überfegt werden kann. 

Autorität oder Auctorität (von augere, wachſen laſ⸗ 
fen, hervorbtingen, vermehren — daher auctor, der Urheber, Ver: 
faſſer, Stifter, und auctoritas, die Würde oder das Anſehn eines 
folhen) bedeutet jede Art von höherem Einfluß oder Anfehn auf 
Andre, fie mag fih gründen, worauf fie wolle. Darum werden 
auch glaubwuͤrdige Zeugniffe oder gewichtige Ausfprüche, desgleichen 
obrigkeitlihe Behörden oder gefeggebende Körperfchaften Autori⸗ 
täten genannt. Und ebendbaher hat bee Autoritätsglaube 
feinen Namen. ©. d. W. In ber Philofophie aber gelten meber 
folhe noch andre Autoritäten, weil hier nur Gründe entfcheiden 
koͤnnen; obwohl die, welche gern in verba magistri ſchwoͤren, mehr 
nad) jenen als nach diefen fragen. S. Ipse dixit. Die Unter: 
fgiede zwifchen urfprüngliher oder unabhängiger und abs 
geleiteter oder abhängiger — unbedingter oder abfolu: 
ter und bedingter oder relativer — vollfommner oder 
vollſtaͤndiger und unvollkommner oder unvollftändiger 
Autorität find von felbjt verftändliih. Im ftrengen Sinne würde 
die urfprüngliche, unbedingte und volllommne nur die göttliche 
fin; denn die menfchliche ift immer irgendwoher abgeleitet, mits 
bin auch bedingt und in geröiffer Hinficht unvolllommen. Indeſ⸗ 
fen ift fie auch zuweilen Menſchen (befonders kirchlichen und bürs 
gerlihen Machthabern) entweder von fich felbft oder von Anbern, 
aus Anmaßung oder Schmeichelei, beigelegt worben. 

Autorfchaft hat zwar mit dem vorigen Worte einerlei Ab» 
ſtammung, wird aber gewöhnlich in einem befchränftern Sinne ges 
nommen, nämlich in Bezug auf fchriftlihe Werke. Man denkt 
alfo dabei nur an die Literarifche Autorfhatt, die aber oft 
ſeht zweifelhaft ift, weil man entweder den wirklichen Verfaſſer 
eines ſolchen Werkes gar nicht Eennt (wie es bei vielen Schriften, 
weihe Pythagoras, Plato, Ariftoteles, Plutarch, Eis 
cero, Seneca u. %. verfafft haben follen, aber gewiß nicht ver 
fafft Haben, der Fall ift) oder weil, wenn Mehre die Autorfhaft 
zugleich anfprechen, man nicht weiß, ob nur Einer allein ald Aus 
tor oder zwei, drei ıc. ald Coautoren baran Theil haben. So 
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ſtritten ſich noch ganz neuerlich zwei franzoͤſiſche Dramaturgen uͤber 
die Autorſchaft in Bezug auf ein dramatiſches Werk, das anfangs 
als ihr gemeinſames Erzeugniß veroͤffentlicht wurde, und am Ende 
duellirten ſie ſich ſogar deshalb; wodurch freilich ihr Streit um die 
Ehre der Autorſchaft gar nicht entſchieden wurde. Bei Compi— 
lationen und Plagiaten (f, beide Ausdrüde) kann die Goau: 
torfchaft ſehr vielfach fein und faft in's Unendlihye gehn, wenn ein 
Gompilator oder Plagiarius den andern ausfchreibt. 

Autotelie. — Zufag: Avroreleıan bedeutet auch Wollen: 
detheit, Seibftändigkeit, Unabhängigkeit von einem Andern; £rego- 
rekeın aber kommt bei. den Alten gar nicht vor. 

Autotheismusd. — Bufag: Avroseog heißt eigentlich fo: 
viel als ein Gott, der es durch fich felbft oder von Natur if, 
alfo nicht erft durch Vergötterung unter die göttlichen Wefen auf: 
genommen worden, wie Bahus, Herkules und viele andre 
Gottheiten ber Griehen und Römer. in folder würde folglich 
ErepoIeog genannt werden können, obwohl dieſes Wort bei dem 
Alten ebenfowenig vorfommt als avrossiouog und Erepodsiouog. 
Vergl. auch Apotheofe und Selbvergätterung. 

Auturgie (avrovpyıa, ven wvrog, felbft, und soyor, 
. That, Arbeit, Werk) bedeutet eigentlih das Selbthun als Gegen: 
fag vom Thun durch Andre (Sklaven, Miethlinge, Freunde ıc.) 
welches alfo Heterurgte genannt werden Eönnte, ungeachtet bie 
Alten bdiefes-MWort nicht gekannt oder gebraucht zu haben fcheinen. 
Dann bedeutet jenes auch die durch eignes Thun erworbne Uebung 
und Erfahrung in Arbeiten oder Gefchäften. Mit porus, Meorb, 
verbunden (avrovpyıan povov) bedeutet e8 audh den Selbmorbd, 
wie Autocdhirie. ©. beide Wörter. 

Avicenha. — Zuſatz: Diefer Name fol’ aus Ebn ‚oder 
Fon Sina (Sohn des Sinefen) entftanden und anfangs nur ein 
Beiname gemwefen, nachher aber ald Hauptname betrachtet und von 
den Schotlaftifern, um ihm eine lateiniſch Eingende Fotm zu ge 
ben, in Avicenna verwandelt worden fein. Statt Bochara geben 
Andre als A.'s Geburtsort einen Eleinen Fleden bei Chiraz oder 
Schiras an, wo A.'s Vater Mahmud oder Mahmud als Be 
fehlshaber angeftellt war; und ftatt 1036 oder 1050 wird von 
Einigen 1037 als fein Todesjahr bezeichnet.;: Auch feine Todesart 
wird nicht einftimmig erzählt, indem Manche berichten, X. fei von 
einem Sklaven, ber nad) feines Herrn Schägen firebte, bei einem 
Feſtmahle vergiftet worden. Er hinterließ viele Schriften, unter 
denen fih auch phyſikaliſche, chemifche, alchemiftifche und mebdici: 
nifche befinden; die meiften aber find philofophifche, im welchen er 
oft auch ſteptiſch phitofophirt (Metaphysica — de re recta — de 
anima — de morbis mentis — de viribus cordis ete. nad) den 
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Ziteln, bie fie in der Tat. Ueberf. führen). — Der perfifche Ge: 
ſchichtſchreiber Chondemir hat eine Biographie diefes berühmten 
Mannes hinterlaffen. Die Volksfage aber machte aus X. fogar 
einen Wundermann. Ihr zufolge wurde fchon vor Us Geburt 
deffen Vater durch die Sterne verkfündigt, daß ihm ein Sohn würde 
geboren werden, beffen Weisheit einft die Welt in Erftaunen fegen 
follte. Daher begann er fchon nady dem fünften Lebensjahre das 
Studium der Wiffenfhaften und begriff alles mit ſolcher Leichtig: 
keit, daß er nach zehn Jahren ein Wunder von Gelehrfamfeit war, 
befannt mit Grammatik, Rhetorik, Philofophie, Mathematik, Php: 
fit, Medicin, Chemie und Aldyemie, Aftronomie und Aftrologie. 
Als ein Süngling von fiebzehn Fahren aber gebot er bereits als ein 
gewaltiger Magier den Geiftern, zu thun, was ihm beliebte. Sie 
pusten ihm das Licht, wendeten ihm beim Lefen und Schreiben 
das Blatt um, beftreuten das Miedergefchriebne mit Goldfand, für 
chelten ihm Kühlung zu, verjagten unverfhämte Fliegen, brachten 
ihm die Schuhe und andre Kleibungsftüde, wenn er fi anziehn 
wollte ꝛc. Auch machte er ein Automat, das einen Negerſklaven 
vorftellte und ihn bediente, indem es gleichfalld von einem Geifte 
befeelt war. Kurz, er war ein Zauberer oder Schwarzkuͤnſtler der 
hoͤchſten Potenz. Manche haben ihn aud den Fauſt des Mor» 
genlandes genannt. Und in ber That hatte er mit bem Fauſt 
des Abendlandes auch darin eine große Achnlichkeit, daß er 
den Wein und die Weiber fehr liebte; wiewohl er, foviel bekannt, 
ſich nicht dem Teufel verfchrieb und daher auch nicht von dieſem 
geholt wurde. 

Axiom. — Zuſatz: Akıwua kann auch einen Satz bedeu— 
ten, der objectiv falſch und ungewiß iſt, wenn er nur fubjectiv als 
wahr und gewiß gilt. Das davon abgeleitete Adjectiv axioma⸗ 
tif ch (aEiwuarıxov) nimmt man aber gewöhnlich ohne Ruͤckſicht 
auf jenen Unterfchled in dem Sinne, daß ed etwas ganz Gewiſſes, 
vornehmlih etwas unmittelbar (ohne Beweis) Gewiffes bedeu⸗ 
ten fol. 

Azais. — Bufag: Zu feinen Schriften gehören noch fol: 
gende neuere: De la vraie mederine et de la vraie morale, Par. 
1336. 8. In diefem Werke ſucht %. fein Syſtem audy auf die 
phofifhe und moralifche Heiltunde anzuwenden. Noch umfaffens 
der ift aber folgendes: Physiologie du bien et du mal, de li 
vie. et de la mort, du passe, du present et de Vavenir. Eben: 
daf. 1836. 8. — Auch vergl. einen Auffag in den literarifchen 
Blättern der hamburger Börfenhalle (1834. Nr. 984.) unter dem 
Titel: Deutlicher Begriff der erften Wahrheit. Von Azais. Zus 
gleich wird hier eine neue Schrift deffelben über die beftimmte Idee 
der erften Wahrheit angeführt und beurtheilt. Es feheint aber darin 
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auch nichts andres vorgetragen zu fein, ald das aus Erpanfion und 
Gomprefjion hervorgehende Compenſations⸗ oder Gleichgewichts Sy: 
ſtem, welches A. unter den mannigfaltigften Geftalten feinen Lefern 
immer wieder vorführt und empfiehlt. 


B. 


Baader (Zr. Zav). — Bufag: Sktatt Elementa cognitionis 
(8. 1. ©. 279.) 1. Fermenta cogn. Davon erfchienen zu Berl. 
1822—24. 5 Hefte, und dann noch ein 6. zu Leipz. 1825, auch 
unter dem befondern Zitel: Proben religiofer Philofopheme älterer 
Beil. — Bon B.'s Vorlefungen über fpeculative Dogmatik erfchie: 
nen 1829—33. 3 Hefte. Ebenfo von feinen philofophifchen Schrif: 
ten und Auffägen 1831—32. 2 Bände, zu welchen 1833 aud 
eine Beilage kam. Außerdem gab er neuerlich noch folgende Schrif⸗ 
ten. heraus: Ueber das Verhalten des Wiſſens zum Glauben. 
Münfter, 1833. 8. — Ueber eine bleibende und univerfale Geift- 
erfheinung [sie, nicht Geiftererfcheinung] bienieden. München, 
1833. 8. — Leber den chriftlichen Begriff der Unfterblichkeit im 
Gegenfage ber älteren und neuern nichtchriftlichen [befonders pans 
theiftifhen] Unfterblichkeitsicehren. Würzb. 1836. 8. — Vorlefun: 
gen über eine künftige Theorie des Opfers oder des Cultus. Mün: 
fier, 1836. 8. (Soll auch ald Einleitung und Einladung zu einer 
neuen Ausgabe der bedeutendften Schriften von I. Böhme und 
St. Martin dienen). — Ueber die Incompetenz unfter dermali: 
gen Philofophie zur Erklärung ber Erfcheinungen aus dem Macht: 
gebiete der Natur. Aus einem Sendfchreiben an Juſtinus Ker: 
ner. Stuttg. 1837.. 8. (Bezieht ſich auf die von 3. K. bekannt: 
gemachten Spukgeſchichten aus: dem Würtembergifhen. ©. Zuf. zu 
Befeffen. — Bergl. auh Hoffmann (Franz). 
Baccalaureus der Philofophie. — Zufag: Noch 
eine andre Ableitung ber Ausdrüde baccalaureus und baccalau- 
reatus haben Einige aus dem Franzöfifchen und dem alten Ritter: 
thume gefchöpft. Sie meinen nämlich, das franz. bachelier (mel 
ches aber nicht bloß einen akademiſchen Baccalaureus, fondern auch 
einen Handwerksvorſteher oder Altmeifter bedeutet) fei entitanden 
buch Zufammenziehung von bas chevalier, niederer Ritter, als 
Gegenfag von banneret, Bannerherr, ber felbft eine Schaar von 
Waffenmännern und unter diefen auch folche Ritter unterhielt und 
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anführte.. Darum gelte nun auch ber akademiſche Baccalaureus 
weniger als ber Doctor. Ob diefe Ableitung richtig, mag ich nicht 
enticheiden. 

Bahmann (Karl Fedr.). — Zufag: Neuerlich erfchien noch 
von ihm eine Widerlegung des hegel'ſchen Syſtems unter dem Ti⸗ 
tel: Ueber Hegel's Syſtem und die Nothwendigkeit einer nochma: 
ligen Umgeftaltung der Philofophie. Leipz. 1833. 8. Er ift aber 
deshalb von den Anhängern jenes Syſtems fehr hart angelaffen wor: 
den. Vergl. Rofenkranz Zuf. Dagegen vertheidigte er fich wie: 
der in feinem Antihegel (Jena, 1835. 8.) der dann audy von 
neuem kritiſirt wurde. ©. Feuerbach, Zuf. 

Baco (Franz). — Bufag: Außer den B. 1. ©. St. an: 
geführten Schriften dieſes brittiſchen Philofophen fchrieb er auch 
Essays moral, economical and political, die er ‚fpäterhin latei: 
niſch, obwohl im Stoffe wenig verändert, unter dem Titel heraus: 
gab: Sermones fideles, ethici, politiei, oecomomici. Neuerlich 
erfhienen fie aus dem Englifchen (jedoch mit Vergleichung des la: 
teinifhen Textes) in's Deutſche überfegt. unter dem Titel: B.'s 
Verſuche, moral., öfonom. und polit. Inhalts, überf. von Ant, 
Günth. Bruſchius. Leipz. 1836. 8. Sie find in phifofos 
phiſcher Hinficht weniger bedeutend, aber ein gutes Handbuch des 
Welt: und Menfchenkenntnig. — Cine. neue Biographie B.'s er: 
[bien unter dem Xitel: Histoire de la vie et :des ouyrages de 
Frangois Bacon, suivie de quelques uns de ses 6crits, traduits 
par J. B. de Vauzelles. Par. 1833. 2 Bde. 8. Desgl. erfchien 
eine neue Ausgabe feiner philofophifhen Werke unter dem Zitel: 
Oeuyres philosophiques de Bacon, publiees sur les textes ori- 
ginaux, avec des notices et des eclaireissemens par Mr. Bouil- 
let, Par. 1837. 3 Bde. 8 

Baco (Roger). — — Neuerlich erſchien in oͤffentlichen 

Blättern (3. B. Hannoͤverſche Zeit. 1836. Nr. 193.) folgende Be 
fanntmahung in Bezug auf die Schriften biefes Philofophen: 
„Couſin hat ber Akademie der moraliſchen und politifhen Wif: 

„ienfchaften in Paris angezeigt, daß er drei Handſchriften von R. B. 
„in Douai und. St. Omer aufgefunden, habe. Der Papft Ele— 
„mens IV. habe von B. eine — des Zuftandes der Wiſ⸗ 
„ſenſchaften im 13. Jahrh. verlangt. B. ſchrieb daher ſein Opus 
„majus. Da er hierauf keine Antwort erhielt, fo fchrieb ex fein 
„Opus minus. Und da auch diefes ohne Antwort blieb, fo arbei⸗ 
„sete er das ganze Werk um und fandte es als Opus tertium an 
„den Papft. Das Opus majus erſchien 1820 in London. Bon 
‚Dem minus, wovon man in England eine Ganaferif be: 
„st, hat Couſin große Bruchftüde gefunden, und das Opus 
„erium bat er ganz neu entdedt. Außerdem hat er in Amiens 
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„bie bisher ganz unbekannten Fragen B.'s über die Phyſik und 
„Metaphyſik des Ariftoteles aufgefunden, — Statt Fragen 
folft! e8 wohl Unterfuhungen heißen; denn das bedeuten bier 
quaestiones. Auch erfchien das Opus majus bereits 1733 zu £on: 
don, wie fhon ®. 1. ©. 283. bemerkt worden. _ 
— Baldwin f. Gobmwin. | 
Ballanche. — Zufag: Seine B. 1. S. 283. zuerft an: 
geführte Schrift führt eigentlich den Zitel: Essai sur les institu- 
tions sociales. Die darauf folgende Schrift: Palingenesie so- 
ciale, ift fein Hauptwerk und befteht bis jegt aus 4 Bänden; ss 
follen aber noch 3, nebft 2 Bänden Anmerkungen folgen; fo daß 
alsdann das Ganze aus 9 Bänden beftehen- wird, Der Verf. hat 
indeß biefelben Ideen auch fchon in zwei romantifche oder mythiſche 
Erzählungen (Vision d’Hebal und L’homme sans nom) eingeflei- 
det; fie fcheinen aber body beim größern Publicum wenig Eingang 
gefunden zu haben, ungeachtet Nodier in der Revue de Paris 
(1832, Aoüt, p.-81 ss.) den Verf. für einen der gemaltigften 
Geifter. und der größten Schriftfteller ‚aller Zeiten erklärte. — Fer: 
ner gab. B. heraus: Formule generale de l’histoeire de tous les 
peuples appliquee à l’histoire da peuple romain. Diefes nod) 
unvollendete Wert — es waren, als ich Vorliegendes fchrieb, erſt 
17 Bogen zu Paris 1836 gedrudt — foll eine Gefchichts = Phi: 
loſophie fein, nach welcher die Menfchengefchichte eine Art von dia: 
lektiſchem Gange befolgt, beftehend in einem Abfalle (decheance) 
und einer Wiederherftellung (rEhabilitation) der Völker. oder 
ihrer Zuſtaͤndez und. diefe Kriſen follen fich durch gewiffe Ein: 
weihbungen (initiations) bilden. Der Ton bdiefed Werkes neigt 
fih daher etwas zum Myſtiſch-Theoſophiſchen. — Neuerlich hat 
DB. audy bereits feine gefammelten Oeuvres (Par. 1833 ff. 18.) 
herauszugeben angefangen. — Die Revue du progres social (Par. 
1834. Septemb. 9. Liefer. S. 438.) fagt in einer Recenfion der 
2. Ausg. diefes Wörterbuches in. Bezug auf das bdafelbit über B. 
audgefprochene Urtheil: „Mr. Krug signale daus Mr. Bal- 
„lanche un r6volutionnaire qui veut changer toutes les bases 
„de la "societe.. Nous! croyons. qu’en effet Mr. B. desire une 
„reforme sociale; maison ne l’a" jamais‘accus6 d’un esprit 
„revolutionnaire dans aucun des sens de ce mot. Il s’est pro- 
„noneé formellement contre toute tentative..de construire à priori 
„les legislations "et les constitutions. Le monde moral, dit-il 
„dans son essai sur les ‚institutions soeiales, ne connait pas 
„plus que le monde physique de generation spontande.‘* — Da 
ih aber nit vom Nevolutioniren, fondern bloß vom Re: 
flauriren bes gefellfchaftlichen Zuftandes, als dem Zwecke, ben 
Hr. B. durch feine Palingenesie. sociale zu erreichen fuchte, ges 
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fprohen habe: fo thut der franzöfifche Mecenfent mir offenbar Un: 
reht, und geiteht im Grunde das dort Gefagte zu. Er würde 
dieß auch felbft eingeſehen haben, wenn er die Artikel: Palinge: 
nefie und Revolution, hätte vergleichen wollen. “ 

Balzdc (H... de B.) ein jegt lebender franzöfifcher Schrift: 
fteller, Hat außer vielen andern Schriften auch Romans et contes 
philosophiques und. Etudes philosophiques herausgegeben, welche 
in der jegt zu Paris erfcheinenden Sammlung feiner Werke wieder 
aufgelegt worden. ©. beren 3. Lief. beftehend aus 5 Bänden in 12. 

Banalf. Bann, Zuf. a. €. 

Banaufifhe Künfte (reyva Bavavoızaı) find gemeine, 
handwerksmaͤßige, mechanifche (artes illiberales, sellulariae, mecha- 
nicae) als Gegenfag der höheren, feineren oder edleren. ©. Kunſt 
und Künfte. Eine banaufifhe Denkt: Spred: Hand: 
lungs= oder Lebensweife ift daher auch eine gemeine, rohe, 
niedrige. Das Wort Aavavoog, von welchem jene Künfte benannt 
find, wird gewöhnlich abgeleitet von Aawvos oder Bavyn, Schmelz: 
ofen, Feuerheerd, und aver, brennen, zuͤnden; es bedeutet fonach 
eigentlich einen Feuerarbeiter, dann aber auch jeden Handwerker, er 
mag das Feuer zu feinen Arbeiten brauchen oder nit. Daher 
fommt wieder Aavavoıa, die Lebensart eines ſolchen -Arbeiters, 
und Aavavoovoyia, das Machwerk oder die Arbeit beffelben. 
Ariftoteles aber nennt im 4. B. feiner. Ethik diejenigen Künfte 
banauſtſch im Superlative (Bavavooraraı Texyvaı) in oder von 
welchen die Körper der Arbeitenden am meiften abgenugt oder auf: 
gerieben werden (ev dis Ta owuasu ualıora Kußwrraı). 

Banditenvereine. — Zufag: Bandit kommt her vom 
italienifhen bandito, welches Wort eigentlich einen durch öffentlis 
den Aus: oder Aufruf (bando—=Bann) Vertriebnen oder des 
Landes Verwieſenen bedeutet, dann aber auch einen Landftreicher, 
Straßenräuber, Mörder, befonders einen Lohnmoͤrder, der alfo nicht 
aus eignem Antriebe, fondern von Anden dazu gedungen mordet, 
mithin das Morden als eine Art von Gewerbe betreibt. Ein 
ſolcher ift offenbar gewiſſenloſer und gefährlicher als der, welcher 
aus Rache, Haß, Eiferfücht oder irgend einem andern Affecte mors 
det. In Bezug auf Banditen ift daher die Todesſtrafe gewiß 
weder ungerecht noch unzweckmaͤßig. S. d. W. 

Bann. — Zuſatz: Dieſes Wort bedeutet eigentlich jeden 
öffentlichen Aus= oder Aufruf, durch den gewiſſen Perſonen etwas 
geboten wird. Und daher kommt erft die Bedeutung des Aufge— 
bots und der Verweiſung, der Ausfchliefung ober Einfchliefung. 
Vergl. den vor, Art. — Wenn von Bannrechten bie Rede ift, 
fo verftehe man darunter Befugniffe, durch welche gewiffe Arten 
des Lebensverkehrs auf gewiffe Orte oder Bezirke beſchraͤnkt (gleich 
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fam eingebannt) find; 3. B. wenn bie Bewohner eines Ortes ober 
einer Gegend ihr Getreide in einer gewiſſen Mühle mahlen zu laf: 
fen oder ihe Getränk in. einer gewiffen Brauerei oder Brennerei 
zu erkaufen verpflichtet find. Daß ſolche Beſchränkungen des Le 
bensverkehrs gemeinfchädlih fein und daher aufgehoben merben 
folten, wenn auch mit einer billigen Entfhädigung der Berech— 
tigten, leidet wohl keinen Zweifel. Bergl. Zunft und Gemwerb: 
politik nebft den dort angeführten Schriften über Zunftzwang 
und Bannrechte. Denn auch bdiefe find eine Art von: Zunftzwang. 
— Wegen der mit der Geifterfeherei auf gleicher Linie ſtehen⸗ 
den Geifterbannerei f. Geifterlehre, und wegen einer an: 
dern Art bderfelben, die fi nur auf irdifche oder Menfchengeifter 
bezieht, f. Cenſur. Im eigentlihen Sinne laſſen ſich frei 
lich Geifter weder einbannen, wo fie nicht fein wollen, noch 
ausbannen, wo fie fein wollen. Kann ja body felbft ber 
an den Körper gefeffelte Menfchengeift ſich diefes Bannes entle 
digen, wenn er will, wiewohl er es nicht auf jede ihm belie- 
bige Art fol. ©. Selbmord und,die Formel: Qui potest 
mori et. — Bon Bann oder frangdf. ban fommt ferner ber ba: 
nal, einer Bmwangsgerschtigkeit unterworfen, daher auch gemein. 
So heißt ein Zeuge banal, der bereit ift, für Alle zu zeugen, 
wenn er dafür bezahlt wird. Unter banalen Wahrheiten 
(Sägen, Formeln, Spftemen) verfteht man gleichfalls gemeine, ab: 
gedroſchne, triviale. Auch nennt man fie ſchlechtweg Banalitäten, 
wie Zrivialitäten, ober im Deutſchen Gemeinpläge. S. d. W. 

Barba sapiens — Barbatus magister, ſ. Philoſ. 
Bart nebſt Zuſ. 

Barbarei. — Zuſatz: Aus welcher Sprache das Wort 
Pupßupog, wovon barbaria oder barbaries abgeleitet iſt, ſtamme, 
ift unbekannt. Scaliger mwoll! es aus dem arabifhen, Voß 
fius aus dem Chaldäifchen. herleiten. Bei Plautus heißt noch 
barbare (vertere oder scribere) foviel als latine, ald Gegenfag 
von graece. Vergl. Barbariſche Philoſophie, wo noch 
Ottonis Heurne antiquitates philosophiae barbaricae (1600) 
hinzuzufügen. 

Barbari nennen einige Logifer den follogiftifhen Modus 
Baralip, weil er mit dem Modus Barbara verwandt ift. ©. 
beide Ausdrüde. 

Barbarismus (Bapßapıouos, von Bapßapılav, wie ein 
Ausländer oder Fremdling [Aupßagos]) reden, ſich geberden ober 
überhaupt betragen) bedeutet bald ebenfoviel wie Barbarei 
überhaupt (f. d. W.) bald infonderheit eine. barbarifhe Art zu 
fprechen und zu fchreiben, indem man den Sprachgebraudy in An: 
fehung des Baues, der Biegung und ber Verbindung der Wörter 
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verlegt, ungewöhnliche oder frembartige Ausdrüde braucht ꝛc. Sol⸗ 
her Barbarismus findet ſich auh in manden philofophifchen 
Schriften, iſt aber ein großer Fehler, obwohl der Barbarismus im 
Handeln ein noch größerer if. Gellius (N. A. V, 20.) misbils 
ligt übrigens jenes Wort felbft als barbarifh, indem er fagt: 
Nos neque soloecismum neque' barbarismum apud Graecorum 
idoneos [scil. seriptores] adhuc invenimus. S. Soldciften n.3. 
Bardili. — Zufag: Sein Geburtsort heißt Blaubeuren, 
und am Gymnaſium zu Stuttgart ward er fhon 1794 ald Prof. 
ber Philof. angeftellt. | 
Barmherzigkeit. — Zufag: Der Unterfchiedb zwiſchen 
vernünftiger und unvernünftiger Barmherzigkeit beruht 
darauf, daß diefe ein blinder Affect ift, der den Menſchen aud) 
zum Böfen verleiten kann (wie wenn ein Richter aus bloßem 
Mitleid einen Menſchen Losfpräche, der fich eines groben Verbre⸗ 
hend ſchuldig gemacht und dadurch beiviefen hätte, daß er ein fehr 
boshafter für die Geſellſchaft hoͤchſt gefährlicher Menſch wäre) jene 
aber eine thätige Aeußerung ber allgemeinen Menfchenliebe, welche 
das Vernunftgefes heiſcht. Wenn baher die Stoifer die Barms 
berzigkeit als eine des Weiſen unwuͤrdige Schwachheit betrachteten 
(Diog. Laert. VII, 123. Sen. de clem. II, 4. 5. Lactant, 
inst, div. III, 23): fo gingen fie entweder zu weit in ihrem moras 
lichen Rigorismus oder fie dachten bloß an die zweite Art ber Barm⸗ 
herzigkeit. ©. Sturm’$ Jisput. de misericordia a contemtu 
Stoicorum vindicata — und Pezold's disput. in quantum ho- 
mini non liceat esse misericordi., Leipz. 1708. 4. — Daß, 
wie die Schrift fagt, der Gerechte fich auch feines Viehes erbars 
men folle, leidet Eeinen Zweifel. Vergl. Thierquälerei. 
Barok. — Zufag: diefes Wort ift dem franzöfifchen ba- 
roque nachgebildet, welches eigentlidy fchiefrund oder unregelmäßig 
bedeutet und befonderd von Perlen gebraucht wird, bie nicht ihre 
natürliche Geftalt haben. Darum nennt man auch Behauptungen 
oder Handlungsweifen fo, mwenn fie ben Anfchein bes Ungereimten 
oder Naͤrriſchen haben und dadurch in's Lächerliche fallen. 
Bart der Philofophen f. philof. Bart nebft Zuf: 
Barthbolomäusnaht. — Zufag: Außer dem Philofophen 


Ramus, der in biefer berüchtigten Nacht als Opfer des philofos - 


phifhen oder vielmehr unphilofophifhen SParteihaffes fiel, wurden 
in derfelben gegen 30,000 Hugenotten theils zu Paris theild in ber 
Umgegend aus Meligionshaß umgebracht. Das waren aber noch 
niht genug Opfer. Denn am folgenden Morgen gab ein durch 
Paffentrug und Politik bewirktes oder benugtes Wunder (ein zum 
zweiten Male blühender Weißdorn auf dem Kirchhofe der Unſchul⸗ 
digen) das Beichen zum neuen Morde, weil — wie bie Königin 


. - 
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Katharina, Mutter Karl's IX., geſagt hatte — die Froͤm⸗ 
migkeit grauſam und die Graufamteit fromm ſein ſollte. Mit 
Recht hat daher der Geſchichtſchreiber Thuanus (de Thou) jene 
Begebenheit den ruchlofeften Schandthaten der älteren und neueren 
Beiten beigezählt, ungeachtet der Papft Gregor XI. ein gottes⸗ 
laͤſterliches Te Deum deshalb fingen lief. &.-Chronique du 
temps de Charles IX. -Par Merimee.” Brüfl. 1835. 8. 
©. 263. 

Barythymie (dapvdwrua, von Bapvs, ſchwer, und Iuwog, 
Muth, Gemüth) bedeutet Shwermuth. ©. fhwer n. 2. 

Bafe (Bucıg) f. Bafeologie. Die Bafe-ald Verwandte 
gehört nicht hieher. 

Bafedow. — Zufag: Auch fchrieb er einen Verſuch über 
die Wahrheit des Chriftenthums als der beiten Religion (Berl. 
1766. 8.) bekannte fi aber „zur Lehre der Determiniften und 
„zur unfehlbaren Präbeftination fo öffentlich als zum Chri- 
„ſtenthume“ — mie er felbft in der Vorrede zum 1. Theile 
feiner „Philalethie“ fagte — ungeachtet weder das Chriſten⸗ 
thum noch die Philalethie den Menfchen etwas nüßen Eönnte, 
wenn Einige zur Seligkeit und Andre zur Verdammniß unfehlbar 
prädeftinirt wären. ©. Präbeftinatianer n. 3. 

Bafeologie. — Zuſatz: Diefes Wort ift ganz new gebil: 
det, indem bei den Alten weder ‚BaosoAoyıa ſelbſt noch Aucsolo- 
yog oder AaosoAoyeım vorkommt. — Ebenfo das nädhftfolgende 
Bafilagog oder Bafilagogie, obwohl die Sache (Führung und 
Berführung ber Könige) ben Alten nicht weniger befannt - als 
die entgegengefegte Demagogie. 

Bafileolatrie ift gleich dem beiden vorigen ein "meugebit 
detes Wort (von Aaoıkevs, König oder Fuͤrſt, und Aurosız, Dienft 
oder Verehrung) bedeutend eine ee: in's Abgöttifche fallende 
Verehrung ber Könige oder Fürften; wie fie häufig an Höfen vor: 
kommt. Diefer Fehler hat nidyt bloß dem Staate und den Für: 
ſten ſelbſt, fondern auch der Kirche viel geſchadet. ©. ben Artikel 
Basileolatrie in ber Histoire des sectes religienses par Mr. 
Gregoire. Paris, 1828. 8. B. 3. S. 42 ff. und S. 363 ff. 
Merkwürdig iſt in diefer Hinficht eine Infchrift über dem Eingange 
zu der im Schloſſe von Fontainebleau befindlichen Dreifaltigkeits: 
Gapelle, die urfprünglih von Ludwig dem Gog.) Heiligen ges 
fliftet worden. Denn in jener Infchrift, die aber nad und nad) 
fhon von ber Zeit verwifcht worden, ift die Bafileolatrie unmittels 
bar mit der Zheofatrie in Verbindung gebracht, fo daß beide Arten 
der Anbetung als Pflicht ‚gefodert werden. Sie lautete nämlich 
fo: Adorate .Deum, deinde Regem! — Man könnte aber auch 
noch von einer Bafileomanie d.h. einer an Wuth oder Wahn: 
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finn (kavın) gränzenden Sucht, König zu werben, fprechenz wie 
fie fih zur Zeit Napoleon’s kundgab. Denn diefer, obmohl 
felbft von jener Sucht befallen, Elagte doch über eine gleiche Sucht 
feiner Brüder, Schwäger, Vettern und Generale, indem er nicht 
genug erobern und neue Königreiche fchaffen Eonnte, um alle An: 
fprüche der Art zu befriedigen. Indeffen bewarb fi) um jene Zeit ' 
auch mancher ſchon regierende, aber noch nicht mit dem Königstitel 
verfehene Herr um denfelben, wenn er gleich weiter Eeinen Vor⸗ 
theil davon - hatte, als einen prachtvollern, aber auch läftigern und 
foftfpieligern Hofſtaat. Ja es hat zu allen Zeiten Menſchen ges 
geben, welche an biefer Manie litten und daher Fein Mittel fcheus 
ten, Andre vom Throne zu floßen, um ſich felbft darauf zu fegen. 
Auch ift nicht zu leugnen, daß zwifchen der Bafileolatrie und ber 
Bafileomanie ein natürlicher Zufammenhang ftattfindet. Denn jene 
verleitet eben eitle und hochmüthige Menfchen zu dieſer. — Die 
Alten hatten übrigens nur das Wort Auoıeıa, weldyes nach Ber: 
fhiedenheit der Betonung entmweder eine Königin (Aaol)zıa) oder 
die Königsherrfchaft und ein Königreih (Aaoırelu) bezeichnete. 
©. Bafilie. - | 

Baftard. — Zufag: Die Ableitung biefes aus dem Sta: 
lieniſchen (bastardo) oder Franzöfifchen (bätard) entlehnten Wortes 
von basso oder bas, niedrig, gemein, weil ein uneheliches Kind 
für niedriger oder gemeiner gehalten merde, als ein eheliches, ift 
wohl etwas weit hergeholt. Auch fcheint fie nicht auf Thier= Ba: 
farde oder fogenannte Blendlinge zu paffen. Indeſſen weiß ich 
doch Feine befjere Etymologie zu geben. | 

Bathologie und Battaridmus f. ben folg. Art. 

Battologie. — Bufag: Statt Aarroloyın fagten bie 
Alten auch Aarrapıonuog. Die Schreibart Bathologie aber ift 
falfh. Denn dieſes Wort würde etwas ganz Andres bedeuten, 
nämlid; eine Lehre (Aoyos) von der Tiefe (daFos). Auch kommt 
Pa$oAoyın bei den Alten nicht vor. 

Bauchdienerei, Bauchpfäfferei, Baudhrednerei 
und Bauchmwahrfagerei f. Gaftromantie und Pfaffen: 
thum. 

Baukunſt. — Zuſatz: Unter Baugeſchmack verſteht man 
die verſchiedne Art der Bauwerksgeſtaltung, wiefern ſie theils durch 
aͤſthetiſche Regeln beſtimmbar, theils aber auch von oͤrtlichen, zeit: 
lichen und andern Umſtaͤnden (Himmelsſtrich, Sitten, Religion ꝛc.) 
abhängig iſt. Daher giebt es faſt fo viele Baugefhmäde als 
Länder und Voͤlker (ſineſiſcher, japanifcher, indifcher, aͤgyptiſcher, 
alt: und neugriechifcher, römifcher, gothifcher, deutfcher ıc. Bau: 
geſchmack). Vergl. Geſchmack und die Schriften: Beiträge zur 
Aeſthetik der Baukunft. Von I. H. Wolff. Leipz. und Darmft. 
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4834. 8. — Die Elemente des Schönen in der Baukunſt. Pe 
teröb. 1835. 8. — Die Eintheilung der Baukunſt in die bün 
gerlihe, Eriegerifhe und nautifche (architectura civilis, 
militaris et navalis) gehört nicht hieher, indem bei den legteren 
beiden wenig oder gar nicht auf Schönheit ‚und Geſchmack, fondern 
meift nur auf Dauer und Bequemlichkeit oder Angemefjenheit des 
Bauwerkes zu den Zwecken des Kriegs und der Schiffahrt gefehen 
wird, 

Baum f. philof. Baum, aud Erkennt niſſbaum, 
Lebensba um und Stammbaum. 

Baumgarten. — Zuſatz: Der am Ende dieſes Artikels 
erwähnte Baumgarten-Cruſius in Jena hat auch neuerlich 
folgende Schrift herausgegeben: Ueber Schleiermacher, ſeine Denkart 
und ſein Verdienſt. Jena, 1834. 8. Schl. wird hier als Philo⸗ 
ſoph und als Theolog gewuͤrdigt, doch mehr in der letzten Hinſicht. 

Bayle. — Zuſatz: Er heißt auch zuweilen ſchlechtweg Phi- 
losophus Roterodamensis von feinem Aufenthalte zu Rotterdam, 
ob er gleich ein geborner Franzos war. Da er in der 1681 oder 
1682 herausgegebnen Schrift über die Kometen unter andern aud 
den Sag aufgeftellt hatte: „L’atheisme ne conduit pas necessai- 
„rement a la corruption des moeurs,“ fo ward er deshalb von 
mehren Seiten angegriffen. Bu feiner Vertheidigung gab er daher 
1694 nod heraus: Addition aux pensees diverses sur les co- 
metes. Den anonymen Commentar über die Formel: Coge in- 
trare! (f. diefe Formel) wollte er nicht als fein Werk anerkennen. 
— Friedrich der Große rühmt in feiner Schrift: De la lite- 
rature allemande, B.'s Woͤrterbuch, das er immer wie ein, Hand: 
buc zur Seite hatte, über alle Maßen und nennt den Berfaffer 
le premier des dialecticiens de l’Europe. 

Beachtung fagt weniger ald Achtung. Denn man kann 
auch Dinge oder Perfonen beachten, die man fonft nicht eben adje 
tet, Dann beißt Beachtung nur foviel als Betrachtung oder Er: 
waͤgung. ©. Achtſamkeit und Achtung. Aud vergl. Beob⸗ 
ahtung, bie freilich zugleih Beachtung ift. 

Beamter. — Zuſatz: Wenn die Beamten Diener 
(Staatsbiener, Kirchendiener zc.) genannt werben: fo ift das Wort 
dienen niht im niedern Sinne (servire alicui) fondern im hoͤ⸗ 
bern (inservire commodis aliorum) zu nehmen. Auch dienen fie 
feinem Individuum (dem Staats: oder Kirchen: Oberhaupte) — 
denn das thun nur perfönliche Diener, zu welchen alle Hofleute 
als ſolche gehören — fondern der Gemeine oder Gefellfchaft im 
Ganzen. Wenn aber die Beamten und beren Stellen Behörden 
beißen: fo fieht man darauf, daß andre Perfonen ihnen untergeord: 
net find ober in deren amtlichen Wirkungskreis gehören; weshalb 
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fie auch deren Anordnungen zu befolgen haben. ©. Froͤr. Buͤ⸗ 
lau's Schrift: Die Behörden in Staat und Gemeine. Leipz. 
1836. 8. — Das Verhältniß der Staatsverwaltungsbeamten im 
Staate. Bon Geo. v. Bremer. Leipz., Riga u. Dorpat, 
1836. 8. — Daß übrigens zu viele uud zu reichlich befoldete 
Beamte fchädlich feien, leidet Beinen Zweifel, da ein ſolches Beam: 
ten= Heer nit nur einen großen Theil der Staatseinnahme ver: 
zehrt, alfo die Abgaben der Bürger an den Staat vergrößern hilft, 
fondern audy eine Beamten Herrfchaft begründet, welche durch 
Zuvieltegieren leicht ſehr drüdend werden Eann ; befonders wenn die 
Geburts: Ariftofratie fih mit der Beamten: Ariftofra: 
tie verbindet, fo daß die höhern Beamten nur aus dem Adel 
bervorgehn. S. d. W. und Ariftofratie nebft Bureaufratie. 

Beatification. — Zufag: Beatificiren beißt oft 
nichts weiter als beglüden ober glüdlicy preifen. Die alten Lateis 
ner fagten aber weder beatificare noch beatificatio. Erſt die fpd> 
teren Kircheniateiner haben diefe Wörter gebildet. 

Beaugenfcheinigung ift foviel als unmittelbare Wahr: 
nehmung eines Gegenftandes- durch den Gefichtsfinn in der Abficht, 
denfelben genauer kennen zu lernen oder in Anfehung feines Da⸗ 
feins und feiner Befchaffenheit zur Gewiffheit zu gelangen. Man 
nennt fie daher auch Befihtigung oder Dcularinfpection. 
S. Augenfcein. 

Bercaria. — Sein Werk über Verbrechen und Strafen 
etſchien in deutfcher Ueberfegung mit Anmerkungen zuerft von Hom⸗ 
mel (Brest. 1778. 8.) und dann von Bergk mit noch mehr 
Anmerkungen und Zufägen (Leipz. 1798. 2 Thle. 8.) 

Beder oder Bekker (Balthaſar). — Zufag: Es war der⸗ 
felbe Komet, welcher diefen B. und Bayle veranlaffte, gegen den 
Aberglauben ihrer Zeit in Kampf zu treten. Darum hatten fie 
gleiches Schickſal von Seiten der Freunde des Aberglaubens. Viel⸗ 
leicht war aber auch ber Zeufel daran Schuld. Denn B. hatte 
die Vermegenheit, Diefen Unhold förmlich herauszufodern, fih an 
ihm als dem Zerftörer feiner Altäre zu rächen, wenn er ein fo 
maͤchtiges Weſen wäre, als bie bezauberte Welt glaubte. Eine fo 
tefpectwidrige Provocation Eonnte der Höllenfürft nicht ungerächt 


en, 
Beders (Hubert) Doctor und Profeffor der Philofophie am 
zu Dillingen, bat meift nah Schelling' s Anfichten ges 
ſchtieben: Ueber das Wefen des Gefühle. Mündy. 1830. 8.— Auch 
hat er eine Schrift des franzöfifchen Philofophen Coufin (ſ. d. N.) 
in's Deutfche uͤberſetzt. — Desgleichen hat er eine theologifch = philos 
fophifhe Sammlung unter dem Titel herausgegeben: Mittheilungen 
aus den merkwürdigften Schriften der verfloffenen Jahrhunderte 
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über ben Zuſtand der. Seele nach dem Tode. Augsb. 1834. 8. 
9. 1. 1836. 9. 2. (da8 Ganze foll aus drei Heften beftehn) 
und eine damit verwandte Streitfehrift gegen Goͤſchel. S. d. N. Zuf. 


Bedachtſam heißt, wer vor dem Handeln Über den Gegen: 
ftand, Zweck und fittlihen Gehalt, oder auch über die möglichen 
Folgen des Handelns: in Bezug auf fein Wohl und Wehe nad: 
denke (fi) bedenkt), Daher nennt man auch die dazu genommene 
oder gegebne Frift Bedenkzett. An fi ift die Bedachtſam— 
keit immer lobenswuͤrdig; fie wird ebenfomohl vom Sittengefege 
geboten als von ber Klugheit empfohlen. Sie kann aber freilich 
auch übertrieben und dadurch fehlerhaft werden, wenn man zu be: 
denklich ift ober fo viele Bedenklichkeiten macht, baß man 
vor lauter Ueberlegung nicht zum Entſchluſſe, mithin auch nicht 
zum Handeln kommt, oder doch die gelegenfte Zeit dazu unbenugt 
verftreichen laͤſſt. — Etwas bedenken heißt auch zumeilen über 
etwas nachdenken; und das ift wohl eigentlid die erfte oder ur: 
fprüngliche Bedeutung des Worts. J 

Bedingtes und Bedingung. — Berichtigung und Zu— 
ſatz: B. 1. S. 299. 3. 3. von unten iſt das erſte Mal Be— 
dingung ſtatt Bedingtes zu leſen. — Wenn ein bedingtes 
Urtheil an die Spitze eines Schluſſes als Oberſatz geſtellt wird, 
ſo entſteht allemal ein bedingter Schluß. ©. Schluffer 
ten. Bei bedingten Verträgen muß die Bedingung. wenig: 
ftens möglich fein, 3. B. wenn zwei Perfonen, welche in die Lot: 
terie gefegt haben, einen Schenkungsvertrag auf die Bedingung mit 
einander fchliegen, daß Einer von Beiden das große, 2008 gewinnt. 
Hätten fie aber VBelde gar nicht hineingefegt, fo wär’ es eben fo 
gut, als wenn fie gar Beinen Vertrag gefchloffen hätten, der Wer: 
trag alfo in ſich felbft nichtig. — Wegen der bedingten Ge 
bote und Verbote und der bedingten Nothwenbigkeit 
f. Gebot und Nothwendigfeit. — Dem Bedingten ſteht 
da8 Unbedingte entgegen. ©. diefelben Ausdrüde und abfo: 
Iut, indem das Unbedingte auch das Abfolute heißt. 

Bedürfnig. — Zufag: Wegen der Bebüärfnifflofig: 
keit ober Unabhängigkeit von allen Bedürfniffen f. auh Aut: 
arkie. 


Beelzebub (eigentlich Baalſebub nach dem hebr. >r3 
sur, obwohl das hebr. >22 im Chald. *ausgeſprochen wird) 
bedeutet eigentlich einen Herrn oder Gott der Fliegen, als Name 
eines alten Idols, das im A. T. (2 Kön. 1, 2. 3.) erwaͤhnt wird, 
Die Juden verdrehten aber aus Spott den Namen in Beelze 
bul, was einen Herrn oder Gott des Kothes bedeutet. Im N. X. 
(Matth. 10, 25. 12, 24.) wird dann diefer Name auf den Ober: 
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fien der Kakodaͤmonen ober das böfe Prinzip, bezogen, welches twir 
den Teufel nennen. ©. d. W. nebit Zuf. 

Befangen heißt, wer von Worurtheilen ober Neigungen 
fo eingenommen ift, daß er dadurch im Denken oder Wollen unge: 
bürlicy befchränkt oder gehemmt wird; gefangen hingegen, wer 
feiner dußern Freiheit beraubt if. WBefangenheit bezieht fich 
alfo auf das Beiftige, Gefangenheit, wofür man auch Gefan: 
genfhaft fagt, auf das Körperliche. Doc) fagt man auch bildlich von 
Sünden oder Laftern, daß fie den. Menfhen gefangen oder in 
Gefangenfhaft halten. ©. d. W. und Unbefangenpeit. 

Befeſtigungsrecht f. Feftungsredt. 

Befürdern (promovere) heißt überhaupt foviel ald vor: 
waͤrts (altd. fürder) bringen. Es Eönnen daher ſowohl Sachen als 
Perfonen befördert werden. Letzteres kann entweder bloß mecha= 
nifh und ſo matiſch gefchehen, durch ſchnelle —— wie 
auf den Eilpoſten oder Dampffahrzeugen, wo Perſonen und Sachen 
zugleich befördert werden, oder auch dynamiſch und pſychiſch, 
durch wirkſame Theilnahme an den Zwecken oder Wuͤnſchen ſolcher 
Perſonen, mit welchen wir in irgend einem Lebensverkehre ſtehen, 
wie bei Ettheilung von Rathſchlaͤgen, Vorſchuͤſſen, Aemtern, Pfruͤnden, 
Wuͤrden ıc., wobei natürlich alles zu beruͤckſichtigen, was Recht, Pflicht 
und Klugheit in jeder Beziehung gebieten. — Vergl.auch Promotion. 

Befreiung. — Bufag: Im eigentlihen Sinne bedeutet 
diefed Wort Verſetzung aus dem Zuftande der‘ Unfreiheit in den 
der Freiheit; mie wenn ein Gefangner oder ein Sklav losgefauft 
oder mit Gewalt frei gemacht wird. Dadurch wird er aber nur 
äußerlich frei. Um auch innerlich (von Irrthum und Lafer) 
frei zu werden, gehört. mehr dazu, ©. frei, auh Bildung, 
Bekehrung und Befferung. 

Begebenheit oder Begebniß ift alles, was in der Zeit ges 
ſchieht (ſich begiebt) und als foldhyes wahrgenommen werden kann. Man 
nennt es daher auch ein Ereigniß oder eine Thatfache. ©.b. Ausdr. 

Begehren. — Zufag: Da im Lateinifhen begehrten ap- 
petere und verabfcheuen aversari heißt, fo nennt man auch den 
Ztieb als Begehrungs: und Verabfeheuungsvermögen facultas s. 
vis appetendi et aversandi. — Gefteigerte Begierden oder Ber: 
abfheuungen, welche das Gemüth in eine lebhaftere Thätigkeit ver 
fegen oder es ftärker aufregen, heißen auch Affecten und Lei: 
denfhaften oder überhaupt Gemüthsbemwegungen. ©. diefe 
bei Woͤrter. Hierauf beziehen ſich auc die Ausdrüde Begehr: 
lichkeit und Begierigkeit, welche man braucht, wenn Ses 
mand zu viel und zu ſtark begehrt, wo er dann natürlich auch in 
den Fall kommt, Unerlaubtes oder Boͤſes zu begehren. Daher 
ſagt Horaz (od. III, 24.) ganz richtig: 

Krug’s encykiopädifchephilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 10 
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Erad cupidinis 

Pravi sdut elements, et tenerso nimis 
Meutes asperioribus 

Formandae studiis, 


Denn ftrengere Studien dämpfen die Begierden, während Müßig: 
gang und lange Weile fie entzunden. — Wegen bes Grundſatzes: 
Nihil appetimus nisi sub ratione boni etc. ſ. diefe Formel ſelbſt. 
Begeifterung. — Bufag: Der logifhe Enthuſiasmus 
beißt auch der intellectuale ober rationale, desgleichen der 
wiffenfhaftliche oder feientififche, von welchem ber phis 
loſophiſche oder fpeculative als Begeifterung für bie tiefere 
Ergründung der Wahrheit nach den urfprünglichen Gefegen des 
menfchlichen Geiftes eine Unterart iſt. Ebenfo heißt der äftheti- 
fhe Enthufissmus auch der kuͤnſtleriſche, artiftifhe ode 
techniſche, der gleichfalls feine Unterarten (als poetifcher, mu 
fitatifcher x.) bat. Den moralifchen, oder ethifhen Em 
thufiasmus nennen Manche auch den praktiſchen und ben reli- 
giofen ben myſtiſchen, obwohl der legte Ausdruck ſchicklicher 
eine gewiffe Ausartung bed veligiofen Enthufiasmus bezeichnen 
würde, S. Myſtik. — Plato fpriht im Dialog Phaͤdo 
außer dem myſtiſchen auch noh von einem mantifchen, 
der den Wahrfagern, einem erotifchen, der den Liebhabern, 
und einem poetifchen Enthufiasmus, der ben Dichtern eigen 
ift. Andre unterfcheiden dagegen einen natürlihen und einen 
übernatürlihen Enthuſiasmus und zerfällen dieſen wieder 
in ben göttlihen und ben teufelifhen oder fatani- 
hen, je nachdem Gott oder Satan einen Menfchen begeiften 
fol. Im Allgemeinen aber könnte man wohl den echten und 
ben unechten Enthufiasmus unterfcheiden; und zu legterem würde 
theils der bloß affectirte theild der durch fogenannte geiftige Ge: 
trinke oder auch durch Krankheiten forcirte gehören. Vergl. 
M. G. Hanschii diatribe de enthusiasmo platonico, 1716. 4. 
(Handelt nicht bloß von Plato's Begeifterung für alles Wahre, 
Schöne und Gute, fondern aud von ben verſchiednen Arten der 
Begeifterung überhaupt). — H. T. Gerdesii schediasma de 
 enthusiasmo, Wittenb. 1708. 4. — Henr. Mori enthusias- 
‚mus triumphatus s. de natura, causis, generibus et curatione 
enthusiasmi dissert, in T. Hl. scriptt. philoss. pag. 185 ss. 
(Nimmt auch auf die aus Frankhaften Zuftänden hervorgehende und 
zumeilen an Wahnfinn oder Raſerei, befonders bei angeblid vom 
Zeufel Befeffenen, gränzende Begeifterung Ruͤckſicht). 
Beglaubigung. — Zufag: Beglaubigungsfhret 
ben (literae credentiales) werden infonderheit die Briefe oder Ur: 
kunden genannt, welche man Gefandten und andern öffentlichen 
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Agenten ertheilt, um ihnen Glauben oder Vertrauen bei denen zu 
verſchaffen, mit welchen ſie im Namen der Abſender unterhandeln ſollen. 

Begnadigungsrecht. — Zuſatz: Vergl. auch Billig— 
keit nebſt folgenden Schriften: Dissert. de limitibas justitiae, 
aequitatis, juris adgratiandi et arbitrio judicis. Ser. Ern. 
Joh. Frid. Manzel, Roſt. 1738. 4, — Ueber ben Begriff des 
Verbrechens aus dem Standpuncte des Strafgefeßgeberd und über das 
Verhaͤltniß des Begnadigungsrechtes zur Strafgewalt. Leipz. 1836. 8. 

Begränzung oder Beihränfung — Zufag: Wenn 
man diefe beiden Ausdrüde von Begriffen braucht, fo verfteht man 
unter Begränzung eines Begriffs (finitio s. definitio no- 
tionis) die Beſtimmung feines Inhalts durch Darlegung feiner 
Merkmale (mas man aud eine Erklärung nennt) hingegen unter 
Befhränfung eines Begriffs (determinatio notionis) die 
Hinzufügung eines neuen Merkmals, indem dadurch der Begriff 
concreter, mithin fein Umfang verengert wird. S. den folg. Art. 

Begriff. — Zuſatz: Je concreter die Begriffe find, deſto 
gehaltvoller find fie allerdings; aber fie verlieren auch auf der an« 
dern Seite wieder an Umfang, wenn man fie buch Aufnahme 
eines anderweiten Merkmals concreter macht; wie der Begriff vom 
Menfhen enger wird, wenn man einen Menfhen ald Mann oder 
Weib, ald Freien oder Sklaven, als Gelehrten oder Künftler denkt. 
Die Gattungsbegriffe find daher allemal abftracter, alfo weniger 
coneret, als die Artbegriffe. ©. Gefhlehtsbegriffe. Die Ein- 
zefbegriffe find Die concreteften, aber auch vom Hleinften Umfange, 
weil fie fih nur auf ein Individuum beziehn. S. Einzelheit. 
Wegen der verfhiednen Arten von Begriffen, melde die Logiker 
und Metaphufiler unterfheiden — Elare und dunkle, deut 
lihe und undeutliche oder verworrene, beflimmte und 
unbeftfimmte ober fhielende, ausführlihe und vollftän- 
dige, einfahe und zufammengefegte, empirifhe und 
reine oder transcendentale, theoretifche und praktiſchex. 
— f. diefe Ausdrüde felbft, desgl. Erklärung und Einthei- 
lung. — In ber hegel’fhen Philofophie ift auch viel von ber 
Selbbewegung bes Begriffs die Mede, durch welche bie 
ganze Philofophie confteuirt werden fol. S. Hegel, und Krug’s 
Schrift: Schelling und Hegel. Leipz. 1835. 8. 

Behandlung. — Zufag: Urfprünglicy bedeutet dieſes Wort 
wohl foviel ald Betaſtung oder Berührung eines Körper® mit ber 
Hand als dem Hauptwerkzeuge, mit welchem wir die Außenwelt 
unfern Zwecken unterwerfen. Dann ift es aber vom Körperlichen 
auf das Geijtige üÜbergetragen worden, fo daß wir aud von Bes 
handlung der Begriffe und ber Lehren oder Wiffenfchaften ſpre⸗ 
ben; wo man auch ab handeln fagt. ©. — 

0 
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Beharrlichkeit. — Zuſatz: Wenn man die Beharrlichkeit 
Hartnaͤckigkeit oder Halsſtarrigkeit nennt, fo denke man an eine 
tadelnswerthe Beharrlichkeit im Schlechten oder Böfen, auch in Ber: 
fechtung offenbarer Irrthuͤmer aus bloßer Rehthaberei. S. d. W. 

Beherzt heißt fo viel als muthig, indem man das Herz aud 
als Quelle des Muths betrachtet. ©. beide Ausdrüde, 

Behext heißt foviel als bezaubert, indem Hererei und 
Zauberei als gleichgeltend gebraucht werden. ©. beide Ausdrüde, 
Sm bildlihen Sinne nennt man aber auch den behert oder bezau: 
bert, der von etwas fo ſtark erregt, ergriffen oder durchdrungen ift, 
daß er ihm nicht widerſtehen oder nicht davon laffen kann; wie 
der Liebende von der Geliebten, bie ihn mit unfichtbaren Banden 
gefeffelt oder durch ihre Reize in ihren Lebenskreis gebannt hat, 
Die eigne Leidenfchaft ift dann das natürliche Zaubermittel. 

Behörde f. Beamter. 

Behutfam if, wer mit Vor: und Umſicht handelt (Keim 
Handeln auf feiner Hut ift) und fich dadurd vor Schaden ficher ftellt 
(hütet). Die Behutſamkeit iſt alfo an ſich eben fo lobenswerth 
als die Bedacht ſamkeit, mit der fie ſchweſterlich verbunden ift, kann 
aber auch durch Uebertreibung fehlerhaft werden, indem fie alddann in 
Furchtſamkeit ausartet und uns Kraft und Zeit zum Handeln 
raubt. S. bedahtfam und furhtfam (unter furdtbar). 

Beifall. — Zufag: Die Unterfheidung des hiftorifchen 
Beifalls, der durch glaubmwürdige Zeugniffe, und des rationalen, 
der durch gültige Vernunftgründe bewirkt wird, bezieht fich mehr 
auf die Erkenntniſſart oder Ueberzeugungsweife, ald auf den Bei: 
fall ferbft, der als theoretifcher oder logifcher, auf das Wahre 
bezüglicher, Beifall betrachtet immer daffelbe Gepräge hat. Anders 
verhält es ſich freilich mit dem Afthetifhen und dem praftis 
Then oder moralifchen, der ſich vorzugsweife auf das Schöne 
und das Gute bezieht. — Die Eintheilung des Beifalld in den 
menfhlidhen und ben Pe beruht eigentlich auf An 
a — ©. d. 

Beifreube und Beileid” ſtehen oft für Mitfreude und 
Mitleid oder Sympathie überhaupt, deren Gegentheil die Antipa— 
tbie. S. d. W. 

Beiname ſ. Eigenname nebſt Zuſ. | 

Beifpiel. — Zufag: Hierauf bezieht fih auch der Spruch: 
„Verba monent, exempla trahunt — Worte mahnen, Beifpiele 
ziehen. Sie ziehen nämlih oder haben eine anziehende Kraft, 
- tieferen fie zur Nachahmung derfelben Handlungsmeife durch die Ans 
fhauung reizen, während bloße Worte nur als Zeichen von Be: 
griffen wirken. Berge. Nahahmung. 

Beiffimmung oder Zuflimmung ift Aeußerung bes 
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Beifalls (ſ. d. W.) wenigſtens dem Scheine nach. Denn es 
kann auch Fälle geben, wo man einer Meinung bei- oder zuſtimmt, 
ohne ihre wirklich d. 5. innerlich Beifall zu geben; was aber der 
Redlichkeit widerftreitet. Truͤge man aus irgend einem Grunde Bes 
denken, ſich beftimmt zu erklären, weil man noch ungewiß wäre: fo 
ift es beffer, dieß einzugeftehn oder ganz zu fchweigen. 

Beimwort. — Zufag: Mandjye nennen e8 auch ein Eigen: 
ſchafts- oder Befhaffenheits:Wort ©. Befhaffenpeit. 

Beizwed. — Zufag: Er heißt auch Unterzwed (Anis 
subordinatus) wiefern er dem Hauptzwecke untergeordnet it, und 
Nebenzwed (finis coordinafus) wiefern er andern Unterzweden 
beigeordnet ift. Indeſſen kann auch unter den Bei- oder Meben: 
jweden wieder einer dem andern untergeordnet fein, wenn biefer 
dem Hauptzmwede näher fteht als jener. Dann heißt der nähere 
auch der höhere und der entferntere der niebere. 

Belanntes und Unbefanntes (cognitum et incogni- 
tum) find die beiden fehr ungleihen Hälften, in welche das Ges 
biet des Erkennbaren überhaupt zerfällt. Denn das ung noch uns 
befannte Land (terra incognita) in bdiefem Gebiete ift natürlich 
weit größer ald das ſchon bekannte. Bei fortfchreitender Erkennt: 
nid wählt zwar biefes immer, mährend jenes abnimmt; aber jenes 
bleibt doch ſtets größer, weil unfre Erkenntnifftraft in Bezug auf 
das unendliche AU der Dinge viel zu befchränke iſt. Dabei ift bie 
fortwährende Aufgabe, das Unbekannte aus dem Bekannten ober 
mit Hülfe beffelben zu finden; wie der Mathematiker unbefannte 
Größen (X, Y) mittels befannter (A,B) zu beflimmen ſucht. So 
werden auch beim Schließen aus bekannten Sägen als Prämiffen 
unbefannte als Folgerungen gefunden. S. Schluß. 

Befehrung. — Zufag: Daß die Belehrung als fittliche 
Beſſerung gedacht, fo lange der Menſch lebt und nody einen freien 
Willen hat, immerfort möglih fei, aber auch immer ſchwieriger 
werde, je tiefer Jemand in fittlicher Hinficht gefunfen und gleich: 
fam ein Sklave des Lafterd geworden ift; daß fie alfo auch nicht 
aufgefhoben werden dürfe, leidet Eeinen Zweifel. Vergl. Tugend 
und Laſter. — Die religiofe Bekehrungsſucht aber, die 
nur auf einen Glaubenswechſel ausgeht und befonders den foges 
nannten Neubekehrten (Eonvertiten, Neophyten oder Profelyten) 
eigen ift, verdient den ftärkften Tadel. ©. Profelytenmacerei, 

Bekenntniß. — Bufag: Es gfebt auch philoſophiſche 
Glaubens betenntniffe, die jedoch für Andre noch weniger 
verbindende Kraft haben, als die religiofen, welche in gewiſſen 
Kichen als Symbole angenommen find. So hat der Verf. biefes 
W. B. feiner Schrift: Der neue Pythagoras oder Gefcichte 
eines dreimal gebornen Erdenbürgerd (Leipz. 1836. 12.) ein fol: 
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ches Bekenntniß beigefuͤgt, aber gewiß nicht in der Meinung, die 
Annahme deſſelben Andern zur Pflicht machen zu wollen. 

Bekleidungskunſt. — Zuſatz: Wenn Jemand zweifeln 
ſollte, ob dieſe Kunſt in ein philoſophiſches Woͤrterbuch gehoͤre: ſo 
iſt wohl zu bedenken, daß dieſelbe in Bezug auf die allgemeine 
menſchliche Bildung und Geſittung von großer Bedeutung iſt. 
Denn wenn die Natur den Menſchen nicht genoͤthigt haͤtte, in den 
meiſten Gegenden der Erde ſeine Bloͤße durch kuͤnſtliche Mittel zu 
decken: ſo wuͤrden die Menſchen ſich wenig uͤber die rohe Thierheit 
erhoben haben; mie dieß alle die Voͤlker beweiſen, die in fo war⸗ 
men Erbftrihen wohnen, daß fie faft nadt gehen, bei welchen das 
ber auch das Gefühl der fittlihen Schaam wenig oder gar nicht 
entroidelt if. Ebendarum ift aber auch die Art und Weiſe, den 
Körper zu befleiden, keineswegs etwas fittlih Gleichguͤltiges (ein 
Adiaphoron). Man könnte alfo das gemeine Spruͤchwort: „Klei⸗ 
ber machen Leute,” nämlidy vornehme, in einem höhern Sinne fo 
ausfprehen: „Kleider mahen Menſchen,“ nämlidy gebildete und 
gefittete. Daher kommt es auch wohl, daß eine gute und anftäns 
dige Kleidung immer ein günjtiges VBorurtheil erwedt. Denn man 
wird in einer Menge von Menfchen, die man fonft gar nicht Eennt, 
den gut und anftändig Gekleideten unbedenklich für gebildeter und 
gefitteter halten, als den ſchlecht und unanftändig gekleideten. Es 
ift folglich eine gemeinfame Vorſchrift fowohl der Geſchmackslehre 
als der Sitten: und Klugheitslehre: Kleide dich fo gut und anftäns 
dig, als es deine Vermögensumftände und übrigen Kebensverhältniffe 
geftatten! Vertrauen und Wohlwollen Anderer, mithin auch unfre 
ganze gefellige Wirkſamkeit, find davon fo abhängig, daß man nicht 
ungeftraft diefe Regel verlegen kann. Die Cyniker wollten das freis 
lich nicht zugeben. Sie machten fich aber ebendadurch bei Dielen 
ihrer Zeitgenoffen Tächerlih und verächtlich, wenn fie nicht etwa 
durch andre intellectuale oder moralifche Vorzüge ihren Fehler wieder 
gut madten. ©. Cyniker, Antifthenes, Demonar, Die 
genes, Krates. Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß man 
auch in bdiefem Punce Maß und Ziel halten foll, um nidyt in 
übertriebnen Kleiderluxus und modifche Biererei, die meift auch den 
Geſchmack beleidigt, zu verfallen. 

Bekuͤmmerniß f. Kummer. 

Beleidigung. — Zuſatz: Wenn manche Rechtsphilofo: 
phen die Beleidigung als eine befondre Art der Veräußerung und . 
ber Ermerbung von Rechten aufgeführt haben, fo ift dieß eine falfche 
Anfiht. Denn ber Beleidiger veräußert nichts und der Beleidigte 
erwirbt nichts. Jener fegt fi) nur in ben Fall, wo das Rechte: 
gefeg gegen ihn als Zwangsgeſetz geltend gemacht werben darf, weil 
er es nicht thaͤtlich achtete. Daher kann auch das oberfte Rechtes 
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gefes im ber Formel ausgefprochen werben: Beleidige Niemanden 
(neminem laede)! S. Rehtsgefeg. Bekommt ber Beleidigte 
binterher etwas zur Entfchädigung für fein verlegtes Recht, fo ift 
diefe Ermwerbung nur eine mittelbare Folge der Beleidigung. ©. 
Entfhädigung. — Wenn Seneca (de const. sap. c. $.) 
behauptet, der Weiſe koͤnne nicht beleidigt werben, fo ift das eine 
ftoifche Webertreibung, die auf folgendem falfhen Schluffe beruht: . 
Nihil injustum justitia pati potest, quia non coeunt contraria; 
injuria autem non potest fieri nisi injuste; ergo sapienti injuria 
ıon potest fie. Der Weiſe ift ja nicht die. Gerechtigkeit felbft, 
findern ein Menfch, der ſowohl gerecht als.ungerecht von Andern be: 
handelt werden kann. Das muß er aud) fühlen, wenn er gleich noch 
fo geneigt ift, das ihm zugefügte Unrecht zu vergeben Und zu vergeffen. 

Belohnung. — Bufag: Vergl. auch die Schrift: Theorie 
des peines et des recompenses. Par Jer. Bentham. Lond. 
1801. 2 Bde. 8. — Unter den dltern Schriften über diefen wich— 
tigen Gegenftand ber praktifhen Philofophie ift befonders folgende 
merkwürdig: Alerander von Joch über Belohnung und Strafe 
nah türfifhen Gefegen. A. 2%. Baireuth u. Leipg. 1772. 8. 
Sie machte viel Auffehn, weil fie nach abfolut determiniftifchen, fata= 
liſtiſchen oder türkifhen Grundfägen alle Willensfreiheit und daher 
aud die Gültigkeit der Begriffe von Belohnung und Strafe als 
Folgen von Verdienſt und Schuld gänzlich leugnete. Ja der Verf. 
leugnete ſogar den Willen felbft, indem er meinte, die Eigenliebe 
oder die Begierde, glüdlih zu fein, fei eben das, was man ge: 
wöhnlih den Willen nenne, oder, wie er auch ſich ausdrüdt, jene 
fi „ber erfte Hauptwille,“ der mit Nothwendigkeit durch Ber 
lehnungen zum Guten (Nüslichen) angetrieben und durd Strafen 
vom Böfen (Schädlihen) abgefchredt werde — was doch fo oft 
gar nicht gefchieht. Die fog. Freiheit des Willens aber fei nur 
eine „Einbildung,” ein „Phänomen der Eigenmädtig- 
keit, welches Gott in unſrer Seele habe entftehen laffen und bes 
ſtaͤndig unterhalte, weil er neben ber phufifhen Welt noch eine 
moralifhe habe hervorbringen wollen ($. 130— 36). Sonach be: 
rubete die ganze moralifhe Welt auf einer abfichtlihen Taͤuſchung 
des Menfhen von Seiten Gottes! Das Seltfamfte aber iſt, daß 
der Berf., der einen großen Abſcheu gegen die Ratten haben mochte, 
geſtand, er wollte ſogleich zugeben, daß der Menſch einen freien 
Willen habe, wenn Jemand im Stande wäre, gebratene Ratten 
zu eſſen. Und doch ift dieß fchon oft gefchehen. Auch gefland er, 
dag es unmöglich fei, jene Taͤuſchung zu vernichten, weil fie dem 
Menfhen von Gott angefchaffen, mithin nothwendig fei; auch ſei fie 
wohlthätig; folglich würde die Erkenntniß der Wahrheit in diefem Falle 
ſchaͤdlich ſein. Und doch gab er fich alle mögliche Mühe, jene Taͤuſchung 
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zu vernichten, fo daß er die Vertheidiger der Willensfreiheit oft mit bit⸗ 
terem Spotte zum Schweigen zu bringen fuchte. Deſſen ungeachtet er: 
fhienen bereits 1771 zwei gegnerifche Sendfchreiben unter dem Zitel: 
Sendfhreiben an Hrn. A. v. J., beider Rechte Doctor, von Alerans 
ber von Frey, feiner Rechte Doctor. Die neue philof. Biblioth. 
vom J. 1774. ©t. 3. giebt darüber genaue Nachricht. Verf. der 
erften Schrift war Dr. Karl Ferdinand Hommel, erfter Prof. 
der Rechte und Ordinarius (Worfiger) der Zuriftenfacultät in Leips 
zig; wer aber Verf. der zweiten Schrift war, ift mir nicht bekannt, 

Belomantie (Belouarrea, von Beros, der Pfeil, und 
navreıa, die Wahrfagung) ift eine befondre Art der Divinatior 
ober Mantik, indem man fi unter andern auch ber Pfeile he: 
diente, um das Schidfal zu befragen, ob etwas zu Unternehmens 
des gelingen werde oder nit. Gewoͤhnlich brauchte man prei 
Pfeile, die man in einen Köcher oder ein anderes Gefäß that. Auf 
dem einen ftand: „Der Herr hat's geboten;“ auf dem andern: „Der 
Herr hat's verboten; auf dem dritten nichts. *Zog man nun 
einen ber beiden erften, fo mar die Sache entfchieden. Zoç man 
aber den britten, fo muffte das Biehen fo lange wiederholt werden, 
bis der gebietende oder verbietende Pfeil herausfam. Es mar alfo 
im Grunde nichts andres, ald wenn man ſich jegt des Looſes ober 
der Würfel zu gleichem Zwecke bedient, indem der Aberglaube im: 
mer vorausfegt, Gott entſcheide dadurch, was man thun oder laſſen 
folle. Berge. Divination und Mantik. 

Bendavid (Lazarus). — Zufag: Einige laſſen diefen jüdis 
ſchen Phitofophen nit 1764, fondern ſchon 1762 geboren werden. 
Welche Angabe richtiger, weiß ich nicht. 

Benediction (von bene, gut, und dicere, fagen) kam 
jede gute Rede, alfo auch gute Machrede bedeuten. Man braudt 
es aber vorzugsmeife von folchen Reden, durch welche etwas Gwed 
gewuͤnſcht, zugefprochen oder vorausgefagt, alfo aud Jemand ges 
fegnet oder Etwas eingefegnet wird. ©. Segen. 

Bene docet etc. f. Qui bene distinguit etc. denn 
man fehrt audy beides um. 

Benefiz. — Bufag: Beneficenz (beneficentia ober rich⸗ 
tiger beneficientia, weil es von beneficium oder benefacio herfommt) 
bedeutet die Tugend der Wohlthaͤtig keit. S. d. W., wo aud ber 
Grundſatz: Beneficia non obtruduntur s.non obtrudenda, erläutert iſt. 

Beneke (F. €) — Zuſatz: Die B. 1. S. 319 zulegt 
angeführte Schrift von ihm über Kant und die philof. Aufgabe 
unfrer Zeit follte eine „Subelfhrift auf die Kritik der reis 
nen Vernunft” fein. Außerdem hat er noch folgende Schrif: 
ten herausgegeben: Neue Grundlegung zur Metaphyſik. Berl. 1822. 
8. — Lehrbuch der Logik als Kunſtlehre des Denkens. Ebendaſ. 
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1832. 8. — Lehrbuch der Pfychologie. Ebendaf. 1833. 8. — 
Die Philofophie in ihrem Verhältniffe zur Erfahrung, zur Specus 
fation und zum Leben. Ebendaf. 1833. 8. — Erläuterungen über 
die Natur und Bedeutung meiner pfychologifhen Grundhppothefen. 
Ebendaſ. 1836. 8. — Erziehungs: und Unterrichts: Lehre. Ebendaf. 
1835 — 36. 2 Bde. 8. — Unfre Univerfitäten und mas ihnen 
Noch thut. Ebendaf. 1836. 8 — Grundlinien des natürlichen 
Syſtems der praktifhen Philof. B. 1. Allgemeine Sittenlehre. 
Auch unter dem Titel: Grundlinien ber. Sittenl. B. 1. Allg. Sittent. 
Berlin, 1837. 8. — Auh hat ee Benthbam’s Merk uͤber bie 
Gefepgebung mit Anmerkk. in’s Deutfche überfegt. S. Bentham. 

Benignität (benignitas, von benignus, gütig, mild) bes 
deutet Guͤtigkeit und Milde. ©. beides. | 

Ben Jochai f. Simeon Ben Jochai. 

Bentham (Serem.) — Bufag: Diefer brittifche Philofoph 
und Rechtsgelehrte war geboren 1747 oder nach Andern 1748 
(niht 1735) und ſtarb 1832. Zu feinen Schriften gehört auch 
eine Theorie des peines et des recompenses, Lond, 1801. 
2 Bde. 8. — Nach feinem Tode kam noch heraus: Deontology 
or the science of morality. From tbe MSS. of Jer. Benth. 
arranged and edited by John Bowring. Lond. u. Ebdinb. 
1834. 2 Bde. 8. Franzöf. von Beni. Larodhe. Par. 1834. 
2 Bde. 8. Deutfch, Leipz. 1834. 2 Bde. 8. Der Verf. giebt 
aber darin Beine eigentlihe Pflichtens oder Sittenlehre, fondern er 
folgt dem fogenannten Utilitarianismus oder der Nuͤtzlichkeits-Theo⸗ 
rie (utilitarian theory) in dem Sinne, daß er die größte Glüd: 
feligkeit der größten Menſchenzahl (the greatest happi- 
ness of the greatest number) zum Ziele des Tittlichen Strebens 
macht, und dadurd Pflicht und Selbliebe, Tugend und Wohlfein, 
oder Wohlwollen und Klugheit mit einander zu vereinigen fucht. 
Sein Moratfpftem ift alfo ein modificirter oder, wenn man will, 
duch ein menfchenfreundliches Gefühl verbefierter, obwohl nicht 
durchaus confequenter Eudämonismus. ©. d. W. Hierauf 
bezieht fi) auch die anonyme Schrift: "Der Moraliſt Jer. Benth. 
und die Geld = Ariftofratie der Zeit. Darmft. 1836. 8. — Uebri: 
gend fol B. aud ein conftitutionale® Geſetzbuch in 3 Theilen hin- 
terlafien haben, an welchem er bis an's Ende feines langen, thäti= 
gen und ehrenvollen Lebens arbeitete. Ob es fhon im Drud ers 
erſchienen fei oder noch erfcheinen werde, meiß ich nicht. Doch ift 
zu wuͤnſchen, daß es erfcheine, da es ficher viel Gutes enthält, 
wenigftend von Seiten der Gefeggebungs: Politil, - 

eobachtung. — Zufag: Die Beobachtungskunſt (ars 
observandi) zeigt ſich auch dadurch, daß man ebenfowenig bei einer 
einzigen Beobachtung als bei einem einzigen Werfuche ſtehen bieibe, 


154 Bequem Beredtfamkeit 


um fogleich allgemeine Folgerungen daraus zu ziehn; fondern man 
muß beide mehrmal unter verfchiebnen, felbft entgegengefegten, Um⸗ 
ftänden wiederholen, wenn es möglich ift, weil man fonft leicht 
falfhe Folgerungen ziehen koͤnnte. Wenn 3. B. der Arzt einen 
Verſuch mit einem neuen Heilmittel an einem Kranken machte und 
er beobachtete, daß der Kranke nach dem Gebrauche dieſes Mittels 
ſich gebeffert Hätte: fo mwürbe er fehr übereilt daraus folgern, daß 
der Kranke durch den Gebtauch defjelben genefen wäre. Das 
märe nichts andres, ald ein sophisma post hoc, ergo propter hoc. 
©. Sophismen. Nur aus einer bedeutenden Mehrheit von 
Beobachtungen und Verfuchen, die fich gegenfeitig berichtigen ober 
beftätigen, laffen ſich, wo 2: ganz gewifje, doch. ſehr wahrſchein⸗ 
liche Folgerungen ableiten. S. Induction und Analogie. 

Bequem (vom alt, queman , kommen, gehen) ift eine 
Sache, wenn fie ihrem Zwecke angemeffen ift und ſich daher leicht 
brauchen oder benugen läfft, mie ein Werkzeug, ein Reitthier, eine 
Wohnung ꝛc. Ein Menſch aber heißt fo, wenn er feine lmge: 
bungen (Kleidung, Wohnung, Bedienung x.) dergeſtalt einrichtet, 
daß fie ihm bequem werden, oder wenn er fich gern alles bequem 
madt. Doch nennt man ihn felbft dann Lieber bequemlich. 
Daher ließe fih die Bequemlichkeit auch in bie objective 
(der Dinge) und bie fubjective (der Perfonen) eintheilen. Die 
Bequemlichkeitsliebe wäre nun wohl an ſich nicht zu tadeln; 
fie kann aber doch leicht durch Uebermaß zur Verweichlichung 
und zur Faulheit fuͤhren. S. beides. 

Berauſchung. — Zuſatz: Die Berauſchung feiner ſelbſt 
kann auch die paſſive heißen, um ſie von der Berauſchung Andrer 
als der activen zu unterſcheiden. Dieſe iſt noch bedenklicher als 
jene. Denn wenn Jemand einen Andern berauſcht d. h. abſichtlich 
zum Rauſche verleitet: fo beraubt er ihn wenigſtens in einem gewiſ⸗ 
fen Grade und auf eine gewiſſe Zeit feiner Vernunft und Freiheit. 
Er verfegt ihn alfo in einen Zuftand, wo berfelbe feiner nicht mehr 
ganz mächtig iſt. Gefchieht dieß nun gar in böfer Abſicht, um 
ihm Geftändniffe oder Verſprechungen zu feinem Schaden abzu: 
loden oder um ihn zu unerlaubten Handlungen zu misbrauchen: 
fo ift es fogar eine rechtswidrige Verlegung ber fremden Perfönlich- 
keit und nad den Umftänden mehr oder weniger ftrafbar. Auf 
da8 Vino placari genius festis impune diebus (Hor. A. P. 
210.) darf man fih dann nicht zur Entfhuldigung berufen; denn 
das iſt etwas ganz Andres. ©. Wein. Auch vergl, Begeifte 
rung, wiefern dieſe durch Berauſchung erzielt wird. 

Beredtſamkeit. — Zuſatz: Die Arten der Beredtſamkeit 
nah ben Gegenſtaͤnden, Zwecken obet Aufgaben heißen bei den 
Alten xapaxıngsg Tov Aoyov xara zw vAnv vwv ngoßknpa- 
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toy, genera orationis s. eloquentiae secundum materiam. ©, 
Cethegus s. de eloquentia secundum naturam, dignitatem, am- 
bitum, tractationem, viam rationemque, qua se sensim expli- 
cuit apud Graecos atque Romanos, adumbrata a Car. Theoph. 
Schmidt. Leipzig, 1834. 8. — Der Ausſpruch Auguftin’s, 
daß Beredtfamkeit in einem fchlechten Menfchen Gift in einem 
goldnen Becher fei (eloquentia in homine pravo est venenum in 
poculo aureo) ift zwar richtig, thut aber dem Kunftwerthe ber 
Beredtfamkeit Leinen Abbruch, weil jede an fich gute Sache von 
ber Bosheit zu fchlechten Zweden gemisbraucht werden kann. Daß 
jdoh die Beredtfamkeit eine Zugend fei, wie neuerlich 
Dr. Franz Theremin in feinen Grundlinien einer foftemat. 
Rhetorik (U. 2. Berl. 1837. 8.) behauptet hat, möchte ſchwer zu 
beweifen fein, wenn nicht Zugend hier jede Art von Zauglichkeit 
oder Vollkommenheit bedeuten fol. — Wegen der Anwendung der 
Beredtfamkeit auf die Darftellung ber Philofophie in. mündlichen 
oder fchriftlichen Vorträgen f. philof. Vortrag und philoſ. 
Shreibart. | 

Bereitwillig f. willig, Zuf. | 

Berengar von Tours. — Bufag: In Bezug auf bdefs 
fen Geburt ift noch zu bemerken, daß ihn Einige vor, Andre nach 
dem. 3. 1000 geboren werben laffen. Auch mar er nicht bloß 
Lehrer an der Schule zu Tours, fondern zugleih Kanonikus, und 
feine Beftreitung der Lehre von ber Transfubftantiation mar ſowohl 
gegen Radbert als gegen Lanfrank gerichtet. Neuerlich erfchies 
nm: Berengarii Turonensis opera. KEdiderunt A. F. et 
F, Th. Vischer, moderante Aug. Neandro, Berl. 1834. 
88. 1. — — Die Apologie Abaͤhard's von Peter Beren- 
gar war hauptfächlicdy gegen den Myſtiker Bernhard von Clair—⸗ 
vaur gerihte. ©. d. Nam. 

Berg (Franz). — Zuſatz: Er ftarb im J. 1821., 

Berger (3. E. von. — Bufag: Er war 1772 geboren 
und ftarb im J. 1833 zu Kiel. 

Berggeifter gehören zur erften Glaffe ber Elementar: 
geifter. ©. d. W. und Geifterlehre. In ber Sprache de 
gemeinen Lebens heißen fie auh Bergmänncdhen und Kobolbe 
oder Kobolte. Die Philofophie, weiß nichts von diefen Gefchd- 
pfen der Einbildungstraft, fondern überläfft fie der Poefie und 
Dramaturgie. 

Berge (3. %) — Bufag: Er flarb im J. 1834 zu 
Leipzig. Sein Geburtsjahr feßen Einige vier Jahre fpäter, fo daß 
er nicht im 65. fondern im 64. Lebensjahre geftorben fein foll. 

Berkeley (Georg) — Zufag: Als fein Todesjahr wird von 
Andern das J. 1752 bezeichnet. Sein Alciphron iſt nicht bloß 
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gegen Mandeville, ſondern auch gegen Bromm gerichtet. Seine 
gefammelten Schriften führen den Titel: The works of G. B. to 
which is added an account of his life and several of his let- 
ters to Thom. Prior, Dean Gervais, and Mr. Pope, 

Bernardin de St. Pierre f. Pierre, 

Bernhard von Clairvaur oder der Heilige, geb. 
1091 zu Fontaine in Burgund, wurde 1115 erfter Abt des Ciſter⸗ 
cienfer= Klofters Clairvaux bei Langres in der Champagne, ftark* da⸗ 
feibft 1153 und wurde 1174 vom P. Alerander 1. Eanonifirt. 
Er gehört zu den Scholaftifern des Mittelalters, welche ſich aus 
Ekel an ber. fcholaftifchen Dialektit ihrer Zeit dem Myſticismus 
in die Arme warfen, ging aber in feinem frommen Eifer fo weit, 
daß er als leidenfchaftlicher Gegner von Abälardb und Gilbert 
von Porree uuftrat, auch bie von ihm zu Gens verfammelten 
Bifhöfe zu einem förntlichen Verdammungsurtheile gegen den Er: 
fteren beftimmte. Er foll diefes harte Uetheil den Bifchöfen fogar 
durch Trunkenheit abgelodt haben, fo daß, als er fie fragte: Dam- 
natis? bie trunfnen Herren lallend antworteten: Damnamus — 
namus. ©. Schroͤckh's Kirhengefhihte, B. 28. ©. 478.- 
Auch gilt er für einen der größten Wunderthaͤter, nicht nur mwäh: 
tend feines Lebens, fondern auch nach feinem Tode, fo daß ber 
nachfolgende Abt dem Leichname B.'s auf der Bahre gebieten 
muffte, keine Wunder mehr zu thun, um dem Volksgetuͤmmel ein 
Ende zu machen. ©. Vita Bernhardi 1. VIL c. 28. Opp. Vol. 
U. p. 1219. wo es heißt: Per virtutem obedientiae, ne signa 
ulterius faceret, inhibuit,. Und der todte Abt gehorchte auch auf 
der Stelle feinem Nachfolger! — Unter feinen Schriften find vor: 
züglidg die beiden de diligendo deo und de gratia et libero arbi- 
trio zu bemerken. So unbuldfam er aber auch gegen Andre war, 
fo war er doch nicht felbft fireng orthodor, fondern erlaubte ſich 
viele myſtiſche Freiheiten in Bezug auf Schrifterffärung und Kir: 
chenlehre. ©. die Schrift von 3. Ellendborf: Der heil. Bern: 
hard von CL. und die Hierarchie feiner Zeit. Eſſen, 1837. 8 
— Ein andrer Bernhard oder eigentlih Bernard (Pierre Jos 
ſeph) geb. 1710 zu Grenoble und geftorben 1775 zu Paris, von 
Voltaire le’ gentil Bernard genannt, gehört nur infofern hieher, 
als er in einem berühmten Lehrgedichte: L’art d’aimer (Dvid’s 
ars amandı nachgebildet) den epifurifchen Eubämonismus auf eine 
ſehr einfhmeichelnde Weiſe darftellte und empfahl; weshalb er aud) 
Enfant d’Epicure genannt wurde — ein Beiname, der weit beffer 
klingt, als jener alte, mit welchem Horaz (ep. I, 4. 16.) fid 
felbft bezeichnete: Epicuri de grege porcus. 

Beruͤckſichtigung f. Ruͤcſicht. 

Beruf. — Zuſatz: Der innere Beruf heißt, wiefern er 
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auf dem religiofen Standpuncte als von Gott ausgehend gedacht 
wird, ein göttlicher (vocatio divina) als Gegenfag des äußern, 
den man von Menfchen erhäft und daher auch den menſchlichen 
nennt. Der Beruf zu einem Amte, den man aud) fehlecht: 
weg einen Ruf nennt, kann alſo beides zugleich fein, und ift dann. 
um fo annehmlicher. Indeſſen laͤſſt ſich über die Pflicht des An: 
nehmens oder Ablehnens eines folhen Rufes im Allgemeinen nichts 
beftimmen. Jeder hat dabei auf feine Umftände und Lebensverhält: 
niffe Rüdfiht zu nehmen. Nur foviel kann man fagen, daß fein 
entehrendes Mittel, einen Ruf zu erlangen, angewandt und feibft 
ein freiwilliger Ruf nicht angenommen werden darf, wenn e8 an 
den zur glüdlichen Verwaltung des angetragnen Amtes erfoderlis 
hen Kenntniffen und Fertigkeiten fehle. 

Berühmtheit f. Ruhm nebft Zuf. 

Beſatzunsgrecht (jus obsessionis) iſt die Befugniß, in 
einen Ort oder ein Land Truppen zu legen, um ſich des Beſitzes 
deſſelben zu verſichern. Darum nennt man eben dieſes Belegen 
mit bewaffneter Mannſchaft ein Beſetzen. Im eignen Gebiete 
hat jeder Staat dieſes Recht waͤhrend des Friedens ſowohl als des 
Kriegs, im fremden aber nur waͤhrend des Kriegs, wenn nicht be— 
fondre Verträge auch im, Frieden dazu ermächtigen; wie Deftreich 
und Preußen das Befagungsrecht in Mainz ale einer deutfchen Buns 
desfeftung haben, obwohl die Stadt felbft feinem diefer beiden Buns 
desſtaaten zugehött. 

Beihaffenheit. — Zufag: Belfhaffenheiten werden 
auch Affectionen, Eigenfhaften aber Attribute oder Pros 
prietäten genannt. Die Grammatiter beobachten jedoch diefen 
Umftand nidyt, und nennen daher die momina adjeetiva bald 
Beſchaffenheits wörter bald Eigenfhaftswörter bald 
- überhaupt Belmörter; was mohl am richtigften ifl. ©. 

wort. 

Beſchaulich. — Zufag: Wenn dieſes Wort in ascetifcher 
Hinfiht genommen wird, fo fagt man dafür auch contemplatib. 
&. Contemplation. 

Beicheidenheit. — Zufag: Wie mag es zugehn, daß 
derfelbe große Dichter, welcher nur Lumpe für befcheiden erklärte, 
doch feinen Fauſt ganz anders fprechen läffte? Denn biefer ſagt 
in dem nad ihm benannten Welt: Drama (Th. 2. Act 2.) zu 
Chiron: 

„Du bift ber wahre große Dann, 
‚Der Lobeöwort nicht hören Kann. 
„Er ſucht beſcheiden auszuweichen, 
„Und thut als gaͤb' es Seinesgleichen.“ 


Hat aber der große Dichter auch fo gethan + 
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Beſchimpfung ſ. Schimpf, Zuſ. 

Beſchließen. — Zuſatz: Ein Beſchluß heißt auch ein 
Gonclufum, Etwas Andres iſt aber eine Concluſion. S. d. W. 

Beſchränkung. — Zuſatz: Wegen der beſchraͤnkenden 
ober reftrictiven Erklaͤrung einer Rede oder Schrift ſ. Aus: 
legung, Zuſ. 

Beſchreibung. Zuſatz: Die Begriffe von den Gattungen 
und Arten ber Naturerzeugniffe (Thiere, Pflanzen, Mineralien) 
werben vorzugsweife durch Def hreibungen (descriptiones) be 
flimmt, weil Erklärungen im engern Sinne (definitiones) nicht 
ausreichen würden, fie von einander gehörig zu unterfcheiden und 
in der Natur aufzufinden. Wenn 3. B. das neue Wörterbuch ber 
franzöfifchen Akademie die Kage für ein Thier erklärt, welches Mäufe 
fängt: fo ift das zwar an fi richtig, aber nicht ausreichend. 
Denn gel und Eulen find ja ebenfalls Thiere, melche Mäufe fan: 
gen; und in gewiſſer Hinficht find es auch die Menſchen obwohl 
dieſe die gefangenen Maͤuſe nicht hinterher verzehren, wie jene Thiere. 
Da nun die fog. Naturgeſchichte mehr befchreibend als erzähs 
lend w fo folte fie aud lieber Naturbefhreibung beißen, 

Bet hreiung foll eine Art Bezauberung ober Beherung 
fein, bewirkt durch die Stimme oder gewiffe Worte, indem man 
denfelben eine Art von Wunderfraft, Ungluͤck hervorzurufen, beilegt, 
Es ift alfo berfelbe Glaube, welcher auch, den Fluͤchen und Ber 
wünfhungen eine foldhe Kraft zuſchreibt. S. Aberglaube um 
Beſchwoͤrung nebft Zuf. 

Beſchwerden (gravamina) find Uebel, bie den Menfchen 
druͤcken, über die er ſich daher beklagt oder, wie man auch fagt, 
beſchwert, befonders wenn er glaubt, daß ihm dadurch ein Uns 
recht zugefügt werde. Die Abhülfe kann dann entweder im Wege 
des Rechts (gerichtlich) oder im Wege der Gnade (bittlicy) ges 
ſucht werben. Beſchwerden über künftige, alfo noch nicht wirkliche, 
obwohl befürchtete Uebel (gravamina de futuro) find eigentlich uns 
ftatthaft, wenn nicht das Künftige fehr wahrſcheinlich und bedroh⸗ 
lich, zugleich aber auch fo nahe iſt, daß es unklug wäre, den Eins 
teitt deffelben erft abzuwarten, weil dann vielleicht gar Feine Ab: 
huͤlfe mehr ftattfinden koͤnnte. 

Beihmwörung — Bufag: Die zauberifhen Be: 
fhwörungsfomeln brauden nicht immer lang und finnvoll zu 
fein. Auch ganz Eurze, verftändliche oder unverftändliche, felbft finn- 
lofe, profane oder heilige, wie Namen ber Gottheit, aus wirklichen 
Sprachen entlehnte oder beliebig gebildete Wörter, wie Abracadabra, 
können dazu gebraucht werden. Wer aber mehr davon wiffen will, 
kann Agrippa’s philosophia occulta (lib. I. cap. 33.) und 
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Freytag's dissert. de incantationibus magleis (Leipz. 1710. 4.) 
nachleſen. Zu bemerken ift nur noch, daß incantatio eben eine 
Beſchwoͤrung mittels folcher Wörter oder Formeln, die man auch 
wohl auf eine beftimmte Weife herfagt oder abfingt, um fie recht 
wirffam zu machen, bedeutet. Hingegen adjuratio und obsecratio 
bedeuten die im Artikel felbft (B. 1. S. 330.) zuerft angeführten 
Arten der Belchwörung, wobei es in der Regel auf eine Zauberei 
abgefehn ift. Vergl. auch den folg. Art. 

Befeffen. — Bufag: Bei den Alten hießen bie Befeffenen 
niht bloß darmovıxoe oder damonıaxor, fondern auch dauuorıwv- 
TG, Öasmuovılousvos, Öauovıolnraroı (von einem Dämon Ergrifs 
1) und duuomioninzros (von ihm Geſchlagene oder Betroffene) 

und ebendaher ihr Zuſtand damonıoimpıa und dauonıon)nkıe, 
Aud wurden die Ausdräde damovav und xaxodamover oft für 

helayyolav und uaweoda: (teübfinnig — mahnfi nnig fein) ges 

braucht, obwohl ſchon Hippokrates die Herleitung ſolcher as 
heiten vom Einfluffe böfer Geifter als Aberglauben beftritt; mas auch 
die Aerzte zu den Zeiten des Drigenes thaten, wie biefer in feis 
ner Auslegung von Matth. 17, 15. bezeugt. — Die Baubermittel 
und die Befhwörungsformeln, durch welche man foldhe Kranke zu 
heilen fuchte, feiteten die Juden und manche der älteren Chriften 
vom meifen Salomo ab, ©. Josephi antiquitt, VIII, 2. 5. 
und Justini Mart, dial. cum Tryph. 85. Bei den Abpffiniern 
aber fucht man noc jest die böfen Geifter aus foldhen Kranken 
theild durch vorgefegte- Schäße und Koftbarkeiten hervorzuloden, 
theild durch entfeßliches Lärmen und Schreien zu verjagen. ©. 
Heller: Magazin. 1836. Nr. 29. — Uebrigens betrachtete man 
die Ausfprüce ber Befeffenen oder Dämonifhen auch häufig 
als Götterfprüche (oracula) oder Weißagungen (vaticinia) und 
nannte daher fie felbft Theomanten. S. Theomanie und 
Theomantie. — Semler's dissert. de daemoniacis, quorum 
in evangeliis fit mentio, und Deff. umftändliche Unterfuhung 
der dämonifchen Leute oder fogenannten Beſeſſenen (Halle, 1762. 
8.) fo wie Weftphal’s pathologia daemoniaca (Reipz. 1707. 8.) 
nebft den dadurch veranlafften Streitfchriften, find noch immer in⸗ 
ſofern lehrreich, als fie beweifen, wie hartnädig jener alte Aber⸗ 
glaube felbft gegen bie fchlagendften Beweiſe feiner Ungültigkeit vers 
theidigt worden, und mie man aus deh Erzählungen von angeblis 
hen Zeufelsbefigungen fogar ein Dogma gemacht hat, das man 
nicht ohne Verluſt der ewigen Seligkeit bezweifeln dürfe. Ja es 
ift derſelbe Aberglaube nody ganz neuerlich wieder ſowohl von Aerz⸗ 
ten als von Philofophen in Schug genommen worden. S. Ges 
ſchichte Befeffener neuerer Zeit. Beobachtungen aus dem Gebiete 
fafodämonifch = magnetifcher Erfcheinungen von Juſt. Kerner. 
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Nebſt Reflexionen von C. A. Eſchenmayet Über Beſeſſenſein und 
Zauber, Karlsr. 1834. 8. — Nachrichten von dem Vorkommen 
bed Beſeſſenſeins, eines daͤmoniſch-magnetiſchen Leidens, und einer 
fhon im Alterthume bekannten Heilungsweife durch magiſch-magne⸗ 
tifches Einwirken. Bon Juſt. Kerner. Stuttg. 1836. 8. — 
Briefe über 3. K.'s Geſchichten Befeffener neuerer Zeit. Heidelberg, 
1836. 8. (Ein gutes Antidot gegen die vorhergehenden Schriften 
von F. 8.) — Vergl. auh Strauß, Leben Jeſu. B. 2. 8. 9. 
8. 87 —89. nebft dem Art. Geifterlehre. 

Befis. — BZufag: Wenn ein Befigender außer Beſitz 
gefegt (depoffebirt) wird, fo kann dieß entweder thatlich (via 
facti) oder rechtlich (via juris) gefchehen. Jenes gefchieht meift 
durch Betrug oder durch Gewalt, wie beim Diebftahle oder beim 
Raube, mithin widerrechtlich, diefes aber Eraft eines nad) ‚dem Ges 
fege gefällten richterlihen Ausſpruches. Des innern oder geifti- 
gen Befisthums kann man jedody auf ſolche Weife nicht verluftig 
werden, außer in Folge einer fo großen Betruͤbniß ober fo harten 
Behandlung, daß Jemand feinen VBerftand darüber verlöre oder 
mwahnfinnig würde. ©. auch die beiden ff. Zuff. 

-  Befignahme — Zufag: Statt Befignahme oder Be: 
fignehbmung fagen Mandhe auh Einnahme oder Einneh: 
mung; mas aber dem lateinifchen occupatio minder entfpricht. — 
Menn Mehre zugleich eine herrenlofe Sache in Befig nehmen, fo 
find fie als Gleichberechtigte anzufehn, woſern nicht fhon früher ein 
ungleiches Rechtsverhaͤltniß zwifchen ihnen beftand, wie zwiſchen 
Heren und Diener. Als Gleichberechtigte aber müffen fie fich mit 
einander über die Art und Weiſe des Fünftigen Befiges und 
Gebrauches vertragen, folglih auch über die Zheilung des in 
Befig Genoinmenen, wenn es getheilt werden kann und bie 
Theilung felbft für die zweckmaͤßige Benutzung vortheilhaft ift; wie 
bei Grund und Boden von’ großer Ausdehnung. Es bedarf jedoch 
weder ein einzeler Befignehmer noch eine Mehrheit zugleidy Befig: 
nehmender irgend einer (ftillfchroeigenden oder ausdrüdlichen) Ein: 
willigung zur Befignahme von Seiten Andrer, fobald nur die Sache 
wirklich herrenlos war, weil alsdann die Befignahme in jeder Be: 
ziehung die erfte oder urfprüngliche Erwerbungsart eines äußern Ei: 
genthums iſt. Manche Rechtslehrer betrachten- zwar ald eine folche 
Ermwerbungsart auch die Theilung beffen, mas vorher Mehre ge: 
meinſchaftlich befaßen. Allein diefes gemeinfame Eigenthum muffte 
doch gleichfalls erft erworben werden, fei es durch Beſitznahme oder 
auf andre Weife (Kauf, Tauſch, Schenkung ꝛc.). Und wenn bie 
Gefammteigenthümer ſolches Eigenthum nun theilen wollen, damit 
Jeder einen Theil ald Sondereigenthum für fich behalte: fo müffen 
fie fih doch vor allen Dingen darüber vertragen, ob und wie ge 
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theilt werben foll. Folglich iſt die Xheilung nur eine von jener ab: 
geleitete oder durch jene bedingte Erwerbungsart. ©. Alleineis 
genthum und Geſammteigenthum (unter Gefammt). 
Auch ift es nicht richtig, wenn Puferdorf (de oflicio hominis 
et civis ib. I. cap. 12. $. 6.) fagt: „Post recepta inter homi- 
„nes divisa rerum dominia ita inter eos conventum, ut quae- 
„eunqgue sub primaevam divisionem non venerunt, ea ce- 
„derent occupanti.” Denn weder eine primaeva .divisio noch eine 
posterior conventio unter den auf der Erde lebenden Menfchen ift 
geſchichtlich nachzuweiſen; fondern beides ift nur beliebig angenom⸗ 
men ober vielmehr erdichtet — eine juridifche Fiction, welche ben 
Urprung des Sondereigenthums unter den Menfchen weder begreif: 
licher noch rechtlicher macht. — Wenn aber Grotius fagte, bie 
Kinder, welche doch keine Sachen, fondern Perfonen (obwohl eine 
Zeit lang noch unmündige) find, würden von den Eltern occupirt: 
fo ift das ebenfo ungereimt, ald® wenn Hobbes fagte, das Kalb 
würde eigentlich oder zunädhft von der Kuh occupirt, hernach aber 
dee Kuh vom Deren derfelben wieder abgefodert, da weder Kuh noch 
Kalb Perfonen find, fondern Sahen, wie. alles DBernunftlofe und 
Unfreie, das Kalb aber als Frucht der Kuh dem Herrn berfelben 
jure accessionis von felbft zufält. S. Eltern und Kinder, 
auh Frucht. 

Beſitzrecht. — Zuſatz: Nähft der Schrift von Weife 
it auh die von Savigny zu vergleihen: Das Recht des Bes 
figes. A. 6. . Gießen, 1837. 8. und bie von Zigerfiröm: Die 
bonae fidei possessio ober das Recht des Beſitzes. Berlin, 
1836. 8. 

Befoldung heißt der Gehalt, den ein Beamter ald Gegen⸗ 
leiftung für die, von ihm zu leiftenden Dienfte befommt. ©. Amt 
und? Ehrenlohn. Man könnte aud bafür ſchlechtweg Sold 
fügen, wenn biefes einfachere Wort, urfprünglich eine Gabe bedeu⸗ 
tend, nicht wie Löhnung vorzugsweife von Kriegsleuten gebraucht 
würde, die ebendarum Soldaten oder Söldner heißen. Die 
Lehrer der Philofophie bekamen urfprünglich bei den Alten feine 
Befoldung; fie begnügten ſich mit dem Didaktron oder Honorare, 
das fie von ihren Schülern empfingen. Erſt die veränderten Lebens» 
verhältniffe der -fpätern Zeit unter den römifchen Kaifern gaben auch 
den Philofophen als öffentlichen Lehrern der Wiſſenſchaft förmliche 
Anftellungen und Befoldungen — ob zum Vortheile für die Philofo= 
phie, darüber Läfft fi wohl Manches pro und contra fagen. Es lohnt 
fi aber nicht der Mühe, darüber zu ftreiten, da es fich jegt nicht 
mehr ändern laͤſſt und die Erfahrung hinlänglidy bewiefen bat, daß 
auch befoldete Lehrer der Philofophie der Wiſſenſchaft erfprießliche 
Dienfte leiften Eönnen. | 

Krug’s enchklopäbifch:phitof. Wörterb. Bd. V. Suppi. 11 
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Beſſerung. — Bufag: Das criminaliftifhe Beſſe⸗ 
rungs:Spftem nennt man aud ein Buß: Spftem. ©. d. W. 

Beftand. — Zufas: Der Thatbeſtand eines Verge— 
hend oder Verbrechens heißt aud der Körper beffelben (corpus 
delicti). ©. That. — Die Beſtaͤndigkeit (constantin) if 
zwar eigentlih nur dann eine wirkliche Tugend, wenn fie fidy im 
Buten zeigt; denn Beftändigkeit im Böfen würde vielmehr ein Lafter 
fein. Indeffen denkt man gewöhnlich nur an jene Beftändigkeit und bes 
trachtet daher die Unbeftändigfeit (inconstantin) immer als einen 
fietlichen Fehler, als Mangelhaftigkeit des Charaktere. ine gute Mo« 
nographie darüber hat Seneca in ber Schrift: De constantia 
sapientis s. quod in sapientem non cadit injuria,. hinterlaffen; 
wiewohl man bin und mieder etwas weniger floifche Uebertreibung 
wünfchen möchte. Auch hat Thomaſius eine Disput. de con- 
stantia et ineonstantia (Leipz. 1692. 4.) binterlaffen. — Was 
aber den fogenannten Stabilismus oder Immobilismus bes 
trifft, der zu ſtarr am Beſtehenden hält und daher jedem Sortfchritte 
zum Beſſern miderfirebt, indem er dann auch die beffehenden Sr 
thümer, Fehler, Mängel und Misbräuche- fefthält: fo bezieht er 
fi nicht bloß auf das MPolitifche, fondern auch auf das Kirchliche 
und überhaupt auf alle Kebensverhältniffe. Giebt es doch felbft in 
ber Philofophie, wie in allen Wiffenfchaften und Künften, Stabis 
liften. Der epitelsrn [ae Stabillemus aber widerſpricht 
ſich felbft, da er das ſelbſtaͤndige Philoſophiren auſhebe, hin 
durchaus unphlloſophiſch iſt. 

Beſtandtheile. — Zuſatz: Sie heißen auch die Ingre⸗ 
dientien eines Dinges, weil ſie in daſſelbe gleichſam eingehen 
(ingrediuntur). 

Befte, daß. — Zufag: Die Ausmwähler des angeblich Beſten 
(optimum) aus den verſchiednen philoſophiſchen Syſtemen hat man 
neuerlich auch Optimiſten genannt; ſie heißen aber eigentlich Eklek⸗ 
tiker, indem jener Name etwas ganz Andres bedeutet. S. Ekle⸗ 
ktieismus und Optimismus. — Wegen der angeblich Beſten 
im Staate ſ. Ariſtokratie, auch Optimaten. — Die Formel: 
Das Beſte iſt ein Feind des Beſſern, druͤckt man oft auch ſo 
aus: Das Beſſere iſt ein Feind des Guten. Der Sinn iſt 
aber derſelbe. Sollte jedoch dadurch alles Streben nach dem Beſſern 
oder Beſten für gefährlich erklärt werden, fo wäre dieß eine ange 
Misdeutung.. ©. Fortgang. 

Beftehung. — Bufag: Die Eintheilung ber Beftechung 
in die active und bie paffive beruht darauf, daß dem Beftechen 
auch ein Beftochenmwerden entfprechen muß, wenn eine: wirkliche Ber 
ſtechung (nicht ein bloßer Verſuch) flattfinden fol» Im Lateinifchen 
beißt diefe Handlung fowohl largitio als corrapfio, wiefern man 
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dabei ſowohl auf das Mittel (largiri) als auf den Zweck (cor- 
rumpere) fehen Tann. Denn das Geben oder Schenken. foll den 
Empfänger verderben oder zum Unrecht verführen. Die Beſtech⸗ 
lichkeit als einen Dang oder eine Gewohnheit, fi fo verführen 
zu laffen, nennt.man auch Berkäuflichkeit oder Venalitaͤt, 
weil dee Menſch ſich dadurch gleichfam felbft Andern verkauft. 

Befteuerungsreht. — Zufag: Im Lateiniſchen heiße 
diefes Majeftätsrecht «oder Regale‘ jus, tributoram et vectigalium, 
weil die vermoͤge beffelben gefoderten: Abgaben ſowohl eigentliche _ 
Steuern (tributa) als Zölle (vectigalia) fein können. ©. beide 
Ausdrüde nebft Zuff. — Wenn das Vermögen der Bürger (das 
Ganze ihres Außern Beſitzthums) befteuert werden foll: fo ift nicht 
bloß auf das Vermögen an ſich, ſondern auch auf das wirkliche 
Einfommen als Erzeugniß des Vermögens und der Arbeit zu fehn, 
wofen die Beſteuerung durchaus gleihmäßig fein fol, Freilich 
find die Schwierigkeiten, jenes Einkommen zu ermitteln (weil 08 
Manche felbft nicht kennen, Andre 8. abfichtlic verbergen oder 
moͤglichſt Klein angeben) fo groß, daß diefe Art der Befteuerung, 
die man Vermögens» oder richtiger Gintommenfteuer 
nennt, immer etwas ſehr Problematifches bieiben wird, wenn man 
nicht das ſtrengſte inquifitorifche Verfahren anmenden und falfche 
Angaben mit fhweren ‚Strafen belegen will. Höchftens ift fie nur 
approrimativ zu verwirklichen und daher vielen Modificationen un: 
terworfen. — Wenn ferner die zu Beſteuernden (das Volk durch 
feine Vertreter) der Regierung gegenüber, welche das Befteuerungs: 
veht hat, das Steuerbewilligungsreht haben: "fo folgt, 
daß fie auch ein Steuerverweigerungsredht haben müffen, 
weil fonft die Bewilligung eine bloß fcheinkare oder illuforifche wäre. 
Indeſſen ift auf der andern Seite Elar, daß die Verweigerung felbft 
fh nur auf einzele Steuern ober Steueranfäge beziehen duͤrfe, 
wenn biefe zu. hoch find, oder wenn flatt der alten Steuern neue 
eingeführt werden follen, ober wenn bie vorgefchlagne Erhebung 
und Vertheilung der Steuern zu Eoftfpielig oder zu laͤſtig mare. 
Denn wofern die Steuern im Ganzen auf einmal verweigert würz 
den: fo wuͤrde bie .ganze Staatsverwaltung floden und am Ende 
völlige Anarchie, wo nicht gar eine Mevolution ausbrechen. Das 
frühere Steuergefeg muß daher fo lange gelten, bis man ſich über 
ein neues vereinigt hat. Wie jedoch die Foderungen oder Poftu: 
Inte der Regierung in Bezug auf die. von den Staatsbürgern zu 
entrichtenden Steuern zu hoch fein können: fo Eönnen fie aud) 
wohl in manchen Anfägen ober Pofitionen zu niedrig fein, ſo 
daß der dabei vorgefegte Zweck nicht vollftändig erreicht würde. Dort 
baben alfo die Steuerbewilliger das Recht und die Pflicht, weni: 
ger, bier aber, mehr zu bemilligen. Es ift * ein falſcher 
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Grundfag, daß bei der Steuerbewilligung bie. Foderungen oder Ans 
fäge der Regierung nie überfchritten werden dürften. Dadurch wuͤrde 
man niht nur die Volksvertreter, welche das Steuerbewwilligungs: 
recht ausüben follen, zu ſeht beſchraͤnken, fondern auch oft der Re 
gierung eben fo fehr als dem Volke felbft ſchaden. Es kommt hier 
alles auf eine umfichtige Erwägung ber. vorliegenden Umftände an. 
— Zu den Ältern Schriften über diefen hochwichtigen Gegenftand 
der Rechts: und Staats Philofophie gehört noh: Petty’s trea- 
tise on taxes and contributions, London, 1667. 4. — Die neueften 
Schriften aber find folgende: Theorie und Politik der Befteuerung, 
Bon Karı Murhard. Goͤtting. 1834. 8. — Ueber verhält 
niffmäßige Befteuerung, oder wie jeder Staatsbuͤrger nach der Größe 
feiner finanziellen Kraft zu den Aligemeinlaften beitragen würde. 
Reipzig, 1834. 8. — David Ricardo's Grundfäge der Volks⸗ 
wirthichaft und der Befteuerung. Aus dem Engl. überf. von Dr. 
‚Eduard Baumftark. Leipzig, 1836. 8. 

Beftimmt. — Zufag: Wenn ein Begriff beftimmt 
it, fo fieht dee Verſtand deffen Gegenftand gleihfam gerade an, 
ungerade hingegen oder von ber Seite, wenn der Begriff unbe— 
fimme if. Darum heißt eim folder Begriff auch ſchielend 
ober ſchwankend. Etwas anders nimmt man jene Ausbrüde, 
wenn von Urtheilen bie Rebe ift. Diele heißen beftimmt, 
wenn ihr Subject und Prädicat genau —— iſt, z. B. Alle A find 
B; im Gegenfalle unbeſtimmt, z. B. Einige A fönnen B, andte 
6 ſein; denn hier weiß man nicht, welche B und welche C feien. 

Beftimmung. — Zufag: Wenn von ber Beftimmung 
des Willens die Rede ift, fagt man im Lateinifchen determina- 
tio voluntatis; wovon auch der Determinismus benannt ift. 
©. d. W. Iſt aber von ber Beftimmung bes Menfdhen bie 
Rede, fo fagt man lieber destinatio als determinatio hominis, 
Zu den Schriften über dieſe Beftimmung kam neuerlich noch: Die 
Verklärung des Weltalls oder [?] bie aka: des Menſchen. 
Bon Dr. Rauch. Büdingen, 1835. 

Beftürzt heißt der, welcher = etwas fo Überrafcht wird, 
daß er nicht weiß, was er thun oder wie er fi babei nehmen 
fol. Es findet alfo dabei eine Art von Schred ftatt, der ung im 
erften Augenblide die Befonnenheit raubt. Man kann daher eben⸗ 
fowohl über etwas Angenehmes als über etwas Unangenchmes be: 
ftürzt fein; wie wenn ein Armer plöglich reich und ein Neicher plögs 
lih arm wird. Doch ift die Beſtuͤrzung im zweiten alle ge: 
woͤhnlich größer, als im erften. Auch bezieht fich wohl das Wort 
urfprüunglih auf einen Sturz d. h. einen Fall, den man jählings 
hut und der uns daher auf eine kurze Zeit außer Faſſung bringt. 
Das Iateinifche attonitus, angedonnert, hat diefelbe Bedeutung, 
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wiewohl es auch fuͤr begeiſtert gebraucht wird, weil ein ploͤtzlicher 
Anfall von Begeiſterung den Menſchen auch beſtuͤrzt machen oder 
wie ein Donner betaͤuben kann. 

Betheiligung im activen Sinne heißt die Befähigung zur 
gemeinſamen Xheilnahme an einem Sache, im paffiven aber das 
Befähigtfein dazu. Daher fagt man Betheiligte für Inter: 
effenten und Mitbetheiligte für Mitintereffenten. Zus 
weilen fteht betheiligt auch für parteiifch und unbetheis 
ligt für unparteiifch. Indeſſen folgt daraus, daß Jemand bei - 
einee Sache nicht betheilige ift, noch keineswegs, daß er unparteiifch 
in feinem Urtheile fei. Die Unparteilichkeit wird alfo nur präfus 
mirt, weil fie dann leichter ftattfinden kann. — Sft von WVerbre: 
hen die Rede, fo verſteht man unter Betheiligten oder Mitbetheis 
listen auch bie fogenannten Complicen (f. Complication) 
wiewohl bie, gegen welche das Verbrechen verübt worden, auch ba= 
bei betheiligt find. 

Betrübniß f. trüb, 

Betrug. Zufag: Ein fog. frommer Betrug (pia fraus, 
auch wohl dolus bonus genannt) dergleichen die Priefter ſich oft 
erlaubt haben, um ihre hierarchifchen Zwecke zu. fördern, ift und 
bleibt als Betrug immer ſchaͤndlich und irreligios (turpis et 
impia fraus).. S. Jacobi’s Betrachtungen über den frommen 
Betrug. Im deutſch. Mufeum. 1788. St. 2. Ein gemiffer 
Höhn oder Hönn (Georz Paul) in Coburg hat au ein Be— 
trugs⸗Lexikon herausgegeben, in welchem die Betrügereien aller Art, 
infonderheit folche, die von gemwiffen Ständen oder Profefjionen ver: 
übt werden, nebft den dagegen anzumendenden Mitteln, in alpha: 
betifcher Ordnung aufgezählt find. Die 3. Aufl. deſſelben erfhien 
zu Coburg, 1724. 8. Da kann fi) alfo Mathe erholen, wer 
defien bedarf. — Wegen des Grundfages, durch welchen Betrüger 
fidy oft entfchuldigen wollen: Mundus vult decipi etc. ſ. dieſe 
Formel ſelbſt. Wegen des Buches de tribus impostoribus aber 
vergl. Slaubensarten a. E. und Zuf. nebftdem Zuf. zu Lam. 

Bettelei. — Bufag: Die Bettelei ift um fo gefährlicher, 
da fie fogar zur Bettelfucht werden kann, vermöge welcher ein 
Menſch am Betteln felbft als einem Gewerbe, das keine Anftren: 
gung Eoftet und mit einem müßigen Umpherfchweifen verträglich ift, 
Geſchmack finde. Daher kommt es, daß Bettler zuweilen viel Geld 
fammelten und ihre Erben fehr überrafchten, als diefe nach dem 
Tode jener die gefammelten. Schäge fanden. Wieles davon mochte 
freitichh wohl auch nebenbei geftohlen fein, da Bettelei und Dieberei 
Gefhrifterkinder find. Daß ſolche Bettelſucht auch alles Ehrgefuͤhl 
erſtickt, verſteht ſich von feldft. 

Beugſam oder biegſam, pſychiſch und ethiſch genommen, 
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heißt derjenige, welcher den Vorſtellungen (Auffoderungen, Ermah⸗ 
nungen, Bitten ıc.) Andrer leicht nachgiebt, ſich alſo auch wohl 
zum Gegentheile deſſen beſtimmen laͤſſt, was er fruͤher gewollt oder 
beſchloſſen hatte. Im Gegenfalle aber heißt dee Menſch unbeug: 
ſam oder unbiegſam. Beides kann nach Umſtaͤnden gut oder 
boͤs ſein. Mer aber zu viel Beugſamkeit zeigt, verraͤth aller: 
bings einen ſchwachen Charakter, fo wie der, welcher zu viel Uns 
beugfamteit zeige, im ben Fehler der Hattnaͤckigkeit oder des 
Starefinns fällt. Wenn jedoh dem Menfhen eine Beugung 
(Verlegung) des Rechts oder fonft etwas Böfes zugemuthet wich, 
fo foll er durchaus unbeugfam fein. 

Bevölkerung — Zufas: Zu dem dltern Schriften über 
biefen Gegenftand gehört no: Memoire sur la population. Lond. 
1768. 8. Ein neuered Werk aber ift: De la population dans 
ses rapports avec la nature des gouvernemens, Par le baron 
Richerand, Paris, 1837. 8. (Das Wort Population wird 
nämlich jest in einem andern Sinne genommen, als bei den Alten, 
wo populatio foviel ald Verwuͤſtung oder Verheerung bedeutete, in: 
dem fie unter populari das Eriegerifche Herumzichn eines Volkes 
‚oder Heerhaufens, wobei das angebaute Land meift vermüftst oder 
verheert wird, verftandenz woher auch die Bedeutung des Zerſtoͤ⸗— 
rend und des Plünderns fommt. Erſt bei Coelius Sedulius, 
einem chriſtlichen Schriftitellee des 5. Jahrhunderts, findet man 
populatio in der Bedeutung eines Volkes oder eines Menfchenhaus 
fens von gemeinfamer Abftammung). — In den Schriften über bie 
Armuth ift auch gewöhnlid von der Bevölkerung die Rede, weil 
‘man jene meift als Folge der Uebervölferung betrachtet. S. arm 
nebft Zuf. Ebenfo betrachtet man ald Folge derfelben den Selb: 
mordb, ©. d. W. nebft Zuf. 

Bevorwortung (praefatio) bedeutet eigentlich nur bie vor 
läufige Beſprechung einer Sache, wie fie in dem Worworte oder 
ber Vorrede zu einer Schrift ftattfindet. Weil aber eine foldye Be 
fprehung meiftentheild den Zweck bat, die befprochene Sache zu 
empfehlen oder zu unterflügen: fo nimmt man jenen Ausdrud aud) 
in diefem Sinne; befonderd wenn in volfsvertretenden Verfammluns 
gen Anträge, Beſchwerden oder Bitten von einem Mitgliede derfel: 
ben bevorwortet werden. 

Bewaffnung kann natürlich oder kuͤnſtlich, defenfio oder 
offenfiv fein. ©. Waffen. Wegen der Bewaffnung des Volkes 
oder eines Theils deffelben f. Confcription. 

Bewahrung ift Belhügung einer Sache, um fie in ihrer 
Integrieät zu erhalten (zu wahren, verwandt mit wehren). Die 
Bewahrung ber Unfhuld oder des Gemwiffen 8 gefchieht durch 
Vermeidung alles Pflichtwidrigen, weil biefes den Menfchen mit 
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Schuld beladet, alfo die Meinheit des fittlichen Bewuſſtſeins auf: 
hebt. S. Unfhuld und Gemiffen. Es heißt alfo auch in bie: 
fer Beziehung: „Beſſer bewahrt, als beklagt!’ Ebendas gilt von 
dee Bewahrung der Geheimniffe, wenn fie Pflicht in einem 
gegebnen Falle if. ©. Verfhmwiegenheit. — Bewährung 
aber ift foviel ald Beftätigung oder Bewahrheitung; wie wenn Je— 
mand feinen guten Willen nicht bloß mit Worten verfichert, fon: 
dern auch durch die That beweiſt. Daher. nennt man. auch einen 
Freund bewährt, wenn er feine Freundfchaft fo bewieſen hat. 


Bewegung. — Zufag: Die Bewegungspartei heißt 
au die Partei der Zukunft, die Widerftandspartei aber 
die dee Vergangenheit, weil biefe fid) einzig an das feit langer 
Zeit Beftehende hält, jene aber immer vorwärts bringt und daher 
ſtatt des Alten ein Neues fchaffen mil. Da jedoch die Bewe— 
gungsmänner oft zu hitzig und unbefonnen verfahren, indem 
fie Alles im Nu umsgeftalten wollen und dadurch oft der guten 
Sache mehr fhaden als nüsgen: fo unterfcheidee Victor Hugo, 
ber doch ſelbſt fich zu dieſer Partei hinneigt, in feinen Etndes sur 
Mirabean mit Recht die fchlechteren Bewegungsmänner als Um—⸗ 
wälzungsmänner von den befferen als Fortſchreitungsmaͤn— 
nern, und will nur biefe als würdige und gewiffenhafte Arbeiter im 
Gebiete des gefelligen (bürgerlichen und kirchlichen) Lebens gelten Tafs 
fen. Es ift aber wohl überhaupt ſehr unbeftimmt, von Männern 
oder einer Partei der Bewegung zu fprechen, ohne vorher beſtimmt 
zu haben, von melcher Bewegung die Rede fei, da es gute und 
böfe, nüsliche und fchädliche, ſchoͤne und häffliche Bewegungen giebt. 
Liebte nun Jemand die guten, nüslichen und ſchoͤnen, sin Andrer 
aber die böfen, ſchaͤdlichen und häfflihen: fo würden Gemiffen, 
Kugheit und Geſchmack bald entfheiden, ob mir uns an ben er: 
fien oder den zweiten Bewegungsmann anfchließen follten. — Eine 
angeblich neue Theorie der Bewegung, mit Einfhluß ber gefells 
Ihaftlihen, f. im Art. Fourier. 


Bewegurfahe — Zufag: Wiewohl Ariftoteles Gott 
ald das primum movens oder als die hoͤchſte Bewegurſache betrach⸗ 
tete, fo hielt er docdy die Bewegung felbft wie das Bewegliche, die 
Materie, für gleidy erwig mit Gott. ©. Aristot, phys. VII, 5. 
de generat. et corrupt. I, 7. II, 7. 

Beweifen. — Zufag: Im Lateinifhen werden demon- 
strare und probare oft als gleichgeltend für beweifen uͤberhaupt ges 
braucht, obwohl Demonftration und Probation von ben Lo: 
gikern fo unterfchieden werden, daß jenes einen ftärkern (Gewiſſheit 
gebenden) dieſes einen ſchwaͤchern (nur Wahrfcheinlichkeit gebenden) 
Beweis anzeigt. — Beifpiele von falſchen . fehlerhaften Beweis⸗ 
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arten f. im Art. Sophiftil. Wegen des diabolifhen Be: 
weifes f. diaboliſch. 

Bewilligung ift bie Genehmigung ber Anträge oder Fo: 
derungen eines Andern. Beſonders wird diefes Wort gebraucht, 
wenn die Megierung eined Staats von den Bürgern beffelben ges 
wiffe Abgaben (Steuern und Zölle) fobert und die Bürger ent: 
weder unmittelbar ober, wie gewöhnlich, durch gewiſſe Mittelspers 
fonen (Volksvertreter, Abgeordnete) die. Foderung genehmigen. Es 
findet alfo dann auf der einen Seite zwar ein Befleuerungs: 
recht (f. d. W.) auf der andern aber auch ein Bewilligungs: 
recht oder, wie man dann gewöhnlicher fagt, Verwilligungss 
recht jtatt. Wie diefe Rechte auszuüben und welchen Schranfen 
fie zu unterwerfen feien, f. Staatsverfaffung. 

Bewufftfein. — Zuſatz: Das griehifhe ovvadnoıg, 
welchem das lateinifhe conscientia entſpricht, bezeichnet auch eine 
Verknüpfung des Seins und des Wiffens (ovrdeoıs Tov zıvas 
xdcu zov eıdevar). " Daher ovveıönoıg Tov Eauvrov, eonseientia sui 
ipsius, Selbbewufftfein — Wiffen vom eignen Sein; ovvadnoıs 
zav Eregov, conscientia alius rei, Anderbewufftfiin — Wiffen 
vom fremden Sein. Beides ift aber wieder nothwendig mit einans 
der verbunden, weil eins das andre hebt und trägt, weil Sch und 
Du (Nichtich) ſich gegenfeitig beftimmen. — Eine Gefhichte bes 
Bemwufftfeins würde nachzumeifen haben, mie das natürliche 
Bemwufftfein des Menfchen fih nad) und nad zu einem philofo: 
phiſchen erhoben habe, nämlih duch flufenweife Entwidelung 
und Ausbildung mittels einer auf Selberkenntniß gerichteten For: 
fhung, alfo auch mittel$ einer gründlichen Analyfe der Thatſachen 
des Bewuſſtſeins. Eine folhe Gefhichte würde daher gewiſſet⸗ 
maßen mit dee Gefhihte der Philofophie zufammenfalln. 
©. d. Art. und Philofoph. 

Bezauberung f. Zauberei, aud) bebhert. 

Beziehung. — Bufag: Bezüglich heißt daher foviel als 
relativ oder vefpectiv.. Manche fagen dafür auch mit unnüger Deb: 
nung beziehbendlich oder beziehentlid. 

Biarchie wird gewöhnlich als Zwei- oder Doppelherrfchaft 
gedeutet. Diefe heißt aber richtiger Diarchie (von dıs, zweimal 
oder doppelt, und voxeıw, herrſchen). Jenes Wort würde vielmehr 
Lebensherrfchaft bedeuten (von Bros, das Leben) und man könnte 
eine foldhe etwa der Moral als einer idealen Lebensführerin oder 
einem Erzieher als einem realen Lebensführer zufchreiben. Die Als 
ten verftanden aber unter einem Biarhen einen Mann, der über 
den Lebensunterhalt und infofern auch über das Leben Andrer, bes 
ſonders eines Heeres, gebietet oder dafür forgtz was man alfo heut⸗ 
zutage einen Proviantcommiffar nennt. Bei den griechiſchen Schrift: 
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ftellern Eommt übrigens weder Arapyıa noch dıapyın vor, fondern 
nur Pıaoyos und dıapyor. 

Bias. — Bufag: Im Gricchifchen hat er wegen feines Ge: 
burtsortes Priene in Kleinafien den Beinamen IIgınvevs, im La: 
teinifchen Prienaeus oder Prienensis, — Wollte man fein bekann⸗ 
tes Argument gegen die Ehe ernfihaft nehmen, fo würde man ihn 
niht zu den Weifen (oopoıs) Griechenlands zählen bürfen, fon: 
dern vielmehr zu den Sophiften. Denn es iſt weder nothwendig, 
daß man entweber eine ſchoͤne ober eine häffliche Frau ‚nehme, ba 
ed bier ein Drittes oder Mittleres giebt, noch ift es nothwendig, 
daß die ſchoͤne untreu und die häffliche unliebenswürdig fei._ Man 
muß fi) daher wundern, daß biefes Argument von den Mifoga: 
men fo oft mit triumphirendeer Miene wiederholt worden. — Nicht 
zu verwechfeln mit Byas. ©. d. N. 

Bibliographie (Außdıoygayın, von Bıßdıov, das Buch, 
und yoapsır, fchreiben) bedeutet bei ben Alten die Buͤcherſchrei— 
bung felbft, bei den Neuern aber die bloße Buͤcherbeſchrei— 
bung, die freilich auch ein Buch hervorbringen kann. Eine phi— 
Lofopbifhe Bibliographie ift daher ein Werk, in welchem 
andre philofophifhe Werke angezeigt und mehr oder weniger auss 
führlidy befchrieben, auch wohl beurtheilt find. S. Bibliothek. 
Statt Bibliographie fagen Manche auch Bibliographifk. 
Das würde aber eigentlich die Kunft dee Bücherbefchreibung (rexvn 
Pıßkioygagıxzn) bedeuten. Andre verftehen darunter vorzugsweiſe 
die Dandfchriftentunde in Verbindung mit der nicht leichten Kunft, 
fie in Anfehung ihres Alters und Werthes zu beurtheilen. 

Bibliolatrie. — Zufag: Bıßlıodurgeıa kommt zwar bei 
den Alten nicht wörtlich vor, aber fahlih. Denn die übertriebne 
Verehrung gewiffer Bücher hat zu allen Zeiten unter ſolchen Voͤl⸗ 
fern, die ihren Religionsglauben aus heiligen Schriften fchöpften, 
ftattgefunden. Darum hat man auch viel anderweiten Misbrauch 
damit getrieben. ©. ben folg. Art. 

Bibliomantie oder — tif (neugebildet, von Aıßkıov, das 
Buh, und uarrea, Weiß: oder Wahrfagung, daher uarrıxn 
scil. zexvn) ift von doppelter Art. Es können nämlid) erfiens ge: 
wiffe Bücher ihrem Hauptinhalte nach als ſolche angefehen werden, 
welche kuͤnftige Dinge vorausgefagt haben, wie bie prophetifchen 
Buͤcher des A. oder die Apokalypſe des N. T., desgleichen die aud) 
von den Chriften häufig benugten fibyliinifchen Bücher. Wenn nun 
Semand glaubt, daß bdiefe Prophezeihungen zum Theile noch nicht 
erfüllt feien, und deren Erfülung doch für nothwendig hält, folg— 
lic mittels berfelben aud) etwas Künftiges vorausfagt: fo iſt dieß 
die erfte Art ber Bibliomantie, die aber freilich ſehr unficher ift. 
©. Weifagen. Es giebt aber noch eine andre Art, welche darin 
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befteht, daß man ein ſolches Buch zufällig auffhlägt und bie erſte 
in bie Augen fallende Stelle als eine orafelmäßige Andeutung der - 
Zufunft betrachtet. Daß diefe Art noch unficherer und bloßer Aber: 
glaube fei, verſteht ſich von ſelbſt. Auch hat fie oft die fchlimms 
fien Folgen gehabt. So flug ein methodiltifcher Buchhändler in 
London, Namens Larington, der fih in Geldverlegenheit befand, 
die Bibel auf, um durd fie zu erfahren, was er zu thun habe, 
Ungtüctticper Weiſe faͤllt fein Blick zuerft auf die Worte, durd) 
welche der Teufel Jeſum bewegen will, von ber Zinne des’ Tem⸗ 
pels herabzufpringen: „Gott wird feinen Engeln befehlen, daß fie 
„dich bewahren und auf den Händen tragen, auf daß du nicht etwa 
„deinen Fuß an einen Stein ftößeft.” (Luf. 4, 10. 11). Ohne 
aber darüber nachzudenken, wie das gemeint fei, und weiter zu ler 
fen, fpringt er zum Fenfter hinaus und bricht beide Beine. — Es 
gilt übrigens von der Bibliomantie im Allgemeinen daffelbe, was 
Sam. Werenfels (optscula theoll. philoss. et philoll, T. IL 
p- 509.) in andrer Beziehung in feine Bibel fchrieb: 


Hic liber est, in quo quaerit sua dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogmata quisque sua, 


Man darf nur fata ſtatt dogmata fegen. Denn wenn Jemand 
bie Bibel einmal für ein Buch hält, in welchem auch feine oder 
fremde Schidfale gefchrieben ſtehn: fo kann er alles, was er nur 
will, darin ſuchen und finden, 

Bibliomifie (neugebildet, von demf. und wunew, haffen) 
bedeutet Buͤcherhaß. Im Allgemeinen oder in Bezug auf Bücher 
jeder Art dürfte wohl ein folder Haß nicht vorgefonimen fein, wohl 
aber in Bezug auf’politifche und religiofe Schriften, deren Inhalt 
gewiſſen Perfonen oder Parteien misfiel. Da ging der Haß oft 
bis zur Bernichtung der Bücher, wo nicht gar der Verfaſſer ſelbſt. 
Zuweilen vereinigte fih aud Barbarei und Fanatismus in diefer 
Hinfiht. So ließ Omar, ein zelotifcher Nachfolger Muham— 
med’s, als er im I. 640 nad) Chr. Alerandrien erobert hatte, 
die ganze dortige Bibliothek verbrennen, weil bie im ‚berfelben bes 
findlichen Bücher entweder Daffelbe enthielten, twas der Koran, oder 
etwas Andres, im erften Falle aber unnüg und im zweiten fchäb: 
lih wären — ein Act fanatifcher Barbarei, der fpäter oft bei ein: 
zelen Schriften wiederholt worden und die Welt um manches berr: 
liche Geifteswerk gebracht hat. — Das Gegentheil der Bibliomifte 
ift die Bibliophilie (auch neugebildet, von demf. und gQulew, 
lieben) — Bücherliebe. Indeſſen kann auch diefe fo übertrieben wer⸗ 
den, daß fie fih in Bibliomanie (f. d. W.) verwandelt und 
dann wohl gar den Bücherliebhaber zu groben Verbrechen verleitet. 
So berichteten unlängft die öffentlichen Blaͤtter von einem fpanis 
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(hen Mönche, der mehre Mordthaten begangen hatte, um feine 
wüthende Bücherfucht zu befriedigen. 

Bibliothek (Außdıodnxn, von demf. und Ian, Behält: 
ni zum Miederlegen oder Aufbewahren einer Sache) gehört nur 
infofern hieher, als es auch philofophifhe Bibliotheken ges 
geben hat, und zwar nicht bloß reale d. h. wirkliche Samms 
lungen philofophifcher Schriften, fondern auch ideale d. h. Vers 
zeichniffe oder Nachweiſungen folcher Schriften. So haben Stolpe, 
Lipen, Struve u. A. dergleihen Bibliothefen Herausgegeben ; 
und Lipen nennt fein Werk fogar eine reale Bibliothek, ob fie 
gleih nur eine ideale if. ©. Literatur der Philoſophie. 
Mr. 6. MNeuerli hat man aud) eine Menge von Journalen, welche 
pbilofophifche Abhandlungen und Keititen enthalten, unter jenem 
Zitel herausgegeben.: S. Philoſophiſche Zeitfchriften. 

Biegſam f. beugfam. 

Bigamie. — Zufag: Die Alten fagten nur dıyamın, di- 
gamia, Italiener, Franzofen und Engländer aber fagen bigamia, 
bigamie und bigamy. Und diefen find auch die Deutfchen gefolgt, 
nn Digamie richtiger wäre. 

Bild. — Zuſatz: Diefed Wort ift nicht einerlei mit Bild⸗ 
niß, obwohl beide häufig verwechfelt werden. Bild entfpricht dem 
griech. Koopn und dem lat. forma, bedeutet daher urfprünglich als 
led, was auf gewiffe Meife geftaltet iſt; weshalb auch zoppovr, 
formare an — bilden, geſtalten. Bild niß aber entfpriht dem griech. 
&x0v und dem lat. imago oder efligies, bedeutet daher eigentlich 
etwas Ab: oder Machgebildetes; wie ein Porträt. Man kann alfo 
wohl fagen, daß jedes Bildniß auch ein Bild fei, aber nicht ums 
gekehrt, weil ein Bild etwas Einziges in feiner Art fein kann, fo 
daß ed von ihm gar kein Abs oder Nachbild giebt. 

Bildende Kunft. — Zuſatz: Den Umfang dieſer Kunft 
oder die Mannigfaltigkeit dev bildenden Künfte findet man in 
folgender ganz neuerlich erfchienenen Schrift dargeftellt: Umriſſe 
einer Theorie der bildenden Künfte. Von Ludw. Schorn. Stuttg. 
und Züb. 1835. 8. 

Bildener- ober Bildnerkunſt. — Zufag: Der Unter 
ſchied zwiſchen Rundbildnerei und Wandbildnerei beruht 
darauf, daß jene ganzrunde und daher freiftehende, dieſe halbrunde 
(mehr oder weniger erhobne) und daher auf einer Fläche angehefe 
tete Bildwerke hervorbringt. 

Bilderbefhreibung (Ikonographie) kann entweder wife 
ſenſchaftlhich fein, 3. DB. wenn Abbildungen von ZThieren und 
Pflanzen als Naturproducten, oder Eünftlerifch, 3. B. wenn Star 
tuen oder Gemälde als felbftändige Kunftwerke befchrieben werden. 
Die legteren find freilich oft langweilig, aber doch nicht gang ent 
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behtlich. Denn wenn aud ein gutes Bild fich felbft erklären oder 
durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich fein fol: fo gehören doch zum völligen 
BVerftändniffe und Genuffe mandyer Bilder, befonders hiftorifcher 
und allegorifcher, Kenntniffe, die nicht Sedem zu Gebote ftehn und 
daher von dem Befchreiber ald einem Kunftfenner dargeboten mer: 
den müfjen. Nur ift babei möglichfte Kürze zu empfehlen; fonft 
erliegt die Phantafie unter dem Wortſchwalle. 

Bilderbeflreitung oder abgekürzt Bilderflreit (ko: 
nomadhie) kann theils wörtlich, theils thätlich fein. Im er 
ſten Falle fuht man bloß den Bilderdienft oder die Verehrung des 
Heiligen unter finnlihen Geftalten, die wohl gar felbft angebetet 
oder als lebendige Wefen behandelt werben, während fie doch nur 
tobte Gögen find, als Gottes und des Menfchen unmürdig barzu: 
ftellen. Und das iſt nicht nur erlaubt, fondern auch ganz recht. 
Sm zweiten Falle aber wird der Bilderftreit zur wirklichen Bil: 
berfiürmerei ober Bilderzerftörung (Skonoklaftie) indem 
man in bie Tempel und andre Derter, felbit Privathäufer, wo Bil 
der zur Verehrung aufgeftellt find, gewaltfam einbringt und bie 
Bilder ſchimpflich behandelt, fortfchleppt oder gar vernichtet — ein 
Berfahren, das oft zu heftigen kirchlichen und bürgerlichen Unruhen 
Anlaß gegeben hat und ebenfo unftatthaft ift, als der Bilderdienſi 
felbft, ja fogar rechtswidrig. Denn Niemand ift befugt, den Bil: 
derdienft mit Gewalt zu unterbrüden. Es ift dad Sache ber freien 
Ueberzeugung. Auch ift dadurch ſchon manches herrliche Kunfkwert 
und mand)es werthvolle Denkmal zu Grunde gegangen. 

Bildung. — Zufag: Daß bei der Bildung ber Ju: 
gend aud auf das Volkthum oder bie Nationalität Ruͤckſicht zu 
nehmen fei, leidet keinen Zweifel, da jeder Einzelmenfh in der Re 
gel fhon von feiner Geburt an mit einem gewiſſen Menfchenftamme 
(Volt oder Nation) in Verbindung fleht, mit weldhem und für 
welchen er zunächft während feines irdifchen Lebens wirken foll, 
©. Unfre Nationalbildung. Eine Rebe von F. 9. E. Schwarz. 
Leipz. 1834. 8. Auch in Deff. Darftellungen aus dem Gebiete 
der Pädagogit. Doc) darf das Meinmenfchliche nicht über dem Na: 
tionalen vergeffen und vernacdhläffige werden, da jenes immer die 
natürliche Grundlage von dieſem bieibt und eine zu ängftliche Be: 
ruͤckſichtigung bed Nationalen leicht zur Verbildung führen Eönnte; 
wie man fie 3. B. neuerlich im bdeutfchen Wolfe bei vielen foge: 
nannten Deutfhthümlern wahrgenommen hat. — Sn Chou: 
lant's drei anthropologifhen Vorleſungen (Leipz. 1834. 8.) han: 
beit die erfte auch von den natürlichen Cyklen der Bildungs» Ge 
fhidyte oder den Entwicklungs = Epochen des menſchlichen Geis 
ed, und es werben ae von drei zu drei Jahrhunderten ſo 
beſtimmt: 
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A. 15. Jahrh. vor Chriſtus — Zuͤge des Cekrops, Danaus 


dung Karthago's. 

D. 6. Ih. vor Ch. — Eroberungen des Cyrus, Vertreibung 
der Koͤnige aus Rom, und erſte Stiftung griechiſcher Philoſophen⸗ 
ſchulen durch Thales, Pythagoras u. A. 

E. 3. Ih. vor Ch. — Herrſchaft der Ptolemaͤer und alerans 
zur Gelehrfamkeit, punifche "Kriege und Anfang römifcher 
iteratur. 

F. 1. chriſtl. Jahrh. — Beginn der Welterleuchtung dur) 
ein neues Religiondfpften. 

G. 4. Ih. nad Ch; — Sieg des Chriſtenthums über das 
Heidenthum im römifchen Reiche, indem jenes feinen Sig in Byzanz 
oder Gonftantinopel auffchlägt. | 

H. 7. Ih. nah Ch — Muhammed’s Auftritt, um eine 
neue Religion und eine neue MWeltherrfchaft zu begründen. _ . 

1. 10. Ih. nad) Ch. — Hervostreten eines Mittelftandes, 
Bildung des Buͤrgerthums und Städtewefens, byzantinifher und 
italienifcher Einfluß auf Kunft und Wiſſenſchaft. 

K. 13. Ih. nad Ch. — Univerfitäten, Hanfe, Magna charta, 
Zroubadours und Minfteeld, Aufblühen dee neuitalienifhen Mas 
lerei und Dichtkunft, Dome zu Cölln und Straßburg ıc. 

L. 16. Ih. nad Ch. — Kirchliche Reformation, freierer Auf⸗ 
ſchwung der Wiſſenſchaft. 

M. 19. Jh. — Politiſche Reformation in Folge der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution. Im Ganzen wohl treffend, ungeachtet ſich auch 
mehre Bildungs-Kreiſe oder Stufen unterſcheiden und hin und wie— 
der chronologiſche Ausſtellungen machen liegen. — Vergl. auch die 
unter Herder und Iſelin angeführten. Schriften über die Ge: 
ſchichte der Menfchheit, nebſt: Betrachtungen über die wichtig— 
fen Gegenftände im Bildungsgange der Menfhheit. Bon I. 2. 
v. Weffenberg. Aarau, 1836. 8. 

Bildungshemmungen koͤnnen ſowohl von außen als 
von innen kommen, und ebenſowohl im Koͤrperlichen als im Geis 
fligen ftattfinden. Es entſtehen daraus allerlei Verbildungen, 
Misgeftaltungen (Difformitäten und Monftrofitäten) nicht bloß 
in dee Menſchen-, Thier- und Pflanzenwelt, fondern felbft im 
Nineralreiche, ob fie gleich hier weniger auffallen. Bergl. Bil: 
dungsfraft und Misgeburten nebft der Schrift: Bildungs: 
bemmungen ber Menfchen und Thiere. Bon Dr. Froͤr. Ludw. 
dleifhmann. Nürnd. 1833. 8. 
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Bildungstrieh f. Bildungskraft. 

Billroth (Joh. Guft. Sehr.) aus Lübeck gebürtig, Doct. 
der Philoſ., ſeit 1832 Privatdocent in Leipzig, feit 1834 außerord. 
Mrof. ber Dhitof. in Halle, wo er bereits 1836 ftarb. Seine 
Schriften. find: Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kritik der herr: 
ſchenden Zheologie. Leipz. 1831. 8. Gegen den. Rationalismus 
- gerichtet. — De Anselmi. Cant. ER et — dissert. 
bistorico-critica, 2eip. 1832. 8. 

Bindung (copula) f. Urtheil. 

Biodynamif (meugebilbet, von Aıag, das Reben, und dvra- 
his, die Kraft) foll eine Wiffenfhaft von der allgemeinen Lebens: 
£raft in der Natur fein. Gewoͤhnlicher nennt man fie Biologie 
&.'d. i 


Biograpbie. — Zufag: Eine Biographie koͤnnte auch, 
da fie gewöhnlich nur das Leben Eines Menfchen umfafft, eine 
Monobiographie ober abgekürzt Monographie genännt mer 
den, wenn fie fi) nicht etwa, wie Plutarch's vitae parallelae, 
auf mehre Menfchen zugleich bezöge. Doc. hat Monographie 
(f. d. W.) noch eine. weitere. — — kommt übris 
— bei den Alten nicht vor. ı» 

Biologie. — Bufng: Die Biologie von Treviranus, 
bie 1822 mit dem 6. Bande vollendet wurde, erhielt durch deſſen 
fpätere Schrift: Die Erfcheinungen und Gefege des organifchen Le: 
bens (Bremen, 1831—32. 2 Bde. 8.) eine neue Darftellung ‘ober 
Bearbeitung. Auch vergl. Trorler über das Leben und fein 
Problem. Gött. 1807. 8. — Anfichten über. Natur: und See 
Ienleben. Bon Joh. Heinr. Ferd. Autenrieth,. Mad, feis 
nem Tode herausgegeben von feinem Sohne Herm. $rdr. Aus 
tenrieth,. Stuttg. 1836. 8. — Unterfuhungen über Seelen: 
und organifches Leben. Von Krdr. Groos. Mannh. 1836. 8. 
— Der Verf. dee B. 1. ©. 364. angeführten: Schrift: Das Le 
ben und feine Befchreibung . heißt nicht Ehrhardt, fondern Er: 
hardt. — Obwohl Puoroyıa. bei den Alten nit vorkommt, fo brau: 
chen.-fie doch das. Zeitwort BuoAoyeır, aber in der Art, daß es ſich 
auf die Darftellung des Lebens und des Charakters eines Menfchen 
bezieht. Sonach würde Biologie ebenfoviel ald Biographie be 
beuten. ©. d. W. Indeſſen brauchen fie jenes Wort noch mehr 
im mimiſchen oder dramatiſchen Sinne, wie aperaloyer und 30- 
Aoyerm. ©. Aretologie und Ethographie. 

Bion von Boryfthenis. — Zuſatz: Dieſer B. war ein 
Schüler von Theophraft. und. wird daher von Einigen aud zu 
ben Peripatetilern gezählt: - Von feinen ſatyriſchen Dialogen, die 
Zucian nachgeahmt haben fol, ift nichts mehr übrig, Seine 
Sentenzen oder Apophthegmen findet man aus Diogenes Laert. 
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und andern Autoren gelammelt, berichtigt und erläutert im 2. Bande 
von J. C. Orellii opuscula Graecorum veferum sententiosa et 
moralia. Leipz. 1819 ff. 2 Bde. 9. — Die B. 1. S. 364. 
angezeigte Schrift von Hoogvliet (Janus Marius) führt eigent: 
lich folgenden Titel: Specimen philosophico-eriticum cont, dia- 
triben de Bione Borysthenita (Leiden, 1821. 4.) und handelt 
allerding® von den dort bezeichneten Gegenftänden (B.’8 Leben, Lehre 
und Schriften). 

Biotik (von Prog ober Born, das Leben) kann Leben s- 
mwiffenfchaft oder Lebenskunſt bedeuten, je nahdem man zu 
fıorun, das aber fo bei den Alten nicht vorkommt, errormn oder 
zeyvn hinzudenkt. "Man brauche aber auch jetzt jenes Wort felten 
fo einfach, fondern feht noch etwas vor, um bie Bedeutung ges 
nauer zu beftimmen, 3. B. Agathobiotif, Falobiotik, Mas 
krobiotik, Orthobiotik. ©. dieſe Ausdrücke. 

Bis dat, qui eito dat f. Wohlthaͤtigkeit. 

Bisthum — Bifhofthbum (episcopatus). Der Une 
terfchied des Äinnern und des Aufßern Bisthums will ebenfoviel 
fagen als ber des kirchlichen und des buͤrgerlichen. S. 
Biſchof. 

Bitheismus. — Zuſatz: Eigentlich ſollte man ſagen Di⸗ 
theismus. Denn obgleich das Wort Judeiogeog bei den Alten 
nicht vorkommt, fo heißen dody die, ‚weiche zwei Götter annehmen, 
bei ihnen duseizan, 

Bitte. — Bufag: Die Zeitwörter bitten umd beten find 
wohl urfprünglidy einerlei und wahrfcheinlid ſtammverwandt mit 
petere und noFe, obgleich das letztere mehr unfrem fobern 
entfpricht, das man fälfhlih in fordern verwandelt hat. — Vergl. 
auch Abbitte und Fürbitte. 

Biunde. — Zufag: Neuerlich gab er noch folgende Schrift 
heraus: Weber die Wahrheit im Erkennen und den Weg zu ihr 
Eine philof. Abhandlung, gefchrieben auf dem Standpuncte der Re— 
flerionsphilofophie und allen Freunden bderfelben gewidmet, Xrier, 
1835. 8. 

Bizarr: — Bufag: Das franzöfifche bizarre bedeutet eigente 
ich bunt oder fhedig, dann feltfam, wunderlich, launenhaft, und 
daher auch lächerlich. 

Blaſche. — Zufag:- Seine Vornamen find Bernhard 
Heinrih. Er ftarb 1832 und war aus Gotha gebürtig. 

Blaue Philofophie. Wer follte wohl glauben, daß es 
eine folche gäbe? Ich hab’ es felbft weder gemufft noch geglaubt, 
als ich dieſes W. B. in zwei bald auf einander folgenden Aufla= 
gen herausgab. Aber jegt hab’ ich's erfahren durch einen Aufſatz, 
der unter dem Kill: „Die blaue Philofophie unfrer 
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Univerfitätd: Lehrer” in ber fog „Conflitutionellen 
Staatsbürgerzeitung” (1836. Nr. 106.) fid findet. Es ift 
nämlich) die Philofophie jener Deutſchen, welde in der Dunkelheit 
die tiefſte Meisheit fuchen, aber ihren Schülen nur „blauen 
Dunft” vormaden. Nun ift.e8 freilich unbillig, ja ungerecht, 
alle Univerfitätslehrer bdeffen. zu befchuldigen. Denn e8 wird mohl 
auch hier Ausnahmen geben. Aber die, welche der Vorwurf trifft, 
mögen fich doch folgende Worte des mir ganz unbekannten Anony⸗ 
mus ad notam nehmen: „Diefer falſche Scharffinn liebt das Ge: 
„wand der Dunkelheit; er huͤllt fich in Unverftändlichkeit ein, dem 
„Wahne huldigend, daß fie ein Merkmal der Ziefe der Forſchung 
„Si. Aber die wahre Ziefe ift klar“ — wie ber heitre Him: 
mel trog feiner unendlichen Tiefe — „und, weit fie Elar if, ver: 
„ſtaͤndlich und dem aufmerkſamen Bewuſſtſein Gebildeter zu⸗ 
„gänglich. Die Unklarheit iſt entweder ein Mangel tiefer For: 
„ſchung oder guter Methode, oder eine Folge ber Verfchrobenheit der 
„Sprache, alfo jederzeit ein Fehler.” — Uebrigens it freilich die 
blaue Philofophie in diefem Sinne nur dem Namen nach etwas 
Neues. Die Sache felbft ift beinahe fo alt, als die Philofophie. 
Man denke nur an den dunkeln Philofophen von Ebheſus. S. He⸗ 
raklit. Auch vergl. Dunkelheit. - .. 


Blemmydas. — Bufag: Sein — Name, Nice⸗ 
phorus, iſt kein Vorname, ſondern ein Beiname, der einen 
Siegbringer (Nixypopog = vixm pegwv) bedeutet. Woher er 
denſelben bekommen, weiß ich nicht. 

Blendwerk. — Zuſatz: Ein phyſiſches Blendwerk iſt 
jeder Sinnenſchein, beſonders der optiſche oder Geſichtsſchein, mel: 
chem die Augen eines jeden Menſchen mehr oder weniger unterwors 
fen find. Dahin gehören aud) zum Theile die magifhen 
Blendwerke, welche durch allerlei Künfte von fogenannten Taſchen⸗ 
fpielern oder Zauberern hervorgebracht werden, wiewohl dabei auch 
oft die Phantafie fih in’s Spiel mifht. S. Magie. 

Blödfinn. — Zufag: Ueſpruͤnglich bedeutet dieſes Wort 
keine Seelenkrankheit, ſondern eine koͤrperliche Schwaͤche, naͤmlich 
einen blöden d. h. ſtumpfen Sinn, als Gegenſatz von einem fchars 
fen Sinne, daher beſonders "Tin biödes Geſicht, welches die Gegen: 
fände nicht Mar und deutlich fieht. Es wird aber diefer Ausdrud 
auch auf den Verftand und das höhere Geiſtesvermoͤgen uͤberhaupt 
bezogen, und bedeutet dann entweder nur eine ſolche Geiſtesſchwaͤche, 
die man aud) Dummheit nennt (f. d. MW.) oder im höhern 


Grade ein eigenthümliches pfychifches — alſo eine Seelen⸗ 


krankheit. 
Bluͤhend oder floriſſant ſ. Blume und Bluͤthe. — 
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Eine Flora nennt man auch eine Blumenbeſchreibung nach dem 
alten Namen der Blumenkoͤnigin Flora. 

Blumröbder — Zufag: Er hat auch neuerlich (1832) 

eine Schrift: Ueber die verfchiednen Formen, in welchen der Pan— 
theismus oder die Weltvergötterung in neuern Zeiten aufgetreten ift, 
nebft Winken über die verderblichen Tendenzen des politifhen Pan— 
theismus herausgegeben. — Seine neuefte Schrift ift: Der Selb: 
mord, pfochologifch erklärt, moralifc gewürdigt, und in gefchichtli= 
hen Beifpielen anfhaulid gemacht, mit befonderer Beruͤckſichtigung 
der Urfache von ber gegenwärtigen Frequenz dieſes Uebels. Weim. 
1837. 2 Thle. 8. Handelt auh vom Zweikampfe und. von 
ber Tobesjtrafe; der 1. Th. ift aber nur Ueberfegung der En- 
tretiens sur le suicide des Bifhofs Guillon. 
— Blutdurſt. — Zuſatz: Man fagt dafür auch verftärkend 
Blutgier, befonders in Bezug auf Tyrannen, wenn fie am Blut: 
vergießen ſelbſt Gefallen zu finden fcheinen. Im Scherze befchuls 
digt man auch wohl Aerzte, die vom Schröpfen, Abderlaffen und 
Blutegelfaugen zu viel Gebrauch machen, der Blutgier und nennt 
diefe den medicinifhen Vampyrismus, wie man jene ber 
Zyrannen den politifhen nennt. — Die Frage, ob der Menſch 
das Blut der Thiere als Nahrungsmittel (3. B. in Blutwürs 
fin) genießen dürfe — was man auch Bluteffen genannt hat 
— ift wohl ebenfo zu bejahen, als bie Frage wegen des Fleiſch— 
effens (f. d. W.) da im Fleiſche gefchlachteter, gefchoffener oder 
In Schlingen gefangener Thiere immer mehr oder weniger Blut 
übrig bleibt. Wollte man alfo im DVerbieten oder Erlauben folge: 
recht fein, fo müffte man beides zugleich entweder verbieten ober er= 
lauben. Die Moraliften und Religionslehrer aber, welche nur das 
Bluteffen verboten — ein fehr altes Verbot, wie aus 3. B. 
Mof. 17, 10 ff. erhellt — murden zu dieſer Inconfequenz wohl 
dadurch verfeitet, daß fie daſſelbe als Wirkung oder auch ald Be: 
förderungsmittel des Blutdurftes betrachteten, vielleicht aber auch 
dadurh, daß fie das Blut für den Sig der Seele oder gar für die 
Seele felbft hielten. ©. Blut. 

Blutbann heißt die peinliche Gerichtbarkeit, wiefern fie auch 
am Leben oder mit dem Tode ftrafen, mithin dem Verbrecher gleich- 
fam das Blut abzapfen darf. Man nennt fie in diefer Beziehung 
auch die hochnothpeinliche oder ſchlechtweg die hohe als Ge: 
genfag der niedern, die nur Eigenthums- ober Freiheitsftrafen 
verhängen darf. Doc, verftchen Manche unter der niedern auch 
die civide und unter der hohen die criminale Jurisdiction 
überhaupt. Ob der Blutbann rechtmäßig fei, f. Zodesftrafe. 

Bluteigen f. Leibeigenfdaft. | 

Blutrache. — Zuſatz: Man mag die Blutrahe als Sitte 

Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 12 
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oder als Unſitte betrachten, fo iſt ſie doch aus dem natürlichen 
Nechtsgefühle hervorgegangen, welches den Menſchen fagte, daß der 
Mörder ein Feind der menflichen Befeltfchaft fei und daher in ber 
felben nicht weiter geduldet werden dürfe. Denn da der Mörder 
fein Recht auf das eigne Leben felbft aufgegeben oder, wie man 
fagt, verwirkt hat, imdem er bie jenes Recht bedingende Pflicht, 
das fremde Leben umverlegt zu laffen, nicht anerkannte: fo würde 
er auch von jedem andern Gliede der Gefellfchaft, infonderheit aber 
von den Berwandten oder Freunden des Ermorbdeten, auf gleiche 
Weiſe behandelt werden bürfen, wenn nicht der Staat als öffent: 
ficher Richter aller auf feinem Gebiete begangenen Verbrechen ſich 
in's Mittel flüge. Wollte man daher die Todesſtrafe durchaus 
gefeglich abfchaffen, fo würde auch die Blutrache fich wieder geltend 
machen. Und man dürfte dann die Blutraͤcher ebenfomwenig als 
andre Mörder am Leben firafen. Man bürfte fie alle nur einfper: 
ten, troß der Gefahr, daß fie fich wieder frei machten und neue 
Mordthaten begingen. ©. Todesftrafe. 

Blutſchande. — Zuſatz: Daß die mofaifhen Eheverbote, 
auf die man fi fo oft bei Beftimmung des Begriffs der Blut 
fhande berufen hat, in dieſer Beziehung feine allgemeine Gültigkeit 
haben, tft in folgender Schrift buͤndig dargethban: Karl Ludw. 
Nitzſch's neuer Verſuch über die Ungültigkeit des mofaifchen Ge: 
feßes und den Rechtsgrund der Eheverbote. Wittenb. 1800. 8. 

Blutſchuld ladet Jeder auf fi), der eines Menfchen Tod 
aus Fahrläffigkeit oder aus Bosheit verurfaht. Im erften Falle 
‘ würde die Todesſtrafe allerdings ungerecht fein; ob auch im zwei⸗ 
ten, f. Zodesftrafe verbunden mit Blutrahe. Daß der Sol: 
dat, wenn er in: der Schladyt einen Feind, und der Scharfrichter, 
wenn er auf dem Schaffor einen verurtheilten Menſchen tödtet, 
Feine Blutſchuld auf fich abe, verfteht fi) von ſelbſt. Doc, mürde 
man auch Senen nicht von aller Blutſchuld frei fprechen koͤnnen, 
wenn er einen Feind, der die Waffen geftredt und ſich ats Ges 
fangenen ergeben hätte, aus “ bloßer Mordluft toͤdtete. in ſolcher 
Soldat verdiente felbft von einem Kriegsgerichte zum Tode verur⸗ 
theilt zu werben. 

Biutsfreundfhaft fieht der Gemüthsfreundfhaft 
entgegen, indem man unter jener eine Freundſchaft verfteht, welche 
durch das Blut db. h. durch gemeinfame Abſtammung vermittelt fein 
ſoll, während diefe dutch unmittelbare Zuneigung begründet iſt. Jene 

findet alſo mir zwiſchen Verwandten ftatt und hat daher, wie bie 
Verwandtſchaft felbft, ihre verfchiebnen Grade oder Abflufungen. 
Wenn man aber von Blutsverwandtfchaft fpricht, To fegt 
man dieſe ald eigentlihe Verwandtſchaft der bloßen Schwä: 
gerfhaft entgegen. ©. Freundfhaft und Verwandtfchaft. 
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Daß Übrigens Verwandte oft nichts weniger ald Freunde, zumeilen 
fogar die erbittertften Feinde find, lehrt die tägliche Erfahrung. Da- 
ber ift auch auf Blutöfreunde weit weniger zu rechnen, als auf 
Gemüthsfreunde, die man auch Herzensfreunde nennt. 

Bluttaufe hat man den Tod der Märtyrer genannt, 
indem man ihn als eine zweite und außerordentliche Taufe der 
Waffertaufe nis einer erſten und gewöhnlichen entgegenfegte; 
weshalb man jener auch eine noch größere Kraft zur Reinigung und 
Heiligung bed Menfchen beilegte. — Ebenfo verfteht man unter dem 
Blutzeugniffe das Märtyrertbum. ©. d. W. 

Bodshbammer — Zufag: Seine Vornamen find Gu: 
fiav Ferdinand. 

Boithius (A. M. T. S.). — Zuſatz: Neuerlich hat man 
im beittifhen Staatsarchive‘ unter Actenftüden aus der Zeit ber 
Elifabeth eine eigenhändig von diefer berühmten Königin nieder 
gefchriebne MWeberfegung ded Werkes von DB. de consolatione phi- 
losophiae aufgefunden. (Leipz. Zeit. 1837. Nr. 140). Wahrfchein: 
lich wird diefelbe bald in Drud gegeben werben. 

Böhm oder Böhme (Jakob). — Bufag: Kurz vor feinem 
Zode ward er nach Dresden berufen, wo er mit ben angefehenften 
Gelehrten und Geiltlidhen in Gegenwart des damaligen Churfürften 
von Sachſen bisputirte. Die Disputation hatte aber Keinen weis 
tern Erfolg, als daß er vom Churfürften gnädig entlaffen wurde. 
Unter feinen Schriften befindet fih auch: Mysterium magaum 
(eine meitläufige Erklärung der Genefis oder des 1. Buchs Mof.) 
de signatura rerum etc. Eine neue Ausgabe feiner fämmtlichen 
Schriften, mit Holzſchnitten verziert, ift von Stuttgart aus durch 
den bafigen Gelehrten Haliberger angekündigt. Sie fol aus 
30—32 Lieferungen zu 5 Bogen beſtehn, und ber erfte Band ift 
bereit8 unter dem Titel erfchienen: Des Gottfeligen Hocherleuchtes 
ten Teutſchen Xheofophen J. B. fämmtlihe Werke, genau nad 
der Amjterd. Ausg. von 1682, unter ſteter Vergleichung der bei- 
den Editionen von 1715 und 1730 von neuem aufgelegt. Stuttg. 
1835. 8. — Eine. lefenswerthe. Gegenfchrift, auf welche auch 
Mosheim in feiner Vorrede zu Cudworth's syst. intelleet. 
©. M. aufmerkfam macht, ift Abrah. Hinkelmann’s detectio 
fundamenti boehmiani oder Unterfuhung und MWiderlegung der 
Grundiehren, bie in 3. B.s Schriften vorhanden. Hamb. 1693. 
4. — Einen „Neu begeifterten Böhme” fhried Quirinus 
Kuhlmann, in welchem viele theofophifche Fragen allen Gelehr- 
ten zuc Beantwortung vorgelegt werben, die aber größtentheil® noch 
- nicht beantwortet find. Freilich kann, wie das Spruͤchwort fagt, 
Ein Nars mehr fragen, als tauſend Kluge beantworten können. — 
Die Schrift von Aug. Ernft Umbreit: ———— eine 
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Gedankenreihe über das im Leben ber Menſchheit fich geftaltende 
religiofe Moment (Heidelb. 1835. 8.) bezieht fih mehr auf ben 
Myſticismus überhaupt, als auf die Lehre 3. B.'s infonderheit. — 
Vergl. auh J. B.'s Leben und Lehre, bargeftellt von Dr. Wilb. 
Ludw. Wullen. Stuttg. 1835. 8. Der Rec. biefer Schrift in 
dem zum Gtuttg. Morgenbl. gehörigen Literaturbl. Nr. 120. 
fhreibt zwar dem J. B. „ein in fich volllommen Elared und abge 
eundetes Syſtem“ zu, fagt aber doch zugleich, es fei „in einer dun⸗ 
„keln Sprade, ftüdweife, in vielen vereinzelten Eleinen Schriften 
„mit vielfachen Wiederholungen vorgetragen, und fchwer zu ver: 
‚Atchen.” Auch habe 3. B. „feine Naturphilof. von- Theopht. 
„PBaracelfus mit vielen feiner feltfamften techniſchen Ausdruͤcke 
„entlehnt,” und im Einzelen leide 5%. B. ober fein Syſtem „an 
vielen Irrthuͤmern“. Die legteren Behauptungen wird Jeder gern 
zugeben, aber ebendarum nicht die erfte, daß dieſer Mann ein in 
ſich volllommen klares und abgerundetes Syſtem gehabt habe. Er 
hatte vielmehr gar Bein eigentliches Syſtem, und bei dem Vielen, 
was er von Paracels entlehnt hatte, kann man ed auch nicht 
ein eigenthümliches nennen. 

Bolzano, früher Prof. der Eathol. Theologie in Prag, aber 
um’s 3. 1820 megen angeblicyer Kegereien (feine Ankläger hatten 
nicht weniger als 112 irrige und anftößige Säge aus feinen Vor: 
trägen und Schriften ausgezogen) abgefegt, obwohl politifch freige: 
ſprochen, und feitdem privatifirend, hat fi aud als Philofoph in 
folgenden Schriften gezeigt: Athanafia ober Gründe für die Uns 
fterblichkeit der Seele. Sulzb. 1827. 8. — Lehrbuch der Religions: 
soiffenfchaft, ein Abdrud der Vorlefungshefte eines ehemaligen Re 
ligionslehrers an einer Fatholifchen Univerfität, von Cinigen feiner 
Schüler gefammelt und Herausgegeben. Sulzb. 1834. 3 Thle. in 
4 Bden. 8. (Handelt auch die philofophifche Religionslehre als Ein- 
leitung zue Eatholifchen fehr ausführlich ab. ine Prüfung diefer 
Schrift enthaͤt Krug’s Antidoton. Leipz. 1836. 8.) — Reli: 
gionsbekenntniffe ‚zweier Vernunftfreunde, naͤmlich eines proteft. und 
eines kathol. Theologen. Sulzb. 1835. 8. (Schlägt mehr in bie 
‚pofitive Theologie ein und foll den Vorzug des Katholicidmus vor 
dem Proteftantismus barthun). — Er ſcheint auch noch mehr ano: 
nyme Schriften entweder felbft ober buccy fremde Hand herausges 
geben zu haben. — Ueber bie Perfönlichkeit und die Schidfale dies 
fe8 ehrenwerthen Mannes findet man weitere Auskunft in folgen: 
den Beitfhriften: Hesperus. 1825. Mr. 306. 1826. Nr. 53. 
und 104. Allg. Kirhenzeit. 1825. Nr. 146. 18%. Nr. 83. 
Doch giebt Iegtere meift nur ‚Auszüge aus dem. Hesp. Außer: 
dem erfhien auch: Lebensbefchreibung des Dr. B. Bolzano mit 
einigen feiner ungebrudten Yuffäge und dem Bildniſſe bes Verf., 
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eingeleitet und erläutert vom Herausgeber (B. felbft?). Sulzb. 
1836. 8 — Neuerlich erfchien noch: Dr. B. Bolzano’s 
Wiffenfchaftsiehre. Verf. einer ausführlichen und größtentheils neuen 
Darftelung der Logik mit fleter Rüdficht auf deren bisherige Bear: 
beiter. Herausgeg. v. mehren feiner Freunde. Mit e. Vorr. v. 
Dr. 5. Eh. A. Heinroth. Sulzb. 1837. + Bde. 8. 


Bomolodhie (von Awuog, ber Altar, und Aoyos, bas 
Bauern oder Aufpaffen) bedeutet einen Fehler, beffen aud einige 
alte Sophiften beſchuldigt wurden, naͤmlich eine 'eigne Art von 
Spaßmacherei oder Poffenreißerei, wie fie gewoͤhnlich von Menfchen 
ausgeibt wurde, die bei den Altären, wo man Opferthiere flach: 
tete, aufpafiten, ob fie etwas vom Fleifche der Thiere erhafchen 
koͤnnten; zu welchem Zwecke fie eben allerlei Spaß machten -oder 
Hoffen trieben. Ein folder Menfch hieß daher AwuoAoyog im 
engern und eigentlichen Sinne; dann aber auch im weitern jeder 
ihm ähnliche Luftigmaher, Schmaroger oder Schmeidjler, der 
irgendwo einen guten Biffen zu erfchnappen fucht (parasitus, scurra) 
ohne weitere Rüdfihe auf Ort und Gelegenheit. Ebenſo findet 
man PwuoAoxın bald in jenem bald in diefem Sinne; und im 
legten ward es wohl aud von den Sophiften gebraucht. Vergl. 
Scurrilitaͤt und Poffe. Ä | 


Bonaventura — Zufag: Er gelangte auch nod gegen 
das Ende feines Lebens -zue Würde eines Gardinals der römifd): 
katholiſchen Kicche. 

Bonitiren (von bonus, gut, ober zunächft von bonitas, 
die Güte — denn bonitare kommt bei den Alten nicht vor) heißt 
die Güte oder den Werth eines Beſitzthums, befonders eines Grund: 
ftüds, bejtimmen. Daß es dabei nicht bloß auf die Größe (quan- 
titas) fondern auch und hauptfählih auf die Beſchaffenheit 
(qualitas) d. h. auf die Productivicät oder Ertragsfähigkeit eines 
Grundftüds ankommt, verfteht fi) von ſelbſt. Denn Quantität 
und Qualitaͤt ftehen hier oft in umgefehrtem VBerhältniffe. Eine 
große Fläche kann wenig, eine Beine dagegen viel Ertragsfähigkeit 
haben. Auch kommt dabei viel auf die Lage an (in der Nähe oder 
gerne von großen Städten, Flüffen, Canaͤlen, Landftrafen, Eis: 
fenbahnen ꝛtc.). Daher ift die Bonitirung, wenn fie dem wahr 
ren und ganzen Werthe einer Sache angemeffen fein foll, oft eine 
fhwierige Aufgabe. Wollte man aber gar den Menfchen feldft boni- 
tiren, fo würde die Aufgabe noch ſchwieriger merden, weil es an 
einem hinlänglichen Maßftabe fehlt, die Eörperliche und noch mehr 
die geiftige Productivitaͤt eines Menfchen abzufchägen. Die Skla⸗ 
venhändler thun es freilich auch, wenn fie ihre Sklaven feil bieten; 
fr bonitiren fie dann ebenfo wie ein Stud. Vieh. Aber ſchwerlich 
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moͤchten Plato und Diogenes, als fie das Unglüd hatten, in 
Sklaverei zu gerathen, von ihren Verkäufern auch nur approrime: 
tiv richtig bonitirt worben fein. Der Käufer des Letztern fcheint es 
aber doch befjer verfianden zu haben. ©. Diogenes, Nr. 2%, 

Bonnet. — Zuſatz: Ob ber ihm zugefchriebne Essay de 
psychologie wirklich von ihm verfafft fi, haben Einige. bezmeifeltz 
ich Eenne aber keinen andern Verfaffer. Auch gab er noch heraus: 
Reeherches philosophiques sur les preuves da christianisme, 
Genf, 1771. 8. Deutfh mit Anmerkk. ven Joh. Casp. La: 
vater, welcher biefes Werk für fo unwiderleglich hielt, daß er 
Mendelsfohn auffoderte, entweder es zu widerlegen ober ſich 
taufen zu laſſen. 

Boͤs. — Zuſatz: Einige halten dieſes Wort fir ſtammver⸗ 
wandt mit Poffe,, weil e8 im Althochdeutſchen posi (= frivolus) 
gelautet habe. — Zu ben Schriften über den Urfpeung des Boͤſen 
gehören noch folgende; Guil: Kings traeiatus de origine mali. 
Lond. 1702. Bremen, 1704. (Da in biefer Schrift: gezeigt mer: 
den follte, nicht bloß wie das eigentliche. Boͤſe oder das ſittliche 
Uebel, malum morale s. ethicum, ſondern auch wie das natürs 
liche Uebel, malum naturale s, physieum, und die Unvollfommen- 
heit der Einzeldinge, malum imperfectionis s. metaphysieum, ent 
ftanden fei: fo verwidelte fich der Verf. in viele Schwierigkeiten 
und fand daher auch vie MWiderfpruh). — Buddei disput. de 
origine mali. Jena, 1712. 4 — Geffner (3. A. W.) über 
den Urfprung des fitelich Böfen im Menfchen. Leipz. 1801. 8. — 
Wegen bes Baumes der Erkenntniß-des Guten und Böfen f. Er: 
tenntniffbaum. Auch find hier Sünde, Sündenfall und 
Erbfünde nebft Zuff. zur vergleichen. 

Boscovich. — Zuſatz: Manche haben denfelben auch einen 
Nachfolger Newton’s genannt, weil B.'s philosophiae natura- 
lis theoria viel Aehnlichkelt mit N.'s Theorie Hatte. 

Bosheit. — Zufag: Einige Sitten» und Rechtslehrer un: 
terfcheiden auch innere und äußere Bosheit (malitia interna 
et externa), Jene foll bloß in ber böfen Gefinnung oder Abſicht, 
biefe in ber böfen That oder Handlung liegen. In der Wirklich: 
keit fallen indeg beide meift zufammen. Auch würde man ohne böfe 
Thaten gar nicht berechtigt fein, Jemanden böfer Gefinnungen- zu 
befchuldigen. 

Böttiger (8. X). — Rector in Baugen warb er 1790; 
das ihm amvertraute Studiendirectorat an ber Mitterafademie zu 
Dresden aber wurbe 1821 gänzlich aufgehoben, fo daß er nur noch 
die DOberaufficht über verfchiebne Kunftfammlungen behiel. Als 
Auszeichnung erhielt er auch ben weimariſchen Falkenorden, fo wie 
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die Ernennung zum Ehrenmitgliede vieler deutſchen und auswaͤrti— 
gen Akademien der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Er ſtarb zu Dres⸗ 
den gegen das Ende bes J. 1835 im 76. J. feines Alters. Vergl. 
Deff. biographifche Skizze, von feinem Sohne Karl Wilh. Boͤt⸗ 
tiger. Leipz. 1837. 8. Eine ausführlichere Lebendbefchreibung, 
von Ebendemf. verfaflt, fol noch folgen. — Von B.’s Ideen 

zur Kunftmpthologie, beren 1. Bd. zu Dresden 1826. 8. erfchien, 
er 3. Sillig einm 2. Bd. aus den von B. hinterlaffenen Pa: 
pieren 1836 herausgegeben. Ebenderf. gab auch B.'s Opuscula 
et carmina latina (Dresd. 1837. 8.) heraus, 


Boulainvillierd. — Zuſatz: Die B. 1 ©. 391. an: 
geführte Schrift: Refütation ete. wird auch zumeilen unter dem 
Zitel angezeigt: Essai de metaphysique dans les prineipes de 
Benoit de Spinoza.. Das ift aber der Titel des ſchon vor dem 
Drude umlaufenden Manufcriptes. 


Bozelli, ein italienifch = franzöfifcher Philoſoph, aus dem 
Neapolitaniſchen gebuͤrtig, aber in Frankreich lebend, hat zu Pa: 
is (1825. 8.) Essais ‚sur les rapports qui lient ensemble la 
philosophie [nämlich die theoretifche oder fpeaulative] et la morale 
[zu welcher er aud bie Religionslehre rechnet]... Er findet biejes 
Band, mit Ausfhluß alles Transcendentalen oder Apriorifchen, in 
der Empfindung (sensation) die er ſowohl auf die individuale als 
auf die fociale Eriftenz des Menfchen bezieht. Doc führt er nicht, 
wie andre Empiriften und Senfualiften, alles Sittliche auf das 
bloß Angenehme oder Nügliche zurüd, fondern er nimmt aud) ein 
uneigennügiges oder reines Wohlwollen an, vermöge deſſen der fariale 
Menſch fi, felbft ohne alles perfönliche Intereffe, des Wohles fet- 
ner Nebenmenſchen freue und es ebendarum glei dem unendlichen 
Schöpfer ber Welt zu befördern ſuche. Vergl. Empirismus und 
Senſualismus. 

Brachybiotik. — Zuſatz: Im Griechiſchen kommt nur 
Bouxvßıos, tuxzlebig, und o0uxvſaoryc, Kurzlebigkeit vor, aber 
nicht Pouyvßıorıxn seil. rexyn, obwohl. bie kebentverkuczungetumg 
auch von den Alten ausgeuͤbt wurde. 

Brachylogie. — Zuſatz: Statt Aoayvioyın ſagten die 
Alten auch Aoayvuvsın, da uvFog ebenſo wie Aoyos eine Rebe 
bebeutet.. And weil die alten Gnomiker diefe Rebeweife liebten, fo 
nennt man fie au die gnomologiſche. S. Gnomologie. 
Daß aber eine übertriebne Brachylogie oder Brachymythie, die man 
nicht Wortfparung, ſondern Wortknauſerei nennen follte, leicht 
Dunkelheit bewirke, hat fhon Horaz in ben Worten bemerkt 
Brevis esse laboro, obscurus fio, ob er gleich bie Kürze wieder 
iz andrer Dinficht empfiehlt: Quicquid praecipies, esto brevis.! 
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(A. P. 25. coll. 335). Uebrigens waren bei ben Alten befonders 
die Spartaner wegen ihrer Brachplogie fo berühmt, daß bie lako⸗ 
nifhe Kürze fogar zum Spruͤchworte wurde; und der Sparta: 
ner Chilon, einer von den fieben Weifen Griechenlands, zeichnete 
fi) durch diefe Kürze fo fehr aus, daß Ariftagoras von Milet 
folche Redeweiſe zov Toonov Asılameıov nannte. Diog. Laert, 
I, 72. — Etwas andres ift Bradylogie (Apadvioyın, von 
Poadvs, langfam, und Asyaır, reden) — langfames Neben, das 
entweder in einem organiihen Fehler der Sprachwerkzeuge oder in 
der Bedachtſamkeit und Vorſicht beim Sprechen oder. endlich in 
einem von Natur langfamen Denken gegrüundet- feln- kann.  Legtes 
res heißt Bradynoie (Aoadvvomu, von demf. und vos, den: 
£en) welches. Wort aber auch Stumpfjinn -oder Dummheit bedeus 
tet, deren Folge fowohl das langfame Denken ald auch das lang» 
fame Reden fein ann. 

Brahmaismus. — Bufag: Wegen der Zahl der heutigen 
Brahmaiften f. Religionsparteien, Zuf. 

Brandis (CH. A.). — Zuſatz: Im J. 1837 folgte der: 
felbe dem König Otto von Griechenland nah Athen als Privat: 
fecretar mit dem Titel eines koͤnigl. griechifchen Cabinetsraths. 
Seine neueften. Schriften find folgende: Handbuch der Gefcyichte 
der griechiſch-roͤmiſchen Philofophie. Th. 1. Berl. 1835. 8. — 
Scholia in Aristotelem. Als 4. Bd. der neuerlich unter den Au— 
fpicien der Akademie der Wiffenfchaften in Berlin beforgten Aus: 
gabe der ariftotelifhen Werke. Ebend. 1836. 4. ” 

Braniss (Chriſtlieb Julius) Doct. und Prof. der Phitof. 
zu Breslau, hat außer einem Grundriffe der Logik (Brest. 1830. 8.) 
auch ein Spftem der Metaphnfit (Ebendaf. 1834. 8.) herausgege: 
ben, welches, bad reine Thun als das Abfolute zum einzigen 
Princip erhebend, ſich als Idealphiloſophie ankündige und als 
folhe fegt: 1. die Idee an fih — in dem Sage: Das abfolute 
Thun ift oder ift auch zugleich ein: abfolutes Sein; 2. die Idee 
in Beziehung zur Welt — in dem Sage: Das abfolute Thun ift 
Grund der Welt; 3. die Idee im. Beziehung zur Idee — in 
dem Sage: Das abfolute Thun ift Zwed der Welt. Der Berf. 
zerfällt daher ſeine Metaphyfit in ideale Theologie, DOnto: 
logie und Ethikologie, befafft aber die beiden legten auch un— 
ter dem Titel der idealen Kosmologie,. während. die bisherigen 
Metaphyfiter die Ontologie immer als den erften und allgemeinften 
Theil ihrer Wiffenfchaft betrachteten, und mit Recht, ‚weil vo ov 
alles befafft, was Gegenftand einer metaphpfifchen Speculation wer= 
den foll. Uebrigens betrachtet. der Verf. die Philofophie überhaupt 
als wiſſenſchaftliche Darftellung des vernünftigen Denkens oder, was 
ebenfoviel heißen foll, als Wiffenfchaft der Idee, und ftellt den ri: 
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tiſchen Lefern feines Buches das kecke Dilemma: „Entweder ift 
‚sein Sinn in meinem Buche oder Feine Vernunft in 
‚„„urem Denken.” Es giebt aber. glüdlicher Meife doch noch 
ein Drittes, fo daß der Eritifche LXefer weder dem Buche allen Sinn 
noch feinem eignen Denken alle Vernunft abzufprechen braucht. — 
Ganz neuerlich erſchien noch von ihm: Gefchichte der Phitofophie 
von Kant bis auf die gegenwärtige Zeit. Brest. 1837. 2 Bde. 8. 

Breviar (breviarium, von brevis, kurz) bedeutet ein kurs 
zes DVerzeichniß oder einen kurzen Inbegriff, und fteht daher auch 
für Compendium ©. d. W. Die kirchliche Bedeutung aber 
(wo man gewöhnliher Brevier, franz. breviaire, fagt) gehört 
nicht hieher. 

Breviloquenz (breviloquentia, von demſ. und loqui, 
reden) ift ſoviel als Brachylogie. ©. d. W. 

Brodgefebgebung f. Adergefege, uf. 

Brodneid f. Neid nebft Zuf. 

Brodftudien oder Brodwiſſenſchaften. — Zuſatz: 
Wenn man die Wiffenfchaften, wie auch die mit ihnen fo nahe 
verwandten Künfte, bloß aus dem Gefichtspuncte der gemeinen 
Nüslichkeit betrachtet: fo kann man allerdings fagen, daß die Phi: 
Iofophie die broblofefte aller MWiffenfchaften und die Poefie die brods 
loſeſte allee Künfte fei, weil hoͤchſt felten Jemand durch fie bereis 
chert wird. Dann hatte aber auc der Mönch Recht, welcher ben 
unfterblihen Camoens in feiner legten Krankheit pflegte und in 
das Eremplar feines Heldengedichtd, das jener dem Möndy als ein: 
ziges Erbſtuͤck hinterließ, die merkwürdigen Worte fchrieb: „Diefer 
„Arme farb im SKrantenhaufe zu Liffabon und batte in feiner 
„Krankheit kein Hemd, nad) feinem Tode fein Leichentuch. Welche 
„Lehre für Alte, bie fih Tag und Nacht ohne Nuten mit ben 
„Wiffenfhaften plagen!’ Ebenſo hätten die Römer Recht gehabt 
wenn fie, wie Horaz (A. P. 325 — 6.) fpötteind rügt, ihre 
Kinder vornehmlich lernen liefen longis rationibus assem in par- 
ies centum diducere. Denn damit kann 'man allerdings weit mehr 
verdienen, als mit dem Philofophiren und Poetifiren. — Uebrigens 
it e8 wohl richtiger, Brot flatt Brod zu fchreiben; denn wahr: 
Scheintich ift diefes Wort mit beaten flammverwandt. Weil aber 
im W. DB. die zweite Schreibart als die gewöhnlichere: einmal ans 
genommen war, fo ift fie auch hier beibehalten worden, um bie 
alphabetifche Anordnung der Artikel nicht zu ftören. | 

Bromn (Peter). — Zufag: In dee Schrift: Things di- 
wine etc, erklärte diefer philoſophiſche Bifhof alle unfre Kennt: 
niffe von Gott und überfinnlichen Dingen für bloß analogiſch 
und daher für ungewiß; was ihm von Vielen fehr übel genom⸗ 
men wurde. 


186 Brown (Thomas) Bruft 


Brown (Thomas). — Zufag: Im feinen Lectures on ihe 
philos. ete. (die zw Edinburg 1820 in 4 Bänden erfchienen und 
denen Sketch of a system of ihe philos. etc. vorausging) beftritt 
er vorzüglich bie ſchottiſche Philofophenfchule, welche zu fehr auf bie 
unmittelbaren, dem Geiſte angeblich eimgebormen, Ueberzeugungs- 
gründe (principles or primary laws of belief) fid) beruft. Srü- 
ber (1819) ii er auch eine Physielogy of the mind heraus, 

Bruchſtuͤcke. — Zuſatz: Die neuefte Sammlung von 
Bruhftüden alter philofophifher Werke führt den Ti: 
tel: Philosophorum graeecerum veterum, praesertim qui ante 
Platenem floruerunt, eperum reliquiae, editae a Simone Kar- 
sten. Vol. I. P. 1 Xenophanis Coloph. carminam reli- 
quiae, Brüff. 1830. 8. P. u. Parmenidis Eleat. carminis 
reliquiae. 1835. 8. 

Brüdner — rn Er ift geboren 1751 und farb zu 
Leipzig am Ende bes J. 1836 

Bruno. — Zufag: Einige laffen ihn 1550, Andre 1560 
geboren werden. Seine philofophiichen Grundgebanten reproducir: 
‚ten fich mobifieirt im fchellingifchen Identitaͤtsſyſteme. Auch er⸗ 
ſchienen feine lateiniſchen Werke von neuem unter dem Titel: Jor- 
dani Bruni Nolani scripta, quae latine confeeit, omnia in 
unum redegit corpus etc. A. F. Gfrörer. Stuttg. 1834—36. 
5 Lieferungen. 8. Auch als Corporis philesophorun optimae no- 
tae continuatio. 3. Lief. (Die beiden erfien enthalten Spino⸗ 
za's Werke). 

Brunft (von brennen, altd. premnan) bedeutet eigentlich fos 
viel ald Brand, kommt aber in diefer etpmologifhen Bedeutung 
nur noch im dem zufammengefegten Worte Feuersbrunft vor. 
Uneigentlidy oder tropifc bedeutet es eine heftige Liebe oder Be: 
gterde nach Geſchlechtsgenuſſe, wie in dem bekannten Ausſpruche 
des Apoftels Paulus (4. Kor. 7, 9): „Es ift beffer freien 
‚(yaunca) als Brunft leiden —— 8— In dieſer Be: 
deutung iſt es alfo zwar begriffverwandt mit Brunft, aber nicht 
flammverwandt; denn diefes. fommt her von brummen (alıd. prim- 
man, welches auch brüllen oder fchreien bedeutet) weil viele Thiere 
ihren Geſchlechtstrieb auch durch eigenthümliche Töne zu erkennen 
geben. Im edleren Stole ſagt man jedoh nit Brunft, fon 
dern Inbrunſtz und daber kommt auch der myſtiſche Ausdrud: 
Gott inbrünftig lieben oder zu Gott inbrünftig beten, 
wofür man jebody beffer innig lieben oder andädtig beten 
fagen würde. 

Bruf, die, ift häufig für den Eig der Seele gehalten wor: 
ben, befondbers von denjenigen Pfochologen, melde die Seele für 
ein Iuftartiged Wefen hielten, weil in der Bruft der Lebens: Pro- 
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ch des Ein= und Ausathmens feinen Heerd hat. Es ift aber jene 
Meinung doch nur eine Iuftige Hypotheſe. S. Luft, Seele und 
Seelenfig. ‚Andre meinten dagegen, die Bruft fei nur ber Sig 
oder die Quelfe der Affeeten und Leidenfchaften, weil diefe mit ges 
toiffen Bewegungen ‚der Bruft, infonderheit des Herzens, verbuns 
den find. S. Gemüthsbewegungen. Daher fagten auch die 
Alten: Pectus.est,; quod disertos facit, weit. ein bewegtes Ges: 
müth auc bie Einbildungskraft erregt umd dadurch der Rede mehr 
Nachdruck oder Wirkfamkeit giebt. ©. Beredtſamkeit. 

Bryfon oder Oryſon. — Zufag: Diogenes Laert. 
(IX, 61.) nennt diefen megarifchen Ppitofophen Apvowv und bes 
zeichnet ihn zugleich nid einen Sohn von IzuÄrwr. Dagegen. 
nennt er anberwärts (VI, 85.) einen angeblichen: Lehrer von Kra— 
te8 dem Cyniker Bovowv. und bezeichnet ihn. als einen Achder.. 
Wahrſcheinlich find. dieß alfo zwei gang verfchiedne Perfonen, die 
man nur wegen der. Namensähnlichkeit mit einander verwechfelt 
bat. Derfelde Schriftfteller zähle im Prodmium ($. 16.) den Letzt⸗ 
genannten zu denjenigen Philofophen, welche kein fchriftliche® Do= 
cument ihrer Philofophie binterlaffen haben. 

Bud. — Zufag: Es find hier auch die Artikel: Biblio— 
graphie, Bibliomantie, Bibliomifie und Bibliothef, 
desgl. die Zufäge zu Bibliolatrie und Buchſtabe zu ver⸗ 
gleichen. 

Buchner (Andreas). — Verbeſſerung und Zuſatz: Er iſt 
nicht 1774, ſondern 1776 geboren zu Altheim, einem Dorfe bei 
Lands hut in Baiern, und machte ſeine Studien theils am Gym— 
naſium zu Landshut theils an der vormaligen Univerſitaͤt zu Ingol⸗ 
ſtadt. Im 3. 1799 ward er in Regensburg zum SPriefter ges 
weiht, hierauf Stadtkaplan zu Landshut und Privatlehrer, meiftens 
der philofophifchen, Wiffenfchaften, bis 1804, in welchem Jahre er 
(nah einem an. ihn ergangenen Rufe zum Lehramte ber £atholi= 
ſchen Xheologie an ber Univerfität zu Königsberg und bald darauf 
erfolgter Wahl zur Megentie des georgianifchen Klerikalfeminars zu 
Landshut) von der baierifchen Regierung als ordentlicher Profeſſor 
ber Philofophie an das Lyceum zu Dilingen berufen ward, wo er 
bis zum J. 1811 an dem Lyceum und Gymnafium lehrte. Im 
Movember des genannten Jahres warb er als Profeffor der Ges 
ſchichte am das Lyceum zu Regensburg und fpiter an das zu Müns 
chen verfegt. Im. J. 1826 ward er zum Peofeffor der baierifchen 
Geſchichte an der dafelbft errichteten Univerfität ernannt, für mel« 
hen Lehrgegenftand er feit vielen Jahren mit unermübeter Thaͤtig⸗ 
keit Forſchungen in. ben Archiven und in den aus der Roͤmerzeit 
noch übrig gebliebnen Ruinen ber römifhen Anlagen in Baiern, 
Schwaben und der Schweiz .anftellte und viele Schriften heraus- 
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gab. Auch iſt er Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften im 

Münden. Im Gebiete der Philofophie bearbeitete er während ſei⸗ 
nes philofophifchen Lehramtes vornehmlich die Moral und die Re 
ligionslehre nach fehellingifchen Anfichten. Bu feinen philoſophiſchen 
Schriften gehört auch noch: Die Vernunftiehre. München, 1808. 
8. (Diefe Notizen verdank' ich ber Güte des Hrn. Prof.s Afchen: 
brenner, früher in Afchaffenburg, jegt in Erlangen). 

Buchſtabe. — Zufag: Ein Buchſtaͤbler oder Bud: 
ftabenmenfc heißt, wer den Gegenfag zwifchen Geift und Buch 
ſtabe nicht beachtet und. daher zu feft am Buchladen Elebt, oder 
auch fi) mehr mit Worten, deren Elemente die Buchftaben find, 
als mit Sachen befchäftigt. Dergleichen hat ed nicht nur unter 
Philologen und Theologen, fondern auch unter andern Zunftgelehr⸗ 
ten und felbft unter Philofophen zu allen Beiten ‘gegeben. — Der 
buchſtaͤbliche Sinn und die buhftäblihe Ueberfegung 
(sensus et versio literalis). einer Rede oder Schrift flieht dem gei⸗ 
fligern oder höhern Sinne und ber freiern Uebertragung, die eben 
diefen Sinn ausdrüdt, entgegen. — Daß man übrigens Bud: 
ftabe und night Buchſtab (Stab des Buches) fagt, kommt wohl 
daher, daß. man in Altern Zeiten (zum Theil auch wohl noch 
jest in manchen beutfhen Linden) Stabe oder Stäbe für 
Stab fagte. 

Budda oder Buddha. — Zufag: Manche halten ihn 
auch für einen indifhen Königsfohn, der urſpruͤnglich Schakia 
geheißen, als Einfieblee und Heiliger gelebt, und ebendbaher ben, 
einen Weifen bedeutenden, Namen Budda bekommen habe. 
Don Einigen feiner gläubigen Anhänger wird er fogar als eine Sins 
carnation des Wifhnu als der zweiten Perfon in ber inbifchen 
Dreieinigkeit verehrt. ©. Indifhe Philofophie. — Statt 
Bubdaismus oder Buddhaismus fagt man auch Bubdis- 
mus, wie man Buddiſten flatt Bubdaiften und Buddhai— 
ften fast. In Indien felbft aber, wo ber Buddaismus ſonſt fehe 
ausgebreitet war, giebt 28 jegt nur noch wenig Buddaiſten, weil 
der Brahmaismus ihn verbrängt hat, der fein Kaſtenweſen durch 
bie bubdaiftifche Lehre von der urfprünglichen Gleichheit aller Men: 
fhen bedroht glaubte. — In der Bibliothef der neueften Weltkunde 
von H. Malten (1833. Th. 12. ©, 1 ff.) findet fih ein Auf: 
fag unter dem Titel: „Metaphyſik, Mythologie, Philofophie. Aus: 
„breitung und gegenmwärtiger Zuftand der Bubdda Religion.” Hier 
wird behauptet, daß der Buddais mus feiner wefentlihen Grund: 
lage nad nichts andres fei als Pantheismus, und daß im 
füd = öftlihen Afien (Sina, Korea, Alam, Tibet, Birman, Siam, 
Anam, Tonkin, Malacca, Japan, nebft andern Inſeln bes indis 
[hen und finefifhen Meeres, wie auch einem großen heile der 
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Mongolei und Tatarei) gegen 350 Mill. Menſchen ſich zu dieſer 
Religionsform bekennen, alfo 55 Mill. mehr, als P. v. Bohlen 
in feiner Schrift über das alte Indien annimmt. Vergl. auch Res 
ligionsparteien, Zuf. und bie Schrift: Neueſte Auffchtäffe 
über den Bubbismus und die Verbreitung deffelben ; in der Neuen 
Monatsfchr. für Deutfchland. B. 44. H. 3. und Allg. Kirchen: 
zeitung. 1834. Mr. 154. Hier wird behauptet, ber Buddais— 
muß fei weder Pantheismus, noch Polytheismus, noch 
Atheismus, fondern ein Theismus, ber eine abfolute Intelli— 
genz als das einzige wahrhaft exiſtirende Weſen annehme, die Ma⸗ 
terie aber für bloßen Schein erklaͤre. Das wäre alfo zugleich eine 
Art von Idealismus. Auch ift bdafelbft die Mede von einem 
Adi: Budda (Ur:B.) als Gott und Schöpfer, nad) der Lehre 
einer Sanskritſchrift Käla-tshakra, die jedoch erft im 10. Jahrh. 
nach Chr. in Indien befannt geworden fein foll. 
Bublerei. — Zuſatz: Daß diefe moralifche Peft auch un: 
ter den Chriften, befonders in Eatholifchen. Ländern, fich fo tief ein⸗ 
gewurzelt hat, iſt zwar fehr zu bedauern, aber nicht zu verwun⸗ 
dem, wenn man lieft, daß ein Papft (Sirtus V.) e8 war, der 
in Rom das erfte öffentlihe Buhlhaus anlegte und in drei Jahren 
fünf Mil. Ducaten durch fogenannte Hurentaren gewann; -und daß 
fernee nach den 1523 in Coͤlln zum erften Male gedrudten Apo⸗ 
Rolifhen Kanzleitaren auch katholiſche Geiftliche die Erlaubs 
niß ‚erfaufen konnten, eine Beifchläferin flatt einer Gattin zu hal⸗ 
ten. Und das fagt ein Mann, der felbft Kathotit if. S. Carové 
über das Coͤlibatgeſetz des römifchskatholifhen Klerus. Frankfurt 
a. M. 1832 — 33. 2 Abthll. 8. 

Bund. — Bufag: Das Bundesrecht (jus foederum) 
fleht unter dem Vertragsrehte. S. Vertrag. Wiefern aber 
Bünde oder Bündniffe nicht private, fondern öffentliche Gefellfchaftss 
verhältniffe find, fleht jenes auch unter dem Staatsrechte und 
dem Bölkerrehte. S. beides, Es kann daher in allen Bes 
ziehungen ſowohl ein natuͤrliches als ein pofitives Bundes— 
vet geben. Bei Völkerbünden aber ift die Hauptregel: 


Paribus se legibus ambae 
Invietae gentes aeterna in foedera mittant ! 


Denn Ungleichheit der Bundesgeſetze treibt ſtets das Verbundene 
wieder aus einander. Ä 

Buquoy (nicht Buquoi). — Zufag: Seinen „Skizzen zu 
einem Gefegbuche der Natur” folgte ein Nachtrag umter dem Titel: 
Die Fundamental: Gefege an den Erfcheinungen der Wärme x. 
Leipz. 1819. 4. Er erklärt ſich darin gegen die Annahme eines 
befondern Wärmeftoffes, 
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Büreaufratie — Zufag: Dem Bureanfratismusals 
einem politifhen Verwaltungsſyſteme, das nach Erntraliſirung der 
verwaltenden Kräfte firebt, fegt man gewöhnlich ben Collegialis- 
mus entgegen, bee die Gefchäfte lieber im Geifte einer freien rolle 
gialifhen Berathung und Abftimmung. behandelt. In Bezug auf 
die Rechtspflege oder Juſtizadminiſtration iſt dieſer allerdings befe 
Aber in techniſchen Verwaltungszweigen, z. B. im Poft: umd 
Bergmefen, iſt jener vorzüglicher,, ſobald nur der rechte Mann an 
ber Spige ber Geſchaͤfte ſteht. 

Bürger. — Zufag: Die doppelte. Bedeutung diefes Wortes 
wird im Lateinifchen . durch civis. und. urbanys;- im: Sranzöfifchen 
durch eitoyen und bourgeois bezeidinet, Daher ſagt Rouſſeau 
im Centr. soc. I, 6. Anmerkung: „La: plupart des modernes 
„prennent une ville pour une cite et an beargeois pour 
„un citoyen.” £ 

Bürgergefege (leges civiles) beftimmen Buͤrgerrechte 
und Buͤrgerpflichten Gura et oflicia civilia) wobei «8 darauf 
ankommt, ob für Bürger im engern oder im weitern Sinne ([. 
Bürger) und ob es natürliche oder pofitive Beſtimmungen feien, 
(f. Sefeg und Gefeggebung) da beiderlei Buͤrger benfelben 
Gehorfam fhuldig find, wenn fie gute Bürger- fein wollen. 
Boni civis est obedire legibus. Freilich iſt das zuweilen eine 
fchwierige Aufgabe, befonders wenn die Gefege. als pofitive Beſtim⸗ 
mungen des Rechtes und der Pflicht den natürlichen oder den I 
nunftgefegen nicht angemeflen, folglich auch nicht gut find. 
man aber ſagen wollte: Boni civis est non nisi: bonis Ion 
obedire, fo wuͤrde jeder fchlechte Bürger feinen Ungehorfam damit 
entfchuldigen, daß bie Gefege fchlecht feien. Wer indefjen durchaus 
nicht gehorchen und doch auch nicht die Folgen feines Ungehorfame 
fühlen will, dem ſteht es ja frei, den Staat zu verlaffen, der fo 
fchlechte Gefege hat, daß man fie nicht befolgen kann. S. Aus: 
mwanderung. Mur wird er fich freilich, wenn er nicht in einer 
wüften Einöde eben, fondern in einen andern Staat aufgenom⸗ 
men fein will, wenigſtens den Befegen dieſes andern Staats unter 
werfen müffen. Sonſt würde man ihn als einen Feind des Buͤr— 
gerthums uͤberhaupt nirgend aufnehmen. 

Buͤrgerkrieg. — Zuſatz: Wer eine kurze und kraͤftige 
Schilderung der Graͤuel und Wechſelfaͤlle eines ſolchen Krieges leſen 
will, darf nur die horaziſche Ode (I, 1.) aufſchlagen, welche mit 
den Worten beginnt: Motum ex Metello vonsule civicum ec. 
Mit Recht xuft daher berfelbe Dichter in einer andern Ode 
(|, 35.) aus: 

Ehen oicatrieum et scclerie pudet 
Fratrumque! 
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Denn in einem ſolchen brudermoͤrderiſchen Kampfe muͤſſen bie Sie: 
ger ſich ihrer Wunden nicht minder als die Befiegten fchämen, weil 
jene Wunden nicht zum SHeile, fondern zum Verderben des Waters 
landes gefchlagen und empfangen werden, und daher immer in 
Berbindung mit einer Menge verbrecherifher Handlungen ſtehn. 
Man erwäge nur bie gleich Folgenden Fragen: Quid nos dura 
refugimus aetas? Quid intactum nefasti liquimus? etc, Go 
mar es aber nicht bloß in den alten Bürgerkriegen, die von Heiben 
geführt wurden, fondern auch in ben neuern, die, von Chriften 
geführt, den Boden von Italien, Frankreich, Spanien, Portugal, 
England, Holland, und felbft von Deutfchland im dreißigjährigen 
Kampfe (obwohl an diefem auch viel Auswärtige theilnahmen und 
dadurch der Kampf noch mörberifcher wurde) mit Bürgerblute ges 
düngt haben. Darum —— ſelbſt die eifrigſten Vertheidiger des 
Kriegs es doch nicht, den Bürgerkrieg in Schutz zu nehmen, ſon⸗ 
dern geſtanden, daß wenigſtens die Buͤrger eines und deſſelben 
Staates mit einander im ewigen Frieden leben ſollten. S. d. 
Ausdruck. 

Buͤrgſchaft. — Zuſatz: Die drei Bedeutungen dieſes Wor⸗ 
tes oder die drei Arten der Verbuͤrgung als einer Rechtsverſicherung 
oder Gewaͤhrleiſtung, welche B. 1. S. 413. angegeben find, wer» 
den im Lateinifehen durch fidejussio, cautio und assecuratio bezeich- 
net, obwohl Letzteres fein altlateinifcher Ausdrud if. — Die auf 
politifhe Buͤrgſchaften oder Garantien bezuͤgliche Schrift: Weber 
Conftitutionen und Garantien. Von Dr. W. A. ©. (Berl. 1834. 
8.) follte eigentlich den Zitel führen: Wider vepräfentative Conſtitu⸗ 
tionen und die durch fie bezwedten Garantien. Denn das ift die 
wahre Tendenz diefer Schrift. — Die B. 1. ©. 414. angeführte 
Schrift von Daunou ift von Joh. Theobald überfegt. 

Buße. — Bufag: Diefes Wort (altd. puosza, von pasz 
— baß, gut, wovon der Comparativ befjer, eigentlich bäffer, ab> 
flammt) und das davon wieder abgeleitete Buͤßung bedeutet ur= 
ſpruͤnglich foviel als Gutmachung oder Befferung, dann aber auch 
eine Strafe, wiefern durch diefelbe eine Uebelthat gutgemacht oder 
ein Webelthäter gebeffert werden fol. Darum hat man aud) die 
Strafe felbft als eine Art von Bußzwang betradtet. ©. Strafe 
und den folg. Art. nebft der Schrift: Die bürgerliche Strafe als 
er er Bon Dr. Aug. Dtto Krug. Bwidau, 1836. 8. 

Buf> ———— — Zuſatz: Von der Schrift, welche in 
dieſem Art. B. 1. ©. 417. angeführt ift: Du systeme péniten- 
tiaire etc, par Lucas, find feit 1828 drei Bände erfchienen. 
zn Gegenftand behandeln auch noch ff. Schriften: Du sy- 

aux Etats-unis etc. par .M. M. de Beau- 
** et de Tocequeville, Par. 1833. A. 2. 1836. 2 Bde. 


— 
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8. Deutfh von Nik. Heine. Julius Berl. 1833. 8. Der 
Ueberfeger gab fpäterhin noch heraus: Die amerikanifchen Beſſerungs⸗ 
Spiteme, erörtert in einem Sendfchreiben an Hm. W. Crawford. 
Leipz. 1837. 8. — Examen historique et eritique des diverses 
th6ories penitentiaires; ramenees à une unit de systeme. Par 
L. A. A. Marquet-Vässelot. Paris, 1836. 3 Be. 8. 
— Du systeme penitentiaire et de ses conditions fondamentales. 
Par M. Aylies. Paris, 1837. 8, — Aus biefen Schriften (be 
fonders den von Julius überfegten und herausgegebnen) geht lei: 
ber hervor, daß die amerifanifchen Straf- oder Bußanftalten, bie 
man fonft als Befferungsanftalten fo fehe zu rühmen pflegte, ihren 
Zwed keineswegs erreichen, und daß „die [hlechteften Kerle” 
gewöhnlich „die beften Sträflinge” find, weil fie ſich am beften 
verftellen oder Beſſerung erheucheln Eönnen.: S. die lehrreihe Be⸗ 
urtheilung ber erften in Poͤlitz's Eritifchee Weberficht dee neueften 
kiteratur in dem gefammten Gebiete der Staatswiffenfchaften. 1835. 
März. S. 207 ff. — Ganz neuerlih wurden mir unmittelbar 
aus Amerika ff. zwei Schriften von deren Verfaffern überfandt, in 
welchen über die Vorzüge ſowohl ald die noch flattfindenden Män- 
gel bes bortigen Pönitentiarfpftems viel Auffchluß gegeben wird: 
_ Report of the joint committee of the legislature of Pennsyl- 
vania, relative to the eastern state. penitentiary, at Philadelphia, 
By Mr. Penrose of Cumberland. Harrisb. 1835. 8. und 
Remarks on the relation between education and crime. By 
Francis Lieber. Philad. 1835. 8. 

Byas , angeblic ein berühmter indifcher Philofoph und Theolog, 
der vor 2000 Fahren gelebt, die indifchen Vedas, deren Alter fo 
gar bis zur Schöpfumg hinauf datirt wird, gefammelt,, in einzele 
Buͤcher getheilt und daraus einen vollftändigen Auszug, Vedant 
genannt, verfaſſt haben fol. Vergl. a Philofophie. 
— Nicht zu verwechfeln mit Bias. S. d. N 


C. 
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Oapala (auh Cabbala) und Eabalen 5 Kabbalis: 
mus, *) 
Cabinetsjuftiz. — Bufag: Diefe Zufti if nich zu ver: 


) Veberhaupt if, was man unter & nicht findet, unter K oder 3 gu 
fuchen, je nachbem es die Ausſprache mit ſich bringt. 
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wechſeln mit der Ausuͤbung der oberrichterlichen Gewalt von Seiten 
des Staatsoberhauptes, zu welcher auch das Begnadigungsrecht 
gehoͤt. S. d. W. und die Schrift: Ausuͤbung oberſtrichterlicher 
Gewalt des Staats und Cabinetsjuſtiz in weſentlicher Differenz 
dargeſtellt von K. F. F. Siege. Potsd. 1835. 8. Dieſe Schrift 
enthaͤlt den klarſten Beweis, daß auch ein ſehr kluger und rechtlie— 
bender Regent (wie Friedrich der Gr. in der beruͤhmten Muͤller— 
Arnold'ſchen Rechtsſache) durch Cabinetsjuſtiz hoͤchſt ungerecht han⸗ 
deln kann. Wie kommt es aber, daß man immer nur von Cabi— 
nets-Juſtiz ſpricht und daruͤber die Cabinets-Geſetzgebung 
beinahe vergiſſt, die doch weit ſchlimmer als jene iſt. Denn jene 
erſtreckt ſich bloß auf einzele Faͤlle. Wenn aber das Cabinet allein 
Geſetze giebt, ſo beherrſcht es dadurch die ganze Juſtiz, ja das 
ganze bürgerliche Leben; was doch nicht fein ſoll, weil es zum aͤrg⸗ 
fin Despotismus führen und dadurd große Bewegungen im Staate, 
felbft Ummälzungen, hervorrufen kann, ©. Gefeg, Geſetzge— 
bung und Staatsverfaffung. Dagegen ift neuerlich auch von 
einem Cabinets-Glauben die Rede. geweſen. Nun -ift es wohl 
gut, wenn das fog. Gabinet in religiofer Hinficht nicht ungläubig 
iſt. Wenn es ſich aber in Religionsftreitigkeiten; miſcht und feinen: 
Stauden als den allein. wahren zum Geſetz erheben oder Andern 
mit Gewalt aufdeingen, will: fo ift dieß nicht ‚minder unftatthaft 
und eine offenbare Verlegung ber Gerechtigkeit S. Gewiſſens— 
und Glaubensfreiheit. 

Cajus. — Zuſatz: Der Hans diefes pfatonifchen Philo⸗ 
ſophen wird auch Gajus geſchrieben nach dem griechiſchen Tatoc. 

Calan. — Zuſatz: Nach dem Berichte mancher griechiſchen 
Schriftſteller ſoll dieſer indiſche Philoſoph eigentlich Sphines ge— 
beißen, den Namen Kuruvog aber von -feinem, indiſchen Gruße 
zu).E erhalten haben. Was aber diefer Gruß bedeuten mag, weiß 
ich nicht. 

Calcul. — Zuſatz: Wegen des logiſchen Galculs f. 
Ploucquet und die daſelbſt angefuͤhrten Schriften von Boͤck und 
Eberſtein. — Caleulus iſt — das Diminutiv von calx, 
eis, Kalt, Stein. 

Gälibat f. Coͤlibat. 

Calvinis mus ſteht zuweilen fuͤr Praͤdeſtinatianismus, 
weil dieſe ſeltſame, ſchon von Auguſtin aufgeſtellte Behauptung 
einer ewigen Vorherbeſtimmung der Menſchen zur Seligkeit oder 
Verdammniß (ſ. Praͤdeſtinatianer nebſt Zuſ.) von dem beruͤhm⸗ 
ten Reformator des 16. Jahrh. Johann Galvin (eigentlich) 
Jean Caulvin — gebor. 1509 zu Noyon in Frankreich und geft. 
1564 zu Genf, wo er lange Zeit mit ungempinem Anfehn in 
Staat und Kirche herrſchte) mit der firengften Härte vertheibige 

Krug's encyklopädifchsphilof. Wörterb. Bd. V. Suppi. 13 
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wurde; wie er denn Überhaupt, bei aller Gelehrfamkeis und fon: 
ftigen Redlichkeit, der unduldfamfte und ftreitfüchtigfte unter allen 
Meformatoren jener Zeit war, ungeachtet er Seneca’s Schrift de 
clementia nicht nue fleißig gelefen, fondern auch, mit einem lateini: 
ſchen Gommentar ausgeftattet, herausgegeben hatte... Er bewies aber 
dieſe Clemenz fo wenig, daß er unbedenklich einen fog. Keger, Mid. 
Servet, in Genf verbrennen ließ, weil berfelbe bas Geheimnis 
ber Dreieinigkeit -in einer Schrift angetaftet hatte, obgleich weder 
diefe Schrift in Genf gefchrieben nod deren Verfaffer als durchrei: 
fender Fremdling der dortigen Gerichtbarkeit unterworfen war. Ob 
C. ſich zu dieſer Unthat auch prädeftinirt glaubte, weiß ich ebenfo- 
wenig, als ob er bei der in feinen Briefen befindlichen grauenvollen 
Befchreibung des Brüllens feined Opfers auf dem Scheiterhaufen 
nicht doch einige Gemiffensbiffe fühlte. Was er übrigens als Theo: 
log und Reformator geleiftet, gehört nicht weiter hieher. Sch ver: 
weiſe deshalb bloß auf C.'s Leben, Meinungen und Thaten. Von 
J. F. W. T. Leip. 1794 8. Auch hat deffen Leben Theod. 
Beza, einer feiner eifrigften Anhänger, 1565 lat. und franz. be: 
ſchrieben. Ebendieſer Th. -B. beging die Thorheit, in feiner Sum-> 
me des Chriſtenthums die calvinifhe Vorherbeſtimmungslehte 
nicht nur mit derfelben Härte zu verfechten, fondern auch fogar den 
ervigen Rathſchluß Gottes felbft, kraft deſſen ohne alle rRuͤckſicht auf 
fittlichen Werth oder Unwerth Einige ermwählt und Andre verworfen 
werden, durch Holzſchnitte recht anfchaulih, obwohl nicht fehr er 
baulih, darftellen zu laſſen. Vergl. auch die Schrift von Dr. 
Geo. Weber: Gefchichtlihe Darftellung des Calvinismus im Ber: 
häftniffe zum Staate ıc. Heidelb. 1836. 8. Hier wird zugleich 
die »politifhe Tendenz dieſer barſchen Religionsform nächgewiefen. 
Camera obscura (bunfle Kammer) heißt eine optiſche 
Borrichtung, deren: Erklärung zwar nicht hieher, ſondern in ein 
mathematifch=phufitalifches Wörterbuch gehört, die aber doch aud 
bier in pſychologiſcher Hinſicht zu erwähnen if, Es haben 
nämlich einige Pfocholögen gemeint, die Seele fei gleichfalls eine „Art 
„von dunkler Kammer, in welcher. durch die Fenſter der Sinne die 
„außerlihen Dinge fih abmalen und beftändig hangenbleibende 
Hirmbilder erzeugen.” Allein dieſe ganze Worftellungsart ift nicht 
nur fehe materialiftifh, Tondern auch durchaus hypothetiſch, da ſich 
das Dafein oder Hangenbleiben von Bildern ber aͤußern Gegenftände 
im Gehirne gar nicht erwelfen laͤſſt. Es hat Übrigens diefe Vers 
gleihung viel Aehnlichkeit mit jener, wo man die Seele als eine 
tabula rasa betrachtet. ©. db, Art. nebft Materialismus 
und Empirismus, 
GCampanella. — Zufag: Er wurde nicht bloß einmal, 
fondern fiebenmal gefoltert, und dann noch fieben und zwanzig 
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Sabre feiner Freiheit beraubt, ohne daß man ihn eines Verbrechens 
überführen Eonnte! Er mar übrigens auch Dichter, mie folgende 
Sammlung bemweift: Poesie filesofiche di Tomaso Campanella, 
pablicate per la prima volta in Italia da G. G. Orelli, Lu— 
gano, 1834. 8. Sein B. 1. ©. 422. angeführtes erſtes Werk 
(Ad doctorem gentium etc.) wurde 1636 gedrudt, 

Campe. — Zuſatz: Mit CE Schrift über Morig ift die 
unter deffen Namen angezeigte Gegenfchrift zu vergleichen. 

Cannibalismus. — Bufag: Cannibalen hat man 
vorzugsweife die Bewohner der Eleinen Antillen oder caraibifchen In: 
fein in Mittelamerica, besgleichen die Garaiben, ‚melche Guiana in 
‚ Sübdamerica bewohnen, nachher aber auch andre wilde Bölkerftämme, 
welche Menſchenfleiſch verzehren, genannt. 

Gapacität und Incapacität. — Zuſatz: Wenn man 
Sapacität duch Faſſungskraft überfegt, fo bezieht man es zus 
gleich auf den Verſtand als das Vermögen, etmas zu begreifen 
oder richtig aufjufaffen. — Capabilität und Ircapabilitaͤt 
bedeuten der Abftammung nach) daſſelbe. Doch nimmt man fie ges 
wöhnlih in einem meiteen Sinne und nennt denjenigen, der etwas 
zu thun vermag, capabel, der «8 aber nicht vermag, incapabel. 
Bei den alten lateiniſchen Schriftftellern findet man übrigens nur 
capax und eapacitas, hingegen incapax. und. incapaeitas, fo. tie 
eapabilis und incapabilis nebft. den davon abgeleiteten Subftantiven, 
erft bei. den fpätern. und kirchlichen Lateinern, wie Auguſtin, 
Prudenz, Salvian u. A. 

Capital. — Zuſatz: Die Scholaſtiker zaͤhlten auch fies 
ben Capital-Laſter (alfo eine. wahre böfe Sieben) naͤmlich: Eis 
telfeit, Zrügheit, Meid, Zornfucht, Geiz, Unmäßigteit und Wolluſt. 
Diele ritia capitalia. find aber darum noch eine. crimina capitalia, 
wiewohl fie oft den Menſchen zu :folchen verleiten, Man tönnte 
fie. auh Cardinal-Kaſter nennen, wie man von Eardinal: 
Zugenden ſpricht. ©; d. W. Im beffern Sinne nimmt man 
das Wort, wenn man ein vorzuͤgliches oder Hauptwerk ein. capis 
tales oder Capitals Werk nennt. Ebenfo nenne man zumellen 
fehr wichtige oder -hauptfüchliche Fragen, wenn fie auch nicht gerade 
geben und Tod betreffen, Capital- oder Lebens-Fragen. — 
Wegen der Ftage, ob es erlaubt fei, vom ausgeliehenen Capitalien 
Zinſen zu nehmen, f. Zins, auch Wucher, nebft Zuff. 

‘ Gapitation (von caput, itis, das Haupt) bedeutet eine 

Befteuerung des Hauptes oder des Kopfes d. b. der Perfon — das 

bee Kopf: oder Perfonen=Steuer — wiewohl ſolche Steuern 

nit zweckmaͤßig find, wenn fie nicht als Vermoͤgens⸗ oder Ges 

twerbsiteuern von ben Perfonen erhoben werden. ©. Steuern. 

Dagegen bedeutet Decapitation bie Trennung des Kopfes 
13 
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vom Rumpfe oder bie Enthauptung, befonders als Strafe für grobe 
oder Capital =.Berbrehen. ©. Zodesftrafe. Uebrigens kommt 
zwar capitatio, aber nicht decapitatio, bei den Alten vor, und 
auch jenes nur .bei den. Juriſten. Cicero. fagt dafür exactio ca- 
pitum, wie er die Beſteuerung der Thuͤren (Thuͤrſteuer) exactio 
ostiorum nennt, ſo daß nach dieſer Analogie. die Fenſterſteuer ex- 
aetio fenestrarum heißen würde. 

Gapitel. — Bufag: Der fog.. Dreicapitelftreit (con- 
troversia de tribus capitalis) ift feine veim philofophifche, fondern 
eine theologifche Streitigkeit, welche die .chriftliche Kirche eine Zeit 
lang fehr bewegte, ‚indem fies, wie gewoͤhnlich, mit großer Erbitte: 
rung geführt wurde. Sie betraf nämlidy drei Glaubenspuncte, 
welche mit den Streitigkeiten über die Dreieinigkeit, befonders. den 
monophpfitifhen über die Frage, ob der Stifter des Chriftenthums 
nur eine Matur oder zwei, eine göttlicdye und eine menfchlicye, ge 
habt habe, zufammenhingen und auch auf bie.Geftaltung der [hola 
ftifhen Phitofophie und Theologie Einfluß ‚gehabt zu haben fcheinen. 
S. Monophyfie und Schroͤckh's chriſtliche Kirchengefchichte. 
Th. 18. ©. 570 ff. — Was das von capitulum abgeleitete Wort 
eapitulatio betrifft, fo kommt es bei den Alten nicht vor, fondern 
nur capitulatim, hauptſaͤchlich ‚oder —— dem Hauptinhalte, — 
auch ſoviel als fummariſch. 


ſeiner Eh a: -hio oder bie — — nahm nur drei 
Haupttugenden an, naͤmlich: Klugheit, allgemeine Menſchenliebe 
und Tapferkeit oder Muth in allen. Unternehmungen. Ob er auch 
ſoviel Hauptlaſter annahm, weiß. ich nicht. Die Scholaſtiker aber 
nahmen deren fieben:.an, nannten ſie jedoch nicht Cardinal: ſon⸗ 
dern Capital-Laäſter. ©, Capital, Zuſ. — Wegen der Lullis 
ſchen neun Haupttugenden und. Hauptlaſter ſ. Cyklognomie im 
5. u. 6. Kreiſe, und wegen der. vier Cardinal-Tugenden der Ehe⸗ 
gatten f.d. W. — Eardinalb-Principien oder Regeln 
find hauptfächliche oder oberfte. — — 
Caric aturr — Bufag: Den (B. 1. S. 430.) geruͤgten 
Fehler ‚der heutigen Caricaturiſten zouffte der brittiſche Kuͤnſtler 
Hogarth (geb. 1697 geſt. 1764) in ſeinen Caricaturen, die oft 
ganze Reihen von Begebenheiten oder Lebenslagen . darftellen (z.B. 
das Leben‘ eines Lüberfichen, den. Lebenslauf einer Buhlerin, die 
Heurath nach der. Mode ꝛc.) fo gut zu vermeiden, daß er noch jest 
für ein Mufter in dieſer Art, von Kunſtleiſtung gelten kann; wie 
Lichtenberg: in einer ‚äfthetifch » philofophifchen Analyſe feiner 
Werke fehr gut gezeigt hat. Jener Künftler war aber auch felbft 
gewiffermaßen ein Afthetifcher Philofophz wie feine Analyfe des Be: 
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geiffs der Schönheit beweift. S. ſchoͤn. In England hat man neu: 
erlih auch die Logik durch eine Garicatur laͤcherlich zu machen 
gefuht. S. Denklehre, Zuf. 

Carlowsky ſ. 'Ungerifch = fiebenbürgifhe Philo— 
fophie. 

Carmadas f. Charmabas. 

Garnal (von -earo, nis, das Fleifh) — fleifhlih, und 
Carnalität — Fleiſchlichkeit. ©. Fleifh und Fleifhestuft. 
Es kommt aber carnalis und carnalitas nur bei kirchlichen und 
jueiftifhen Schriftftelleen vor, befonders in den technifchen Aus 
drüden: Delictum carnale, eonjunctio carnalis, indem jenes aus 
diefer entfpringt, wenn fie unerlaubt if. So fagg Zertullian, 
(de poenit. c, 3.): Delictorum quaedam esse carnalia i. e, cor- 
poralia, quaedam vero spiritualia. Doc ift hier der Begriff eines 
del. carn. etwas weiter gefafft, weil darunter jedes körperliche 
Vergehen verſtanden wird, alfo nicht bloß das auf den Gefchlechtss . 
trieb, fondern auch das auf den Nahrungstrieb bezügliche, wie Völles 
wi im Eſſen und Trinken. 

Carové. — Zufas: Seine neueften Schriften find folgende: 
Die legten Dinge des römifhen Katholicismus in Deutfchland. 
Leipz. 1832. 8. — Der Meffianismus, die neuen Zempler, und 
einige andre merkwürdige Erfcheinungen auf dem Gebiete der Relis 
gion und der Philofophie in Frankreich; nebft einer Ueberſicht des 
gegenwärtigen Zuftandes der Philofophie in Italien. Leipz. 1834. 
8 (Iſt eine Fortfegung der Bd. 1. ©. 431. zuerft bemerkten 
Schrift: Relig. u. Philof. in Franke.) — Ueber kirchliches Chriſten⸗ 
tum, roͤmiſch⸗-katholiſche Kirche und Reform in derfelben, SProtes 
flantismug und allgemeine Kirche. Leipz. 1835. 8. — Auch hat 
er eine Schrift Über das Gölibats: Gefeg des roͤmiſch-katholiſchen 
Klerus (Frankf. a. M. 1832—33. 2 Abthh. 8.) und einen Auf 
fag über die geiftlihen und die weltlichen Minifter (in Poͤlitz's 
Jahrbuͤchern für Gefh. u. Poli. 1837. Aug. Nr. 2.) heraus: 
gegeben. 

Garpentar oder Charpentier. — Bufag: Er war Pros 
fellor der Philofophie an der Univerfität zu Paris und ließ nad) 
Wachsmuth's hiftorifhen Darftelungen aus der Gefhichte der 
neuen Zeit (Th. 1. ©. 303.) während der parifer Bluthoch⸗ 
zeit durch feine Zuhörer feinen Gollegen Ramus (f. d. N.) ermor: 
den und beffen Leichnam noch mit Ruthen peitfhen. Mag dieß 
nun aus Eiferfuht oder aus Religionshaß oder aus noch andern 
Motiven gefcheben fein: fo bleibt es immer eine, der fchändlichften 

ndlungen, beren die Geſchichte von einem Philofophen erwähnt. 

Garted. — Zufag: Manche haben diefen Philofophen für 
den erften und einzigen fireng foflematifchen Denker der Franzoſen 


\ 
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erElärt, ungeachtet er felbft mit fi und feiner Philofophie nicht zu⸗ 
frieden gemwefen zu fein fcheint. Denn in einem feiner noch vor 
handnen Briefe gefteht er die Schwierigkeit ein, meldye das fpeculas 
tive oder metaphyſiſche Denken für ihn habe. Und daher mag es 
wohl auch gefommen fein, daß Mathematit, Phyſik und Meda: 
nit ihn mehr anzogen ald Metaphyſik und Ethik, und daß er in 
der Metaphyſik felbft oft feine Zuflucht zu jenen Wiffenfchaften nahm. 
Die neuefte Ausgabe feiner fämmtlihen Werke ift von Coufin . 
und erfchien zu Paris in 11 Detavs Bänden unter dem Titel: 
Oeuvres completes de Descartes, avec des augmentalions im- 
portantes de lettres nonvelles, et la traduction des plusieurs 
ouvrages jusqu’ici non traduits. Seine oeuvres philosophiques 
aber, herausgegeben von Ad. Garnier, erfchienen ebend. in 4 
Dctav: Bänden. — Zu den Schriften über ihn und feine Philofo: 
phie gehören auch die von Andala (f. d. N.) nebſt folgender neues 
ften: Darftellung und Kritik der Philofophie des C. von Dr. Joh. 
Edu. Erdmann. Riga und Dorpat, 1834. 8. Als Einleitung 
zu einer Gefchichte der neuern Philofophie nach hegelifchen Grund 
fügen, von welcher jene Schrift nur des 1. Band. 1. Abtheil. ift. 
— Uebrigens hat E. noch immer große WVerehrer, befonders in 
Frankreich. So fagt Laromiguiere in feinen Legons de philo- 
„Sophie (T. I. p. 18—19): „I etait reserve à un Francais de 
„notre age” — mer ift da8? und giebt e8 nur in Frankreich einen 
ſolchen Philofophen? — „de nous apprendre ce que nous fai- 
„sons quand nous pensons et quand nous raisonnons; comme 
„un siecle auparavant il avait été reserve A un autre Francais, 
„Aa Descartes, d’apprendre à tonte l’Europe A penser et 
a raisonner.” Armes Europa, das erft von einem Franzofen den: 
fen und fchließen lernen muffte! Wenn aber nad) demfelben Schrift: 
ſtelle Mallebrande behauptet hat, „que pendant les irente 
„années, qui avaient suivi la publication des oeuvres de Des- 
„eartes, il avait été decouvert plus des verit6s que dans tpus 
les siecles, qui l'avaient précédés“: fo fragt ſich, wenn aud) 
diefe Phrafe mehr als eine franzöfifche Hyperbel wäre, ob denn 
eben jene Werke die Urfache diefer ungeheuern Menge von Entdef: 
tungen gewefen. Das berüchtigte Sophisma post hoc ergo pro- 
pter hoc hat bier wieder einmal fein lofes Spiel getrieben. — Die 
Schrift von Dr. C. F. Hod: Gartefius und feine Gegner (Mien, 
1835. 8.) fol zugleich „ein Beitrag zur Charakteriftit der philofo: 
„phiſchen Beſtrebungen unfrer Zeit” fein, ſcheint mir aber mehr 
ein Verſuch zu fein, den Katholicismus philofophifch zu rechtfertigen: 

Gartiften f. Charte nebft Zuf. 

Carus. — Zufag: Ein andree Carus (Guftav) Doctor 
der Medicin, Hof: und Medicinat: Rath in Dresden, auch) keib⸗ 
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arit des Königs von Sachfen, hat ſtch als Philoſoph durch ig 
Schrift angekündigt: Vorleſungen über Pfychologie. Leipz. 1831. 
Eäfareopapat. — Zufag: Mande fagen aud) — 
papie. Das Wort iſt aber in beiden Formen neugebildet. 
Cafſation (von cassus, beraubt, leer, unnuͤtz) wird in 
Bezug auf Sachen fowohl als Perfonen gebraucht. In der erften 
Beziehung bedeutet es eine Vernichtung oder Ungültigmachung, 3. 
B. wenn eine Schuldverfchreibung caffirt wird, weil entweder bie 
Schuld bezahlt worden oder die Berfchreibung falſch iſt. In ber 
zweiten Beziehung bedeutet es die Entfegung einer Perfon von ihrem 
bisherigen Amte ober fonftigen Gefchäfte wegen eines pflichtwidrigen 
ober wenigftens fo fehlerhaften Verhaltens, daß ihr das Amt oder 
Gefhäft nicht länger gelaffen werden kann. Auch von philofophis 
fhen Spftemen kann man fagen, daß fie caffirt werden, aber nur 
durch die Zeit, welche das Alte vom Neuen verdrängt werden läfft. 
— Cassatio konmt bei den Alten nicht vor, aud) cassare (— cas- 
sum facere) nur bei fpäteren Autoren. Cassus aber ift ein alt: 
lateiniſches Wort, das wahrfcheinli von carere abflammt, welches 
eigentlich gefchoren fein bedeutet (verwandt mit zuge —, xEıgeır). 
Gaftration. — Bufag: Die Alten brauchten castratio 
auch von der Verſchneidung der Pflanzen, 3. B. des Weinſtocks, 
und der Bienenſtoͤcke. Diefe Bedeutung aber hat ſich jegt verloren, 
fo dag man jenes Wort nur noch von ber gefchlechtlichen Verfchneis 
dung der Zhiere und Menfchen braucht. Bei den Thieren muß 
diefe Operation wohl als erlaubt angefehen werden, da das Ber: 
nunftlofe überhaupt dem Bernünftigen, wie Mittel dem Zwecke, 
untergeordnet ift, der Zweck aber bei der Verſchneidung ber Thiere 
theils in der Verhinderung der zu flarken Vermehrung theild in der 
Bezähmung ſolcher Thiere beftcht, die dem Menfchen zu geführlic) 
werden oder ihm fonft Feine Dienfte leiften Eönnten. Daß aber 
alle Thierquälerei dabei vermieden werden muͤſſe, verfteht fih von 
felbft. — Die Uebertragung jenes Wortes auf Schriften kommt 
auch ſchon bei den Alten vor, indem Martial castrare Jibellos 
fagt. Diefer Art von Gaftration machte ſich fogar ein floifcher Phi: 
kofoph aus übelverftandenem Eifer für die Ehre feiner Schule ſchul⸗ 
bie. ©. Athenodor von Tarſus. — Ganz anders aber iſt 
das Wort zu verfichn, wenn es im moralifhen Sinne genommen 
wird, 3. B. wenn der Stifter des Chriſtenthums (Matth. 19, 12.) 
fagt, es gebe Verſchnittene, die fich felbit um bed Dimmelreiches 
willen verfchnitten hätten (d. 5. Enthaltfamkeit übten); was aber 
‚Drigenes und die Secte der Balerianer phyſiſch verflanden,' 
alfo misdeuteten. Auf dieſe Art könnte man aud) eine unmänn: 
liche Schwächung feiner felbft eine moralifhe Caſtration 
nennen. Neuerlich aber hat man das Wort fogar im politifchen 
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Sinne genommen. So fast der National vom’ 18, Sun. 1836, 
das ganze franzöfifche Volt befinde fi „dans un état de casira- 
tion morale” — politique wäre wohl richtiger — und warum ? 


- weil g8 nicht eine neue Revolution mahen will, um Louis Phi: 


lipp vom Throne zu floßen und die dermalige conftitutionale Mo— 
narchie in eine demofratifche Republif zu verwandeln. Dann waͤ⸗ 
ten aber alle Freunde. der gefeglich beftehenden Ordnung moraliſche 
oder mwenigftens politifhe aftraten! — Ob übrigens catrare her 
fomme von castus, £eufch ! (gleihfam castum facere) ober von 
castor, oris, ber Biber (gleichfam castoreare) weil diefes Thier 
ſich ſelbſt in gewiffen Fällen entmannen foll, bleibe dahingeftellt. 

Gafualismusd. — Zufag: Das Adjectiv caſual bedeutet 
bloß zufällig überhaupt oder nicht nothwendig und daher auch nur 
vorübergehend. Unter einem Caſual-Geſetze verfteht man baber 
ein foldyes, das bloß einem vorübergehenden Bedürfriffe abheifen ſoll 
und daher auf feine lange Dauer berechnet ift. 

Casus non praesumitur — Zufall wird nicht voraus: 
gefegt — mill fagen, daß es vernunftwidrig fei, in der Welt einen 
bloßen oder reinen Zufall anzunehmen und unter. diefer Annahme 
zu handeln oder auf blindes Glüd zu rechnen. ©. Zufall, aud 
Caſualismus. 

Cato (M. P. oder der jüngere). — Zuſatz: Bon ihm ſagt 
Cicero (de oft, I, 31): Catoni cum incredibilem tribuisset na- 
tura gravitatem, camge ipse perpetua constantia roboravisset, 
semperque in proposito susceploque consilio permansisset, mo- 
riendum potius quam tyranni vultus adspiciendus fuit. Daher 
wurde Catonis atrox animus oder virtus austera Catonis gleich 
fam zum Spruͤchworte. Auch war ihm in der That keine mora= 
lifche Nothrvendigkeit zu fterben gegeben, da Gäfar ein eigentlicher 
Tyrann mar und bem.Antlige deffelben ſehr wohl auf andre Art 
aus dem Wege gegangen werden Eonnte.. Man kann daher auch 
nicht mit Hochz (od. I, 12.) Catonis nobile letum fagen. Es 
wäre vielmehr edler gewefen, wenn dieſer ſtrenge Stoiker fein Leben 
noch für den Dienft des Vaterlandes erhalten hätte, ungeachtet er 
im Kampfe mit feinem politifchen Gegner den fürzeren gezogen 
hatte, Jeder Krieg, befonders ein Bürgerkrieg, bietet fo viel Wech- 
felfälfe, daß man nie am Siege bed Rechts verzweifeln darf. 

Causa. — Zuſatz: Man fchreibt auch eaussa, weil es 
aus cavissa zufammengezogen ift (von cavere, fich hüten oder in 
Acht nehmen) indem es urfprünglih eine Sache im Lebensverkehre, 
befonders eine ftreitige oder Mechtsfache, einen Proceß bedeutet, bei 
welchem man ſich vorfichtig (caute) benehmen muß, wenn man 
nicht fachfällig werden will. Darum heißt auch eine Gerichtbarfeit, 
die fi) auf befondre Arten von Rechtsſachen (3. B. Eheſachen, 
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Druckſachen, Fort: und Jagdſachen) bezieht, eine Caufaljuris: 
diction. Wiefern dann aber eine Sache die andre hervorbringt, 
bedeutet causa auch Urſache. Davon find dann wieder die nicht 
echtlateinifchen Wörter causalis, urſachlich, und causalitas, Urs 
fahhlichykeit, abgeleitet. — Der Grundfag: causa causae est etiam 
causa causati — bie Urſache der Urfache ift auch die Urfache der 
Wirkung oder des Bewirkten — bezieht fi) auf den allgemeinen 
urfahlihen Zufammenhang der Dinge (nexus causalis) vermöge 
deſſen Urſachen und Wirkungen eine ftetige Reihe bilden. Wäre 
nämlid in der Reihe A,B, C,D... A die nädfte Urfache von 
B: fo wir’ e8 aud) die entfernte von C und die noch entferntere von 
D; wie der Bater die Urfache vom Dafein bes Sohnes, des En: 
£els, des Urenkels u. f. W. — Wegen des Grundfages aber: Cau- 
sae praeier necessitalem non sunt multiplicandae f. Entia 
praeter etc. 

Cautel. — Zufag: Cautela hat mit causa einerlei Ab: 
flammung, nämlid) von cavere, wiewohl es allerdings zunächft von. 
eautus gebildet if. ©. den vor. Zuf. Davon hat auch die juris- 
prudentia cautelaris s. eautelaria, die mandyerlei Vorſichtsregeln 
zur Verwahrung gewiffer Rechte aufftellt, ihren Namen. Sie ent: 
hält aber freilich auch mande Spisfindigkeiten, bie zu juriftifchen 
Chifanen, alfo umgekehrt zur Vernichtung gewiſſer Rechte bie: 
nen können. ©. Chikane. 

Gapillation. — Bufag: Cavillatio kommt zwar zunaͤchſt 
von cavillari her, entfernt aber von cavillus oder cavillum, Nek— 
Berei, Höhnerei. Statt cavillatio fagten die Alten auch cavillatus 
und cavilla, wovon twiederum das verfleinernde cavillula abſtammt. 

Gelebrität (celebritas, von celeber, häufig oder viel bes 
fprochen, daher berühmt) — Berühmtheit. ©. Ruhm. 

Celſus. — Zufag: Griechiſch heißt dieſer Philofoph von 
unbekannter Herkunft und Schule Keroos. Eine neuere Schrift 
über ihn ift folgende: De Celsi, adversarii Christianorum phi- 
losophandi genere. Ser. Frdr. Ado. Philippi. Berl. 1836. 
8. Der Verf. fucht zu beweifen, daß jener C. weder ein reiner 
Platoniker, noch ein reiner Epikureer gewefen, ſondern ein platonis 
firender Epikureer, alfo ein Mifchling oder Synkretiſt. — Uebrigens 
wird von ihm noch berichtet, daß er eine Meife durch. Syrien und 
Palaͤſtina gemacht habe und während berfelben mit den Büchern 
des alten und neuen Xeftaments befannt geworden fei. An ben 
Wunden Sefu aber, welche diefes erzählt, nahm er folchen An 
ſtoß, daß er behauptete, fie feien durch allerlei Zauberfünfte be= 
wirkt, die J. in Aegypten erlernt habe — eine Vermuthung, die 
freilih einem Platoniker ebenfowohl als einem Epikureer einfallen 
konnte. 
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Celtifhe Weisheit. — Zuſatz: Mandye verftehen dar= 
unter auch die Philofophie der alten — oder gaͤliſchen Prie- 
fier oder die fog. Druiden » Weisheit. S. d. W. 


Genfur. — Zufag: Censura hat zwar einerfei Abftammung 
mit census; dieſes aber bedeutet infonberheit eine Schägung, haupt- 
ſaͤchlich nah dem Vermögen, z. B. wenn vom Wahl-Cenſus in 
Repräfentativftaaten die Rede ift, wo diejenigen, welche zu Volks⸗ 
vertretern wählbar fein follen, ein gewiſſes Vermögen haben miüf: 
fen, damit nicht zu arme, rohe und leicht beftechlihe Menfchen ge 
wählt werden koͤnnen. S. Wahlrecht. — Daß übrigens durd 
Aufhebung ber Bücher: Cenfur nicht Straflofigkeit für Preffvergehen 
eingeführt werden koͤnne, verfteht fi von felbft, da es im Staate 
feine unbedingte Freiheit für irgend einen Bürger, alfo auch feine 
unbedingte Prefifreiheit für Schriftfteller geben kann. ©. Preff: 
freiheit nebft Zuf. Wenn aber einmal Genfur in einem Staate 
eingeführt ift, fo follte fie von Rechts wegen auch fo unparteiiſch 
verwaltet werden, daß es nicht etwa heißen Eönne: 


Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 


| Bergl. auch Hierarchie nebft Zuf. 


Gentral. — Zufag: Statt central fagt man audy cen: 
triſch, befonders wenn man peripherifch entgegenfegt. Jenes 
bedeutet dann, mas nah dem Mittelpuncte (xevrgor) dieſes, 
was nad dem Umkreiſe (negıpeosu) hin liegt oder ftrebt. Vergl. 
auch ercentrifh und transcentrifh. Wenn aber von Gen: 
tralkräften die Rede ift, fo giebt es dergleichen nicht bloß im 
Weltall, fondern aud in der Menfchenwelt. ©. Neuerung. 


Centralismus oder Gentralifationdfyflem. — Zu: 
fag: Wenn in einem Staate zu viel centralifirt ift, dann ift es 
allerdings nothiwendig zu decentralifiren; nur darf diffes nicht 
fo weit gehn, daß daraus ein Desorganifiren wird. Aber 
freitich ift e8 aud) hier, wie in fo vielen politifchen Dingen, eine 
ſchwierige Aufgabe, das rechte Maß zu halten oder die richtige Mitte 
zu treffen. ©. die Abhandlung von Garove: Iſt Decentralifas 
tion das ficherfte Mittel gegen Abfolutismus? In Poͤlitz's Jahr— 
büchern ber Gefchichte und Staatskunft. 1835. Febr. S. 141 ff. 
und die Abb. von Murhard: Das Gentralifations -Syftem in 
— Te Berwaltung. In Bran’s Minerva. 1837. Apr. 

1 ff. Derf. gab auch heraus: Die Unzuträglidhkeiten und 
— bes Centraliſationsſoſtems in der öffentl. Verwalt. In Poͤ— 
- 1ig’8 Jahrbüchern für Geſch. u. Polit. 1837. Aug. ©. 153. als 
4. Art., dem alfo noch mehre folgen follen. 
Gentralphilofopbie (vergl. central) iſt ein neuer Name 
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für eine alte Sache. Denn alle Philofophie fucht wohl eigentlich 
den Mittelpunct ber Dinge (centram rerum) d. h. ihre We 
fen zu erforfchen. Etwas andres aber ſcheint zu fein: Die Gen: 
tralphifofophie im Grundriffe, von Dr. Karl Joh. Hoffmann. 
Berl. 1836. 8. Sie foll nämlich als Gefcdyichte des Denkens des 
Berf. zugleich ein untheilbares Ganze fin, fo daß jedes der vier: 
zehn Momente, in welche fie abgetheile ift, das Ganze enthalte 
und mit Mothmwendigkeit aus dem vorhergehenden folge. Auch 
fol fie den cheiftlichen Glauben zur Wiffenfhaft mahen. Wenn 
nun aber jedes der vierzehn Momente mit Nothwendigkeit 
aus dem vorhergehenden folgen foll: fo frage fih natürlich, 
woraus das erfte folge, da dieſes kein vorhergehendes hat. 
Dder foll etwa das erfte wieder ruͤckwaͤrts aus dem zweiten, biefes 
aus dem. dritten u. f. w. folgen, fo daß man das Ganze mie einen 
Handſchuh umkehren koͤnnte? — Der Recenſ. diefer Schrift im 
Repertorium der Literatur (Leipz. 1836. Nr. 11.) erklärt fie Leider 
für einen „ewigen Wirbel haotifh durch einander trei— 
bender Elemente bes Denkens und bes Fühlens.” In 
einem ſolchen Wirbel kann freilich fehr Leicht das Unterfle zum 
Oberſten oder das Kegte zum Erſten werben. 

Cerealgeſetze f. Adergefege. 

Gertification (von certus, gewiß, und facere, machen) 
bedeutet Gewiſſmachung oder Bewahrheitung einer Thatſache ober 
Behauptung, folglich ebenfoviel ald Verification. och nimmt 
man e8 mit den Ausbrüden gewiß und wahr nidht immer ge: 
nau, fondern begnügt ſich oft fhon damit, wenn etwas nur glaub 
ih oder wahrfheinlid gemacht wird, z. B. wenn Jemand 
ein ſchriftliches Gertificat in Bezug auf feine Perfönlichkeit vor: 
weift, das vielleicht auch von einem Andern oder Dritten beftätigt 
ift, um e8 noch mehr zu verificiren. Denn es beruht doch 
immer nur auf Zeugniffen, deren Glaubwürdigkeit bald ftärker bald 
ſchwaͤcher ſein, aber nie volle Gemwiffheit gewähren kann. ©. ge: 
wig, wahr und wahrfcheinlich. Uebrigens kommt bei den Als 
ten weder certificatio noch verificatio vor. | 

Chaos. — Zufag: Wenn man mit einigen neuen Natur: 
phitofophen aus dem Chaos die Ordnung, aus der Finfterniß das 
Licht, aus dem Bewuſſtloſen das Bewufftfein, aus dem Vernunft: 
lofen die Vernunft hervorgehen, ja aus diefem dunkeln Urgrunde 
der Dinge (nah Schelling) Gott felbft ſich erft entwideln, evol⸗ 
viren oder duch allerlei Zuftände des Werdens und Leidens empor: 
tingen läfft: fo ift das um nichts beffer und verftändlicher, als 
wenn man (nad Oken) Gott und Welt geradezu aus dem Nichts 
hervorgehn Läffe oder auch (nah Hegel) Sein und Nichts für 
einerlei erklaͤt. S. Nichts und Sein nebft ben Zufägen — 
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In Deutſchland nennt man ſolche Philoſopheme Weltweisheit, waͤh⸗ 
rend man fie anderwaͤrts vielleicht ganz anders bezeichnen würde. 
Charakter. — Zufas: Politifhe Charaktere nennt 
man Perfonen, deren Stellung und Wirkfamkeit auf das öffentliche 
Leben bald im guten bald im böfen Sinne viel Einfluß hat, und 
die daher aud) der öffentlichen Beurtheilung mehr oder weniger un- 
terworfen find. So £önnen felbft ganze Völker und Staaten eigen: 
thuͤmliche politifhe Charaktere haben. Dort find alfo bie 
Charaktere individual, bier collectiv aufzufaffen. Die poli: 
tifhe Charakteriſtik als Kunft, dergleichen Charaktere zu zeich— 
nen, iſt aber fehr ſchwierig und fest viel hiftorifhe und politifche 
Kenntniß in genauer Verbindung voraus. Vergl. in der zweiten 
(collectiven) Beziehung die Schrift: Charafterzeihnung der Politik 
aller Völker der Erde. Kritifcher Commentar über Montes: 
quieu’s Geift der Gefege, von Deftutt de Tracy. Ueberſetzt 
und gloffirt von EC. E. Morftadt. Heidelb. 1820—21. 2 Br. 
8 — In der Rhetorik heißen auch die verfchiednen Schreibarten- 
(niedere, mittlere, höhere) fo wie die verfchiednen Arten ber Bes 
redtfamkeit (gerichtliche, berathfdylagende, lobende oder tadelnde) Cha⸗ 
raktere, nämlicd jene yapaxınpes ng &pumveıag, formae elo- 
eutionis, diefe yagaxınoss Tov Aoyov, genera orationis s. elo- 
quentiae. Wiefern alfo einzele Redner von der einen oder andern 
Art einen eigenthümlichen Gebrauh machen, kommt ihnen felbft 
ein verichiedner oratorifcher oder chetorifher Charakter 
zu. Und daffelbe würde auch von einzelen Dichtern in Bezug auf 
ihren poetifhen Charakter und von andern Autoren in Bes 
zug auf ihren fchriftftellerifhen Charakter gelten. Eben— 
darum nennen die Medefünftler die im Allgemeinen den Charak— 
terismus (Xapaxrrgonog, auch xapaxıngıoua)‘ befonders aber 
mit Hinfihte auf Lob und Zadel, duch Darftellung der Vorzüge 
und Mängel oder Tugenden und Bafter gewiſſer Perfonen. Bergl. 
Quinctiliani instit, orat, IX, 3. Rutilius Lupus de 
diguris sententiarum et elocutionis 1, 7.— Die aſtronomiſch— 
hronologifhen Charaktere (characteres temporis — ty- 
elus solis et lunae etc.) gehören ebenfowenig hieher, als die Cha- 
raktere der Geheim- und Gefhwindfhreiber (characte- 
res erypto-et tachygraphici — chiffrae, sigla J. siglae) und die 
Charaftere-der Zauberer (characteres magici), — Wegen 
ber lingua characteristica universalis, die audy eine ars characte- 
ristica, combinatoria, heuristica genannt wird, f. Sdeographik, 
— Daß man Ehrens oder Amtstitel gleihfals Charaktere nennt 
und daher von harafterifirten und undarakfterifirten 
Perſonen fpriht, kommt wohl daher, daß der Titel ein Zeichen 
der Ehre oder des Amtes fein fol, ine fo charakterifite Perfon 
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kann aber in andrer Hinfidyt doch charakterlos fein, wie eine uns 
harakterifirte dennody Charakter haben kann. Man muß alfo audy 
in Anfehung des Charakters und der Charaktere immer das In— 
nere und das Aeußere unterfcheiden, befonders aber wenn vom 
moralifhen Charakter oder von guten und böfen. oder 
tugendhaften und laſterhaften Charakteren bie Rebe ift. 
Denn bei Beurtheilung diefer . kommt e8 nur auf das Verhältniß 
der Handlungen zum Bernunffgefege und die den ng zum 
Grumde liegende Gefinnung an. 

Charientismus (yapuevrıouog, auch zapsevrıoua und 
zapıevrorng, von Zaıpeıy, freuen, daher yapızv, das Erfreuende, 
Anmuthige, Scherzhafte, und zagerrıleodu, auf foldye Weiſe 
reden und Handeln) bedeutet jedes erfreuende, anmuthige, oder 
fherzhafte Benehmen, fowohl in Reden und Schriften als in Hands 
lungen, befonders aber eine durch feine Ironie und wigige Einfälle 
gewürzte Unterhaltung, die man auch Charientologie (von demf. 
und Aoyog, die Rede) nennt. Doc, kommt xapıevroioyın bei den 
Alten nit vor. 

Charis. — Zuſatz: Da die Charitinnen oder Gratien mit 
den Muſen in naher Verwandtſchaft ſtehn, fo iſt vielleicht eben— 
darum eine von jenen gleichnamig mit einer von dieſen, naͤmlich 
Thalia. Doch wird dieſe Gratie von Andern auch Hegemone, 
die Fuͤhrerin, genannt. Und wenn Plato ſeinem etwas rauhen 
Schuͤler Zenofrates rieth, den Gratien zu. opfern: fo dachte er 
wohl dieſe auch als Führerinnen des Lebens, deren ſich Kein Phi⸗ 
loſoph zu ſchaͤmen brauche. S. XRnotrates. 

Charlatanismus. — Zuſatz: Einige leiten dieſes ort 
ab vom italienifchen ciarlare, plaudern, ſchwatzen, viel Redens und 
Rühmens machen, Andre von scarlatto, &carlate, Scharlach; da— 
ber scarlatano, charlatan, ein Gaukler, Zafchenfpieler, Markts 
freier, weil dergleichen Leute fonft gewöhnlich in Scharlachkleidern 
aufgetreten feien, um- die Aufmerkfamfeit des Publicums auf fi 
zu ziehen. — Berge, Menke’s Reden de -charlataneria erudito- 
rum (Leips. 1716. A. 3) nebſt ben. beigefügten. , Briefe Stadels 
de eircumforanea literatorum vanitate, Beſonders Iefenswerth für 
folhe Phitofophen, welche mit der felbgefälligften Ruhmrederei, bie 
foft am unverfchämte Dreiſtigkeit graͤnzt, ihre eigne Philofophie als 
die einzig wahre, allgemein gültige und abfolut vollklommne em⸗ 
pfeblen und. daher jeden anders. Philofophirenden für ‚einen Nichts 
philofophen, wo nicht gar für einen Dummtopf erklären. Bei ben 
Griechen kam indeffen diefer Fehler auch ſchon vor. Sie belegten 
ihn daher mit-einemm ähnlichen Namen. S. Agyrtie. 

Gharmadas oder Charmidas. — Zuſatz: Er wird in 
manden Handfchriften auch Carmadas geſchrieben und- ift nicht 
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zu verwechſeln mit Charmides, deſſen Namen ein platoniſcher 
Dialog (regı owpooovyng) trägt. Dieſer lebte früher und mar 
ein edler junger Mann aus der Familie Solon's, aud mit 
Plato und Kritias verwandt, hat fich ſelbſt aber nicht als Phi: 
loſoph befannt gemacht. 

.  Eharron. — Bufag: Er gab audy discours chretiens her- 
aus, die aber laͤngſt vergeffen find. In feiner Schrift: De la 
sagesse, flellte er unter andern den -Grundfag auf: „Le seul 
„moyen d’arbitrer des idees oppos6es et des opinions divergen- 
„tes est de s’elever au-dessus d’elles dans la region des prin- 
„eipes.“ Diefer Grundfag iſt zwar richtig, aber nichts weniger 
als fEeptifh, ungeachtet man immer Ch. zu den feeptifchen Philo: 
— gezaͤhlt hat. 

Charte. — Zuſatz: Die hier erwähnte Magna Charta des 
brittifchen Reiches datiren Andre vom 5. 1215. Auch iſt fie nicht 
das einzige Grundgefeg dieſes Reiches, indem fpäterhin noch andre 
binzufamen, 3. B. die ebenfo wichtige Bill of rights vom J. 1689. 
— Neuerlich hat man aud von einer Chartomanie fomohl als 
von einer Chartomantie gefprochen.. Die erfte Eönnte die Wuth 
(uavın) des Chartenfpield bedeuten; man verfteht aber darunter im 
fpöttifhen Sinne das übertriebne Verlangen nady conftitutionalen 
Charten, das man auch ein Eonftitutiong= Fieber genannt hat, wie 
die feurigen . Liebhaber folcher Verfaſſungsurkunden Chartiſten 
oder Sartiften. S.Staatsverfaſſung. Die zweite bedeutet 
MWahrfagerei (uavreıa) aus Spielharten oder mit Hülfe derfelben, 
wie fie von Chartenfhlägern ausgeübt wird... Es ift dieß alfo eine 
neue Art von Divination oder Mantik. ©, beides, * Der Ge: 
brauch folcher Bilder zum Wahrfagen ſcheint auch älter als der 
Gebrauch derfelben zum Spiele gewefen: und aus dem Driente nad) 
dem Decidente gefommen zu fein. 

Chateaubriand. — Zufag: Seine Vornamen find Fran- 
cois Auguste, : Den Beinamen Philosophe du desert erhielt er 
von feinem Aufenthalte in unbebauten Gegenden während feiner 
Reifen im Orient und Occident. Seine fümmtlihen Werke ers 
ſchienen nicht bloß in 40 Bden. 18. fondern audy in’ 22 Bden. 8. 
— Neuerlich gab er noch eine intereffante Schrift heraus, welche 
auch ſogleich deutfch unter dem Titel erſchien: WVerſuch über die 
englifche Literatur und Betrachtungen über den Geiſt der Mens 
fhen, der Zeiten und der Revolutionen. Stuttg. 1836. 2 Bde. 8. 
— Seine Memoires - follen erft nach -feinem Rode herauskom⸗ 
men. Doch enthielten einige franzöfifche - Zeitfchriften ſchon im 
3. 1834 die Vorrede zu denſelben, um bie Rraginbe des Publi- 
cums zu reizen. z 

Cheilon f. Chilon. 
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Cheirographie. — Zuſatz: Asıpoygagıa findet fich nicht 
bei den Alten, fondern nur yeıpoyoaperr, mit der Hand fihreis 
ben, und zeıpoygagyor, eine Handſchrift Aberhaupt. Wenn man 
alfo unter Chirographum eine Schuldverfchreibung verfteht, fo nimmt 
man das Mort im engern Sinne. — | | 

Cheirofratie (zeugpoxpara, von zep, bie Hand, und 
xouren, herrfchen) bedeutet eine gewaltfame Herrfchaft oder Regie⸗ 
rung, gleichfant mit der bloßen Hand oder Fauft, alfo nach dem 
fog. Rechte des Stärkern, das wir gleichfalls ein Fauſt recht nen= 
nen. S. Recht des Stärkern. Die Cheirofratie kann da: 
ber — zur Cheiromachie und Cheirokraſie fuͤhren. S. den 
folg. Att. | 

Cheiromakhie (von yup, bie Hand, und uaxn, ber 
Kampf) bedeutet eigentlich jedes feindfelige Handgemenge. Man 
verfteht aber darunter gewöhnlich bloß das Duell oder den Zwei⸗ 
kampf. ©. d. W. Bei ben Alten, melche dieſe Art des Kam⸗ 
pfes nicht Eannten, findet ſich yepouayıa nur in ber erften Bes 
deutung, fo wie auch xepouaysır, mit ber Hand ftreiten, und 
zupouayos, ein Handftreiter, Doch nannten fie ein feindliches 
Handgemenge lieber: yeıpgoxgaoın (von xpaoıs, Miſchung, Ber: 
mengung). u 

Cheiromantie. — Zuſatz: Schon bie Alten kannten biefe 
angebliche Wiffenfchaft oder Kunft, aus den Händen eins Mens 
fhen zu wahrfagen, und nannten fie auch yeoouavreın. ©. Prae- 
torii theatrum chiromanticum,. Neuerlich hat man fie dadurdy 
gegen den Vorwurf des Aberglaubens und des Betrugs zu retten 
ober wieder zw Ehren zu bringen gefücht, daß man fagte, es fei 
doch aus der Geſtaltung der Hände fo gut wie aus der Geftaltung 
des Kopfes und des Gefichts das Innere des Menſchen wenigſtens 
theilweife zu erkennen und dann auch vielleicht eine Folgerung dar⸗ 
aus in Anfehung feines Schickſals zu ziehn, das mit feinem In⸗ 
nern ſtets in einer gewiſſen Verbindung ſtehe. Wäre dieß gegrün= 
det, fo würde die Chiromantit vielmehr einen Theil oder Zweig der 
Phyſiognomik ausmahen ©. d. W. Da übrigens die ge— 
naue Beſchauung der Hand nothiwendig der MWahrfagung aus der 
Hand vorausgeht: fo nennt man dieſe Kunft auch Chiroffopie 
= oxonsıv, fpähen, fhauen) oder Chiroftopik (zugooxonımn 
sch, rexvn). of 

Cheironomie. — Bufag: Im Griechiſchen fteht Yeoovo- 
a auch für omauayın oder amou. (von oxın, ber Schatten, 
und uayn, ber Kampf) Fechten im Schätten ober mit dem Schat—⸗ 
ten d. h. zus bloßen Uebung. Statt yeıporouog fagten die Grie: 
hen auch zeupooopog oder yeıpıo. zur Bezeihnung eine® in der 
Bewegung der Hände Geſchidten oder Kunfifertigen (og05). Xeu- 


— 
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pooopım ober yeıpıo, kommt aber nicht vor. — Etwas andres 
iſt Chirotonie (yeoozorıa, von Teıvem, ſpannen, ſtrecken) naͤm⸗ 
lich Ausſtreckung der Hand zum Stimmgeben in Volksverſammlun⸗ 
gen, dann die Abſtimmung ſelbſt und die dadurch beſtimmte Wahl 
oder ſonſtige Entſcheidung. 

Cheiroplaſtik. — Zufag: Dieſes Wort hat einen engen 
und einen weiten Sinn; .. Im engern bezieht es fid) auf das uns 
mittelbare, im weitern auc auf das mittelbare. (durch gewiſſe von 
ber Dand geführte Werkzeuge — Meißel, Pinfel x.) Bilden eins 
Werkes von Menſchenhaͤnden. Uebrigens. ift auch diefes Wort neuge: 
bildet; denn bei den Alten: findet fi nur das Adjectiv xeponku- 
orog, von der Hand gebildet. 

Chemismus oder Ehymismus. — Zufag: Die nädıfte 
Ableitung dieſes neugebildeten Wortes von Chemie. oder Chy— 
mie iſt unzweifelhaft; aber die meitere Ableitung ‚diefer Ausdrüde 
felbft aus dem Griechiſchen iſt ungewiß. Denn Einige vermeifen 
dabei auf das arabifche Zeitwort chama, welches brennen oder durch 
Feuer aufloͤſen und pruͤfen bedeutet. Auch behaupten Manche, daß 
nur dann ein hemifcher:Proce$ ſtattfinde, wenn ein wirklicher 
Stoffwandel nah den Gefegen der Proportionen in.:den. Elementen 
bewirkt werde. Nach diefem engern Begriffe würde zwar die Be— 
reitung des Bieres und des. Branntweins, aber nicht die Bereitung 
des Kaffees, und. des Thees ein chemifcher. Proceß ſein. 

Chikane oder Schikane (chicane) bedeutet eigentlich nur 
überhaupt Spigfindigfeit.(l. d. WW.) mie. fie auch in philoſo— 
phifchen Unterfuhungen und Streitigkeiten „vorfommen. kann und 
häufig genug vorkommt, dann aber eine unredliche Spisfin= 
digkeit, wie fie befenders in Rechtsftreitigkeiten, von ſolchen Sach⸗ 
walten, die man Rabul iſten nennt, .zur Verdrehung des Rechts 
angewandt wird. Daher nennt man auch. Kniffe und Pfiffe aller 
Art Chikanen und das Anwenden derſelben ein CEhikaniren 
—— 

‚Shilon. — Bufag: Manche nennen ihn auch Cheilon, 
weil fein Name im Griechiſchen ſowohl Keuhwr als XıAwv ges 
ſchrieben wird. Diogenes Laert. (1, 68—73.) berichtet, Ch. 
babe duch feine MWeisheitsfprüche die Menſchen vorzuͤglich aufge⸗ 
fodert, ſich ſelbſt zu bewachen (prdarzew &avrovg) die Zunge nicht 
dem Verſtande vorauslaufen zu laſſen (tyuu yAwrrav um ngorgt- 
xeıv Tov vov) den Gefegen zu geboren -(voriars naFsoHaı) x. 
Er habe auch durch diefe und andre Weisheitsfprüche oder Senten- 
zen (yrouaı) fo hohen Ruhm erlangt, daß. ihn eine Infchrift auf 
feinem Bildniffe ſogar den Erſten unter den — — — 
—n nannte: 

Os toy Eng, 0opwr necroce equ vopın. 


Chimaͤre Choreutik 209 


Der Spruch aber, den ihm Andre beilegen: „Gott erniedrigt das 
Hohe und erhoͤhet das Niedrige,“ gehoͤrt wohl eigentlich dem Aeſop. 
Denn nach dem Berichte jenes Schriftſtellers fragte Ch. dieſen, was 
Zeus thue; worauf Aeſ. die Antwort gab: Ta uev vımAa. Ta- 
neıvovv, va de ransıya dıyovv. Webrigens kommt derfelbe Spruch 
fhon im A. T. vor, nämlih 1. Sam. 2, 7..8. und das N. 
fhärft ihn wieder ein Luk. 14, 11. Ja is vr * Bons 
auf an, indem er (od, I, 34.) fagt: ° 
Valet ima summis 


‘ Mutare et Insignem attenuat deya 
Obscura promens, 


Es muß alfo bdiefer Sprud im Alterthume fehr weit verbreitet ge: 
weſen ſein; und wer mag beweiſen, daß er zuerſt aus dieſem oder 
jenem Munde gekommen? — Wegen der chiloniſchen Rede— 
weife vergl. Bradhplogie und Gnomologie. 

Chimäre oder Schimaͤre. — Zuſatz: Macuod bedeutet 
eigentlich eine Biege,, wie, Xıuapog einen Ziegenbod; dann aber iſt 
es auch der Name eines mythologiſchen Ungeheuers, das zum Theil 
einer Ziege aͤhnlich ‚war, nach — 8 une, Heſiod's Be⸗ 
ſchreibung: 


Toocoôt ltwv, onıdey de — ueoon de yıuapa — 


weshalb e8 auh Hora z (od. I, 27.) triformis Chimaera- nennt 
und als Symbol einer gefährlichen Buhlerin braucht, welche nad) 
Ramler’s Auslegung „an Raubſucht einem Löwen, an Geitheit 
„einer Ziege und an Kift einer Schlange gleicht.” Jetzt aber braucht 
man jenes Ungeheuer ald Symbol toller Einbildungen oder Phans 
taftereien. Und baher kommt e8 eben, daß man auch von phis 
lofophifhen Chimären fpricht, die aber-eigentlih unphilos 
ſophiſch genannt werben. follten, weil man * andres als 
— Hirngeſpinnſte darunter verſteht. 

Chorag (zogayos oder xoonyocç, von xoooα, der Chor als 
ein Haufe von Sängern und Taͤnzern, und -ayeır, fuͤhren) bedeu: 
tet urfprünglicy einen. Chorführer,.. und Choragie (Xopnyın) die 
Chorführung, wie’fie bei den Alten in Schaufpielen und Procefs 
fionen ſtattfand. Jetzt aber verfteht man ımter einem Choragen 
jeden Anführer einer: Partei, Secte oder Schule, fo daß es eben- 
ſowohl eine politiſche oder kirchliche, als eine [holaftifche, 
folgtih auch eine philoſophiſche Choragie geben kann. — 
Statt Chorag fagen Manche Choraget. Im Griechiſchen aber 
kommt xopnyerns nur felten vor, z. B. Jambl. Pythag. $. 186, 

Choreutif. — Zufag: Statt zopevrexn (seil. rexvn) fagten 
bie Alten lieber opxnorıxn, um die Zanzkunft zu bezeichnen (von 
opynos, der Zanı). 

Krug’ enchkiopädifch-philof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 14 
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Chrematismus ſ. Achtematismus. Doch bedeutet je: 
nes auch zuweilen ſoviel als Name oder Titel, desgleichen eine 
Antwort oder ein Orakel, responsum divinum, und einen bedeut⸗ 
famen Traum, der gleichfalls fo betrachtet wird. — Chremati— 
ſtik (yonuarıorixn scil. veyvn) bedeutet dagegen: die Kunft, Guͤ— 
ter (xomnara) zu erwerben und dadurch reich zu werden — eine 
gefährliche Kunft, weil fie den Menfchen oft nur unglücklich, auch 
wohl unſittlich macht. ©. Reichthum. 2— 


Chreſimologie (meugebildet, von xomouov, das Nutz 
liche, und Aoyog, die Lehre) bedeutet eine Nuͤtzlichkeits- oder Klug: 
‚heitslehre; und da Manche die philofophifhe Sitten- oder Tugend: 
lehre gleichfalls als eine foldye dargeftellt Haben, -f6 kann man eine 
Moral diefer Art auch eine philofophifhe Chrefimolpgie 
nennen. Etwas andres aber bedeutet Chresmologie (zonouo- 
%oyıa) naͤmlich das Ausfprehen einer folchen Rede oder Antwort, 
die eim Orakel heißt: (xomouos). Da ſolche Ausſpruͤche meift fehr 
dunkel und zweideutig find, und da manche Philoſophen es geliebt ha⸗ 
ben, ihre Meisheit in ebenfo dunkle und zweideutige Rede zu hül 
len: fo könnte man ihre Art zu lehren auch eine philofophifche 
Shresmologie nennen. Es ift aber das eine Verfahren im 
Grunde fo unphiloſophiſch als bas andre. 


Chrefiomatbie (zerorouadsa, von xonoros, brauch- 
bar, nüslih, gut, und waseıv oder uardarsır, lernen) bedeutet 
eigentlich das Lernen beffen, was nuͤtzlich oder gut iſt, mög’ es zur 
Erkenntniß oder zur Fertigkeit gehören. Man machte‘ aber chen 
im Alterthume Auszüge aus größeren Werken. (Epcerpte oder Gol: 
lectaneen) unter jenem Xitel, weil dergleichen Auszüge dem Leer 
das Vorzuͤglichſte oder Brauchbarfte, was, dort enthalten, zum er: 
‚nen darbieten -follten, Daher Eönnen 5. B. die Eklogen des Sto: 
baus und andre Schriften der Art auch als philoſophiſche 
Chreftomathien betradytet werden. — Außer jener Zufammen: 
fegung kommen bei den Alten auch noch andre von ähnlicher Art 
vor, 3. B. Zonoroygapın ; gutes Schreiben, Malen oder Zeich⸗ 
nen, xonorokoyın, gutes Reden, edles Sprechen ꝛc. Man könnte 
alfo eine Chreftomathie auch wohl eine Chreftograpbie 
oder Chreftologie nennen. Alles dieß fruchtet aber wenig, wenn 
nicht dazu auch mod) die Liebe zum Guten (xonorogpekıa) und das 
gute Handeln (xeysroveyia) kommt. 

Chrie. — Bufag: Daß man die gelcheten Abhandlungen, 
welche noch bin und wieder die philofephifchen Sacultäten als Bes 
weiſe ber Würbdigkeit zum Doctor: oder Magifter- Werden von den 
Canbidaten fobern, philofophifhe Chrien nennt, ift wohl ein 
Misbrauch des Wortes philofophifh, da in denfelben oft von Phi: 
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Iofophie gar nicht die Mede und auch fonft eben nichts von- philo- 
— Geiſte zu ſpuͤren iſt. 

Chriſtenthum. — Zuſatz: Wegen des Stifters bes Chri⸗ 
ſtenthums f. Jeſus, und wegen des Urfprungs feines Namens 
ſ. Meffianismus, indem Meffias und Chriftus eins und 
bafjelbe bedeuten, Merkwuͤrdig aber, iſt es body, daß der Name 
Chrijtianer, der zuerft in Antiohien aufkam (Apoſtelgeſch. 11, 
26.) und wahrfcheinlich, glei) andern Sectennamen, urfprünglic) 
ein Spott: oder Schimpfname war (1rMetr. 4, 16.) bald fo. all: 
gemein wurde, daß er ſchon am Ende ded zweiten. Jahrhunderts 
ald eine ganz gemöhnliche Bezeichnung vorfommt; wie man aus 
einem Briefe des jüngern Plinius (epp. 10, 97.) an ben Kal: 
fer Zrajan fieht. — Manche (3. B. Zaharid in feinen Vier 
zig Büchern vom: Staate, Bd. 4. Abth. 2. S. 256.) haben das 
Chriftenthum für eine Metaphyſik des Judenthums d. bh. 
für eine von ben Schranken. des Nationalismus befreite und in bie 
Religion der Menfchheit verwandelte Gotteslehre des mofaifchen Ge: 
feßes erklärt. Vergl. Judenthbum - und Mofaifhe Philos 
fopbie. Andre haben dagegen zwifchen der platonifhen Phi: 
lofophie und dem. Zudenthume fomwohl als dem Cheiftenthume 
eine fehr nahe Verwandsfchaft entdeden wollen. ©. Staͤudlin's 
Schrift: De philosophiae platonicae cum doctrina religionis ju- 
daica et christiana ‚cognatione, Goͤtt 1819. 4. nebft der von 
Adermann: Das Chriſtliche in Plato und in den platonifchen 
Philoſophie. Hamb. 1835. 8. und von Baur: Das Chriſtliche 
des Platonismus. Tuͤb. 1837. 8. — Wieder Andre haben ein 
dreifaches Chriſtenthum unterſchieden, ein petriniſches, ein pau= 
lin iſches und ein johanneiſches, nach den drei bebeutendftert 
erſten Verkuͤndigern deſſelben, den Apoſteln Petrus, Paulus, 
und Johannes. Das erſte ſei die Grundlage des Katholicis— 
mus, das zweite die des Proteſtantismus, und das dritte, 
welches noch keinen beſondern Namen führe, werde als Chriſten— 
tbum der Liebe alle übrigen Formen ober Parteien. verfchmelzen 
oder in ſich aufnehmen. Letzteres möchte wohl erſt mit dem taus= 
fendjährigen Weiche eintreten. Man könnt” es alfo, um ihm doch 
einen befondern Namen zu ‚geben, aud den philofophifden . 
Chiliasmus nennen, der freilich von dem phantaftifhen , 
himmelweit verfchieden iſt. S. Chiliasmus. Wichtiger aber wär’ 
ed wohl, ein aͤußeres oder gefhichtlihes und ein inneres 
oder geiftiges Chriſtenthum zu unterſcheiden. Jenes, das fich 
im Laufe der Zeiten mannigfach umsgeftaltet hat und dadurch ein 
Gegenftand des Streites, des Spottes und des XAergernifjes für 
viele Chriften und Nichtehriften ‚geworden iſt, koͤnnte ſich allerdings 
in dieſes — auflöfen, befonders wenn bie ER Anficyt 
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vom Leben des Stifters, wie fie Strauß (im Leben Jeſu kritiſch 
bearbeitet. U. 2. Züb. 1837. 2 Bde. 8.) neuerlich geltend zu 
machen gefucht hat, herrſchend werben folte.. Was aber aud in 
diefer Hinſicht gefchehen möge, fo kann body. weder alles gefchicht- 
liche noch das geiftige Chriftentyum völlig untergehn, teil jenes 
doc) irgend eine thatfächliche Grundlage behalten muß, diefes aber 
‚in der Vernunft felbft feine Wurzel hat, von ihm daher ganz uns 
‚bezweifelt der befannte Ausſpruch gilt, daß. es die Pforten der Hölle 
nicht überwältigen ſollen, — In literarifhher Hinſicht ift noch zu 
bemerken: Die B. 1. ©. 464. angeführte Schrift von Ruf 
¶ Philoſophie und Chriſtenthum ꝛc.) erfhien 1833 in einer 2. Aufl. 
Ueber denfelben Gegenftand und befonders über ben Gegenfag zwi⸗ 
fchen dem chriftlichen und dem heidnifchen Philofophen hat For— 
mey (f. d. N.) mehre Schriften hinterlaffen. Auch find in diefer 
Hinſicht zu vergleihen Bonnet’$ recherches philosophiques sur 
‚les preuves du christianisme. Genf, 1771. 8. Deutſch mit Ans 
merkt. von Lavater, und Fenelon's christianisme presenie 
aux hommes du monde, herausg. vom Abbe Dupanloup. Par, 
1836. 6 Bde. 12. — Von neueren Schriften aber, welche das 
Chriſtenthum mehr oder weniger mit philofophifchem Blicke betrach⸗ 
ten und deffen. Einftimmung mit den $oderungen der Vernunft und 
des Gewiſſens darzuthun fuchen, dürften etwa noc folgende zu 
. beachten fein: J. 4. VBoigtländer’s Briefe über das Chriften- 
tbum. Ein Gegenftüd zu den Briefen. über den Rationalismus 
[von Röhre] und denen über den Supernaturalismus [von Zoͤl⸗ 
lich). Dresd. 1828. 8.-(S. Rationalismus und Super- 
naturalismus). — Vorſchule zur fpeculativen Theologie des po= 
fitiven Chriftenthums. Bon Ant. Günther. Wien, 1823—29. 
2 Abtheill.. 8. (Die 1. Abth. enthält die Greations= Lehre, die 2% 
die Incarnationds Lehre, beide jedoch im Geifte des Katholicismus). 
— Das Chriſtenthum nah feiner Pflanzung und Ausbreitung, 
nach feinem Berhältniffe zur Philofophie und Gefepgebung, zur Re 
ligion, zum Katholicismus. Bon Aler Müller. Leipz. 1831. 
8. (Der Verf. tft zwar auch Katholit, aber fehr proteftantifch ges 
finnt). — Zu der B. 1. ©. 466. angeführten Schrift von Pabft, 
weiche ein Beitrag zur Philoſ. des Chriftenthbums fein follte, kam 
noch ein zweiter Beitrag von Ebenbemf, unter dem Titel: Giebt 
ed eine Philofophie des pofitiven Chriftentbums? Wien, 1832. 8. 
— Der Geift des Chriftenthums, dargeftellt in ben heiligen Zeiten, 
in den heiligen Handlungen und in ber . heiligen Kunfl. Won Dr. 
8. 4. Staudenmapyer Mainz, 1835. 2 Thle. 8. und: Geift 
der göttlichen Offenbarung, ober MWiffenfchaft der Gefchichtsprincis 
pien des Chriſtenthums. Bon Demf. Gießen, 1836. 8, (Diefe 
4 Schriften find im gleichen Geifte wie jene von Günther ver 
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kt). — (Borlefungen über) Ehriftenthum, Gnofticismus und Scho: 
laſticismus. Bon Dr. Heinr. Paͤtzſch. Berl. 1832. 8 — Die 
chriſtliche Gnoſis oder die chriftliche Religionsphitofophie in ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung. Bon Dr. Ferd. Chiti. Baur. Tuͤb. 
1835. 8. — Vernunft und Chriſtenthum. Kaffel, 1835. 8. (Soll 
niht bloß die Einftimmung, fondern auch die Kinerleiheit beider 
darthun). — Ueber Chriftenthum und die Anfoderungen ber Ge: 
genwart. Von Zul. Körner. Schneeb. 1836. 8. — Die Forte 
bildung des Chriftenthbums zur MWeltreligion. ine Anſicht der hoͤ⸗ 
bern Dogmatit von Dr. Chfto. Fror. v. Ammon. Leipg. 1833 
—35. 3 Bde. 8. A. 2. 1836—37. (Die 2, A. dieſes trefflichen 
Werkes enthält viele Verbefferungen und Zufäge). — ‚Ueber altes 
und neues Chriſtenthum, mit Hinfiht auf Ammon's Fortbil= 
dung des Chriſtenthums und Straufß’s Leben Jeſu. Ein Sühne: 
wort für Paldologen und Neologen x. Bon Krug. Leipz. 1836. 
8 — Betrachtungen über ben Geift des Chriftenthums in feinen 
mannigfaltigen Ermweifungen und nad) feinem VBerhältniffe zum Su: 
perrationalismus [Supernaturalismus?] Pietismus, Myſticismus 
und Nationalismus. Bon 3. W. Dannemann. Lüneb. 1836. 
8. — Die Ideen des Chriftenthums im Berhältniffe zu den Zeit: 
gegenfägen der Theologie. ine fpeculative Kritit [nah Hegel’s 
Philof.] von Karl Theod. Bayrhoffer. Marb. 1836. 8. — 
Bon ausländifchen Schriften gehören noch hieher: Essai sur le 
christianisme envisage dans ses rapports’avec la perfectibilite 
de lötre moral, Par Edouard Diodati. Genf und Par. - 
1830. 8 — La raison du christianisme. Par Mr, de Ge- 
noude. Par. 1836. 3 Bde. 8. Im Geifte des Katholicismus 
gefhrieben. — Le christianisme considere dans ses rapports avec 
la civilisation moderne. Par l’abb&e A. Senac. Par. 1837. 
2 Bde. 8. — Auch ift ein heftiger Angriff auf das Chriftenthum, 
der noch weiter gehen foll als jener von Seiten des bekannten Frag: 
mentiften (f. Reimarus) durch einen lingenannten von Paris 
aus in folgender Schrift angekündigt: Le ceroyant detrompe ou 
preuves &videntes de la fausset6 et de l’absurdit6 du christia- 
nisme et de sa funeste influence dans la societe, -Ebenfo ha= 
ben fih die Saint: Simoniften ziemlich ſtark gegen das bisherige 
Chriftenthbum , das fie jedoch zu fehr mit dem Katholicismus ver: 
wechfeln, erflärt und daher ein neues Chriftenthum fchaffen wollen. 
S. Simon (Saint) nebft Zuf. — In welchem Geifte die 
Histoire philosophique, politique et critique du christianisme etc. 
par Mr. de Potter (Par. 1836 ff. 8.) gefchrieben, weiß ich nicht. 
Ebenfowenig ift mir die Philosophie du christianisme par Mr 
Vabbe Bautain näher bekannt. — Wenn übrigens das. Chriften: 
thum allen Miffions: Gefellfhaften zum Zroge ſich noch nicht weis 
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ter auf ber Erde verbreitet hat — denn nur ber fünfte Theil des 
Menfchengefclechts (etwa 200 Millionen Menfhen — vergl. Re: 
ligionsparteien, Zuf.) befennt fi dazu — fo iſt mohl das 
unchriftliche Benehmen ber Chriften felbft ſowohl gegen einander als 
gegen bie Nichtchriften großentheils daran Schuld. ‚Denn fie haben 
dadurch das Chriftentyum in den Augen der Nihtchriften um das 
ihm urfprünglic  gebürende . Anfehen gebracht. . Daher fagten bie 
Garaiben (ein rohes amerifanifches Volk, das die Chriſten auch zum 
Theile vertilgt und aus ſeinen fruͤhern Wohnſitzen vertrieben haben) 
zu den europaͤiſchen Chriſten, die ſich mit deren Bekehrung viel be— 
ſchaͤftigt hatten: „Wir werden. bald fo ſchlecht werden als ihr Chri⸗ 
ften.” Und fie hatten nicht Unrecht. Denn Wolluſt, Trunken⸗ 
heit, Dieberei und andre Lafter, die ihnen früher unbekannt wa⸗ 
ren, nahmen unter ihnen fo überhand, daß fie, wenn in ihren 
nad altem Brauche ftets offen ftehenden Hütten etwas entwendet 
wurde, fagten: „Sicher it ein Chrift hier geweſen!“ Und doch 
fehen die Chriften fo ftolz auf alle Nichtchriſten, befonders die Ju⸗ 
den, herab, daß fie denfelben nicht einmal überall Bürgerrechte zu: 
geftehen wollen. Bewaͤhrt fih da wohl das Chriſtenthum als eine 
Religion der Liebe und der Demuth? — Wegen des Urchri ſten⸗ 
thums f. d. Art. felbjt und die dort angeführten Schriften. 
Chromatik. — Zufag: Bei den Alten kommt zowue- 
zırn (scil. rexyn) in der Bedeutung einer Farbenkunſt nicht vor. 
Wohl aber brauchen fie jenes Wort in Bezug auf die Zonkunft 
oder Mufil, indem fie unter zpwparınn uovoıxn eine eigenthuͤm 
liche Tonreihe oder Tonleiter verftehn. Und fo unterfcheidet man 
auch jest noch eine hromatifche, eine diatonifhe und eine 
diatoniſch-chromatiſche Tonleiter; worüber jedoch die Theo 
zie des Tonkunſt weitern Auffchluß geben muß Iowpuzıcuog be 
deutet bei dem Alten: ſchlechtweg das Färben und Zowuaroypapın 
das Zeichnen mit Farben oder das Malen, zowuaromoua aber 
nicht bloß das Bereiten der Farben, fondern auch das ze 
derfelben forohl auf andre Dinge als auf ben eignen Körper, da: 
ber das Schminken. — Ein Inftrument, auf welhem man mit 
Farben wie mit Tönen fpielen könnte, ober ein fog. Farbencla: 
vier, haben ein Pater: Eaſt el und ein Profeſſor Kruͤger zu fer⸗ 
tigen geſucht, obwohl ohne gluͤcklichen Erfolg, indem nur eine leere 
Spielerei mit allerlei wechſelnden Farben, aber kein, dem Tonſpiele 
mn melodiſch⸗ harmonifches Farbenſpiel hervorgebracht wurde. 
Chroniſ ch (xoorıxog, von xoovos, bie Zeit) kann alles 
heißen, was in bee Zeit ift oder eine Zeit lang bauer. Doch ver: 
ſteht man unter chroniſchen Leiden oder Krankheiten vor 
zugsweife folche, die vermoͤge ihrer Natur länger dauern oder ans 
halten und daher die Kräfte allmählich ‚verzehren, in ber Regel auch 
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ſchwerer zu heilen ſind, als die ſchnell vorlbergehenben, heftigen, 
oder higigen, die man auch ſcharfe oder acute nennt; wiewohl 
der Unterfchieb felbft nicht mit logifcher Schärfe zu beftimmen ift, 
weil oft Uebergänge aus einer Krankheitsform in die andre flatt: 
finden. So fchrieb bereits ein alter Arzt, Caelius Aurelia: 
nus, libb. V tardarum s. chronicarum passionum und libb. 
Il celerum s. acutarum passionum. Auch haben die Pſycho—⸗ 
logen Anwendung davon gemacht auf die Theorie von Affecten 
und Leidenfhaften. ©. beides. — Chronifen (zoovıxa 
scil. AıßAıa) find eine befondre Art von Zeit: oder Gefhichtbü- 
dern, die man auh Annalen oder Jahrbücher nennt, meil 
fie fih fireng an die Folge der Jahre, auch mwohl der Monate 
und Zage, binden; wodurch aber freilich die Begebenheiten allzu: 
fehr zerftüchelt werden, fo daß man ihren Zufammenhang nicht ges 
hörig überfehen kann. Philofophifche, Chroniken hat daher 
meines Wiſſens noch kein Geſchichtſchreiber der Philoſophie ver: 
faſſt. Sie würden auch gerade bei dieſer Wiſſenſchaft am wenig: 
flen anwendbar fein. ©. Geſchichte der Philofophie. 


Chronologie. — Zuſatz: Die Chronographie (von 
demf. und youperv, fchreiben) ift zwar: mit dee Chronologie 
verwandt, aber doch nicht einerlei, indem man darunter die Be: 
merkung oder Befchreibung der Zeiten von beftimmten Perfonen 
oder Begebenheiten, wie fie befonders in fogenannten Chroniten, 
Annalen oder Sahrbüchern fkattfindet, verfteht. Ein Chrono: 


graph muß alfo freilich auch ein Chronolog fein; dieſer aber 


btaucht nicht zugleich jener zu fein. In gewiſſer Hinſicht koͤnnte 
man alſo auch alle Geſchichtbuͤcher Chronographien, und alle Ge: 
ſchichtſchreiber, felbit die der Philofophie, Chronographen nennen, 
fobald fie nur auch die Zeiten bemerken, in melde bie erzählten 
Zhatfahen fallen. Chronometrie aber (von demf. und uerosw, 
meffen) bedeutet Zeitmeffung, beſonders durch mechaniſche Werk: 
jeuge, wie Uhren und mechaniſche Tactmeſſer. Jedes Werkzeug 
diefer Art kann daher aud ein Chronometer genannt werden. 
Indeſſen pflegte man nur bie genauern Zeitmeffer, wie fie auf 
Stermwarten und Schiffen gebraucht werden, fo zu nennen. Bei 
den Alter Eommt übrigens nur xoovoAoyın und xgovoygagı vor, 
nicht aber xgovouergion, ungeachtet fie auch ſchon (nur nicht fo 
genau wie die Neuern) bie Zeit zu meffen verftanden. . 

Chryfipp. — Zufag: Ueber die Schriften diefes berühmten 
Stoikers findet man auch neue und anziehende Unterfuchungen in 
Dfann’s Beiträgen zur — und roͤmiſchen Literaturgeſchichte. 
B. 1. Darmſtadt, 1835. 8. 


———— — — Agvoorgyın kommt dei den 
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Alten nicht vor, ſondern nur -xovooAoysr in der doppelten Beben: 
tung des Goldfammelns und des Sprechens vom Golde; und ebenfo 
xevooAoyog, 

Chryfopdie. — Zuſatz: Auch xovoonoia findet fich nicht 
bei den Alten, wohl aber xgvoonouog in der Bedeutung eines 
Goldgießers oder Goldarbeiterd (xovooxoog, xevoorexrwr). Die 
Bedeutung eines Goldmachers im Sinne der Aldyemie kommt erft 
bei fpäteren Griechen vor. 

Cicero. — Zuſatz: Zur Charakteriſtik dieſes altroͤmiſchen 
Philoſophen dient auch folgende Schrift: Cicero in ſeinen Briefen. 
Don Bernh. Rud. Abeken. Hannoy. 1835. 8. Zugleich ent: 
haͤlt dieſe Schrift einen guten Leitfaden zur Leſung jener Briefe mit 
Hinweiſung auf die Zeiten; in welchen, und die Perfonen, an welche 
fie gefchrieben find, nad) deren befondern Lebensverhältniffen ; wobei 
felbft die Gefchichte der Philofophie nicht Ieer ausgeht, indem C. 
bin und wieder auch der Philofophen feiner Zeit gedentt. 

Cidevantismus ift zwar ein neugebildetes Wort (von dem 
franzöfifchen ci-devant, vor diefem) aber eine alte Sache, naͤmlich 
das Streben nad) dem Alten, oder dem, was früher in Meinungen, 
Sitten, Gebräuden, Gefegen und Rechten galt. Ci-devants oder 
Gidevantiften find alfo Rüdmwärtsfchreitende oder Feinde des 
Fortſchritts, befonders in bürgerlicher und kirchlicher Hinfiht. ©. 
Fortgang. 

Circuminceffion (von eircum, herum, unb incedere, 
eingehn) ift ein barbariſch-ſcholaſtiſcher Ausdrud, der auch in bie 
kirchliche Dogmatik übergegangen, naͤmlich in die Lehre von ber 
Zrinität, indem dadurch eine völlige Durchdringung der drei göttlis 
chen Perfonen angedeutet werden foll, fo daß fie troß ihrer Verſchie— 
denheit durch gewiſſe innere und dufere Charaktere doch nur Eine 
goͤttliche Subſtanz bilden oder die Trinitaͤt dennoch eine wahrhafte 
Unitaͤt (Trinunitaͤt) ſei. Man koͤnne daher wohl fagen: Pater est 
alius, Filius est alius, Spiritus est alius, aber ja nicht 
aliud, meil jenes fich nur auf die Perfon beziehe, dieſes aber 
fid) auf das Wefen beziehen würde. Ebenfo dürfe man wohl fas 
gen: Pater est Deus, Filius est Deus, Spiritus est Deus, 
aber ja nicht sunt Dii, fondern tres personae sunt unus Deus. 
Ferner dürfe man wohl fagen: Deus Pater generat DeumFi- 
lium, oder DeusPateret Deus Filius spirant Deum Spiri- 
tum, aber ja nit Deus generat Deum oder Deusspirat Deum. 
In folhe Difficultäten und Subtilitäten bat man ſich felbft durdy 
falfhe oder mindeftens willfürliche Vorausſetzungen verwidelt. ©. 
Dreieinigkeit nebft Zuf. 

Circumfpection (cireumspectio, auch eircumspicientia, 
von circum, herum, und specere, fehen, fchauen) bedeutet eigent: 
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lich Umſicht oder Umſchauung, beſonders in Bezug auf moͤgliche 
Gefahren, die man vermeiden will, dann Ueberlegung, Bedachtſam⸗ 
keit oder Behutſamkeit. Die philoſophiſche Speculation muß alſo 
auch zugleich Circumſpection ſein, um den Gegenſtand derſelben von 
allen Seiten zu betrachten, damit man nicht durch Einſeitigkeit in 
Sertbum falle. Vergl. Speculation. 

Circumfcription (cireumscriptio, von circum, herum, 
und scribere, fchreiben) bedeutet eigentlich die Umziehung eines Ge: 
genftandes mit einer Linie, daher auch die Beſchreibung eines Kreis 
fes, befonders eines magifchen, durch welchen ein Menfch, ein guter 
ober böfer Geift, oder fonft etwas gebannt werden foll, damit es 
nicht entweiche und fich dadurch der fernern magifchen Einwirkung 
entziehe. Man braucht es aber - von ausführlichern Erklaͤrun⸗ 
gen der Begriffe und der Worte. S. Befhreibung und Um: 
fhreibung. Die feltner vorfommenbe Bedeutung einer Betrlgerei 
oder Hintergehung ift wohl daher entftanden, daß die magifche Kir: 
cumfcription meift feinen andern Zweck hat, als Andre anzuführen 
oder zu bevortheilen. Bei den alten Redefünftlern bedeutet eircum- 
seriptio auch noch bie periodifche Verknuͤpfung der Morte oder bie 
Abrundung eines längeren Satzes. 

Circumstantiae variant rem. — Zuſatz: Die 
Sormel: Circumstantiae mutant speciem, fagt eigents 
lich daſſelbe. Denn wenn eine Sache buch die Umftände 
verändert wird, fo nimmt fie mehr oder weniger eine andre .: 
Geſtalt an oder wird gleichfam.zu einer andern Art von Dingen. 
— Die septem circumstantiae der Scholaftifer beziehen fih auf 
fieben bialektifhe Fragwoͤrtchen, bie unter Quae? qualis? etc, an: 
gezeigt find. 

Cirkel. — Zufag: MWegen ber dialettifhen und didak— 
tifhen Cirkel des Lullus f. d. N. und Cyklognomie. Auch 
vergl. Kreis und Kugel, uf. 

Civil. — Zufag: Die Alten fagten auch civicus für civi- 
lis, wie hosticus für hostilis, 3. B. jus eivicum, bellum civi- 
cum. Das von civil abgeleitete Subftantiv Civiliſt aber ift 
von neuerer Bildung und hat einen doppelten Gegenfag, nad) wels 
chem es auch feine Bedeutung verändert. Steht nämlich ber Gi: 
vilift dem Griminaliften entgegen, fo bedeutet jenes einen 
Nechtsgelehrten, der ſich vorzugsmeife nicht mit dem peinlidyen, fon= 
dern mit dem gemeinen bürgerlichen Rechte beſchaͤftigt. Sodann 
aber fegt man auch den, welcher nicht die Waffen zum Schuge bes 
Baterlandes trägt, fondern ſich den friedlichern Beſchaͤftigungen eines 
Staatsbuͤrgers oder Staatsbeamten gewidmet hat, als einen Civi⸗ 
‚Liften den Militärperfonen entgegen. Auf diefen Gegenfag 
beziehe ſich auch das Wortfpiel des Witzlings Zalleyrand, dem 
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ein rauher Krieggmann etwas unhöflich begegnet war:- „Nous ap- 
pellons militaire tout ce qui n’est pas civil.“ 

Givilifation. — Zufag: Daß es Voͤlker geben follte, 
welche der Givilifation gar nicht fähig wären und daher in ihrer 
Barbarei fortleben muͤſſten, Läffe ſich nicht beweifen, obmohr bie 
Natur den Völkern, welche in fehr Ealten oder fehr heißen Ländern 
wohnen, mehr Hinderniffe in Anfehung ihrer Civiliſirung entgegen: 
ſtelit, als denen, die unter einem gemäßigten Himmel leben. ©. 
Himmelsftrih. Auch ift nicht zu leugnen, daß das civilifirte 
Leben feine eigenthümlichen Befchwerden hat, um weldyer willen es 
rohen Völkern nicht behagt. Daher Eoftete e8 Peter dem Gro: 
gen fo viel Mühe, fein noch ganz barbarifches Volk zu civilifiren, 
Und ebendarum wollen ſich auch die unter türkifcher Herrfchaft ver: 
voilderten Neugriehen nicht mit der unter König Otto I. ihnen 
dargebotnen Civilifation befreunden. Wenigſtens berichteten unlängft 
öffentliche Blätter (1. B. Leipz. Zeit. 1834. Nr. 302.) aus Con: 
ftantinopel, daß viele Griechen ihr mwiedergebornes Vaterland verlie: 
fen und ſich freiwillig wieder unter türkifcher Herrfchaft anfiedelten, 
indem fie erklärten, „fie könnten die Befchwerlichkeiten 
„nicht ertragen, welde die Civilifationnah Griechen— 
land gebradht habe.” Es ift die aber derfelbe Grund, mweldyer 
nomabifche Völker abgeneigt macht, ſich irgendwo zu firiren; denn 
fie find einmal an ein umbherfchweifendes Leben gewöhnt, das für 
ungebildete Menfchen immer einen "befondern Reiz "hat, weil es ihnen 
mehr Freiheit und leichtere Nahrung gewährt. Berge. Nomaden 
und bie Schrift: Die Lebensfrage der Civilifation. Won Dr. $. 
U. W. Diefterweg. Efjen, 1836. 8. in 3 Beiträgen, Deren 
letzter die Univerfitäten in ihrer Beziehung auf die Givilifation (ob- 
wohl mit zu viel Bitterkeit) befpricht. 

Civismud. — Zufas: Pancivismus f. an feinem Orte. 
Glarification und Clarigation (von clarus, klar, heil, 

facere, machen, agere, thun, treiben) find zwar der Abftammung 
nad) fehr nahe verwandt; aber dennoch der Bedeutung nad fehr 
verſchieden. Jenes bedeutet Klar- oder Hellmahung fowohl im leib: 
lichen als im geiftigen Sinne, daher auch Aufklaͤrung und Ber: 
klaͤrung. ©. beides. Diefes aber bedeutet eine Kriegserflärung, 
weil diefelbe bei den Römern durch gewiffe Priefter (Fetiales) als 
Staatsherolde mit heller oder lauter Stimme (clara voce) gefchahe ; 
dann auch Pfändung deffen, der ſich an einem verbotnen Orte be: 
treten laͤſſt. Uebrigens kommt clarigatio auch bei den Alten vor, 
elarificatio aber nur bei chriftlichen Schriftftellern. Das Zeitwort 
clarificare fteht auch für celebrem facere, bekannt oder berühmt 


Slaf fen. = Bufag: Wegen der Glaffification der Stamm- 
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begriffe der Etkenntniß ſ. Kategorem, wegen ber Glaffif. der Na: 
turereigniffe f. Naturf yſtem, und wegen der Claffif. der ſchoͤnen 
Kuͤnſte f. ſchoͤne Kuͤnſte. — Bei den Alten kommt weder clas- 
siicare noch classilieatio vor. 

Claffifh. — Bufag: Wenn das Claffifhe dem Ro: 
mantifchen entgegengefegt wird, fo verfteht man unter jenem das 
Antike oder Griechiſch-Roͤmiſche und das demſelben Nachgebildete 
in Gefhmadsfadhen, befonders in ber fchönen Kiteratur, unter die: 
fem aber das Moderne, wie es fih im Mittelalter durch Verſchmel⸗ 
zung des Chriftentyums mit dem Ritterthume theild in dichterifchen 
theils in andern Kunftleiftungen ausbildete, Beides ift in feiner 
Art gut. Wenn aber biefes in's Erkünftelte ‘oder Gezierte fällt, 
befonders in eine affectirte Sentimentalität: fo muß es freilich jenem 
weichen, das mehr dem Einfahfhönen huldigt. Uebrigens hat der 
bei den Alten häufig vorfommende Ausdrud classici cives, Bürger 
des erſten Ranges nad) den Vermögens : Claſſen, Anlaß gegeben, 
daß man ſpaͤterhin auch classici auctores, scriptores, artifices, 
poetae, oratores ete. ſagte. 

Clavis philosophica — Schluͤſſel der Weltweisheit 
— iſt ein Ding von ſehr zweideutiger Natur. So wollte Fludd 
(f. d. N.) in einer feiner Schriften der Welt einen Schlüffel dar: 
bieten, der zugleih die Philofophie "und die Alchemie auffchließen 
folte; man hat ihn aber weder in der einen noch in ber andern 
Hinfiht brauchbar gefunden. Einen andern Schlüffel diefer Art f. 
im Zuf. zu Theologie. Der einzig brauchbare Schlüffel der Welts 
weisheit ift wohl die philofophirende Vernunft felbft, wenn fie durch 
Uebung in der Kunft,des Philofophirens erftarkt ift und von aufs 
richtiger Liebe zur Wahrheit geleitet wird. Vergl. Bergk's Kunft 
zu philofophiren. Leipzig, 1805. 8. | 

Clemens (Tit. Flav.) — Bufag: Einige laffen ihn fchon 
im 5. 20% nad Chr. fterben. Auf feine Philofophie bezieht fich 
auch noch folgende Schift: De jywosı Clementis Alexandr, et 
de vestigüs philosophiae platonicae in ea obvüs. Ser. Aug. 
Ferd. Daehne. Leipzig, 1831. 8. 

Clemenz (clementia) bedeutet nicht bloß Gnade, fondern 
überhaupt eine milde, fanfte, gütige, auch zum Vergeben geneigte 
Gemüchsart. Eine gute Monographie darüber ift Seneca’s 
Schrift de elementia, an den Kaifer Mero gerichtet, welcher zur 
Beit der Abfaffung diefer Schrift — fie fällt in das berühmte quin- 
quennium Neronis oder feine fünf erſten Regierungsjahre — noch 
fehr element war, aber den Ermahnungen feines Lehrers zum 
Zroge fpäterhin fo inelement wurde, daß er felbft diefen Lehrer 
wegen eines bloßen Verbachtes zum Tode verurtheilte. S. Seneca. 
Einen lateiniſchen Commentar zu jene Schrift gab (Paris, 1532. 
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8.) der berühmte Reformator Calvin heraus, der aber deſſen un⸗ 
geachtet die Zugend der Glemenz ſich nicht angeeignet hatte. ©. 
Galvinismuß. - | 
Elodius (Ch. U. 9.) — Zufag: Er ſtudirte zu Leipzig, 
wo fein Vater Profeffor der -Dichtkunft war, aber frühzeitig (1784) 
ftarb, Zurisprudenz und Philofophie, letztere beſonders unter Gä: 
far’8 und Platner’s Leitung, und habilitirte fich daſelbſt, nad: 
dem er bereits als Baccalaureus juris juriftifhe Privatvorlefungen 
gehalten hatte, im 3. 1795 auf dem philofophifchen Katheber als 
Magister legens durch Vertheidigung einer Disp. de carminis he- 
roieci dignitate philosophiea et morali. Er ftarb im J. 1836 
(dem 64. Lebensjahre) an der MWafferfucht, nachdem er noch kurz 
zuvor eine Reife duch die Schweiz, Frankreih und Italien gemacht 
hatte. — Seine Schrift: Won Gott in der Natur ıc. befteht aus 
.2 XTheilen in 4 Bänden und ift unftreitig fein Hauptwerk, obwohl 
etwas diffus gefchrieben. Kurz vor feinem Tode gab er auch noch 
heraus: De philosophia morum a philosophia morali accuratius 
‚ separanda. Leipz. 1835. 4 Nach feinem Zode aber erfchien als 
Bugabe zu feinen‘ Programmen über bie vier Haupttugenden: De 
‚ educatione populari disciplinaque publica communi morum ac | 
legum vinculo. Comment. VU, de virtutibus cardinalibus. Zeipz 
1836. 8. | | 

Eoaction. — Zufag: Coactio kommt eigentlich her vor 
coagere, zufammentreiben, was aber in cogere verwandelt worden, 
und fo bie Bedeutung des Möthigens oder Zwingens angenom⸗ 
men hat. 

Coäqualität (von eum, mit, und aequalitas, die Gleigh: 
beit) bedeutet die gleiche Befchaffenheit zweier oder mehrer Dinge, 
wobei die Gleichheit freilich nicht im ftrengen Sinne zu nehmen, 
weil fie dann nicht ermweislich oder abfolute Fdentität wäre. Wenn 
daher das athanafianifche Symbolum des orthoboren Kirdyenglaubend 
drei Perfonen in der einzigen Sottheit unterfheidet 
und doch fagt: „Sed totae tres personae coaeternae 
„sibi sunt et coaequales,‘“ fo firengt man ſich vergebens an, bei: 
des zufammenzubdenfen. ©. Dreieinigfeit n. 3. Uebrigens Eommt 
coaequalis nur bei fpätern lateinifchen Schriftftelleen und conequa- 
hitas in den Pandekten flatt des einfachen Wortes aequalitas vor. 

Soäternität. — Zufag: Wegen der Coäternität, welche 
die Pantheiften in Bezug auf Gott und Melt annehmen, ſ. Pan: 
theismus, und wegen derjenigen, welche die Zrinitarier im Bezug 
auf die drei göttlichen Perfonen behaupten, f. den vor. Art. nebfl 
Aequiternität. Coaeternus und coaeternitas finden ſich auch 
erſt bei fpäteren Iateinifchen Autoren. 

Evauction (von cum, mit, und augere, vermehren) be: 
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deutet eine Mitvermehrung oder Mitvergrößerung. Wenn 
man aber Semanden einen Coauctor oder Coautor nennt, fo 
verftceht man. barunter einen Miturheber oder Mitthäter, d.h. 
eine Perfon, die mit einer oder mehren andern zugleih an einer Wir: 
fung als Urſache theilgenommen hat. Gewoͤhnlich denkt. man dabei 
an die Literarifhe Autorfhaft. S. d. W. Bei verbrecheri= 
fhen Handlungen aber nennt man bie Coautoren Lieber Compli⸗ 
cen. ©. Complication, Uebrigens kommt bei den Alten co- 
auctor nicht. vor, wohl: aber coanctio, . namentlich bei Cicero, in 
der zuerft angezeigten Bedeutung. 

Eodification (neu gebildet, von codex, icis, Bud, und facere, 
machen) könnte jede Art von Buchmacherei bedeuten. Man verſteht 
aber gewöhnlich darunter die Abfaffung eines Geſetz⸗ oder Rechts⸗ 
buches (codex legum s. jurium) und zwar eines pofitiven, das -für 
einen gewiſſen Staat und deffen Bürger beftimmt iſt. S. Gefeg 
buch und Gefeggebung. Solche Codices können dann, wie 
andre Bücher, ebenfomwohl manuseripti- oder Handſchriften ald typo- 
graphi dder Drudfcheiften fein. 

Eoeffirient. — Zuſatz: Coeffictenz bedeutet Mitmas 
hung oder Mitwirkung. Bei den Alten- aber findet ſich weder co- 
efücere noch coeflcientia. A 

Goertenfion f. Ertenfion nebft Zuf 

Gogitabel (von cogitare, denken) — denfbat, incogita: 
bei — undenkbar, folglih Cogitabilität — Denkbarkeit, Ins 
cogitabilität— Undenkbarkeit. Gogitation aber bedeutet das 
wirkliche Denken als geiftige Thätigkeit, und dann auch deffen Er: 
zeugniß, ben Gebanken. S. Denken, Denkbarkeit und Ges 
danken, besgl. bie. Formel: Cogito, ergo sum. — Uebrigens 
kommt bei den Alten nur cogitabilis und incogitabilis vor, nicht 
eogitabilitas und incogitabilitas. Das Gegentheil von cogitatio 
(incogitatio, Nichtdenken) findet fih aud nicht, wohl aber i incogi- 
tantia, Unbedachtſamkeit oder. Unbefonnenheit. | 

Gognation. — Zufag: Cognati und agmati werden von 
Manchen als Verwandte von muͤtterlicher und von vaͤterlicher Seite 
unterfciedenz; und fo auch cognatio und agnatio als Verwandtſchaft 
von biefer zwiefachen Seit. S. Agnation. Indeſſen iſt dieß 
wohl mehr juriftifcher als gemeiner Sprachgebraud). 

Gognition (von cognoscere, erkennen) bedeutet eigentlich 
die Handlung des Erkennens, dann aber auch die Erkennt: 
nis ſelbſt. ©. beide Ausdrüde. Zumeilen wird es auch im. en= 
gern Sinne von richterlihen Erfenntniffen über Streitſachen oder 
Verbrechen ‚gebraucht. Vollſtaͤndig heißt ed dann im Bateinifchen 
cognifio eausae, und befafjt auch das Urtheil darüber, weiches im 
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Deutfchen gleichfalls ein (richterliches) Erkenntniß heißt, indem fich 
alsdann das ’Gefchlecht des Worts (die E. in das €.) verwandelt. 
Cohaͤſion. — Zuſatz: Statt Cohäfion,fagt man auch 
Gohärenz; und dieß ift eigentlich dem Sprachgebrauche der Alten 
gemäßer. Denn biefe fagten wohl cohaerentia, aber nicht cohaesio, 

Coincidenz. — Zuſatz: Die Alten fagten weder coincidere, 
noch eoincidentia. Ja man findet nicht einmas bei ihnen. das ein- 
fachere incidentia; - Vergl. Incidenz. | 

Goinculpat heißt der Mitangeklagte als angeblicher Mit: 
ſchuldiger (qui cum alio in culpa est), Die Alten ſagten aber 
nicht coimculpatus, fondern nur inculpatus, obwohl: in einem ans 
dern Sinne. ©. Inculpat, Zuf. 

Coͤlibat. — Zuſatz: Die B. 1. ©. 485. angeführte Schrift 
von Theiner: : Die Einführung ber erzwungenen Ehelofigkeit x. 
erhielt nody einen 2. Bd. und der ebendaf. angezeigten Beleuchtung 
der Denkſchrift ıc. folgte eine Widerlegung unter dem Titel: Der 
Coͤlibat im Widerfpruche mit: Vernunft, Natur und Religion. Hei⸗ 
delb. 1829. 8. — Außerdem vergl. die Schrift von Cardvé: Le 
ber das — des un katholiſchen Kieris: Frankf. a. 

M. 1832—33. 2 Abthh. 8 

| Collation. — Zufag: Unter dem. Collatur-Mechte ver 
ſteht man die Befugniß, Jemanden ein Amt, „eine Pfruͤnde oder 
ſonſt ein Benefiz (z. B. ein Stipendium) zu ertheilen — ein Recht, 
bei deſſen Ausübung dee Collator auch auf Billigkeit und Klug: 
heit Rüdjiht nehmen muß, damit das Conferirte nicht einem 
Unfähigen oder Unbedürftigen oder in andrer Hinfiht Unmürdigen 
zu heil werde. 

. Sollectaneen. — Zuſatz: Statt eollecianea (scil. seri- 
pta) fagt man auch collecficia, desgleichen Adversaria, weil in ib: 
nen manches Entgegengefegte oder Widerfireitende (adversa — con- 
traria) vorkommt, indem aus dem Durcheinander leicht « ein Wider: 
einander wird. Vergl. Excerpte. 

Collection. — Zufab: Das Gegentheill iſt Diſtribu— 
tion, Vertheilung oder Zerſtreuung. Daher wird auch das Di: 
ftributive dem Gollectiven entgegengefegt. S. Collectiv. 
Wenn ein Wort fhon an fich eine Mehrheit von Dingen bezeich- 
net, mie Menge, Haufe, Familie, Volt: fo heißt e8 ein Col: 
lectiv: Wort im engern Stimme. Denn im weitern: iſt «8 
auch jedes Wort, das einen allgemeinen Begriff? bezeichnet, weil 
biefer ftets eine Mehrheit von Einzeldingen unter ſich befafft. So 
find: Baum und Vieh nur im weiten, Wald und Heerde aber im 
engern Sinne Gollectiv- Wörter. - 

Collegia. — Zuſatz: Bei ben altrömiſchen Mechtsgelehrten 
hieß ein: collegium auch universitas und societas perpetun, wie 
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fern es ſich durch die Aufnahme neuer Mitglieder anftatt der abge: 
gangenen alten immerfort in feiner Gefammtheit zu erhalten fucht. 
- Eollifign. — Zuſatz zur Literatur diefes Artikels: De of- 
firiorum et jurium, quae dieitar, collisione. Speeimen philo- 
. sophico - juridioum,- quod publico examini :oflert Ludov. 
Adolph. Schroeder. Steinmetz. Groͤningen 1830.- 8. 
Eoloffal. — Zufag: Das griechiſche Wort xoAoooog, 
wovon jenes abgeleitet. iſt — wiewohl die Alten nicht -colossalis, 
fondern colosseus (xoAooowiog) oder colossiens (x0R0001x05) fag- 
ten — bedeutet eigentlich ein: gehämmertes -hohles Metatibild als 
Gegenfag von einem gehauenen maffiven Marmorbilde; dann aber 
jedes fehr große odes:Miefenbild. Darum nannten die: Alten auch 
[herzhaft einen großen: fhönen Mann Colosseros (Hon :20m6, 
amor) gleichfam einen riefenhaften Liebesgott. — Der im Alter: 
thume fo berühmte Coloß auf der Inſel Rhodus fol nach andern 
Angaben 110 oder dar: 150 Fuß hoc) geweſen fein. Die gemöhn: 
liche Meinung aber; daß dieſes ungeheure Standbild des Sonnen⸗ 
gottes am Eingange des Hafens der Stadt aufgeſtellt geweſen und 
die Schiffe zwiſchen deſſen Beinen dürchgefahren ſeien, wird von 
Mandyen. bezweifelt; denn fie verfegen es vielmehr in einige Ents 
fernung vom Hafen. ©. Memoires de PAead, des inscriptions. 
T. 24. p. 360. nt 2*5 
Combination. — Zufag: Combinirt heißt auch alles 
Verbundene oder Zufammengefegte; wie wenn man den Raubmord 
ein combinirtes Verbrechen nennt, "weil er ein doppeltes Ver— 
brechen (am Eigentum und am Leben eines Menfchen begangen) iſt. 
Comenius. — Zufag: Seine Synopsis physices ad lu- 
men divinum reformatae erfchien aud; zu Amfterdam, 1643. 12. 
Comité oder Committee f. Ausfhuß und Com: 
miffion. Se an: — 
Commehtar. — Zuſatz: Die meiſten und ausfuͤhrlichſten 
Commentare ſind wohl uͤber das erſte Capitel der Bibel ge— 
ſchtrieben worden, weil man in demſelben die wichtigſten philoſophi⸗ 
ſchen, phyſikaliſchen und religioſen Offenbarungen von Gott ſelbſt 
zu finden meinte, ungeachtet jenes Bruchſtuck doch nur ein alter 
philoſophiſch⸗ poetiſcher Mythos iſt. Der ausfuͤhrlichſte unter den: 
ſelben ift- aber hoͤchſt wahrſcheinlich derjenige, welchen Aegidius 
Guthmann unter dom Titel: Offenbarung goͤttlicher Majeſtaͤt, 
im J. 1619 (wieder aufgelegt 1675)’ heransgegeben hat. "Denn 
diefer Commentar bezieht ſich zwar nur auf die erften fünf 
Berfe jenes Capitels, beſteht aber dennoch aus vier und zwan— 
sig Büchern, weil jedem Worte ein befondres Buch gewidmet ift. 
Commercia libera sunto — Der Verkehr fei frei 
— oder wie ed im Franzoͤſiſchen ausgedrüdt wird: Laissez faire! — 
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iſt zwar ein im Ganzen richtiger Grundſatz, wie im Ar. Hans 
delsfreiheit weiter ausgeführt worden. Da es. aber auch un- 
rechtliche und fehändliche Arten des fo mannigfaltigen Lebensverkehts 
giebt. — man denke nur an ben Sklavenhandel..oder an. Spiel- 
häufer und Kupplerwirthſchaften! — fo leidet jenee Grundfag aller: 
dings Befchränkungen ſowohl nah dem Rechtsgeſetze ald nad 
dem Sitten: oder Zugendgefege. ©. beides. 

Gommiferation (commiseratio, von commiserari, Eläg- 
lich thun, beklagen oder bejammern) bedeutet nicht bloß das wirt 
liche. Mitleidhaben mit dem Elenden oder Ungluͤcklichen (cum mi- 
sero) fondern auch den mörtlichen, befonders rebneriichen, Ausdrud 
dieſes Mitleids, um -Rührung - hervorzubringen ober- Mitleid in Ans 
dern zu erregen. Die alten Redner machten, wenn fie einen An- 
geffagten zu vertheidigen hatten, oft in dieſer Hinficht von ihrer 
Kunft einen übertriebnen Gebrauch, indem: fie die Richter dadurch 
zur-Losfprehung felbft der gröbften Berbrecher zu beftimmen ſuch⸗ 
ten. Auch gefchieht dieß noch immer häufig: da, mo öffentlich über 
Schuld und Strafe. der Verbrecher verhandelt wird und daher die 
Sachwalter gern. die Gewalt ihrer Beredtſamkelt zeigen wollen. 
Das ift aber audy eine Art von Beltehung der Richter, die um 
fo gefährlicher ift, da fie. fih in das Gewand der Menfchlichkeit 
hüllt, um der Gerechtigkeit Abbruch zu thun, ohne deren unpar- 
teiifche, folglich auch leidenfchaftlofe, Ausübung doch Feine menſch⸗ 
liche Gefellfhaft ‚beftehen kann. Durch diefe Bemerkung foll indeilen 
keineswegs ber Grundfag aufgehoben werden: Res sacra misen 
©. d. Formel. 

Commiffion. — Zuſatz: Commissio bedeutet bei den Al⸗ 
ten auch die Zuſammenlaſſung mehrer Perſonen zum Beginnen eines 
Gefechts, Wettſtreits oder Schauſpiels. In dieſer Bedeutung wird 
aber jetzt Commiſſion nicht mehr gebraucht. — Wiefern die Mo— 
raliſten die Commiſſion der Omiſſion entgegenſetzen, f, Be: 
gehbungsfünden.. 

ommodum publicum praeferendum est pri- 
vato — der öffentliche Nugen oder Vortheil ift dem befondern vorzu⸗ 
ziehn — ift eine Folgerung aus dem höhern Grundfage: Salus publica 
suprema lex esto. ©. b. Formel. Wenn aber Jemand von fei: 
nem wohlerworbnen Rechte oder Eigenthume für den Staat etwas 
bingeben foll: fo ift er auch befugt, vom: Staate Entſchaͤdigung da⸗ 
fuͤr zu fodern, ungeachtet es billig und klug ſein kann, in manchen 
Faͤllen von dieſer Befugniß keinen Gebrauch zu machen, z. B. 
wenn Jemand lange Zeit ſchon ein Privilegium, das ‚für Andre 
ſehr nachtheilig ift, zu feinem Vortheile benugt hat. S. Vorrecht. 
Commotion (von commovere, mitbewegen oder in Bewe— 
gung fegen) kann zwar jede Art der Bewegung des Einen durch das 
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Andre bedeuten. Indeſſen denkt man dabei oft vorzugsmwelle an 
Gemüthsbewegung. S. d. W. Auch ſteht bei den Alten 
commotio nicht felten ſchlechtweg für commotio animi. 

Communication. — Zuſatz: Der Communication 
und dem Communicafe kann aud eine Necommunication 
und ein Recommunicat entfpreden, wenn auf die frühere Mits 
theilung von der einen Seite eine fpätere von ber andern folgt. — 
Mer ſich Andern gern mittheilt, heißt communicativ, und was 
Andern mittheilbar ift, communicabel; im Gegenfalle fagt man 
incommunicativ und incommunicabel, Die Alten fagten 
aber bloß communicare und communicatio; die andern Wortformen 
find von fpäterem Gepräge. — Wegen des Satzes: Omne bonum 
communicativum ſ. d. Formel felbft. 

GCommunion. — Bufag: Die fog. communio naturarum bes 
zieht ſich auf eine angebliche Vereinigung der göttlichen Natur mit der 
menschlichen in einer und derfelben Perfönlichkeit; und eine Folge 
derfelben foll die B.1. ©. 498. erklärte communicatio idiomatum 
s. attributorum fein. — Commun:Derter oder Pläge nennt 
man lieber Gemeinpläge ©. d. W. Denn jener Ausdrud 
Eönnte auch Grundftüde bedeuten, die einer Commun gehören und 
daher Commun- oder Communagal-Guͤter heißen. S. Ge: 
meine und Gemeinbeit. 

Gommutabilität f. Mutabilität, Zuf. 

Compact. — Zufag: Diefes Mort hat eigentlich eine bop= 
pelte Abftammung und deshalb audy eine doppelte Bedeutung. Als 
Adjectiv (compactus, a, um) kommt es her von compingere, zu= 
ſammenſchlagen, ftoßen oder fügen, und bedeutet daher dicht, feft, 
ſtark. Als Subftantiv aber (compaetum, i) ſtammt e8 zunaͤchſt ab von 
eompaeisci (mie paetum von pacisci) mit einander verhandeln, 
einen Vergleich oder Vertrag fchliefen, wodurch die Menfchen gleiche 
fam auch ihre gegenfeitiges Verhaͤltniß befeftigen oder verftärken 
mollen, und bedeutet daher, wie das einfache Pact oder pactum, 
einen Bertrag. Zur Vermeidung des Misverjtändniffes aber fagt 
man dann lieber Compactat, obgleich compactatum bei den Alten 
niht vorfommt. Wegen der Sache felbft f. Vertrag. 

Compaffibel und compatibel. — Zufag: Die Aus: 
drüde compassio, compassibilis, incompassibilis und impassi- 
bilis finden ſich nur bei fpätern lateinifchen Schriftftellem. Com- 
patibilis aber fcheint auch bei dieſen nicht vorzutommen. Impati- 
bilis hingegen findet ſich bei Cicero, jedoch in andrer Bedeutung, 
nämlih in Bezug auf den Schmerz, wenn er fo groß iſt, daß man 
ihn nicht oder kaum ertragen kann; daher dolor impatibilis, 
unerträglicher Schmerz, als Gegenfag von dolor tolerabilis (de 
fin. I, 17). 

Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V.Suppt. 19 ‚ 
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Gompenfation. — Bufag: Die urfprüngliche oder eigent: 
liche Bedeutung von compensatio ift Ausgleihung gegenfeitiger Fo: 
derungen oder Leiftungen. So nehmen es auch die Rechtsgelehrten, 
wenn von’Gompenfation der Koften oder Schuldanfprüche bei Proceſſen 
die Rede ift. Neuerlich hat man diefen Ausdrud auch auf Revolutionen 
und auf Reftaurationen angewandt und daher von einem politis 
[hen Compenfations = Syfleme gefprohen. ©. Azaisn. 3. 

Gompetenz. — Bufag: Compelentia bedeutet bei mans 
hen (wiewohl meift fpätern) alten Autoren auch foviel als Sym— 
metrie und Gonftellation. ©. beides. In diefem Sinne 
wird aber jegt Competenz nie genommen. Beneficium competen- 
tiae bedeutet eine Rechtswohlthat, vermöge welcher der Gläubiger 
feinem Schuldner foviel laſſen muß als ſich ſchickt oder gebürt 
(quantum compett) naͤmlich zur Lebensnothdurftl. Gin Gompetent 
als Mitbewerber oder Mitanfprecher heißt bei den Alten competitor; 
daher bedeutet bdiefes Wort aud) einen Kläger und competitio eine 
Klage, befonders eine gemeinfame. | 

GComplement. — Zufag: Die alte metaphufifche Erklaͤ⸗ 

wung: Existentia est complementum possibilitatis — Wirtlid: 
keit ift Ergänzung der Möglichkeit — ift unzulänglid, weil das, 
was ergänzt werden foll, ſchon wirklich oder dafein muß, das Mög: 
liche aber als ſolches bloß gedbadht wird. ©. möglich. Auch bleibt 
dann immer die Frage übrig, worin das Mehr beftche, was zur 
Möglichkeit hinzukommen müffe, um fie zue Wirklichkeit zu erhe: 
ben. Diefes laͤſſt fich daber nicht beftimmen, weil es eben das 
Sein felbft wäre, deffen Begriff fo einfach ift, daß er gar nicht 
befinirt werden kann. ©. Sein n. 3. 
Complet. — Bufag: Das Gegentheil iſt incomplet = 
unvollftändig. In der Metaphufit heißt auch ein wirkliches Ding, 
als ein für fich beftehendes Ganze gedacht, ein completes, als 
Theil eines folhes, ein incompletes, Darum fegt man auch 
das in der Zeit Vollendete oder Fertige als ein Completes dem 
erft Angefangenen oder noch nicht Fertigen als einem Incomple⸗ 
ten entgegen. 

Complex. — Zufag: Zufammengefegte Säge heißen in ber 
Logik und Rhethorik ebenfalld complere. Das Subftantiv Com: 
plerion aber bedeutet nicht bloß Zufammenfaffung oder Zufam: 
menfegung, fondern auch in anthropologifcher (fomatifcher und pfp: 
chiſcher) Hinſicht die Leibes= und Gemüthsbefchaffenbeit eines Menſchen 
(feine Gonftitution und fein Zemperament) weil man dabei an eine 
gewiffe Zufammenfügung oder Vermifhung des Elementarijhen 
denft. ©. Zemperament n. 3. — Bei den alten Logikern ſteht 
complexio aud für conclusio, weil der Schluß und infonderheit 
der legte Say deſſelben das zufammenfafft, was fi) aus den Vor 


\ 
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derfägen ergiebt. Ja fie bezeichnen fogar das Dilemma, als eine 
befondre Art des Schluffes, wegen ber ſtaͤrkeren Bündigkeit, welche 
diefer Schluffart mwenigftens ſcheinbar eigen ift, mit jenem Worte. 
S. Dilemma. Die Redekünjtler endlih nennen fo theils eine 
Periode als einen fehr zufammengefegten oder vielfac) verfchlungenen 
Sag, theild den Schluß der Rede, wenn ber Medner das bis dahin 
Geſagte kurz zufammendrängt, um es dem Gemüthe des Zuhörers 
"tiefer einzuprägen. | 

Complication. — Zufag: Complicitätfommt eigentlich 
zunächft her von complex, icis, ber Mitverflochtene oder, wiefern 
es ſich auf eine böfe That bezieht, an welcher Jemand theilgenom- 
men, ber Mitfhuldige. Da nun die Xheilnahme an irgend einer 
That, folglih auch an einer böfen, fehr verfchieden fein kann — 
gleich und ungleich, intellectual oder geiftig, durch Beirath, pfychi= 
fhe Anregung, Ermahnung oder Ueberredung, und phyſiſch oder 
material, durch Eörperlichen Beiftand, Darreihung von äußern Huͤlfs⸗ 
mitteln, Geld, Waffen und andern Werkzeugen; auch bloß negativ, 
durch Leugnen, Schweigen, Geftatten, Verhehlen — fo ergiebt ſich 
hieraus, mie ſchwierig es fei, den Grad der Gonplicität und dem 
zufolge auch die Strafbarkeit der Complicen in jedem Falle richtig 
zu beftimmen. — Notio complicata heißt bei den Logikern ein vers 
worrener und daher undeutlicher Begriff, wie morbus complicatus 
bei den Aerzten eine verwidelte und baher fchwer zu heilende 
Krankheit. | 

Compliment ſtammt nicht ab von complere, als hiefe es 
eigentlich complement —= complementum, fondern von complicare, 
indem die Franzofen plicare in plier verwandelt und daraus. ihr 
eompliment gebildet haben, um eine Verbeugung des Körpers, dann 
überhaupt eine Aeußerung der Achtung und des Wohlmwollens zu 
bezeichnen. Wenn nun aud die Philofophie- keine Complimente 
machen foll, da fie e8 bloß mit Erforfhung der Wahrheit zu thun, 
folglich den erkannten Irrthum ohne Scheu zu bekämpfen hat: fo 
darf ſich deshalb doch der Philofoph nicht über alle und jede Höf: 
lichkeitsbezeigung hinwegfegen, weil er fonft in den Fehler der Groeb⸗ 
heit fallen würde, die nicht einmal menſchlich, geſchweige denn gött- 
lich, fondern eher hündifch oder cynifch genannt werden bürfte.. ©. 
Cyniker und grob, 

Sompofition. — Bufag: Die verfchiednen Arten berfelben 
laffen fich Teicht unter folgende zwei Haupttitel bringen: Reale ober 
materiale und ideale oder formale Compofition, welche letztere 
dann wieder in die logiſche und die äfthetifche zerfallen wuͤrde. 
Die alten Logiker nannten aber auch die Bejahung in einem Ur: 
theile compositio, weil dadurch das Prädicat mit dem Subjecte wirk⸗ 
lich verbunden oder zufarnmengefegt wird. ©. Urthe il sarte n. — 

15 


328 Conmprehenſion Concert 


Wegen bed sensus compositi et divisi beim Schuehen ſ. Sophi⸗ 
ſtik Nr. 1. a. 

Comprehenſion (von comprehendere, zuſammenfaſſen, 
begreifen) bedeutet ſowohl koͤrperliche als geiſtige Zuſammenfaſſung 
oder Begreifung. Daher comprehenſibel und Comprehen— 
ſibilitaͤt — begreiflich und Begreiflichkeit, nebſt dem Gegentheile 
incomprehenſibel und Incomprehenſibilitaͤt. S. be⸗ 
greifen. Bei den Alten kommt nur comprehensio, comprehen- 
sibilis und incomprehensibilis vor, aber nicht comprehensibilitas 
und incomprehensibilitas. 

Gompreffibitität. — Zufag: Das Gegentheil ift In⸗ 
compreffibilität oder Unzufammendrüdbarkeit. — Bel den Alten 
fommt nur compressio vor, und zwar fo, daß es nicht bloß Zus 
fammendrüdung, fondern auch Abkürzung und felbft den Beiſchlaf 
bedeutet. Neuerlih bat man das Wort auch auf politifhe Dinge 
bezogen. ©. Azals n. 3. 

Compromiß. — Bufag: Compromissum ald gegenfeitiges 
Verfprehen kommt auch bei den Alten vor, melde compromittere 
in aliquem s. in arbitrum, fid auf Jemanden ald Scyiedsrichter 
- berufen, fagten. Die Nedensart aber fih compromittiren if 
bloß dem franzöfifchen se compromettre nachgebildet, indem bie Altın 
nicht se cömpromittere fagten. 

Conat (von conari, ſich beftreben, bemühen, verſuchen) bes 
deutet jede Art des Beſtrebens, befonders wenn es mit einer gewiffen 
Anftrengung oder Mühe verknüpft if. Daher wird auch der Ber: 
ſuch eines Verbrechens fo genannt. ©. Verſuch, Zuf. — Im 
Zateinifhen ſagt man nicht bloß conatus, fondern aud) conatum, 
conatio und conamen, 

Goncentration. — Zuſatz: Wegen ber Goncentration der 
Macht im Staate fe Centralismus, auh Bureaufratie — 
Im Altlateinifhen kommt weder centrare nod) concentrare nod) 
ein davon abgeleitetes Hauptwort vor. 

Concept. — Bufag: Conceptualiften oder Conceptu> 
alpbilofophen (auch ſchlechtweg Comceptuales) hießen bei den 
Scholaſtikern des Mittelalters diejenigen, weldye die fogenannten 
Univerfalien (f. d. W.) für bloße Begriffe (econceptus s. con- 
cepta) erklärten und gemwöhnliher Nominaliften hiefen. ©. 
MNominalismusn. 3. Man könnte aber auch diejenigen fo nennen, 
deren Philofophie ein bloßes Spiel mit Begriffen ift, die fie nach 
Belieben fpalten oder zufammenfehen. 

Concert. — Bufag: Die —— — philosophicae, 
bie oft fehe unharmonifch Elingen, werden ebendeshalb nicht Concerte 
genannt (ungeachtet fle auch mufitalifhe Wettſt reite heißen 


Eoneiliabel Eoncorbiren 229 


Einnten, wern man das, Wort Mufik im platonifchen Sinne 
nimmt) fonden Dispüte oder Disputationen. ©. d. W. 
onciliabel und inconciliabel (von conciliare, zu— 
fammenbringen, vereinigen) iſt foviel als vereinbar oder verträglich 
und unvereinbar oder unverträglih. Man braucht es aber feltner 
von Begriffen und Urtheilen oder andern Dingen, als von Perfo: 
nen. — Bei ben Alten-tommt weder conciliabilis noch inconcilia- 
bilis vor, wohl aber conciliabulam, ein Verſammlungsort, auch 
eine Verfammlung, aber meift im: fchlechtern Sinne. Daher nennt 
Plautus Buhl: und andre Häufer diefer Art conciliabula damni. 
Auch werden im Kirchenſtyle unvechtmäßige DBerfammlungen ber 
Geiftlihen oder Laien conciliabula genannt, denen die concilia als 
rechtmaͤßige entgegenftehn. follen. Indeſſen haben dieſe oft genug 
auch wenig nad dem Rechte gefragt, fie mochten allgemeine 
(ötumenifche) oder befondre (nationale ober particulare) heißen, 
und an Streit und Zank, felbft an Gemwaltthätigkeiten, fehlt’ es 
hier ebenfowenig, als dort; wie die fog. Näuberfpnode (ouvodog 
Anoroıen, zu Ephefus im I. 449 gehalten) beweiſt. 
Eoncitation (von, concitare, erregen. oder aufregen) bebeu- 
get zwar im Allgemeinen. jede Art der Erregung oder Aufregung, 
befonder8 aber eine innere (comeitatio animi). die wir aud im 
Deutfhen Gemüthsbewegung nennen. ©. d. W. Ein Con: 
citamens (concilamentum) bedeutet daher ein Erregungs= oder 
Aufregungsmittel. * | | 
Conclufion. — Zufag: Statt conclusio fagten die Alten 
auch complexio und connexio. Ariftoteles nennt die Concluſion 
avunspgaouw (von ovunegamerv, mitvollenden) was bie Schola— 
ftiter in ihrem barbarifchen Latein durch eonfinitio überfegten. Die 
Redekuͤnſtler aber bezeichnen. mit jenem Worte auch den Schluß der 
Mede, den Epilog oder bie ‚Peroration. | | 
Concordiren. — Zufag: Neuerlih hat man auch von 
einem Goncordate zwifhen Wiffen und Glauben oder 
zwiſchen Philofophie und Theologie gefprochen. Das ift 
aber nicht durch Abſchließung eines Vertrags, viel weniger durch 
irgend ein Machtgebot in's Leben zu rufen. Man muß es ber 
freien und gründlichen Forfhung, überlaffen, ob und wie weit fie 
altmählih Eintracht herbeiführen werde. Die fogenannten Sym⸗ 
bole ober Goncordienformeln, die man zu dieſem Zwecke 
durch eine Art von Uebereinkunft auf Concilien, Synoden oder Con⸗ 
venten abſchloß, halfen wenig oder nichts dazu, indem fie bald zu 
Discordienformeln wurden. So erregte bie im J. 1577 von 
einem theologifhen Triumvirate (Andrei, Chemnig und Sel: 
neder, die vorher felbit nicht einig waren) zu Klofterbergen bei 
Magdeburg entworfne Goncorbienformel ber Lutherifchen Kirche die 
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heftigſten Streitigkeiten und wurde ſogar in Daͤnemark, wohin das 
Lutherthum ſich auch verbreitet hatte, als ketzeriſch verbrannt, Die 
ähnlichen Formulae consensus, bie man in Holland und ander: 
waͤrts entwarf, hatten daffelbe Scidfal; fie wurden Formulae 
dissensus. Vergl. auch Henotik nebit Zuf. 

Concubinat. — Zuſatz: Die Abſicht, Kinder zu zeugen, 
liegt nicht als nothwendiges Merkmal im Begriffe des Concubinats, 
wie Thomafiws und andre Rechtölehrer behauptet haben. & 
kann vielmehr auch aus bloßer Molluft eingegangen werden; was 
ja felbjt bei manden Ehen der Fall if. Das Kinderzeugen findet 
dann nur als eine zwar natürlihe, aber doch nicht eigentlich 
beabfichtigte, folglich inſofern nur zufällige Folge ffatt — tamquam 
finis in consequentiam veniens — wie biefe Folge auch nicht fel: 
ten bei der ganz gemeinen Gefchlehtsvermifhung (Hurereb genannt) 
eintritt, wo doch gewiß feiner von beiden Theilen an's Kinderzeugen 
denkt, vielmehr beide es als ein Unglüd betrachten, wenn biefe Folge 
eintritt, Soviel ift indeffen gewiß, daß nach dem bloßen Natur: 
rechte oder außer dem Staate das Concubinat erlaubt oder nicht 
techtswiorig fein wuͤrde, fobald nur beide Theile frei dazu einmilligs 
ten. Der Staat kann und foll es freilich nicht dulden, meil es 
nicht nur fittlich erwogen ein unwuͤrdiges Geſchlechtsverhaͤltniß iſt, 
fondern auch das. Leben, bie Erziehung und das Wohlſein der etwa 
daraus hervorgegangenen Kinder gefährdet, indem das Concubinat 
gar ein feftes Familienband Enüpft, fondern jeden Augenblick ebenfo 
leichtfinnig und beliebig wieder aufgehoben werden kann, als es ein: 
gegangen worden. Daher wird auch einer bloßen Goncubine ober 
Beiſchlaͤferin in einer gebildeten und gefitteten Geſellſchaft nicht die 
Ehre zu Theil, welche einer ordentlichen Gattin oder Ehefrau ge 
bürt. Es hangt ihr gleichfam eine levis notae macula an. 

Goncupidcenz (von concupiscere, begehren) bedeutet eis 
gentlic) nur die Begierde Überhaupt, tie cupido, wird aber meift 
von einer heftigen, dem Vernunftgeſetze widerftrebenden und daher 
böfen Begierde gebraucht. "Das davon abgeleitete Wort Concu: 
piscibil ität bedeutet eine befondre Lebhaftigkeit bes Begehtens, 
bie wir auch im Deutſchen Begehrlihkeit oder Begierlid: 
keit nennen. ©. begehren, Zuſ. Uebrigens findet man concu- 
piscentia und concupiscibilitas erft bei fpäteren Lateinern. 

Concurs. — Zufag: Auch bei Verbrechen kann ein Con: 
curs ober eine Goncurrenz ftattfinden; 3. B. Mord und Raub, Die 
Strafe wird bahn, erhöht, wenn nicht fhon die höchfte auf das 
eine gefegt if. ©. Strafen. 3. 

Concuffion (von coneutere, erfhättern, auch in Furdt 
und Schreden fegen) bebeutet —— eine heftige Koͤrperbewegung, 
die man aber auch auf das Gemuͤth uͤbertraͤgt und in beiden Faͤllen 
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Erfhütterung nennt. Außerdem bedeutet es auch ein gewiſſes 
nn das man aber im Deutfhen Erpreffung nennt. 
.d. W. - 

Condemnation. — Zufag: Statt des zufammengefegten 
eondemnatio braucht man auch da® einfacdye damnatio. Doc be: 
ziehen manche Meuere das erfte vorzugsweife auf zeitliche und das 
legte auf ewige Strafen. S. Strafen. 3. 

Condenfation. — Zuſatz: Das Gegentheil derfelben ift 
bie Rarefaction (von rarus, dünn, und facere, machen) oder 
die Berdbünnung, von welcher ſich ebenfowenig als von ber 
Verdichtung beftimmen laͤſſt, wie weit fie gehen Eönne, da fich 
eine immer größere Verdünnung und Verdichtung ber Materie wohl 
denken laͤſſt, ungeachtet man nicht annehmen kann, daß fie bei jener 
ſich in's Umendliche zerftreue oder bei diefer endlich in einen Punct 
zufammenfalle.. S. Materie. Rarefactio kommt bei den Alten 
gar nicht vor, und condensatio auch nur bei Schriftftelern eines 
fpätern Zeitalter, 

Condiction (von condicere, zufammenfagen, verabreden, 
auch ankündigen oder befanntmachen) bedeutet Überhaupt eine Ver: 
abredung, Ankündigung oder Bekanntmachung, bei den Rechtsge⸗ 
lehrten aber infonderheit eine Art der Klage, durch meldye man 
etwas rechtlicher Weife fobert ober zurüd zu erhalten ſucht. Da: 
her certi condictio — actio si certum petetur, woraus bie gries 
chiſchen Bafititen den barbarifchen Ausdrud 6 xeprog (oder auch 
xeori) xovdırrınıog gebildet haben. 

Condillac. — Bufag: Er dachte ſich die Verwandlung der 
Empfindungen ald der Grundlagen aller Erkenntniß in höhere Vor: 
fleflungen ungefähr fo, mie fih Eis in Waſſer und diefes wieder 
in Dampf oder Dunft verwandelt, oder wie in ber Algeber aus 
der erften Gleichung durch fortfchreitende Veränderungen die übrigen 
hervorgehn. Daher fagt er in feiner Logique p. 175: „La sen- 
„sation passe par diff6rentes transformations pour devenir l’en- 
„tendement.“ ine ausführliche Darftellung und Prüfung feines 
fenfualiftifchen Syſtems findet man in Laromiguiere’8 legons 


‚de philosophie. Bd. 1. Vorl. 3 ff. nad) der 2. Ausg. 


Condition. — Zuſatz: Gonditional oder conditio— 


nell heißt foviel als bedingungsmeife und fteht daher aud) 


für hypothetiſch, mie conditio für hypothesis. S. Hypo— 
thefe. Bei den Alten findet man conditio audy in der Bedeutung 
einer Verabredung oder eines Vertrags, fo daß es felbft flatt con- 
dietio gebraucht wird. .S. Condiction. Bielleidht kommt es eben: 
daher, daB man im Deutfchen eine Anftelung oder Bebienftung 
eine Condition nennt und conditioniren in berfelben Bedeu: 
tung braucht. Conditionatim kommt bei den Alten nicht vor, wohl. 
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aber conditionalis und eonditionaliter,, jedoch nur ‚bei juriſtiſchen 
Schriftftellern. — Conditio sine qua non heißt eine negative Bes 
dingung, die aber als unumgänglich) nothwendig betrachtet wird, 
z. B. wenn man fagt: Ohne Geld kann man feinen Krieg füh: 
ren, weil man ohne daffelbe weder Mannſchaften in Sold nehmen, 
noch Waffen für diefeiben anſchaffen koͤnnte. Bewaffnete Mann 
ſchaften aber find die pofitive Bedingung des Kriegführens. 
Condominat (von cum, mit, und dominatus, die Herr: 
ſchaft) bedeutet Mitherrfhaft, auch Miteigenthum, weil dominus 
fowohl Herr als Eigenthümer bedeutet. Im Lateinifchen fagt man 
aber ‚fieber condominium als condominatus, wiewohl beides bei den 
Alten nicht vorfommt. ©. Dominium. 
| Gonfeffion. — Zufag: Wegen ber gerihtlichen ons 
feffion f. Conviction. 

Gonfinition f. Gonclufion, Zuf. 

Gonfirmation. — Zuſatz: Der Grundſatz: Confirmatio 
nil dat novi, gilt allerdings in rechtlicher Hinfiht. Denn wenn 
ein Recht oder Jemand in feinem Rechte beftätigt werben fol, fo 
muß das Recht fchon dafein, wenn es auch noch von irgend einer 
Seite bezweifelt oder beftritten würde, Iſt aber die Rede von Be 
ftätigung der Wahrheit irgend eines Urtheils oder einer Lehre, fo 
kann dieß auch durch ganz neue Gründe gefhehen, folglich unfte 
Erkenntniß ebendadurch ſowohl material als formal bereichern. 

Gonfiscation. — ZBufag: Confiseare und confiscatio 
kommt erft bei fpätern Iateinifchen Autoren vor, weil die Sade 
ferbft erft unter den römifchen Katfern aufkam, bie außer dem öffent: 
lichen oder Staatsfhage (aerarıum) noch ihre befondre Kaffe oder 
ihren Geldforb (üscus) hatten, defjen Inhalt fie gern confiscandis 
bonis aliorum vermehrten, indem fie zur Befriedigung ihrer Lüfte 
und DBegierden immer viel Geld brauchten, 

Conform (conformis, e, von cum, mit, und forma, bie 
Geſtalt) heißt eigentlich dag, 1098 mit ‚einem Andern gleiche Ge 
fialt hat. Dann bedeutet e8 aber auch ſoviel als uͤbereinſtimmend. 
—— conformiren heißt daher ſich in irgend einer Beziehung 
(3. B. in Meinungen und Sitten, im kirchlichen Glauben und Les 
ben) Andern anfchliegen oder mit ihnen vereinigen. Darum heis 
fen in England die, welche e8 mit der herrſchenden anglikanifchen 
Kirche halten, Conformiften, und ihre Gegner Nonconfors 
miften. Daß aber in dieſer Hinficht irgend einmal alle Menfchen - 
zur. Conformität gelangen follten, ift nicht zu erwarten, ©. He: 
notifn.3. Uebrigens heißt conformatio bei den Alten auch foviel als 
Bildung, Einrichtung, Vorſtellung oder Begriff, letzteres infonder: 
heit, wenn animi damit verbunden wird, weil man bie Seele als 
das innerlich bildende Princip betrachtet. S. Seelen. 2. 
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Gonfortation (von confortare, ſtaͤrken oder ſtark [for- 
tis, e] maden) ift Stärtung des Körpers oder bed Geiftes, die - 
am beften durch eine zweckmaͤßige Uebung ihrer beiberfeitigen Kräfte 
bewirkt wird. Mebicinifhe Gonfortative find dazu weni— 
ger zu empfehlen, 3. B. Salben zur Stärfung bed Gedaͤchtniſſes, 
oder [ururiofe, wie flarke Getränke zur Stärkung des Magens 
oder der Einbildungskraft. — Confortatio und confortativus find aber 
bei den Alten nicht gebräuchlih, und auch confortare kommt nur 
bei fpätern Autoren vor Verwandt damit ift das englifche com- 
fort und eomfortable. 


Confrontation. — Bufag: Das Wort confrontiren 
bat zwar feine Wurzel im Lateinifchen, ift aber zunächft aus dem 
Franzoͤſiſchen (confronter) in's Deutfche übergegangen. Bei den alten 
Glajfitern findet ſich weder confrontare noch confrontatio,. 

Gonfucius oder Confuz. — Bufag: Sein Name wird 
auch Koung⸗Tſeu gefchrieben. — Sein angegebnes Geburtsjahr ift 
zweifelhaft; denn Andre laffen ihn nicht erft 551, fondern ſchon 
584 vor Chr. geboren werden. Sein Geflecht foll das einzige 
fein, das noch jegt in Sina den Erbadel hat, und fein Vater, der 
bie erften Würden im Königreiche Song (jegt zu Sina gehörig) bes 
Eleidete, fol ein Abkömmling von Ziye, dem 27. Kaifer oder Kö- 
nig der 2. Dynaftie Chang, gewefen fein. Auch war C. feldft 
eine Zeit lang Minifter des Königs von Lu, legte aber wegen Übers 
band nehmender Sittenlofigkeit am Hofe feine Stelle nieder, ver» 
ließ fogar fein Vaterland und ging auf Reifen, wo er bald Ehre 
bald Schmach fand und ſogar Mishandlungen zu erbulden hatte, 
Zwei feinee angeblihen Schriften führen die Titel: Ta-hio d. i. 
die große Wiffenfhaft, und: Tschong-yong d. i. die rechte Mitte, 
Diefe erklärte er für die Grundlage des Weltalld und den Gipfel 
der Weisheit; worüber aber die heutigen MWeltverbefferer fehr lachen 
toetden. — Vergl. auch den Zuf. zu Sinef. Weisheit. 


Confutation. — Bufag: Die Unterfcheidung zwifchen con- 
futatio per verba und conf. per verbera ift unrichtig. Denn die 
legtere ift gar keine Widerlegung, fondern hoͤchſtens eine Nie: 
berlegung. 

Congenialität ift ein neugebildetes Wort (von cum, mit, 
und genius, der Geift) bedeutend eine geiftige Gemeinſchaft oder 
Verwandtſchaft, wie fie ſich bei einzelen Menfchen zumeilen in. ihrer 
ganzen Denkart und Handlungsweiſe zeigt, fo daß es fcheint, als 
würden fie von eineilei Genius beſeelt oder geleitet. Daß bderfelben 
aud ein aͤhnlicher Organismus im Körperlichen zum Grunde liege, 
laͤſſt ſich wohl vorausfegen, aber nicht immer nachweiſen. Uebris 
gens braucht die Gongenialität nicht zugleih Genialität im bis 
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bern Sinne dieſes Wortes. (f. daſſ.) zu fein, wiewohl fie aud mit 
ihr vereinbar if. — Wenn von Gongenialität der Kunſtwerke, 
der Sprachen, dee Syſteme, der Gefesgebungen, ber 
Eultusformen oder Dogmen x. bie Rede ift: fo verfteht 
man barunter nur Überhaupt eine größe Aehnlichkeit oder Ueberein⸗ 
flimmuug berfelben; wobei jedoch ebenfalls der Gedanke zum Grunde 
liegt, daß es fiheint, als. wären fie von demfelben Genius eingege⸗ 
ben oder ausgegangen. 

Congreß. — Zuſatz: Im Lateinifhen bezieht fi) congres- 
sus wie congredi ſowohl auf freundliche als auf feindlihe Zufam: 
mentünfte und bebeutet daher in ber erften Beziehung auch die ge 
ſchlechtliche Vereinigung oder den Beiſchlaf, und in der zweiten das 
Bufammentreffen einzefer Perfonen ober ganzer Deere zum Gtreiten 
und Kämpfen. Im Deutfchen aber denkt man beim W. Eon: : 
greß nicht an dieſe Mebenbedeutungen, obwohl die An= und Ab: 
fihten der Perfonen, welche einen Gongreß bilden, befonders einen 
politifhen, mehr oder weniger ſowohl freundlih als feindlich fein 
tönnen. In den amerikanifhen Gongreffen kommt es zumeilen fo: 
gar zu förmlichen Schlägereien. 

Gongruenz. — Zuſatz: Das neugebildete Wort Con: 
gruismus bedeutet die Lehre von der Uebereinſtimmung der götts 
lihen Gnade (congruentia gratiae divinae) mit dem menfchlichen 
Willen, der fi ihrer Mirkfamkeit hingiebt, weil fonft jene Gnade 
dem Menfchen nichts helfen oder eine für ihm unmirffame Gnade 
(gratia inefhcax) fein würde. Die Anhänger dieſer Lehre heißen 
daher auch Congruiften. S. Gnade nebft Zuf. 


Conjectur. — Zufag: Außer dee Conjecturalfritit 
giebt es aud) eine Conjecturalmedicin, eine Conjecturals 
politik, und felbft Conjectural-Kuͤnſte. Unter legteren ver: 
fieht man aber vorzugsmeife ‚die divinatorifchen ober mantiſchen. 
©. Divination und Mantik, 

Conjugal (conjugalis, e, von cönjuges, bie Ehegatten) 
heißt alles, was zum Verhaͤltniſſe ſolcher Perfonen gehört, ‚die mit 
einander in der Ehe leben, > DB‘ debitum s. ofſicium conju- 
gale — eheliche Pfliht. S. Ehe und ehelich. Statt conjuga- 
lis findet man auch bei den Alten häufig conjugialis, wo die Ab: 
leitung zunächft von conjugium, die Ehe, gemadjt ift. — Conju- 
gatio (von comjugare, verbinden) bedeutet eigentlich jede Art der 
Verbindung, fie mag ehelich fein ober nicht, In der Grammatik 
aber verfieht man unter dee Conjugation theils die Abwand: 
lung ber Zeitwörter nach den Perfonen und Zeiten (ich liebe, bu 
liebſt ıc.) sheild die Verwandtſchaft berfelben durch Abftammung von 
einander (Weisheit, weile, Wiffenfhaft, wiſſen). 
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Conjunction. — Zuſatz: Conjunctio zeigt zwar eine ges 

nauere oder innigere Dereinigung an al® compositio. Indeſ— 
fen werden auch beide oft verwechſelt. So heißt die fallacia 
sensus compositi et divisi bei manchen 2ogifern auch fallacia 
sensus eonjüneti ete. Auf biefelbe Schluſſart bezieht ſich daher 
auch der logiſche Grundſatz: A divisis ad eonjuncta non valet 
consequentia. ©. Sophiſtik. 1. a, Statt conjunetio findet 
man auch conjunctus bei den Alten, aber nicht conjunctara, 
welches der fpätern Ratinität angehört. Ebenfo die Schreibart oon- 
junx für conjux, 
Conjuration. — Bufag: Daß conjurare und daher aud) 
bas davon abgeleitete Subftantiv conjuratio bei den Alten nicht im⸗ 
mer in bem böfen Sinne gebraucht wird, wie im Deutfchen ver: 
ſchwoͤren und Verſchwoͤrung, beweiſt ſchon die bekannte Stelle 
in Horat, A. P. vs. 408—11: 


Natura fieret laudabile carmen an 

Quaesitum est; ego uec studium sine divite vena, 
Nec rude quid possit video ingenium; alterius sic 
Alters poseit opem res et conjurat amice, 


Eine fo freundfchaftlihe Verſchwoͤrung zwifchen Fleiß und Genie 
wäre nicht nur allen Didtern und Künftlern, fondern aud allen 
Phitofophen, ja allen Gelehrten überhaupt zu wuͤnſchen oder zu 
empfehlen. 

Connerion. — Zufag: Bei den Logikern heißt connexio 
auch foviel als conclusio.e S. Conclufion. Desgleihen nen= 
nen manche Logiker das Hypothetifche Urtheil connexum axioma 
und ben hypothetiſchen Schluß connexus syllogismus, weil Grund 
und Folge conner find oder in einem logifhen Bufammenhange 
(nexus logicus) ftehn. ©. Urtheils: und Schluffarten. Für 
connex fagt man auch wohl conneriv, und Gonnerität für 
Connerion. Bei den Alten kommt aber eonnexitas nicht vor, 
und connexivus erſt bei fpäteren Autoren, 3. B. Gellius. 


Connotativ (von cum, mit, und notare, bemerken ober 
bezeichnen) heißt, mas mit einem Andern zufammengenommen 
bezeichnend (mitbezeichnend) iſt oder ein gewiſſes Verhaͤltniß zmeier 
oder mehrer Dinge andeutet;z wie bekleidet-ſein fih auf das 
Berhältniß zwiſchen Kleid und Körper bezieht. Darum fagt man 
ftatt Correlation auh Connotationz und ebenfo heißen corre- 
lata auch connotata, wie Eltem und Kinder, Herren und Diener. 
Doch fommt bei den Alten weder connotare noch ein davon abge: 
leitetes Subitantiv oder Abdjectiv vor. — Im Mittelalter wurden 
die Nominaliften lauch Connotatiften genannt, weil fie die 
Begriffe von den Dingen und bie fie u Wörter (nomina 
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rerum) als correlate Zeichen derſelben (tamquam connotata rerum) 
betrachteten. ©. Nomimalismus n. 3. 

Eonfcienz (conscientia, von cum, mit, und scire, wif: 
fen) “bedeutet eigentlich Mitwiſſenſchaft, wird aber gemöhnlidh tie 
Das griechifche ovverdnoıs (von ovv, cum, und euderar, scire) 
für Bewufftfein (ſ. d. W.) und im noch engen Sinne für 
moralifch=religiofes Bewuſſtſein (couscientia boni et mali) gebraucht, 
alfo für Gewiffen. ©. d. W. Daher fagt Virgil (Aen. 1, 
608): Mens sibi .conseia recti, und Horaz (ep. I. 1, 61): 
Nil (scil. mali) conscire sibi, nulla pallescere culpa.. 

Gonfcription. — Zufag: - Bei den Alten. bedeutet con- 
scriptio eine Zuſammenſchreibung überhaupt, daher aud einen 
ſchriftlichen Auffag, ein Verzeihnig, ein Protokoll ꝛc. Ebendahet 
kommt der Zitel der römifchen Senatoren, der jegt auch nod ans 
dern Senatoren ehrenhalber gegeben wird, wenn man fie lateiniich 
anredet: Patres conscripfi, indem ihre Namen wahrſcheinlich in 
einem fortlaufenden Regifter ‚aufgezeichnet wurden. 

Gonfectarium. — Zufag: Diefes Wort ift eigentlich nicht 
ganz einerlei mit Gorpllatium, obwohl beide oft gleichgeltend 
gebraucht werden. Denn das letztere hat urſpruͤnglich eine weitere 
Bedeutung, indem es jeden Satz anzeigt, der einem andern ange: 
hängt oder beigefügt wird, wenn er auch nicht aus demfelben folgt 
ober abzuleiten ift. Uebrigene find consectarium und. corollarium 
nur Beiwörter, Er denen noch ein Hauptort hinzugebacht werden 

muß, 3. B. judieium. 

Gonf ecutiv. — Zufag: Urtheile nenne man fo ‚(judicia 
eonsecutiva) wenn eined aus dem andern folgt; wie bei der logiſchen 
' Umkehrung. S. Converfion. Consecutivus kommt ‚aber bei den 
Alten nicht vor, obwohl oonsecutio ober consequutio bei ihnen ge⸗ 
funden wird. 

Confens. — Zoſab⸗ Der Grundfag: Consentienten uni 
tertio consentiunt inter se — Zwei mit einem Dritten Cinftim- 
mende ftimmen audy miteinander ein — gilt nur, - wenn von der 
felben Meinung oder Abficht die Rede iſt. Denn in andrer Hins 
ſicht Eönnten die Beiden trog ihrer Einftimmung mit dem Dritten 


, einander wiberflreiten. Allgemeiner Läfft fi der Sag auch fo auss 


fprehen: Consentientia uni tertio consentiunt inter se. Aber au 
bier ift jene Bedingung oder Befchränkung hinzuzudenken. Denn 
es Eönnten 5. B. zwei Kugeln mit einer dritten wohl an Größe 
einftimmen und darum auch in berfelben Hinfiht mit einander, 
aber nicht an Schwere, weder mit jener noch mit. einander, wenn 
etwa bie eine von Gold, die andre von Silber und die dritte vom 
Kupfer wäre. Ebendarum beißt jener Sag der Grundfag ber 

verhältniffmäßigen Gleichheit (principium aequalitatis re- 
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lativae). Man koͤnnte ihn auch in — Saͤtze aufgeloͤſt durch 
bloße Buchſtaben fo darſtellen: 

A C 
BRB0 
A=B 





oder im Dreiede: 


N 


So if auch in einem — — der Mittelbegrif (ter⸗ 
minus medius) das Dritte, mit welchem zwei andre Begriffe (ter- 
minus major et minor) als in gewiſſer Hinficht einftimmig gedacht 
werden. S. Schluffarten. — Consensus tacitus bedeutet. im 
der Mechtsphilofophie flillfchweigende, und Consensus mutuus S. 
reciprocus wechſelſeitige Einwilligung zweier oder auch mehrer Pers 
fonen bei Abfchließung eines Vertrags. ©. d. W. 

Conſequenz. — Bufag: Die Ausdrüde eonsequens und 
antecedens, das Nachfolgende und das Vorhergehende, beziehen ſich 
nicht bloß auf ein räumliches ober zeitliches Verhaͤltniß, ſondern 
auf ein logiſches, welches eben consequentia oder Abfolge heißt, fo 
dag das Eine den Grund und das Andre die Folge von dieſem 
Grunde darftellt. ©. Grund... 

GSonfequenzmaderei. — Zuſatz: Vergl. Hollmanni 
dissert. de juro consequentiarum. Wittenb. 1726. 4. Auch hat 
ein gewiſſer Hoche iſel Gedanken von der Conſequenzmacherei her⸗ 
ausgegeben, in welcher Schrift er die Frage abhandelt: Ob und 
wiefern ein Gelehrter ſchuldig ſei, diejenigen Saͤtze zu verantwor⸗ 
ten, die von Andern aus ſeinen Lehrſaͤtzen durch allerlei Folgerun⸗ 
gen herausgeſtellt werden — eine Frage, die auf jeden Fall zu ver⸗ 
neinen iſt. Denn einmal denkt nicht Jeder an ſolche bloß moͤgliche 
Folgerungen, und dann koͤnnten ſie auch wohl durch Misdeutung 
ſeiner Worte oder andre Sophiſtereien erkuͤnſtelt ſein. Gleichwohl 
haben ſich die Gelehrten, beſonders Theologen und auch Philo⸗ 
ſophen, dieſes Fehlers oft ſchuldig gemacht. Darum ſprach ſchon 
Leibnitz die Warnung aus: Cave a consequentiariis! 

Conſervation. — Zuſatz: Der ſog. Conſervatismus 
oder Conſervativismus (ein ganz neugebildetes Wort) welcher 
das Beſtehende, in Staat und Kirche beſonders, zu erhalten ſucht, 
iſt zwar an ſich nicht verwerflich; wenn nur das Beſtehende auch 
gut und zweckmaͤßig iſt. Allein die Conſervativen übertreiben 
leiht das confervative Princip, indem fie fi allen politis 
ſchen und kirchlichen Reformen, auch ben heilfamften, wiberfegen 
und daher jeden Misbrauch und jedes Unrecht bloß darum in Schug 
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nehmen, weil es nun ‚einmal beſteht. Sie werden alfo dann ganz 
immobile Stabiliften. ©. Beftansn.3. Wenn man aber jegt 
in England und anderwärts die Gonfervativen und die Res 
formers einander entgegenfegt: fo iſt das ein fchielender Gegen: 
fag, weil man zugleih erhalten und umgeſtalten oder verbeffern 
kann und aud foll, wofern etwas fonft Gutes im Verlaufe der 
Zeit mangelhaft oder fehlerhaft geworden, indem es dann nur durch 
Wegſchaffung feiner Mängel oder Fehler erhalten werden kann. Es 
haben aber dort nur die fonft fogenannten Torys und Whigs 
jene neueren Parteinamen angenommen, weil fie fi) der alten zu 
fhämen anfingen, und um anzubeuten, daß ihr Streit. fidy eigent: 
ih bloß um das Gonferviren und das Meformiren drehe. Die 
Torys find aber nicht dabei fliehen geblieben, ſich felbft den Ehren: 
titel dee Confervativen zu geben, fondern fie haben ihren Geg⸗ 
nern zugleih den Schmadtitel der Deftructiven ertheilt. Das 
ift jedoch offenbar unrecht, da reformiren und deſtruiren oder ver 
beffern und vernichten himmelweit verfchiebne Dinge find. Hoͤch⸗ 
ftens ‚könnte man bie unbefonnenen Radicalreformers, bie fih 
nach einer neuen Revolution fehnen, Deftructive nennen. ©. 
rabical und die Schrift: Der Kampf zwilhen Gonfervativen und 
‚ Deftructiven ꝛc. Bon Krug. Leipz. 1835. 8. Auh in Deff. 
gefammelten Schriften. B. 6. Nr. 28. Hier werben abfolute 
und relative Gonfervative und Deflructive unterfchieden, weil ber 
befonnene Reformer allerdings in der einen Beziehung deftruicen, 
in dee andern aber auch zugleich conferviren will. Nur die Ultras 
find in jeder Beziehung abfolut, weil fie fi) von beiden Seiten 
immer auf bie Ertreme. werfen. Darum fagte auch der Gouper: 
neur der Bank von England, eines der größten und fefteften Geld: 
Inftitute, Mafter Pattifon, bei feiner Erwaͤhlung zum Parle: 
ments⸗Gliede auf den Huftings: „Ich rühme mich des Namens 
„eines Deftructiven,: wenn damit die Berftörung aller ber 
„Mis braͤuche gemeint ift, die fih in Kirche und Staat ein 
„geihlichen haben.” In diefem Sinne würde ſich freilich ein Eon: 
fervativer ſchwerlich dieſes Namens geruͤhmt haben. 
Confideration (von considerare, betrachten ober beach— 
ten — infonderheit die Geftirne, sidera) bedeutet nicht bloß Bes 
trachtung oder Beachtung überhaupt, die man auch Erwägung 
nennt, fondern zugleich eine folche, die mit einer höhern Achtung 
verknüpft ift und daher Hochachtung genannt wird. S. Achtfam— 
keit und Achtung. Die Betrachtung der Geſtirne aber, wenn 
fie in aftronomifcher Hinficht gefchieht, heißt gemöhnlicher Obfer: 
vation oder Beobadhtung S. d. W. | 
Confignation (von consignare, aufzeichnen, sder ver: 
zeichnen, auch befiegelm oder verfiegeln, weil ‚sigumm ſowohl «in 
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Zeichen ald ein Siegel bedeutet) kann ſowohl eine Aufzeichnung oder 

ein Verzeihnig als eine Bekräftigung durch Brief und Siegel be— 
deuten. Bei den Alten heißt auch consignare oder vollftändiger 
literis consignare weiter nichts als niederfchreiben oder fchriftlich 
darſtellen. Weil man aber im Lebensverkehre einer folhen Dar: 
flellung wegen ihrer Dauer und Unveränderlichkeit (falls fie nicht 
hinterher verfälfcht worden) oft mehr vertraut ald einer bloß muͤnd⸗ 
licyen, die fchnell vorübergeht und bei der Wiederholung leicht vers 
ändert werden kannz fo betrachtet man auch fchon diefe literale 
Confignation als eine Art von Beglaubigung oder Bekräftigung. 


Und daher. kommt wohl auch die Klugheitsregel, dag man nichts 


Schhriftlihes von fi) geben folle, wenn man. nicht feſt gebunden 
fein wolle, weil litera sceripta manet, — Semanden an einen 
Drt configniren heißt auch ihn dahin befcheiden oder verweifer, 
befonders als Strafe zur Beſchraͤnkung feiner Freiheit. 

Gonfolation (von consolari, tröften) bedeutet Tröftung, 
fie geſchehe münblidy oder fhriftlih. Die Alten nannten daher auch 
Zroftfchreiben consolationes. ©. Troft n. 3. 

Gonfolidation f. den Zuf. zu Solidität. 

Eonforten (von cum, mit, und sors, tis, Geſchich) find 
eigentlich Menfchen, die mit einander gleiches ‚oder wenigſtens aͤhn⸗ 
liches Schickſal haben, dann überhaupt Genoffen in irgend einer 
Beziehung, 3. B. consortes thalami, Ehegatten, consortes im- 
perii, Mitherrfcher, consortes bonorum, Miteigenthuͤmer. Con- 
sortes fidei s. philosophiae würden alfo biejenigen fein, melde ſich 
zu demfelben Glauben oder zu berfelben Philofophie bekennen. ©. 
Genoffenfdhaft. . 

Gonfpiration. — Zufag: Conspiratio wird von den Als 
ten ebenfo wie conjuratio auch im güten Sinne genommen. 

Sonftant (Benjamin). — Zufag: Zu feinen Schriften ger 
hört noch folgende: Du polytheisme romain, Par. 1833. 2 Bde. 
8. — Als feinen Geburtsort nennen Andre nit Genf, fondern 
Raufanne. — Der Ueberfeger feiner Schrift über die Verant⸗ 
wortlichkeit der Minifter ſchreibt ſich nicht Ekendal, fondern 
Ekendahl. 

Conſtanz (constantia) f. Standhaftigkeit. 

Conſtellation. — Zuſatz: Constellatio kommt nur bei 
ſpaͤtern Mathematikern und Aſtrologen vor. Jetzt nennt man aber 
auch ohne Ruͤckſicht auf die Stellungen der Geftirne jede Verket⸗ 
tung der Umftände, welche Heil zu verkuͤnden oder Unheil zu dro⸗ 
ben fcheint, eine Gonftellation. Berge. Conjunctur. 

Eonflitution. — Zufag: Die Leibe: Conftitution heißt 
aud eine Gomplerion. S. d. W. Wenn aber von Confti« 
tutionalismus und Gonftitutionaliften bie. Rebe ift, fo 
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nimmt man das Wort immer in politiſcher Beziehung, indem man 
vorzugsweiſe an die ſtellvertretende Verfaſſung eines Staates denkt. 
Der echte Conſtitutionaliſt, der eben dieſer Verfaſſung ergeben iſt, 

kann und ſoll jedoch zugleich ein Freund der geſetzlichen Ordnung 
und Ruhe ſein, weil dieſe ſelbſt eine Bedingung des Fortſchritts 
zum Beſſern in der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt. Denn wenn er 
mit zerſtoͤrender Gewalt feine Abſichten durchſetzen wollte, fo wär 
er nur ein Revolutions: Mann, mithin auch ein Ultraiſt und Abs 
fotutif. ©. Abfolutismus und Ultraismus. Meuerlich bat 
man in Frankreich auch das Miſch⸗ oder Zwitterwort Conftitus 
tionofratie gebildet, um damit eine verfaffungmäßige 
Regierung (xourın) zu bezeichnen; wobei man mieder vorzugs⸗ 
weile an die fonfratifche oder ——— Conſtitution dachte. 
Man follte aber zur Vermeidung des Pleonasmus und des Mis— 
verftändniffes, als wenn es Staaten ohne irgend eine Gonftitution 
geben könnte, immer ſtatt conftitutionaler Staat fagen fpn> 
kratiſcher oder repräfentativer Staat. Jeder weiß dann 
gleih, was für eine Gonftitution gemeint fei. 

Conftruction. — Bufag: Verſuche, bie Welt oder bie 
Natur a priori d. h. aus oder nad bloßen Begriffen, die man 
auc been nennt, zu conftruiren, find bis jegt ſtets mislungen, 
obwohl beren fehr viele gemacht worden, ſowohl in ditern als in 
neuern Zeiten. ©. Naturwiffenfhaftn. 3. Und wenn aud ein 
Verſuch der Art gelungen wäre, fo wäre er doch immer nur eine 
Neconftruction, nicht in der Bedeutung einer Wiederheritellung 
des Deftruicten, fondern in der Bedeutung einer in Gedanken: wies 
derholten ober nachgebildeten Gonftruction, mobei das duͤrch Erfah: 
rung oder a posteriori von der Natur Erkannte immer zum Grunde 
liegen oder wenigſtens als Fingerzeig dienen müffte. Denn eine 
Melt oder Natur rein a priori zu conſtruiren, vermöchte nur eine 
unendliche Vernunft. — Bei den Alten kommt Übrigens nur con- 
structio vor, nicht reconstructio, - 

Confubftantial. — Zufag: Für consubsiantialie fagt 
man auch consubstantivus, und ebenfo für consubstantialitas aud) 
consubstantivitas. Aber dieſe Ausdrüde finden ſich nur bei ſpaͤ⸗ 
teren und kirchlichen Schriftftelleen. Vergl. auch Homoufien. 3. 

Consuetudo est vel fit altera natura — Gewohn⸗ 
heit ift bie andre Natur oder wird dazu — iſt ein Grund: 
fag, der ſich auf die Herrfchaft dee Gewohnheit über den Menſchen 
bezieht. Aber freilich ift jene oft mehr Künftelei oder Entftellung 
der wirklichen Natur; wie wenn Semand ſich den Genuß ftarfer 
und higiger Getränke fo angewöhnt hat, daß er ohne denſelben nicht 
leben und thätig fein kann. S. Gewohnheit. Das Abjectiv 
consuetudinarius, gewohnheitlich, wird auch zumwellen ald Sub⸗ 
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ſtantiv für Gemohnheitsmenf ch gebraucht, wo jedoch eigentlich 
homo hinzuzudenken iſt, wie man das Gewohnheitsrecht jus 
consuetudinarium nennt. Bei den Alten kommt aber dieſer Aus: 
druck nidht vorn In Bezug auf das Gemohnheitsrecht fagt man 
auch wohl: Consuetudo regit mundum, naͤmlich die Menſchen⸗ 
welt, in welcher die Gewohnheit leicht zum Geſetze und dadurch 
zum Rechte erhoben wird. S. beides. 

Conſummation (von consummare, in eine Summe brins 
gen, zufammenziehn) bedeutet eigentlih die Wereinigung mehrer 
Größen in eine einzige als die höchfte (summa) unter ihmen, wes⸗ 
halb diefe Operation auh) Summirung genannt wird, dann aber 
Vollendung, weil diefe Operation vollendet ift, fobald man jene 
Summe gefunden hat. Daher fagt Seneca im 92. Briefe an 
den Zucilius: Ratio in diis consummata est, in nobis con- 
summabilis; was man aud fo überfegen koͤnnte: Die göttliche 
Vernunft ift eine abfolut oder ſchlechthin volllommne, die unfrige 
aber nur eine relativ volllommne oder vervolllommnungsfühige. Wie 
wohl alfo Gonfummation von Confumtion ganz verfchieden 
ift: fo brauchen doc die Franzofen consommation auch für con- 
somtion und consommateur für consomteur, vermuthlidy weil der, 
der etwas aufgezehrt hat, auch damit an’d Ende oder zur Vollens 
dung gekommen ift, Vergl. ben folg. Art. 

Confuimtion. — Zufas:e Den Confumenten als ben 
Berbrauchern oder Berzehrern fiehen zwar die Prodbucenten als 
bie Dervorbringer des Verbrauchbaren oder. DVerzehrbaren gegenüber. 
Allein die Producenten find doc immer auch Gonfumenten, moeil 
fie ſelbſt Bedürfniffe haben, zu deren Befriedigung fie gewiffe Dinge 
verbrauchen oder verzehren müflen. Beide dienen alfo einander wech» 
ſelſeiiig. Wie man aber Conjumtion und Production in das ges 
hörige Gleichgewicht fegen folle, damit nicht die Preife der Conſum⸗ 
tibilien zu ſehr fleigen, wenn weit mehr confumirt als producirt 
wird, oder zu fehr fallen, tgenn weit mehr producirt ald confumirt 
wird, das ift eine ſchwierige Aufgabe. Gemeiniglich findet ſich in= 
deß jenes Gleichgewicht von felbft ein, wenn man nicht willfürliche 
Eingriffe in den Lebensverkehr macht, fondern der Sache ihren nas 
türlihen Lauf nah dem Grundfage der Gemwerbfreiheit und 
Handelsfreiheit laͤſſt. ©. beide Ausdruͤcke. 

Contemplation. — Zuſatz: Die contemplative Ver— 
nunft heißt ebenſoviel als die theoretiſche oder ſpeculative. 
Contemplation wird dann wie Theorie und Speculation in einem 
hoͤhern Sinne genommen. 

Contention (von contendere, anſpannen, anſtrengen, auch 
behaupten, ſtreiten) bedeutet ſowohl koͤrperliche und geiſtige Kraft⸗ 
anſtrengung, als auch Behauptung der eignen Anſichten und Mei: 

Krug’s encyklopädifch:pgilof. Wörterb. Bd. V. Supp. 16 
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nungen gegen Andre, bie fie nicht gelten laſſen wollen, alfo Streit, 
S. d. W. Die alten Redekuͤnſtler verftanden unter contentio bald 
die Anftrengung oder Erhebung der Stimme, bald eine Iebhaftere 
ober Eräftigere Medemeife in Anfehung des Ausdruds, der Wahl 
und Stellung bee Worte, bald eine Rede felbft, wiefern fie ſich auf 
einen Streit über Foderungen und Rechte, alfo auf Anklage und 
Vertheidigung, ober auf Lob und Zabel Überhaupt bezieht. Auch 
wird von Manchen eine Mebdefigur fo benannt, beftehend in einer 
Verbindung von Gegenfägen (cum ex contrariis verbis aut rebus 
oratio conficitur vel cum contraria referuntur — Auet, ad 
Herenn. IV, 13, 45). — Contentios heißt flreitig, aud 
ftreitfüchtig und heftig. Daher nennt man felbft die Jurispru— 
denz oder bie Jurisdiction, beren legter Zweck doch friedlich 
ift, eine contentiofe, twoiefern fie fih auf wirkliche Streitfachen 
oder Proceffe bezieht, um fie von ber fog. freiwilligen zu um 
terfheiden, die fich mit friedlichen Angelegenheiten (3. B. mit Fer 
tigung von "Gontracten oder Teftamenten) befhäftigt. Daß es aud 
eine contentiofe Philofophie und contentiofe Philos 
fophen giebt, leidet Eeinen Zweifel, da die Gefchichte der Philos 
fophie faft nur von Streitigkeiten der MWeltweifen berichtet. Es gilt 
dieß indeffen auch von andern Wiffenfchaften und Gelehrten, weil 
in ber Geifterwelt nicht minder als in der Körpermwelt- das Geſeh 
bes Antagonismus malte. ©; d. W. nebſt Zuf. 
Gonteftation (von contestari, Jemanden zum Zeugen 
nehmen oder anrufen) bedeutet eigentlih das Beweiſen burch Zeus 
gen (per testes) deren Ausfagen gewiffe Behauptungen oder Ans 
fprüche beftätigen follen, dann überhaupt etwas darthun, befräftigen 
oder beweifen. Gegenfeitige Conteflationen, indem man 
Zeugniffe durch Gegenzeugniffe oder Beweiſe durch Gegenbeweife zu 
ent£räften fucht, find daher zugleih Contentionen. ©. ben vor. 
Art. und beweifen. Darum heißt auch conteftabel, was fid 
beftreiten läfft, das Gegentheil incomteftabel. Bei den Altın 
kommt zwar contesigri und contestatio vor, aber nicht contesta- 
bilis und incontestabilis., 
Context. — Zufag: Dieſer Ausdruck ift eigentlich elliptifc. 
Vollſtaͤndig muͤſſt' e8 heißen contextus operis s. libri. Auch fagt 
man, und wohl noch beffer, oratio contexta, 
Contiguität (von contiguus, berührend, angränzend) fins 
det ftatt, wenn Dinge im Raume gemeinfame Gränzen haben, mits 
hin fich gegenfeitig berühren (quum se contingunt s. invicem tan- 
u S. Berührung. Bei den Alten findet fi contigw- 
tas nicht. ; 
Gontinent. — Bufag: Continens entfpriht bem griechi⸗ 
[hen ovvexov und bedeutet bei ben Redekuͤnſtlern fowohl die Haupt: 
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ſache (gnod rem continet) als auch das, was einer Rede oder 
einem Beweiſe bie Kraft giebt (firmamentum nah Quinctil, 
inst. orat, DI, 11.) alfo die Bünbdigkeit derfelben. — Wenn con- 
tinens pro contento gefagt wird, fo ift diefe Redefigur erlaubter, 
ald die umgekehrte (contentum pro continente) weil fie verftändliz 
der oder weniger zweideutig iſt. Daher ift jene Art des Ausdruds 
auch gebräuchliche. So verfteht man fogleih, daß bei der Abfo: 
derung der Börfe eigentlich das Geld’ in berfelben gemeint iſt; bei 
der Abfoderung des Geldes hingegen wird wohl kein Menſch bloß 
an die Börfe denken und biefe dafür hingeben wollen. — Wird 
unter dem Gontinente das fefte Land verftanden, fo ift der Aus: 
druck nicht figuͤrlich, fondern elliptifh. Wollftändig heißt er terra 
continens. Denn obwohl das Waſſer aud) zufammenhangend oder 
ſtetig ift — aqua continua —. fo hält es doch wegen feiner tropf⸗ 
baren Flüffigkeit nicht fo ſtark zuſammen als das fefte Land. Die 
—— — iſt alſo etwas andres als die Continuitaͤt. 
En 

Continenz. — Bufag: Don bee Abflinenz (ſ. d. W.) uns 
terfcheidet fi die Continenz babuch, daß jene auch flattfinden 
kann, wo keine Begierde ſich befonders wirkſam beweiſt, diefe aber 
auch flärkere Begierden im Zaume hält. Außer dieſer morali— 
[hen oder ethiſchen Gontinenz nehmen aber manche ältere Phi: 
loſophen auch eine phyfifhe an und theilen bdiefelbe wieder ein in 
die örtliche (topifche oder Locale) und bie Eräftige (dyna= 
mifche oder virtuale). Sene fol darin beftehn, daß ber größere 
Raum den Eleinern enthält (wie ein Gefäß das barin befindliche 
Waffe); diefe aber darin, daß eine Urſache ihre Wirkung enthält 
(wie ein Künftler das Werk, das er entworfen hat, Ja Mande 
nehmen auch noch. eine Logifche Gontinenz an, vermöge der ein 
allgemeiner Begriff oder Sag den befondern enthält oder vielmehr 
unter fich befaſſt (mie der Begriff des Xhieres die Begriffe des 
Menfhen, des Pferdes, des Hundes ꝛc.). Bei diefen Arten ber 
Gontinenz enthält Eins das Andre, bei ber moralifchen aber ents 
hält der Menſch fich felbft (continet se) d. h. er hält feine Bes 
gierden im Zaume, damit fie ihn nicht zu böfen Handlungen vers 
keiten. — Das Gegentheil ift Sncontinenz. 

Contra vim non valet jus. — Zuſatz: Dan fönnte 
diefen Sag auch umkehren und fagen: C. jus non valet vis, um 
anzudeuten, daß Gewalt nicht vor Recht gehen folle, fo daß non 
valet foviel hieße als non debet valere, mithin ebendadurd das 
fog. Recht des Stärkern verworfen würde. ©. d. Art. 

Contract. — Zuſatz: Contractus und pactam unterfcheis 
ben Einige fo, daß jener fi) auf materiale, in die Sinne fallende 
Dinge, um welche verhandelt wird, biefes — I) auf bloße 
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Leiſtungen, Vorzüge, Rechte ꝛc. beziehe, Andre fo, daß pactum 
jeden Vertrag, contractus aber einen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
gefchloffenen und in berfelben gültigen bedeute. In ben Worten 
liegt indeß weder ber eine noch der andre Unterfchied; weshalb auch 
bie meiften Rechtsphilofophen ihn nicht als flatthaft anerkennen, 
©. Paciscenten. — Wird contract als Beiwort gebraucht, 
fo bezeichnet 8 eine Krankheit un Menfhen und Thieren, die man 
Lähmung nennt, ift alfo dann gleichgeltend mit gelaͤhmt, meil 
geriffe Glieder dann fo zufammengezogen oder contrahirt fcheinen, 
dag man fie nicht gehörig bewegen kann. — Die grammatifche 
Gontraction aber ift eine Zufammenziehung oder Verkürzung ber 
Wörter bald des MWohllauts bald der leichtern Ausfprache wegen, 
wie gefcheide flatt gefcheidet oder nad) einer andern Schreib: 
art geſcheut ſtatt geſcheuet. Werben mehre Wörter in eins zu: 
fammengezogen, fo verändert fi) zuweilen au ihr Sinn, 3. B. 
wenn biöder oder Leichter Sinn in Blöbfinn ober Leit» 
finn, großer oder hoher Muth in Großmuth oder Hod: 
muth+verwandelt wird. ©. diefe Ausdruͤcke. 
Contradiction. — Zuſatz: Contradictio in adjecto (Wis 
derſpruch im Beiſatze) s. in ipsis terminis (in den Ausbrüden 
felbft) bedeutet eine unmittelbare Verknüpfung ſolcher Ausdrüde, die 
etwas ſich gegenfeitig Aufhebendes bezeichnen, wie vierediger Kreis 
oder hölzernes Eifen. Darum nennt man audy eine folche Wer: 
nüpfungsart ein, ordnpo&vAev oder umgekehrt EvAooıdrgov (von 
EvAov, Holz, und ordroov oder os, Eifen) obwohl diefe Wortbil: 
dung bei den Alten nicht vorkommt. — Gontradictorifch be 
zeichnet daher einen ſtaͤrkern Gegenfag als contrar. ©. d. W. 
Contrafaction. — Zufag: Contrafactio kommt bei den 
Alten ebenfowenig vor als contrafactura. 
Contrapaffion ift ein 'neugebildetes Wort (von contra, 
gegen, und pati, leiden) gleichbedeutend mit Antipathie. S. d. W. 
Eontrapofition. — Zufag: Neuerlich hat man auch die 
Meltfhöpfung als Contrapofition dargeftelit, indem Gott durch den 
Scöpfungsact die Welt ſich felbft gegenüber geftellt habe, dieſe alfo 
Gottes Gontrapofitum fei. — Bei den Alten findet ſich nur con- 
traponere und contrapositum, aber nicht contrapositio. 
Contravention (von contra, gegen, und venire, fom: 
mem) bedeutet eine Handlung, welche irgend einer gefeglichen Vot— 
fchrift zuroiderläuft. WBefonders nennt man fo die Verlegung pofis 
tiver Beftimmungen, z. B. der policeilichen, die auf Erhaltung. der 
Öffentlichen Ordnung und Sicherheit abzwecken und daher von jedem 
guten Bürger zu beobachten find. Wer fie verlegt, heißt daher ein 
Contravenient. — Bei den Alten findet man weder contrave- 
nıre noch contraventio, 
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Gonvenienz. — Bufag: Convenientia uni terlio conve- 
niunt inter se, bedeutet ebenfoviel als: Consentientia uni tertio 
consentiunt inter se. ©. Confens, Zuf. 

Convent. — Zufag: Conventifel (conventicalam, Di- 
min. von conventus) wird jegt meift von kleinern und verborgnen 
seligiofen Zuſammenkuͤnften der Sectirer oder Separatiften gebraucht. 
Ob fie zu dulden, ift eine Frage, die ſich im Allgemeine nicht 
beantworten laͤſſt. Es kommt auf ihr Benehmen an. Die erften 
Zufammenkünfte der Chriften, ber Proteftanten, der Herrnhuther ıc. 
waren auch nur Gonventifel, bis fie durch Wachsſthum ber Ge: 
meinen die Befugniß errangen, größere und öffentlihe Verſamm⸗ 
lungen zu halten. — Da. übrigens convenire aliquem bei den Al 
ten auch ein feindliches Zufammentreffen, befonder8 vor Gericht, an⸗ 
zeigt: fo heißt bei den Mechtögelehrten conventio auch eine Klage 
und reconventio eine Wiederklage oder Gegenklage; wiewohl legte: 
va Wort bei den Alten nicht vorkommt. 

Eonverfation. — Zufag: Zur Converfations: Kunft 
gehört nicht. bloß Verftand und Wig, fondern auch Menfchenkennt: 
niß und Geiftesgegenwart, vor allem aber ein heitres Gemiith oder 
eine gute Laune. Denn nichts ift Iangweiliger und Läftiger in ber 
Geſellſchaft als mürrifher Sinn und böfe Laune. 

Converfion. — Zufag: Ariftoteles (anal. pr. I, 2) 
nennt die Logifhe Gonverfion avrıorgopn, Gegenwendung ober 
Gegendrehung, meil das convertirte und daß convertirende 
Urtheil (A— B,B — A) ſich gleihfam gegen einander wenden 
oder drehen. — Die reine oder einfahe Umkehrung nennen 
Manche audy die allgemeine oder univerfale, oder ſchlechtweg 
Zranspofition, die zufällige aber die befondre oder par— 
ticulare, woeil bei diefer der Umfang. des Urtheil® vermindert wird. 
Da es nun nad) der gewöhnlichen Theorie noch eine dritte Art ber 
Umkehrung giebt (die gegenfegende oder contraponitenbe): 
fo haben fich einige Logiker damit nicht begnügen wollen, fondern 
noh eine vierte hinzugefügt, welche fie die anonyme nannten, 
weil fie feinen eigenthümlichen Namen habe. Allein fie ift auch 
feine eigenthümliche Art der Umkehrung, fondern eine bloße Gom: 
bination der zweiten und dritten Art, fo daß Quantität und Quas 
lität des Urtheils, welches umgekehrt werden foll, zugleich verän: 
dert werden. Wollte man ihre aber dennoch, einen befondern Na— 
men geben, fo müflte fie die combinirte Converfion heißen. 
&. Rüdiger de sensu veri et falsi. II, 5. — In ben bei 
den Denkverſen, welche die Regeln der logiſchen Converfion enthal- 
ten follen: 

Feci simpliciter convertitar, Eva per aceid [ons], 
Asto per contra [positionem]; sio fit conversie tola — 
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find in den Wörtern Feci, Eva und Asto (für welches letztere Ei- 
nige Falco fagen) die Selblauter A, E, I und O als Zeichen al. 
gemein ober befonders bejahender oder verneinender Urtheile zu beach⸗ 
ten. ©. Urtheildarten nebft Zuf. Wegen der religiofen 
Gonverfion f. den folg. Art. 

Gonvertiten (neugebildet, von convertere, umkehren) fön- 
nen Alle heißen, bie auf der Bahn, die fie bisher mwandelten, ums 
£ehrten oder eine andre betraten. Das könnte wohl auch in mes 
ralifcher, aͤſthetiſcher, feientififher, folglich ſelbſt in philoſophiſcher 
Hinſicht gefhehen. Man denkt aber dabei gewoͤhnlich an eine reli: 
giofe Converfion db. h. an den Uebergang von einer Kirche oder 
Religionspartei zur andern. Solche Gonvertiten heißen auch Mo⸗ 
felyten! S. d. W. 

Conviction (von convincere, überwinden, überzeugen, über: 
führen) bedeutet Ueberwindung durch Eörperliche oder geiftige Kraft, 
daher auch Ueberzeugung oder Ueberführung durch Zeugniffe ober 
andre Gründe. Im letztern Sinne wird es vorzugsweife hinſicht⸗ 
lic) eines Angeklagten gebraucht, wenn erwiefen worden, daß bie 
- Anklage gegründet fe. Er heißt dann felbft convictus und, wenn | 
noch fein Geftändniß (confessio) hinzugefommen, convictus et con- 
ſessus. Ob Iegtered nothmwendig zur DVerurtheilung, f. Geftänd> 
niß. Bei den Alten kommt convictio in diefer Bedeutung nicht 
vor, wohl aber in einer andern, wo es das Zufammenleben oder 
den Umgang mit Andern anzeigt, indem es dann von convivere 
oder convivari = vivere cum aliis abzuleiten iſt; wovon aud) 
conviva, convivium und convictus abflammen. Denn die Mens 
fhen haben von jeher das Zufammenleben und das Zufammeneffen 
(aud) das Zuſammentrinken nad)‘ dem. griehifhen ouumooror) als 
unzertrennlich verbundne Dinge betrachtet. Berge. Gaſtmahl. 

Conz. — Zuſatz: Die Angabe, daß er zu Tübingen 1827 
im 65. Lebensjahre geftorben, ift die einzig richtige. 

Cooperation. — Zufag: Die neuefte Politit hat aud) 
angefangen, jenes Wort flatt Intervention (Zwifchentunft) zu 
brauchen, um den Anftog zu vermeiden, welchen man an dieſem 
nahm. Das ändert aber freilich nichts in ber Sache. ©. Ins 
terceffion. 

Cooptation f. Optation. 

Gopel oder Eopul. — Zufag: Wenn manche Logiker dies 
felbe mit zur Materie des Urtheild rechnen, indem fie fagen, ber 
Stoff deſſelben beftehe aus Subject, Copel und Präbdicat: fo if 
das unrichtig, indem biefelbe vielmehr zur Form des Urtheils ges 
hört. Deshalb kann fie auf verfchiedne Meife ausgedrückt werden. 
Und ebendarum gehört die Megation eigentlich nicht zus Gopel, fon 
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dern zum Präbkeate, Indem eine negative Copel nichts verbinden 
wlürbe. Urtheilsarten. 

Copulativ. — Zuſatz: Manche Logiker ſagen auch axioma 
copulatum ftatt propositio copulativa, weil fie das erſte Wort im 
weitern Sinne nehmen (f. Ariom) und weil dad Beiwort copu- 
lativus ber fpätern Latinität angehört. 

Coreligionar f. Correligionar. 

Corporation. — Bufag: Solche Vereine oder Gefehfäaf 
ten heißen auh myftifhe Körper oder Prerfonen S. d. W. 
nebft Zuf. — Bei den chriftlichen Kiechenfchriftftellern, bie das 
Wort corporatio zuerft gebildet zu haben fiheinen — obwohl cor- 
poratus, verkörpert, auch bei Cicero, und corporari, ein Körper 
werden, bei Plinius vorfommt — bedeutet jenes Wort die Ans 
nehmung eines Körpers oder die Körperlichkeit überhaupt, jest aber 
foviel als societas s. universitas personarum. Die weiteren Bes 
fliimmungen über die verfchiebnen Arten von Gorporationen, deren 
Rechte, Vermögen, Dauer ıc. fallen der pofitiven Gefeßgebung ans 
beim. Bon geheimen Corporationen aber gilt daffelbe, was 
von geheimen Gefellfhaften. ©. d. Art. — Corpotatur 
(corporatura) ift auch ein fpäter gebilbete® Wort, bedeutend ben 
Körperbau Überhaupt, auch in befondree Beziehung auf den Men: 
fhen oder ein andres Thier deſſen eigenthuͤmliche Leibesbefchaffen: 
beit (eonstitutio eorporis). 

Correct. — Zufag: Wenn auch Horaz (A. P. vs. 291. 
coll. 388.) die Scheu vor dem nachbefjernden Fleiße oder vor ber 
Geile (limae labor et mora) misbilligt: fo tadelt er doch zugleich 
(ibid. vs. 31.) das zu lange Nachbeffern oder Feilen (in vitium 
dueit culpae fuga, si caret arte) — ein Fehler, in ben felbft der 
berühmte Redekünftler Iſokrates fiel, der an feinem Panegyrikus 
zehn Fahre lang gearbeitet haben fol, weil er benfelben immer ſchoͤ⸗ 
nee machen wollte. Miet Recht fagt daher Quinctilian (inst, 
orat. X, 4.) in Bezug auf diefe unerfättliche Verbeſſerungsſucht: 
„Sunt qui ad omnia seripta tamquam vitiosa redeant, et quasi 
„nihil fas sit rectum esse, quod primum est, melius existi- 
„ment, quiequid est aliud, idque faciant, quoties librum in ma- 
„aus resumserint, similes medicis etiam integra secantibus. 
„Accidit ilaque, ut cicatricosa sint et exsanguia et cura pejora.“ 
Der wisige Lichtenberg nannte in feiner Erklärung der hogar: 
thifchen Garicaturen dieſe Art des Gorrigivens ein Verfhlimm: 
beffern, indem er von bee Gorrectur eines foldhen Bildes fagte: 
„Dogarth hat es verbeffern wollen, aber fhlechter gemacht, alfo 

hlimmbeffert.” — Dem Correcten fleht Übrigens das In— 
eorrecte, wie dem Corrigibeln ober Berbefferlihen das In— 
sorrigible oder Unverbefjerliche, entgegen. Doch liegt in den letz⸗ 
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tern Ausdrüden eine Zweideutigkeit, weil man ſowohl Gott wegen 
feiner. abfoluten Güte als den Teufel wegen feiner abfoluten Boss 
beit fo nennen kann. Ein Menfc aber kann, fireng genommen, 
nicht fo heißen, wenn er auch noch fo tugendhaft oder noch fo Lafter: 
haft wäre, weil er im erften Falle noch tugendhafter und im zwei⸗ 
ten minder lafterhaft werden, mithin fich ſtets verbeffern kann, wenn 
erınur will. Darum nennt man aud Strafanftalten (Gefängniffe, 
Arbeits: und Zuchthaͤuſer) welche fo eingerichtet find, daß fie auf 
Befferung der Verbrecher hinwirken follen, Corrections= Häu: 
fer, ob man’ gleich bdiefen Zwed nicht immer erwiht. ©. Buß: 
Syſtem und Strafe. 

Gorreligionar. — Zufag: Manche fagen au coreli: 
gionar. Bei den Alten aber kommt weder coreligio noch corre- 
ligio noch irgend ein davon abgeleitete Wort vor Es flammt 
daher jener Ausdrud wohl zunaͤchſt vom franzöfifchen religionnaire 
ab, mit welchem man früher die Reformirten. in Frankreich (meiſt 
fpottweife) bezeichnete. | 

Gorrigibel f. correct, Auf. 


Corroboration (von corroborare, bie Kraft oder Stärke 
[robur, oris] vermehren) ift ſoviel als Confortation. S. d. W. 
Daher fagt man auh Corroborativ flatt Confortativ. Doc 
ift corroboratio und corroborativus fowenig als confortatio und 
confortativus bei den Alten gebräuchlich. 


Corruption (von corrumpere, verderben, zerftören) bedeus 
tet jede Art von Werderbung oder Zerftörung, daher auh Beſte⸗ 
hung ©. d. W. Corrupt heißt ebendeswegen, was verborben 
oder zerftört ift, fei es Eörperlicy oder geiſtig. Werden Menfchen 
corrupt genannt, fo denkt man vorzüglih an phyſiſche Zerruͤt⸗ 
tung bes Innern, die man auch Verrüdtheit nennt; fagt man aber 
corrumpirt, fo denkt man vorzugsweiſe an moralifhe Werderb: 
nit. Was zwar noch nicht zerftört, aber doch zerſtoͤrbar ift, heißt 
corruptibel, und wenn es fih fchon zur Zerfiörung. hinmeigt, 
corruptiv; woraus ſich die gegentheiligen Ausdrüde incorrupt, 
incorruptibel und incorruptiv von felbft ergeben. Bei den 
Alten kommt nur corruptio, corrauptus und incorruptus vor. Cor- 
rupübilis, corruptivus, incorruptio, incorruptibilis und incorrup- 
tivus. haben erft die Iateinifchen Kirchenfchriftfteller gebildet, meiſt in 
moralifcher Beziehung. Vergl. Zerftörung. | 

Goffiften find eigentlich Algebraiften, weil man die Al: 
geber (f. d. W.) auch Cossa, regula Coss, ars Cossica ge: 
nannt hat, von den Zeichen der arithmetifhen Dignitäten oder Po: 
tenzen, deren fich die fruͤhern Algebraiften bedienten. Da fi in 
deß manche Phitofophen bderfelben gleichfalls bedient haben, fo Eönnte 
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man diefe auch philoſophiſche Coffiften nennen. Vergl. Dia= 
thematiß, 

Couſin (Victor), — Zufag: An feiner philofophifhen Bits 
dung haben außer Royer Collard auch Laromiguiere und 
Maine de Biran Anthei. Im J. 1815 trat er zueft als 
Lehrer auf theils in der Normalfchule, deren Zögling er felbft war, 
theild in der Faculte des lettres zu Paris. Im 3. 1832 warb 
er Pair de France, — Nach der neuen Ausgabe (Par. 1833. 8.) 
feiner Fragmens philosophiques (pref. p. VI.) hält er ſich im 
Philofophiren vorzugsmeife an die „observation qui s’adresse en- 
„suite a l’induction et au raisonnement, pour tirer de l’obser- 
„vation toufes les cons@quences qu’elle renferme.“ Er hält das 
her die Pfpchologie als Erfahrungsfeelenlehre für die Grundlage der 
gefammten Philofophie. Außer der Philofophie felbft hat er fich 
aber aud mit der Geſchichte berfelben fleißig befchäftigt. — Die 
vorerwähnte neue Ausgabe feiner Fragmens enthält in der fehr 
ausführlihen Vorrede nicht nur eine fummarifhe Darftellung, fons 
dern auch eine lebhafte Vertheidigung feines philofophifhen Syitems 
gegen neuere Angriffe von franzöfifcher und deutfcher Seite. Diefe 
BVorrede ift daher auch unter folgendem Titel in's Deutfche über: 
fest worden: Couſin über franzöfifche und deutſche Philofophie. 
Aus dem Franz. von Dr. Hubert Beckers. Mebft einer beut: 
theilenden Vorrede von Schelling. Stuttg. und Züb. 1834. 8. 
Auch vergl. Willm’s jugement de Mr. Schelling sur la phi- 
losophie de Mr. Cousin, avec un essai sur la nationalit6 des 
philosopbies. Straßb. 1836. 8. — CE.’ Rapport sur l’etat de 
P’instruction publique dans’ quelques pays de l'"Allemagne et par- 
tieulierement en Prusse (morin er viel zum Lobe bes beutfchen 
Unterrichts und Erziehungsmefens fagt und es den Franzofen zur 
NMacheiferung empfiehlt — was ihm aber Einige feiner, ſich über 
alle Völker der Erde erhaben duͤnkenden, Landsleute ſehr uͤbel ge: 
nommen) erfchien zu Paris, 1832. 8. P. Let I. Deutſch von 
J. C. Kröger. Altona, 1832—33. 2 Abthh. 8. — Neuerlich 
erfchienen’nody folgende Schriften von ihm: De la metaphysique 
d’Aristote. Bapport sur un concours etc. suivi de la traduction 
da 1. liv. de la metaph. Par. 1835. 8. — Du commentaire 
inedit d’Olympiodore sur le Phedon. etc. D’un second com- 
ment. inddit etc. Par. 1835. 8. — Auch vergl. den Zuſatz zu 
Abälard. 

Craig (Joh.) ein brittifcher Philofoph des 17. und 18. Jahr: 
hunderts, der fich zum Naturalismus hinneigte und daher viele Geg— 
ner fand. In feiner Schrift: Principia mathematica theologiae 
ehristianae (2ond. 1699. 8. und öfter gedrudt) fuchte er. fogar zu 
beweifen, daß im J. 3150 nah Chr. die evangelifche Geſchichte 
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alle Glaubwürdigkeit verloren haben wuͤrde. Der neueſte Mythicis⸗ 
mus von Strauß fcheint wirklich darauf loszufteuern. S. Krug 
über altes und neues Chriftenthbum. Leipz. 1836. 8. - 

Greatur. — Zuſatz: Der Unterfchied zwiſchen göttlihen 
und menſchlichen Greaturen beruht darauf, baß jene alle erſchaf— 
fenen Dinge umfaffen, von welchen der Schöpfer felbft unabhängig 
ift, diefe aber nur Menfchen, welche von andern Menfhen zu etwas 
gemacht worden, wobei Ießtere gar mohl von ihren eignen Ge: 
ſchoͤpfen abhängig fein können; wie Mephiſtopheles in Goͤthe's 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) ſagt: 


„Am Ende hangen wir doch ab 
„Von Creaturen, die wir machten.“ — 


Das Creatürliche oder. die Creatuͤrlichkeit in Bezug auf den 
Menſchen überhaupt bedeutet alles, was zwar ald von Gott dem’ 
Menfchen anerfchaffen betrachtet wird, was aber auch durch die 
menſchliche Sreithätigkeit — oder gleichfam vom Göttlihen ab: 
fallen Eann. . Vergl. Schöpfung. MUebrigens kommt creatura nur 
bei lateinifhen Kirchenfchriftitellern vor. Daher find aud die da— 
von abgeleiteten Ausdrüde von fpäterer Bildung. 


Grebential ift neugebildet und kommt zunaͤchſt her vom 
ital. credenza, der. Glaube, dad Vertrauen, dann die gute Mei: 
nung, das Anfehen, auch der Verſuch oder die Probe, durch welche 
etwas ald gut oder echt beftätige werden fol. Darum heißen: die 
Beglaubigungsfchreiben, welche man einem Gefandten mitgiebt, um 
ihm das Vertrauen Andrer zuzuwenden, Crebentialien (lettere 
credenziali, woraus in der neulateinifhen Diplomaten: Spradye 
litterae credentiales geworben find) indem Niemand verbunden ift, 
mit ihm zu unterhandeln, wenn er nicht durch ein foldyes Schrei: 
ben beweifen kann, daß er dazu beauftragt fei. ©. Auftrag und 
Geſandte. Die Bedeutung des Credenzens aber als- eines 
Vorkoftens oder Zutrinkens fommt wohl daher, daß man dadurch 
gleichfalls in Andern den Glauben oder das Vertrauen erregen will, 
es fei das ihnen Dargebotme etwas Gutes oder wenigſtens nichts 
Schaͤdliches. Und ebendavon haben wieder die Gredenz: Becher, Tel: 
ler oder Zifche ihren Namen. 

Credit. — Zuſatz: Dee’ Credit (nah den Rechnungs: 
büchern benannt, welche durch credit und debet oder hat und foll 
bezeichnen, was auf ber einen Seite der Gläubiger zu fodern hat 
und auf dee andern dee Schuldner bezahlen foll) kann auch als ein 
pragmatifcher oder Gefhäftss Glaube bezeichnet werben. 
S. Glaube und Gtaubensarten. Denn ohne das Crediti— 
ten oder Creditgeben wuͤrde man im Lebensverkehre auc wenig 
ober gar nicht agiren oder negoziren können. Daher kommt 
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in biefem Verkehre fo viel darauf an, ob man in gutem ober in - 
fhlehtem Gredite ſtehez wiewohl dee fchlechte eigentlich kein wirt: 
licher Credit if. — Der wiffenfhaftlihe und fünftlerifche 
Gredit foll zwar nur von den Leiſtungen eines Gelehrten oder Künfts 
lers abhangen. Doc) giebt es aud) hier, wie in der Handelswelt, 
nicht felten einen bloß fheinbaren ober erfünftelten Gredit, 
der aber bald verfchwindet; weshalb man ihn aud nicht unfchidlich 
einen Nimbus nennen kann. ©. db. W. nebft Zuf. 

Credo, quia absurdum. — Zufag: ‚Der Aſtrolog 
in Goͤthe's Zauft (Th. 2. Act 1.) überfegt dieſe berüchtigte For: 
mel auch fo: 


„unmoͤglich iſt's, drum eben glaubenswerth.“ 


Manche haben das Abſtoßende in dieſer Formel dadurch mildern 
wollen, daß fie fagten: Credo, quamvis absurdum, Allein da⸗ 
buch) wird fie noch ſchlimmer, weil in dem quamvis ſich eine Art 
von Trog ausfpricht, der an Unfinn oder Vernunfthaß ftreift. 
©. Mifologie. Die Formel follte demnach vielmehr fo lauten: 
Non eredo, quia absurdum, vorausgefegt, daß etwas nicht bloß 
ungereimt fcheint, fonderm auch wirklich if. ©; Ungereimt. Ale» 
dann heißt die Formel ebenfoviel ald: Non credo, quia contra 
rationem. Denn was vernunftwidrig, iſt aud) ungereimt oder ab> 
furd, obwohl ein berühmter Scholaftifer meinte, man fönne auch 
das Bernunftwidrige mit Wahrheit behaupten. ©. Richard von 
St. Victor, Zuf. und Auguftin, Zuſ. — Das W. Credo 
allein bedeutet zumeilen ben Glauben ſchlechtweg, wie wenn Se 
mand fagt: Das ift mein Credo. Darum nennt man fo aud) 
Eicchliche Staubensformeln, die ſich gewöhnlich mit den Worten ans» 
"fangen: Credo in Deum etc. — Wegen Credit f. den vor. Art. 
Der Unterfchieb .zwifchen diefem und jenem erhellet ſogleich daraus, 
bag man bei Kaufleuten nicht nah ihrem Credo, fondern nur 
nad ihrem Credit fragt. 

Gredulität. — Bufag: Credulitaͤt und' Credibilitaͤt 
follten eigentlich ſtets unterfchieden werben, da jenes anf Menſchen 
‚geht, welche Leihtgläubig (creduli) diefes aber auf Xhatfachen 
oder Meinungen, welche glaublich (credibiles) find. Der Glaus 
benseid, wo man fhwört: „Ich glaube und halte dafür’ ıc., weil 
man etwas nicht weiß, fondern nur aus fubjectiven Gründen für 
wahr hält, follte alfo nicht juramentum de credulitate, fondern 
jur, de credibilitate heißen. Denn wäre Jemand teichtgläubig, fo 
waͤte feine Ausfage, wenn er fie audy noch fo feierlich betheuerte, 
doch nicht glaublich. Vielleicht wär es aber beffer, dieſe Eidesart 
ganz abzufhaffen. ©. Eid, Nr. 8. nebft Zuf. Bel den Alten aber 

* fommt nur credulitas vor, nicht credibilitas, obwohl eredibilis. 
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Creuz (F. E. K. v.). — Bufag: Diefer Philoſoph hat ſich auch 
als deutſcher Dichter bekannt gemacht. Seine Gebichte find ſtteng 
ſittlich, oft aber zu duͤſter und ſchwermuͤthig. 

Creuzer (Geo. Frdr. oder auch ſchlechtweg Frdr.). — Zu: 
füg: Die anfangs von Daub und bdiefem Gr. herausgegebnen 
Studien gab er fpäter allein heraus. Sie ſchloſſen nicht 1819, 
fondern fhon 1810. 

Criminal. — Zuſatz: Wenn man Griminaliften und 
Giviliften einander entgegenfegt, fo find darunter nicht verfchiedne 
Darteien, beren eine etwa dem Griminalismus und die andre 
dem Civilismus huldigte, fondern Rechtsgelehrte zu verftehn, die 
fi) entweder mehr mit bem peinlichen oder mehr mit dem gemein: 
bürgerlichen Rechte beſchaͤftigt haben, obwohl biefe Befchäftigung auch 
auf. ihre Gefinnung ober Denkart Einfluß haben kann, fo daß jene 
wohl gar einem an Xerrorismus gränzenden. Rigorismus ergeben 
find, befonders wenn fie Abfchredung. für den einzigen oder hoͤchſten 
Zwew dee Strafe halten. S. d. W.n. Z. — Zu den philoſophiſchen 
Schriften über die Griminaljuftiz und das derfelben zum Grunde 
liegende Recht gehören noch folgende: ‚Bergk’s Philofophie bes 
‚ peinlihen Rechts. Meißen, 1802. 8. und Deff. Abhandlungen 
aus dem pbilofophifchen peinlichen Rechte. Leipz. 1828. 8. — 
Theorie des lois eriminelles. Par Brissot de Warville, 
N. A. Par. 1836. 2 Bde. 8. — Bon Bauer’s Lehrbuch der 
Strafrechtswiſſenſchaft erfchien 1833 eine 2%. Aufl. — Bon der 
Criminaljuftiz unterſcheidet fih die Criminalpolitik haupt 
ſaͤchlich dadurch, daß jene bloß auf bie Rechtmäßigkeit ber Strafe 
b. h. deren Angemefjenheit zum Verbrechen als Rechtsverletzung 
Nüdfiht nimmt, diefe aber auf die Wirkung der Strafe hinſicht⸗ 
lich) des Verbrechers, ob fie demfelben mehr ober weniger empfinb: 
lih, mehr oder meniger förderlich zur Befferung, und dem allge: 
meinen Bellen mehr ober weniger zuträglich fein werde. Dabei 
iſt alfo vorzüglic auf das Gemüth des Berbrechers zu fehn; mor: 
über die Criminalpſychologie Auskunft geben muß, zu wel: 
— > 5 Ch. A. Grohmann einen Beitrag geliefert hat. 

.dN. Zuf. — Das Wort eriminalis fommt übrigens erſt im 
= Justin. vor; 'erimen aber bedeutet bei den. Alten nicht bloß 
Verbrechen (f. db. W.) fondern auch Schuld und Vorwurf, und 
aud jenes nur, wiefern man befjelben befchuldigt wird, fei eg mit 
Recht oder Unreht. Daher bedeuten erimina nicht bloß Beſchul⸗ 
digungen überhaupt, fondern auch falfche, alfo Berleumbungen. 
Ebenſo werben eriminari (fowohl ald pass. wie als dep.) und eri- 
minatio- gebraucht. Berg. Incrimination und Recrimis: 
nation. 

Crocodilinus. — Zufag: Einige Alte berichten, daß die 
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Mutter des vom Krokodile geraubten Kindes den B. 1. S. 547. 
angefuͤhrten Schluß des Raubthieres auf folgende Weiſe umgekehrt 
und dadurch zu widerlegen geſucht habe: „Mag ich wahr oder falſch 
„geredet haben, ſo muſſt du mir das Kind in jedem Falle wieder— 
„geben, im erſten naͤmlich vermoͤge deines Verſprechens, im zweiten 
„aber, weil ich nur dann falſch geredet, wenn du mir es wieder⸗ 
giebft. Es war alfo diejenige Schluffart, welche die Alten Ant i⸗ 
firephon nannten. ©. d. W. Statt KooxodeArvog scil. Aoyog 
fagte man auch Kooxodedıyn scil. Menoic, deögleihen 6 Kooxo- 
dednng und 7 Kooxoderrıs (oder richtiger Kooxodeuırıg, 
wennes nicht überhaupt eine falfche Lesart if) und fo auch 
im 2ateinifchen Crocodilina und Croeodilites. Dagegen ift e8 uns 
richtig, im-Lateinifchen Crocgdilea zu fagen, weil das griechiſche 
KooxodeRsa den Koth der Landeidechfe (xg0x0odsıkos zepomıos, la- 
certa stellio Linn.) bedeutet, welchen die Alten zu einer Art von 
. Augenfalbe oder Schminke (color stercore fucatus erocodili — 
Hor. epod. XII, 10, 11.) brauchten. Plin. hist, nat. XXVII, 8, 

Groufaz. — Bufag: Sein Trait6 de l’education erſchien 
auch deutfch zu Königsberg, 1758. 8. 

Crudität (eruditas, von erudus, blutig, flatt eruidus, 
vor cruor, geronnenes Blut — womit auch erudelis, blutdürftig 
oder grauſam, verwandt ft) bedeutet eine gewiffe Roheit, Unreife 
oder Unverdautheit, ſowohl im eigentlichen als im bildlichen Sinne, 
Mie nämlich der, welcher mehr Speifen und Getränfe zu fi) nimmt, 
als fein Magen verbauen kann, an Eörperliher Erudität leis 
det: fo leidet an geiftiger der, welcher mehr Kenntniffe einfame 
melt, als fein Geift verarbeiten und beherrſchen kann. Man nennt 
daher auch ſolche Kennmiffe felbft unverdaut, meil dann das 
geiftige vertere in succum et sanguinem fehlt, Die Anhänger 
neuer philofophifher Syſteme leiden oft an folder Grubität, indem 
fie fi nur mit Hülfe eines guten Gedädhtniffes die Worte und 
Formeln ihres Meifterd angeeignet haben, ohne in den Sinn berfels 
ben oder den Geift des Syſtems eingedrungen zu fein. Sie find 
daher auch rohe Gegner derer, welche nicht zu ihrer Schule gehören. 
— In der Mehrzahl verfteht man unter Gruditäten einzele 
Säge oder Behauptungen, die noch nicht geiftig verbaut und daher 
meift unverfländlih, auch wohl unverftändig oder mwiderfinnig find. 

Grufius (Ch. A.) — Zuſatz: Mande nennen feinen Ges 
burtsort nicht Leune, fonden Beuna Was ijt richtiger? 

Cubricus ift ein Name, den Manche dem Manes geben. - 
85 N.n. 3. 

Cudworth. — Bufag: Daß er fich zumeilen in ganz wills 
kuͤrliche Annahmen verlor, bemweift unter andern feine Hypotheſe 
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zur Erklärung bee Gemeinfchaft der Seele unb bes Reiben. 
©. d. Art. nebft Zuſ. 

Culmination. — Bufag: Culminare und culminatio 
kommen erft bei fpäteren Schriftftellern vor Der Culmination 
ſetzt man entgegen die Declination (f. d. 3.) bie aber meift nur 
die natürliche Folge von jener ift. 

Culpos. — Zuſatz: Culposus und culpositas gehören ebenfo, 
wie culpabilis und culpabilitas, der fpätern Latinität an. — Daf 
mit culpa auch dolus verknüpft fein koͤnne, leidet feinen — 
Daher ſagen die Rechtslehrer, es finde culpa dolo determinata 
ftatt, wenn der Urheber einer Nechtöverlegung nicht gerade einen 
fo beftimmten Erfolg wollte, aber doch den eingetretenen fowohl als 
einen andern eben fo möglichen herbeizuführen wagte, 3. B. menn 
Semand aus Rache einen Andern verwundet und biefen — ge⸗ 
toͤdtet hat, ungeachtet er ihn nicht ermorden wollte. Die Toͤdtung 
war hier allerdings nur culpos, die Verwundung aber dolos, alſo 


die culpa durch den dolus determinirt. Ob aber umgekehrt auch 


dolus culpa determinatus ſtattfinden koͤnne, duͤrfte zweifelhaft ſein. 

Cultur. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch das Cultuͤr— 
liche dem Natuͤr lichen entgegengeſetzt. Allein jenes muß zugleich 
natürlich oder naturgemäß fein — fonft wird die Gultur zur Uns 
natur — fo mie auch das Natürliche im Menſchen cuftivirt (ents 
wickelt und ausgebildet) alfo infofern ein Cultürliches werden muf. 
Es findet demnach hier ebenfowenig ein ausſchließlicher Gegenfag 
fiatt, ald wenn man Natur und Kunſt oder das Natürliche und 
das Künftliche einander entgegenfegt. S. außer Bildung und Er 
ziehbung auh Kunft und Natur. Uebrigens fagten die Alten 
ftatt cultura auch kurzweg und noch häufiger cultus, das aber jegt 
meift in einem engern Sinne genommen wird. ©. ben folg. Art, 

Eultud. — Zufag: Was den fog. Eultus: oder Cult: 
minifler betrifft, fo wär es wohl beffer, wenn man bdiefen aus 
dem Sranzöfifchen (ministre du culte oder des cultes, wenn mehre 


Arten der Gottesverehrung im Staate ausgelbt werden) entlehnten 


% 


Ausdeud im Deutfhen mit dem richtigern und umfaffendern eines 
Kirhen: und Schulminifters vertaufhte Zwar ift es an 
fih gerade nicht nothwendig, daß der Minifter des Kirchen= 
wefens zuglih Minifter des Schulweſens fi. Man 
Eönnte ſonach aus diefen beiden Verwaltungszweigen allerdings aud) 
zwei befondte Staatsminifterien bilden. Allein bei ber innen Ver— 
wandtfchaft des Kirchenwefens und des Schulwefens in Bezug auf 
geiftige und infonderheit fittliche Bildung ift jene Vereinigung nicht 
nur erlaubt, fondern fogar rathſam, wenn nur jedem fein Recht 
widerfährt, mithin weber die Kirche ber Schule noch die Schule 
bee Kirche untergeordnet oder eine um ber andern willen vernach⸗ 
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laͤſſgt wird. Vergl. Kirche und Schule. — Die Klage üͤber den 
Berfall des Cultus iſt fehr alt, bezieht fi) aber immer nur 
auf eine gemiffe Form befjelben. Denn ber Gultus überhaupt 
wird und kann nicht untergehn. Vergl. die Schrift von Neuffer: 
Ueber den Zerfall [Verfall?) des Cultus. Um, 1837. 8. 
Gumulation (von cumulus, der Haufe, oder zunädhft von 
cumulare, häufen) wird befonders in Bezug auf Aemter und 
Pfründen gebrauht, fo daß es eine Anhäufung berfelben in 
Einer Perfon bedeutet — was allerdings nicht fein follte, weil bie 
Aemter dann meift fchlecht verwaltet und die Pfruͤnden zur Ueppigs 
keit gemisbraucht werden. WBergleihe Amt und Pfründe — 
Wenn von Cumulation ber Strafen bie Rebe ift, fo verſteht 
man barunter eine Verbindung mehrer Strafarten, 3. B, wenn dafs 
felbe Vergehen oder Verbrechen zugleich mit einer Freiheitöftrafe und 
einer Geldftrafe vom Gefege bedroht wird. Ob diefe Verbindung 
zwedmäßig fei, kommt auf die Umftände an, da Mancher durch Freie 
beitsfirafe, Mancher durch Geldftrafe härter betroffen wird, Es 
Eönnen alfo wohl Fälle eintreten, wo es zu hart wäre, Jemanden 
bloß auf die eine oder andre Art zu beftrafen. Die Strafgefegger 
bungs=Politit mag daher allerdings eine folche Cumulation geftatten, 
wenn nur nicht dadurch die Strafe zu hart wird oder gar in’s 
Graufame fält. S. Strafe und die Formel: Poena major 
eic, — Cumulatio kommt nur bei fpätern Autoren vor. 
Eupidität (cupiditas, von cupere, begehrten, oder zunaͤchſt 
von eupidus, begierig) wird meift im böfen Sinn genommen, wie 
das beutfche Begierigkeit oder Begehrlichkeit. S. begehren. Das 
bee fagt auch der Lateiner cupiditates explere von denen, welche 
ihren Lüften fröhnen oder den Bauch zu ihrem Gotte machen. 
Gurien und Curiatſtimme f. Stimme nebft Zuf. 
Euriofität (curiositas, von cura, die Sorge, oder zus 
nähft von euriosus, forgfältig, neugierig) wird ebenfo, wie das 
vorige, gerodhnlih im fehlimmeren Sinne genommen, fo daß es 
eine uͤbertriebne MWiffbegierde bezeichnet, die man aud Neugierde 
nennt, Sokrates befchuldigte die frühern Phitofophen diefes Feh— 
lerd in Anfehung der himmlifhen Dinge, melde die Götter den 
Menſchen weislidy verborgen hätten, und meinte daher, jene Philo— 
fophen hätten wegen diefer Curiofität die irdifchen und menſchlichen 
Dinge (die Moral über der Speculation) zu fehr vernachlaͤſſigt. 
Es laͤſſt ſich aber hier Beine beftimmte Gränzlinie ziehn; und viel« 
kiht ging der Weiſe von Athen in feiner Anklage felbft zu weit, 
©. Sokrates. Auch vergl. Rinder’s disput. de moderatione 
curiositatis in inquirenda veritate. Helmft. 1699. 4 — Sil⸗ 
berrad's meletema morale- de curiositate. Straßb. 1714. 4. 
— Stolle's disput, de curiositate. Sena, 1724 & — Plu 
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tarch (de curiosit. pag. 115. extr.) macht die richtige Bemer⸗ 
kung, daß die meiften Menfchen in fremden Angelegenheiten curiofer 
feien, als in eignen, und bezieht darauf die Fabel von den La= 
mien (thefjalifhen Deren ober Zauberinnen) von welchen man er 
zählte, daß fie ihre Augen beliebig auss und einfegen Eönnten und 
daher zu Haufe blind wären, indem fie ihre Augen erft dann einfegten, 
wenn fie ausgehn wollten, um alles gehörig befchauen und beforgen 
zu Eönnen. — Daß man in der Mehrzahl unter Curiofitäten 
auh Raritäten (Seltenheiten) verfteht, kommt wohl daher, dag 
-feltne oder feltfame Dinge die Neugier mehr reizen, als gewöhnliche. 

Cyklognomie oder Cyklognomik (ars cyclognomica) 
ift ein neugebildetes Wort (von xuxAog, ber Kreiß, und yrwun, 
Einficht oder Erkenntniß) zur Bezeihnumg einer Kunft, welche nady 
ihrem Erfinder (f. Lullus) auch die lulliſche genannt wird und 
überhaupt darin befteht, daß alles Denkbare in gewiſſe Kreife mit 
gerwiffen Abtheilungen vertheilt wird, um etwas Neues zu entdeden 
oder zu erfinden. Solcher Kreife nahm man 7 und in jedem 9 
Abtheilungen an. Im 1. Kr. als dem aͤußerſten, der die übrigen 
umfchloß und Circulus subjectarum substantiarum hieß, fanden: 
Deus, Angelus, Coelum, Homo, Imaginativum, Sensitivum, 
Vegetativum, Elementativum, Instrumentativum. Im 2. genannt 
Circ. aceidentium: Quantitas, Qualitas, Relatio, Actio, Pas- 
sio, Habitus, Situs, Tempus, Locus. Im 3. genannt Circ, 
praedicatorum absolutorum: Bonitas, Magnitudo, Duratio, Po- 
testas, Cognitio, Appetitus, Virtus, Veritas, Gloria. Im 4. 
genannt Circ, relativorum: Differentia, Concordantia, Contra- 
rietas, Principium, Medium, Finis, Majoritas, Aequalitas, Mi- 
noritas. Im 5. genannt Circ, virtutum: Justitia, Prudentia, 
Fortitudo, Temperantia, Fides, Spes, Charitas, Patientia, 
Pietas. Im 6. genannt Cire. vitiorum: Avaritia, Gula, Luxu- 
ria, Lascivia, Superbia, Desidia, Ira, Mendacium, Inconstantia, 
Ime7. endlich als dem innerften, genannt Circ. quaestionum: 
Utrum? Quid? De quo? Quare? Quantum? Quale? Quando ? 
Ubi? Quomodo? In diefen 7 Kreifen mit ihren 9 Abtheilungen 
wurden nun jene 63 Wörter dergeftalt vertheilt, daß in jeder Abz 
theilung 7 unter einander fanden, z. B. 


Abthl. 1. Abthl. 2. Abthl. 8. 
Deus. Angelus, Coelum, 
Quanlitas, Qualitas. Relatio. 
Bonitas, Maguitudo. Duratio. 
Differentia, Concordantia, Contrarietas. 
Justitia. Prudentia. Fortitudo, 
Avaritia, Gula. Luxuria, 


Utrum? Quid? De quo? 


Cyniker Daktylomantie | 257 


und fo immerfort. Durch Herumbdrehung biefer concentrifchen Kreiſe 
aber mittels beweglicher Papierfcheiben, deren eine immer größer als 
die andre war, follte man auf eine. ganz mechanifche Weiſe immer 
neue Berhältniffe erkennen ober Gedanken erzeugen lernen. Und 
ebendarum follte aus bdiefer allerdings fehr Fünftlihen, aber auch 
ſehr willkuͤrlichen und daher für die höhere Specufation fehr uns 
brauchbaren, Combination von Wörtern oder Begriffen und Be⸗ 
griffsbeſtimmungen nebſt den angehaͤngten Fragen zuletzt hervorgehn 
jene Ars magna bene disserendi de quovis scibili; weshalb man 
auch jene Kreife Circulos dialecticos et didacticos nannte. Es 
kam aber dabei freilich weiter nichts heraus, als ein bialektifches 
Begriffsſpiel. Vergl. auch Topikz denn eine ſolche follte eigentlich 
dieſe Cyklognomik ſein. 

Cyniker. — Zuſatz: So wenig auch bie chyniſche Lebens⸗ 
weiſe (6 Prog xvvixoc) dem weiblichen Gemuͤthe im Allgemeinen 
zufagen Eonnte, fo gab es dennoch einzele rauen, die ſich aus 
Liebe zum Sonderbaren dem Cynismus ergaben. Die berühmtefte 
unter diefen Cynikerinnen war Hipparchia. ©. d. N. Ä 
Cynoſura (xuvogovga) bedeutet eigentlih den Schwanz 
(ovoa) des Hundes (xuvog) aber auch das Sternzeichen bes Kleinen 
Bärs am Himmel, das, als dem Norbpole zunaͤchſt fiehend, den 
Shiffern als Leitgeftirn dient. Darum bat man bildlich die Lo— 
gik eine Cynosura mentis, Leitftern des Verſtandes, genannt. 
Man könnte aber auch die ganze Philofophie fo nennen. ©. 
d. W. und Denklehre nebft Zufl. 

Cyrenaiker. — Zufag: In den Goͤtt. gelehrten Anzeigen. 
(1835. Nr. 75 — 80.) fteht eine Iefenswerthe Abhandlung von 
Wendt über die cyrenaifche Philofophie. Auch fand dieſe Philof. 
bei einigen Frauen Beifall. S. Arete. — 


D. 


Daͤbaliſche Philoſophie ſ. labyrinthiſch. 
Daktylomantie oder Daktylomantif(neugebildet, von 
duxtvrog, der Finger, und uarvreıa, die Wahrs oder Weiffagung) 
waͤre eigentlich die Kunft der Wahr: oder Weiffagerei aus den Fin« 
gen. Man brauchte aber zu diefer zweideutigen Kunft nicht bie 
Finger felbft, fondern die Ringe, die man an den Fingern trug 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppt. 17 
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oder die man fonft machte, um gewiſſe Stellungen ber Geſtirne zu 
bezeichnen und baraus den Einfluß der Geftirne auf bie Schidfale 
der Menfchen zu errathen. Sie gehörte alfo mit zur Aftrologie 
S. d. W. Uebrigens*follte man wohl eigentliih Dakttylioman« 
tie fagen, ba der Fingerring daxzvAsog heißt. 

Dalberg (8. Th. A. M. von u. zu D.) — Bufag: Er 
ftarb zu Regensburg im J. 1817. ’ 

Damian (P.) — Bufag: Er hieß eigentlih Damian. 

Damiron (Ph). — Zufag: Er ift auch Lehrer der Phi: 
fofophie an der Normalfchule zu Paris. Sein Cours de philoso- 
phie erfchien zu Paris und Brüffee 1831 — 34. 4 Bbe, 8 
Diefed Werk fol ein Spftem der Philofophie im Sinne der neuen 
eklektiſchen Schule fein. Am Ende des 4. Bandes aber Elagt ber 
Verf. ſelbſt über degout, fatigue und profond deceuragement bei 
Adfaffung des Werkes. Er fagt fogar: „Que de longueurs ac- 
„cablantes, que de doutes sur son oeuvre, que de ‚mauvaises 
„heures employees a se demander, si en effet elle vaut la 
„peine d’ötre achevde“ etc. Das zeugt wohl für die Aufrichtig- 
keit des Verf.'s, aber nicht für feine Tuͤchtigkeit zur Ausbildung 
eines haltbaren Spftems der Philofophie. Webrigens ift auch das 
Ganze noch lange nicht vollendet. Denn jene 4 Bände enthalten 
erft die Pfychologie und die Moral. Da wird es alfo, falls der Verf. 
nach biefer Anlage fortfährt, noch viel d6gout, fatigue, decoura- 
gement, longueurs, doules und mauvaises heures geben. 

Damnation (von damnare und diefes von dammum, Vers 
fuft, Schade) bedeutet eigentlidy die Bewirtung eined Verluſtes oder 
Schadens, dann aber auch die Verdammung d. 5. die Werurtheis 
kung zu einer Strafe, weil dieſe auch Verluſt oder Schaden nad) 
fi zieht. S. Strafe und Verdammniß. Wegen des angebli- 
hen Unterſchieds zwifchen damnatio und condemnatio, den aber bie 
Alten nicht madıten, f. Condemnation. 

Damon und Pythiad. — Zufag: Den Letztern nennen 
Einige auch Pynthias oder Pinthias. Der wahre Name fcheint 
aber Phintias (Bivsıas) und diefer aus Buirıag (von gYelog, 
der Freund) entftanden zu fein. 

Damon. — Bufag: Saw ift eigentlich foviel ald danuwr, 
ber Wiffende. Die Ableitungen von dussır, theilen, oder dazzım 
== xueıy, brennen, oder deıuamev, erfchreden, find unwahr⸗ 
ſcheinlicher als die von dasıw oder dassıy, lernen, wiſſen. — In dem 
orphifchen Verſe, welchen Proclus (in Tim. p. 94.) anführt: 


‘Ev xgaros, eis daumy yevero uEyag apyog ünayıay 


bedeutet daıemv offenbar Gott felbft, den großen Urheber des Als. 
— Do Manche auch die menſchlichen Seelen für Dämonen, aber 
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von niederer Art, hielten: fo hießen biefelben, fo Lange fie auf der 
Erde mit Körpern verbunden leben, irdifche (dauuoves xaraxdo- 
yıoı, um fie von den höheren, himmliſchen oder ätherifchen zu uns 
terfcheiden) getrennt von jenen Körpern aber fchlechtweg Dämonen, 
desgleichen Heroen. ©. d. W. — Auuoviov ift zwar das Des 
minut. von daımv, hat aber nicht immer eine verkleinernde Bes 
deutung. Daher wird der angebliche Genius des Sokrates von 
den Alten bald dasumv bald dasuovıov genannt. - Wenn man neus 
erlih daͤmoniſch für genial oder thatkräftig gebraucht hat, fo lei⸗ 
det das wohl die urfprüngliche Bedeutung des Worts. - Der Spradys 
gebrauch aber befchränkt, wenn von Dämonifchen die Rede iſt, 
gerade fo wie bei Befeffenen, den Sinn des Ausdruds auf böfe 
Dämonen oder Geiſter (zuxodaumoves). — Wegen pandämos 
nifh f. Pandämonium. — Aud vergl. Caesalpini dae- 
monum investigatio peripatelica. Venedig, 1593. 4. 

Dämonolepfie oder Damonoplerie (vom vorigen und . 
»uaßsıv oder Auußavev, nehmen, ergreifen, und zAmoosıy ober 
nAntrev, treffen, fchlagen) find Ausdrüde, melde den Zuftand 
des Befeffenfeins von einem böfen Geifte bezeichnen. ©. befeffen. 
Eigentlih fol es aber heißen Dämoniolepfie oder Daͤmo— 
nioplerie. Denn bie Alten fagten flatt dauorınxog au dau- 
kovioAnntog oder dammononinxros, beögleihen dauuonıondnkıo. 
Acuoviolmyıa findet man aber ebenfowenig als andre Subſtan— 
tiven dieſer Art. 

Dämonologie. — Bufag: Obwohl die Alten fo viel von 
Dämonen fprachen, fo findet man doch bei ihnen nicht das Wort 
daruovoroyın als Lehre), Wiffenfchaft oder Rede (Aoyos) von jenen 
Weſen. Dagegen fagten fie danovoßlaßeu (von BAußeıv oder 
Phantev, hindern, fehaden, verlegen) um irgend ein Unheil, das 
von den Göttern oder Dämonen als Rache oder Strafe herrühren 
ſollte, (daher auch Krankheiten, befonders pſychiſche, Wahnfinn ober 
Tollheit) zu bezeichnen. 

Dämonomanie. — Zufag: Verwandt mit bderfelben ift 
die Dämonomantie oder Wahrfagerei (uavreıa) mitteld bet 
Dämonen, indem man auch die Ausfprüche der Befefjenen oder 
Dämonifhen als Orakel betrachtete. S. Divination und Ora— 
tel. Die Dämonomantie könnte alfo als eine natürliche Folge der 
Dämonomanie angefehn werden, wenn nur nicht die erfte Vorauss 
fegung, die man dabei macht, eine beliebige Annahme oder petitio prin- 
eipii wäre. Beide Ausdrüde find übrigens neugebildet, fo alt aud) 
die Sache felbft ift. Ebendaffelbe gilt von der Daämonophanie oder 
angeblichen Erfcheinung eines guten ober böfen Geiftes, Agathodämons 
oder Kakodämons. Denn das Erſcheinen (paweoda:) mag noch ſo 
auffallend oder wunderbar fein, fo Läfft fich doch — daß 
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das Erſchienene ——— ein ſolches Weſen ſei, wie man ſich 
eben einbildet. S. Geiſterlehre. Uebrigens verſtehen Manche 
unter Daͤmonomanie auch die Wuth, in allen außerordentlichen 
Erſcheinungen Daͤmonen als Urheber derſelben zu erblicken — eine 
Manie, die ſchon ſehr alt iſt, aber auch jetzt noch in vielen Gehir⸗ 
nen ſpukt. 

Dankbarkeit. — Zuſatz: Dank leiten Einige von dem 
altd. danh ab, was urfprünglich fo viel als Annahme, bann Em 
kenntlichkeit bebeuten fol. Allein die Ableitung von denken if 
wohl richtiger. Man betrachtete nämlich das Denken an empfans 
gene Wohlthaten ald Pflihe und alfo auch bie biefer Pflicht ent» 
ſprechende Handlungsmweife als fittlid; gut ober als eine Tugend, bie 
man nicht unfhidlih Dankbarkeit nannte. Die Unterfcheidung der 
Dankbarkeit im Worte (gratias agere scil. verbo) ber Dank⸗ 
barkeit im Gemüthe (gratias habere scil. animo) und ber 
Dankbarkeit in dex That (gratias referre scil. facto) ift 
auch richtig, fobald man nur bemerkt, daß bie erfle allein den Bes 
griff nicht erfchöpft. Denn fonft Eönnte man freilich fagen: Wer 
dankt, will mehr haben (gratiarum actio est ad plus dandum in- 
vitatio). Berge. Undant. - 

Dante. — Zuſatz: Seine Schrift de monarchia erſchien 
1740 zu Cölfn. — Außer. den beiden beutfchen Ueberfegungen der 
göttlichen Komödie in gereimten Verſen (Terzinen) von Kanner 
gießer und von Stredfuß, erfhien auch fpäter eine in unge 
reimten (Dendekafpllaben) mit GCommentar von einem Ungenannten 
(bem Prinzen Johann von Sachſen) und .eine in Profa mit Ew 
läuterungen von Hörmarter und 8. v. Ent gemeinfhaftlih. — 
Wegen D.'s theologifchaphilofophifcher Anfihten vergl. auch die 
Schrift von Baumgarten-CEruſius: De doctrina Dantis Ali- 
gerii theologica; in Deff. Opuse, theoll. Sena, 1836. 8. Nr. 
13, Wie freifinnig D. .bereitd über Papſtthum und Hierarchie 
dachte, ficht man unter andern daraus, daß er in jener fog. Komoͤ⸗ 
die nicht nur den ‚wegen feiner Anmaßung, Unwiffenheit und Keges 
zei (bed Meftorianismus) berüchtigten P. Anaftafius IL nebſt 
deffen angeblichen Verfuͤhrer zur Keberei, Photin, in die Hölle 
verſetzt, fondern aud die ungebürlihe Doppelberrfchaft der Päpfte 
überhaupt tabelt und ihr den Untergang verfündigt, z. B. im Pur- 
gatorio am Ende des 16, Gefanges: 

Di’ oggimai, che la chiess di Roma, 
Per confondere in se duo reggimenti, 
Cade nel faugo © se brutia e la eoma. 


Und noch ſtaͤrker fpricht er ſich in der Schrift de menarchia über 
die unrechtmäßige Gewalt, der Päpfte aus. Man kann ihn daher 
‚ wohl, zu den Vorlaͤufern der Reformation des 16. Jahrh. zählen. 
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Dao und Daoſſe ſ. Lao⸗Dſö. 

Daphnomantie (von daprn, der Lorbeerbaum, und kam 
zua, Wahre oder Weiſſagung) gehört zu ben verfchiednen Arten 
der Divination oder Mantik (f. beides) indem man Lorbeer 
sei verbrannte und aus ber Flamme fowohl als dem NRauche und 
den Geräufche oder Geknifter dabei zukünftige und verborgne Dinge 
zu erforfhen fuchte. Der Grund diefer Art von Aberglauben oder 
Zauberei (ag wohl barin, daß Apollo, ber Gott der Wahrfagung 
(augur Apollo, wie ihn Horaz od. I, 2. nennt) ſich in bie 
Daphne verliebt haben, diefe aber auf der Flucht vor ihm in 
einen Lorbeerbaum verwandelt worden fein ſollte. Das Wort dap- 
vouavreıa findet ſich jedoch nicht bei den Alten. 

Daried. — Bufag: Er ſchrieb auch Observationes juris 
naturalis, socialis et gentium. Jena, 1751. 2 Bde. 4. 

Dafein. — Bufag: Dafeinsgrund (principium easendi 
l. fiendi) heißt jede Urfache, tiefen fie etwas wirkt oder hervor: 
bringt, als Gegenfag vom bloßen Erfenntniffgrunde (princ. 
cognoscendi) der bloß Logifch iftz wie wenn ein Urtheil aus dem 
andern abgeleitet wird. jener heißt daher auch ein realer, biefer 
ein idealer Grund. ©. d. W. Auch vergl. Complement 
nebft Zuf. 

Datum (von dare, geben) heißt alles Gegebne, Thatſach⸗ 
liche; daher es in ber Chronologie die gegebne Zeit in Bezug auf 
geſchichtliche Thatſachen bezeichnet. In der Logik: aber heißen aud) 
gegebne Beweisgruͤnde Daten (data), Wird dabile und da- 
tam unterfchieden, fo bedeutet jenes, was gegeben werden kann, 
biefes, was gegeben if. Alles alfo, was ſich anfchauen und em» 
pfinden Läfft, ift ein dabile; ein datum aber, fobald es wirklich 
angefhaut und empfunden wird. Dabile kommt übrigens bei den 
Alten nicht vor, und datum als Subftantiv auch nicht. 

Daub. — Zufag: Er fludirte zuerft auf dem Gymnafium 
feines Geburtsortes Kaffel, dann auf der Univerfitit Marburg, wo 
er auch zuerft lehrte. Nach Heidelberg ward er 1795 berufen, wo 
ee 1836 ſtarb. Daß er nicht bloß der. fchellingfchen, fondern auch 
der hegelfhen Schule, wenigſtens in der fpäteren Zeit, zugethan 
war, beweift auch feine halb theologiſche halb philoſophiſche Schrift: 
Die dogmatiſche Theologie jetziger Zeit, oder die Selbſucht in der 
Wiſſenſchaft des Glaubens und ſeiner Artikel betrachtet. Heidelberg, 
1833. 8. — Seine Anſichten von der Freiheit des Willens kann 
man auch aus folgender Schrift kennen lernen: Daub's Dar: 
ftelung und Beurtheilung ber Hypotheſen in Betreff der Willens: 
freiheit. Mit Zuftimmung des Verf.'s aus deſſen Vorlefungen hers 
ausgegeben von Dr. 3. C. Kröger. Altona, 1834. 8. — Seine 
philoſophiſchen und theologifchen Vorleſungen überhaupt ſollen jegt 
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in Berlin von Marheinele und Dittenberger herausgegeben 
werben. 

Dauer. — Zuſatz: Man mag biefelbe al3 abfolut ober 
als relativ betrachten, fo ift fie doch Feine von dem Dinge ſelbſt 
trennbare Eigenfhaft, fondern nur das (ohne ober mit Befchrän: 
Eung) fortwährende Sein deffelben (existentia perdurans). Die 
abfolute Dauer heißt auch die unendliche, Die relative aber bie 
endlide. ©. d. W. 

Daumer (©. Zr.) ein philofophivender Theolog unfrer Zeit, 
deſſen Speculation fidy etwas zum Pantheismus hinzuneigen ſcheint. 
Seine Schriften find folgende: Urgeſchichte bes —————— 
Fragment eines Syſtems ſpeculativer Theologie. Berl. 1827. 8. 
— Andeutung eines Syſtems ſpeculativer Philoſophie. Nürnberg, 
1831. 8. (In dieſer Schrift verwirft der Verf. zum Theile wieder, 
was er in der vorigen behauptet hatte. Auch gejteht er aufrichtig, 
daß er den buch Schelling und Hegel ihm zugefommenen 
Vorftellungen eine wiſſenſchaftliche Geſtaltung nicht zu geben ver: 
möge. Dann wär’ es aber rathfam, fie lieber ganz aufzugeben, 
wenn er nicht etwa glaubt, daß die Schuld davon nur in feinem 
Unvermögen liege). — Philofophie, Religion und Altertum. H. 1. 
Nuͤrnb. 1833. 8. — Polemifhe Blätter, betreffend Chriftenthum, 
Bibelglauben und Theologie. HD. 1. und 2. Nürnb. 1834. 8. 
— Züge zu einer neuen Philofophie der Religion und Religions 
geſchichte. H. 1. Nuͤrnb. 1835. 8. — Der Def. ſpricht auch 
beiläufig von einer jegt im Entftehen begriffenen abfoluten Re: 
ligion, die über das bereits veraltete Chriſtenthum binausgehn 
werde. Soll das etwan auch eine pantheiftifhe Religion 
fein? Wenn das Chriſtenthum fih nur im Laufe der Zeiten ge 
hörig entwidelt und ausbildet oder vervolllommnet, fo wird es nit 
veralten und fid) auch gegen ben neumodiſchen Pantheismus bes 
haupten. ©. Ammon's Fortbildung des Chriftentbums zur Welt⸗ 
religion. A. 2. Leipz. 1836 ff. 3 Bde. 8. und: Krug über altes 
und neues Chriftenthum. Leipz. 1836. 8. 

Decapitation f. Capitation, 

Decentralifation f. Centralismus, Zuf. 

Decifion. — Zufag: Decifum beißt ein Urtheil, mo: 
durch etwas entſchieden ober becidirt wird. Diefer legte Aus—⸗ 
drud wird aber auch von Menfchen gebraucht, welche ſchnell ent= 
fheiden und befonders fich felbft, wenn fie einen Entſchluß zu faſ— 
fen haben. Mur darf dabei Feine Uebereilung ftattfinden; fonft wäre 
die Decifion eine leichtfinnige ober unbefonnene, wie fie häufig bei 
anmaßenden Abfprechern und Rechthabern vorkommt. 

Declamation. — Zuſatz: Ein declamatorifher Bor: 
trag oder Styl ift barum fehlerhaft, weil man dabei den Man- 
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gel des Gehalts durch oratoriſche Phraſen oder poetiſche Floskeln zu 
verdecken ſucht. Auch wird der Vortrag dadurch leicht deſulto— 
riſch. S. d. W. 


Decret. — Zuſatz: Von den philoſophiſchen Decre— 
ten, die eigentlich nur Meinungen oder Lehren ſind, folglich der 
bloßen Wiſſenſchaft oder Theorie angehögn und daher feine ent: 
fheidende Autorität haben, find zu unterfcheiden fowohl die juri: 
diſchen als, gerichtliche Urtheile ober Beſcheide über Rechtsſachen, 
wie auch bie politifchen als Beſcheide oder Verordnungen ber Re: 
gierung und ihrer Beamten in VBerwaltungsfachen. Diefe beiden 
Arten von Decreten beziehen ſich alfo immer auf das Leben oder 
die Praris und haben nad) Umftänden eine bald mehr bald weniger 
entfcheidende Autorität. Hierauf bezieht ſich vorzugsweife die De— 
cretir-Kunſt (ars decernendi) die aber freilich) auch von logifchen 
und andern philofophifchen Principien abhängig ift, weil die theore: 
tiſchen und praßtifchen Lehren der philofophirenden Vernunft in allen 
Angelegenheiten des menfchlichen Lebens zu berüdfichtigen find. 


Decurtirte Schlüffe (von decurtare, abkürzen, verſtuͤm⸗ 
meln) find Schlüffe, die nicht vollftändig ausgefprochen oder darge: 
ftelle find? — abgekürzte oder verftümmelte, wie alle Enthyme— 
men. S. d. W. 


Debuction — Zuſatz: Die deductiones ad absurdum 
heißen auch deductiones ad impossibile, weil das Ungereimte meift 
auch unmöglich ift, wenigftens für den, welcher Verftand und Wer: 
nunft achtet. Bergl. auch Abduction. 


„Defect. — Bufag: Vitia per defectum (üuaprnuara 
xar” erkeryıv) heißen bei den ariftotelifchen Moraliften die Sün- 
den oder Lafter, welche aus einem Zumenigthun „entfpringen, dage⸗ 
gen vitia per excessum (“uaprnuara xar” Umegoynv n Uneo- 
Pony) bie, welde aus einem Zuvielthun hervorgehn; mie Geiz und 
Berfhmwendung, weil man dort zu wenig, bier zu viel ausgiebt. 
S. Mitte. Ebenfo unterfcheiden die Phyſiker monstra per de- 
fectum et per excessum. jenen fehlt etwas, diefe haben zu viel; 
wie Kinder, bie mit einem ober drei Füßen geboren werden. ©. 
Misgeburt. 


Defenfion. — Zufag: Die juridifhe Defenfion if, 
wiewohl fie fih dem Stoffe nah auf Recht und Unrecht bezieht, 
body der Form nad) eine Logifche, weil fie in einer von Megeln 
der Logik abhängigen Beweisfuͤhrung befteht, daß der Angeklagte 
entweder ganz unfchuldig oder doch nicht in dem Grade fchuldig fei, 
ald man anzunehmen geneigt fein Eönnte. Die phufifhe De: 
fenfion aber gefchieht durch Eörperliche Kräfte und Werkzeuge, zu 
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welchen auch Waffen aller Art gehören. Wie weit man babei ges 
hen dürfe, hangt von Umfländen ad. S. Noth und Nothge⸗ 
brungen. 

Deiesenn mb Delation. — Zuſatz: Wenn vom Defe 
riren ober von der Delation eines Eides bie Rebe ift, fo verſteht 
man darunter den Antrag deſſelben von Seiten der einen Partei 
gegen bie andre in einem Rechtsſtreite oder Procefie. Wenn nun 
die andre Partei den ihre angetragnen Eid nicht bloß ablehnt, fon: 
bern auch jener zurüdgiebt: fo nennt man biefes gegentheilige De: 
feriren ein Referiren ober eine Relation bes Eides. Unter 
welchen Bedingungen diefed De⸗ und Referiren, mit dem oft Miss 
brauch getrieben wird, flattfinden dürfe, hat der pofitive Gefeggeber 
in ber Procefiform zu beftimmen. 

Definition. — Zuſatz: Statt definitio brauchen bie Alten 
auch oft das einfache finitio im derfelben logifchen Bedeutung. 

Deflerion (nit Deflection, ob es gleich von deflectere, 
wegbeugen ober ablenken, zunaͤchſt jedoch vom Sup. oder Part. de- 
fliexum herfommt) bedeutet in pſychiſcher Hinficht eine Abwendung 
bes Gemüths von einem Gegenftande, um etwas Andres genauer 
zu betrachten. Daher ſteht mit ihr die Reflerion in genauer 
Berbindun. ©. d. W. Doch kommt deflexio wie reflexio nur 
bei fpätern Autoren vor. — Wegen eines wunderlichen Spiels mit 
pfohifhen Defleren f. die Schrift: Ideen zur Conftruction und 
——— pſychiſcher Deflere. Bon Dr. Walther. Amberg, 


 neformation (von deformare, abbilden und vorbilden) 
bedeutet ſowohl eine dem Urbilde gemäße Abbildung als auch eine 
Verunftaltung deſſelben. Doc ſcheint deformatio bei den Alten 
häufiger in diefer als in jener Bedeutung gebraucht worden zu fein. 
Daher kommt es wohl audy, daß deformis und deformitas immer 
im ſchlechteren Sinne genommen werden, um etwas Ungeftaltetes 
ober Häfflihes zu bezeichnen. Uebrigens vergl. auh Bild und 
Bildung, nebft Difformität mit Zuf. 

Defraudation. — Zufag: Defraudare heißt eigentlich 
einem Andern etwas von dem Seinen (de suo) durch Betrug 
(fraude) entziehen. Diefes Zeitwort kommt auch bei älteren Autos 
sen vor, defraudatio aber erſt bei fpäteren. 

Degerando. — Zufag: "Sein vollftändiger Name tft Jo- 
seph Maria Baron de Gerando. Er ift 1772 zu Lyon geboren 
und wurde auch Mitglied des Staatsrathe, 1837 Pair de France. 

De gustu non est disputandum — über den Ge: 
ſchmack ift nicht zu ſtreiten — ſ. Geſchmack. 

Dei gratia. — Zuſatz: Statt dieſer Formel ſagte man 
auch fonjt: Dei providentia, Een divina gratia oder provi- 
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dentia, An ein göttliches Regierungsrecht (jus regnandi divinum) 
bas auf einen Menfchen übergegangen fein follte, dachte man aber 
urfprünglicy nicht beim Gebrauche diefer Formeln. 

Deifidämonie. — Zufag: Als Gegentheil der derıdar- 
povia findet man auch bei den Alten, wiewohl nur felten, adeoı- 
damovın, Abweſenheit dee Dämonenfurcht ‘ oder des Aberglaubens, 
— Nach der neuern Ausfprache des eu fagen Manche auch Difis 
daͤmonie. 

Deismus. — Zuſatz: Zu den in diefem Artikel angeführ: 
ten Schriften kann auch Leland's Abriß beiftifcher Schriften, über: 
fest von Schmidt, und Zrinius’s Freidenkerleriton hinzugefügt 
werden. Daß die Deiften ebenfo wie. andre Religionsparteien zu 
bulden feien, verfteht fich von ſelbſt. Indeß vergl. Duldfamkeit 
und Schloffer’8 Schrift: Weber die Duldung der Deiften. 
Dafel, 1784. 8. — Uebrigend kommt bei ben Alten weder deis- 
mus noch Feionog vor. 

Deität (von deus, Gott) ift foviel ald Gottheit. ©. d. 
W. Deitas findet ſich nur bei Iateinifhen Kirchenfchriftftellern, 
Jerorns hingegen in berfelben Bedeutung auch bei griechifchen Pros 
fanſcribenten. 

Dekadik (von dexas, die Zehnzahl) bedeutet die gewoͤhnliche 
Art bis zehn zu zählen und dann in erhöheten Zahlenwerthen von 
vorm anzufangen. Man nennt daher diefes arithmetifhe Verfahren 
audy das dekadiſche Befes oder Syftem. Daß es feinen Urs 
fprung unfen 10 Fingern und nicht den pythagorifchen 10 Welt: 
fphären verdankt, leidet feinen Zweifel. Denn es ift unftreitig älter 
als Pythagoras, der wahrfcheinlid ebendadurch erft res 
worden, 10 Sphären bes Meltganzen anzunehmen. ©. d. 
und Tetraktys. Nothwendig ift aber diefe Zählart nicht; 2 
bald Mandye die Dodekatik, melde die mehr theilbare Zahl 12 
(dwdexa) ftatt der 10 braucht, vorgeſchlagen haben, Leibnitz aber 
zu beweiſen ſuchte, daß man auch ein dyadiſches Syſtem beim 
Zaͤhlen und Rechnen befolgen koͤnnte. S. Dyade. 

Dektiſch (dexrıxov, von deyeodaı, empfangen, annehmen) 
- heißt ein Ding, wiefern es etwas Andres als eine Beflimmung 
annimmt, Es kann dieß alfo entweder ein reales Ding, eine Sub» 
ſtanz ſein, die gewiſſe Eigenſchaften hat, oder ein logiſches Ding, 
ein Subject, das gewiſſe Merkmale hat. Jenes nannten die alten 
Metaphofiter To nowrov dextıxov, diefed To devregov dextıxor, 
weil, wenn ein wirkliches Ding in einem Urtheile als Subject durch 
geroiffe Pradicate beftimmt werden fol, fein Dafein ſchon voraus: 
gefegt wird. Etwas Andres aber ift diktiſch. ©. d. W. 

Delamennaid f. Mennais. 

Delbrüd (Fr. Ferd.). — Zufag: Er hat audy feine eigne 
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allmaͤhlich fortſchreitende und von einem Syſteme zum andern über: 
gehende, philoſophiſche Bildung in einer Rede dargeſtellt, die unter 
dem Titel gedruckt iſt: Philoſophie. Bonn, 1832. 8. — Femer 
gab er einen Beitrag zur Charakteriftif Schleiermaher’s ber 
aus. ©. d. N. nebft Zuf. — Sein am Ende bief. Art. erwähn: 
ter Bruder ſtarb 1830 zu Zeig. 

: Delectation (von delectare, ergögen) Delection (von 
deligere, auswählen) und Delegation (von delegare, ab> oder 
verfenden) bedeuten zwar Verfchiednes, aber aud) Verwandtes, naͤm⸗ 
lich Ergögung, Auswählung und Verfendung. Was ung eben ergögt, 
kann ung auch zur Auswahl beftimmen ; und diefe kann audy bei der Ber- 
fendung ftattfinden. Doch bezieht ſich ber dritte Ausbrud mehr 
auf Perfonen ald auf Sachen. Wiefern dann mit ber Berfendung 
einer Perfon eine Anmweifung, Beauftragung oder Uebertragung eines 
Geſchaͤfts verknüpft fein kann, infofern nimmt Delegation aud) diefe 
Bedeutungen an. ©. Legat nebft Zuf. — Uebrigend kommt de- 
lectio nur bei fpätern, delectatio und delegatio aber audy bei aͤl⸗ 
tern lateinifchen Schriftftelern vor — Wegen Deligation f. 
Obliegenheit oder Obligation nebft Zuf, 

Deliberation. — Zufag: Sie kann ebenfowohl eine in: 
nerliche als eine äufßerliche fein. Dort beliberirt man mit ſich 
felbft, hier mit Andern. Senes führt oft zu beffern Ergebniffen als 
diefes. Denn wenn fich, wie fo häufig in beliberivenden Verſamm⸗ 
ungen gefchieht, die Leidenfchaften entzunden: fo wird aus dem 
Deliberiren leiht ein Delirircen S. d. W. n. 3. 

Delict. — Zufag: Wenn die Nechtölehrer delicta privata 
et publica und delicta capitalia et non capitalia unterfcheiden, fo 
ift die Unterfcheidung zwar in abstraeto richtig. Aber im concreto 
Kann nicht nur ein Delict ainen doppelten Character haben, fondern 
es kann auch flreitig fein, zw melcher Claſſe es eigentlich gehöre; 
wie aud) überhaupt geftritten worden, ob es delicta capitalia (to: 
deswürdige Verbrechen) gebe. S. Todesſtrafe. Die delicta car- 
nalia beziehen ſich auf verbotenen Geſchlechtsgenuß. S. Fleiſches—⸗ 
Luft und Ehe. 

Delimitation f. limitativ, Zuf. 

Delineation (von delineare, abzeichnen ober abreißen, was 
durch Ziehung von Linien gefchieht) bebeutet eigentlidy bie Abzeich— 
nung eines Gegenftandes für das Auge, dann aber auch einen Ab: 
eig oder Entwurf für den Verſtand; wie jedes Compendium if. 
S. d. W. Darum nennt man aud) foldhe Schriften ſelbſt linea- 
menta. Diefes Wort unb delineare finden ſich auch bei den Al- 
ten, delineatio aber erft bei fpäteren Schriftftellern. 

Deliriren. — Zufag: Die Ableitung dieſes urſpruͤnglich 
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Iateinifchen Wortes vom griehifhen Argos, Geſchwaͤtz, Poſſen, ift 
wohl nicht richtig, obgleidh in ben Bedeutungen eine gewiffe Wer: 
mwandtichaft liegt. Diefe iſt aber nur logiſch, nicht etymologiſch, 
ungeachtet die Etymologen oft wegen ber Verwandtſchaft ber Be— 
griffe eine Stammverwandtfchaft der fie bezeichnenden Wörter ange- 
nommen haben. — Delirare, delirium und deliratio kommen aud) 
bei guten alten Schriftftelern vor, deliritas aber nur bei fpäteren 
ober fchlechteren. 

DelifheAufgabe (problema deliacum) . Aufgabe n.3. 

Demagog. — Bufag: Anuaywyog und Enrwp werben bei 
ben Alten oft als gleichgeltend gebraucht, weil ihre Demagogen auch 
gute ent fein mufften. Darum hießen aber nicht alle enrogss 
auch Inuoymyoı. — Aus Demagogie und Päbdagogie hat 
man neuerli auch Demopädagogie gebildet, um die Volkser⸗ 
ziehung zu bezeichnen, die der Volksverfuͤhrung vorbeugen fol. ©. 
Erjiehung n.3.— Demogeronten könnten wohl auh Dema: 
gogen fowohl im guten als im böfen inne fein. Eigentlich aber 
versteht man darunter Volksältefte (yegorres Tov Öruov) ober 
Senatoren, bann auch jeden wegen feines Alters und Anfehens 
vom Volke geachteten Mann. 

Demenfion f. Dimenfion, Buf. 

Deminution (von deminuere, vermindern, weniger [mi- 
aus] machen) bedeutet überhaupt Verminderung oder Berkleinerung. 
Sie kann fein 1. grammatifh, wenn die Bedeutung eines 
Mortes vermindert wird, befonders duch Anhängfel, wie Männchen 
oder Männlein von Mann; weshalb auch dieſe Sprahform ber 
oder das Deminutiv heißt. 2. logiſch, wenn ber Inhalt eines 
Begriffes duch Wegnahme eines Merkmals ober der Umfang eines 
Begriffes durch Zufag eines Merkmals vermindert wird, weil Ins 
halt und Umfang ber Begriffe ſtets in einem umgekehrten Verhält: 
niffe fiehn. S. Begriff. 3. phyſiſch, wenn die Ausdehnung 
oder Schwere oder Kraft eines Körpers vermindert wird, durch Abs 
trennung, Ausdünftung, Alter oder Krankheit. 4. praktiſch, 
wenn ber relative Werth einer Sache in commercialer Hinficht, ober 
der abfolute Werth einer Perfon in moralifher Hinfiht, oder bie 
Macht eines Staates in politifher Hinfiht, ober auch die Befug: 
niffe einer (phyſiſchen oder moraliſchen) Perſon in juridiiher Hins 
fiht eine Verminderung erleiden. Darauf bezieht fid auch der Auss 
druck deminutio capitis. Denn caput bedeutet hier nicht den Kopf 
als Theil des menſchlichen Körpers — deſſen Verluft an ſich zwar 
nur eine phyſiſche Werminderung des Körpers wäre, wie der Verluſt 
eined Armes ober Fußes, aber in Hinficht des Erfolges freilich die 
Perſon felbft mit allen ihren Rechten vernichten würde — fondern 
den Inbegriff der Rechte eines noch lebenden Menſchen, infonderheit 
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des Freliheitsrechtes, des Bürgertechtes und des Fami— 
tienrechtes. Daher unterſcheiden die roͤmiſchen Rechtslehrer in 
dieſer Beziehung wieder deminutio maxima, wenn ber Menſch alle 
drei oder das erfte ald Bedingung ber übrigen, deminutio media, 
wenn er bie beiden erflen oder audy nur das zmeite, und deminutio 
minima, wenn er bloß das letzte verliert, 3.3. bei -Adoptionen und 
Verheurathungen. — Uebrigens ſagt man für Deminution und 
Deminutiv auch Diminution und Diminutiv. Die Alten 
pflegten aber in dieſem Falle nicht e in i zu verwandeln. 

Demiffion f. Dimiffion, Zuf. - 

Demogeront f. Demagog, Zuf. 

Demokratie. — Zuſatz: Die Eintheilung derfelben in: die 
teine (democratia pura) und die gemifchte (demoeratia aristo- 
‘ eratice vel regie temperata) ift zwar im Allgemeinen richtig; aber 
in der Wirklichkeit möcht” es ſchwerlich eine durchaus reine - Demo: 
Eratie geben, weil bie Menge immer ihre mehr oder weniger mäd: 
tigen Fuͤhrer hat. Fällt die Gewalt irgendwo eine Zeit lang in bie 
Hände des ganz gemeinen Volks oder des rohen Haufens: fo ent: 
fteht daraus eine Poͤbelherrſchaft (ochlocratia) die aber auch 
nicht lange beftehen kann, fondern bald Demagogen hervorruft, 
welche den SPöbel wieder unterjohen. Darum betrachteten aud 
Plato und Ariftoteles die Demokratie nicht als eine wirkliche 
Staatsform, fondern vielmehr als eine Krankheit des Bürgerthums 
ober als eine Ausartung bes echt bürgerlichen Gemeinwefens. Rouf: 
feau war zwar ein Freund ber bemoktatifchen Staatöform, foderte 
aber zum Beſtehen berfelben dreierfei: 1. einen Eleinen Staat, da: 
mit die Bürger fic leicht verfammeln und berathen könnten; 2. große 
Einfachheit der Sitten und daher Abweſenheit bed Lurus; und 
3. möglichfte Gleichheit in den Vermögensumftänden. Da biefe 
Bedingungen aber felten beifammen wären und ohne diefelben leicht 
innere Unruhen und bürgerliche Kriege entfländen, welche der De: 
mofratie den Untergang brachten: fo meinte er auch, daß eine folche 
Berfaffung mehr füs Götter als für Menfhen wäre. Gleichwohl 
haben nad) der Vorftellungsart aller polptheiftifchen Völker die Götz 
ter immer Einen als ihren König an ber Spige; mithin koͤnnte ein 
angeblicher Goͤtterſtaat weit eher eine Monarchie als eine Demofra: 
tie genannt werden. Vergl. Conringii disput. de democratia, 
1643. 4. — De l’influence de la d&mocratie sur la liberte, la 
propriet6 et le bonheur de la societe. Par un Americain, Préc. 
d’une introduction par L Ewhrank. Trad. de l’anglais. 
Paris, 1835. 8. — De la democratie nouvelle etc. Par Ed. 
Alletz. Paris, 1837, 2 Bde. 8 (Nimmt vorzüglich auf bie 
demofratifhen Tendenzen in Frankreich Ruͤckſicht, — De la 
demöcratie en Amerique. Par MM. de Beaumont et de 
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Tocqueville A. 4. Paris, 1836, 2 Bde. 8. (Wenn gleich 
diefe Schrift infonderheit auf die ameritanifhe Demokratie Rüdficht 
nimmt, fo enthält fie doch auch ſehr beachtenswerthe allgemeine Bes 
merkungen über die bemofratifche Staatsform). — Des Frhrn. v. 
Gagern Refultate der Sittengefchichte behandeln im 3. Abſch. (A. 
2. Stuttg. und Zübing. 1837. 8.) vorzugsweife die Demokratie, 
während bie übrigen Abtheilungen diefes Lehrreichen Werkes fich mit 
der Monarchie und Ariftokratie befchäftigen. — Uebrigens ift noch 
zu bemerken, dag Demokratie und Republik, fo wie Demos 
kratiſcher und republitanifcher Sinn oder Geiſt (Demo 
kratismus und Republifanismus) zwar oft als gleichgeltend gebraucht 
werden, biefe Ausbrüde aber doch eigentlich eine verfchiebne. Bedeu⸗ 
tung haben. S. Republik, — Wegen ber Theodemoftratie 
f. den Zuf, zu Theodemokraten. Die Alten fagten ſowohl dr7- 
 woxgatea ald dnuoxgarla, 

Demofrit. — Zufag: Der Beiname T'elaoıwos, den ihm 
feine Mitbürger, die Abderiten, nad) dem Bericht einiger alten 
Schriftftellee (3. B. Aelian in feinen V. H. 4, 20.) gaben, bez 
beutet einen Lacher oder Spötter. — Wenn Cicero im 2. Bud 
ber Acadd. 17, 40. fagt, D. babe gelehrt: Innumerabiles esse 
mundos, et quidem sic quosdam inter se non solum similes, 
sed undique perfecte et absolute pares, ut inter eos 
prorsusnihilintersit, eteos quoque innumerabiles— fo 
ift das wohl eine rhetorifche Uebertreibung. Wenigftens ift nicht 
das Geringfte zur Unterflügung diefer feltfamen Lehre angeführt. — 
Wegen andrer, infonderheit pfychologifcher, Anfihten D.'s ift noch 
zu vergleihen: Democriti de anima doctrina. Addita sunt De- 
mocritea, Auct, Frider. Heimsoeth. Bonn, 1835. 8. — 
Die Schreibung Dymofritos ift durhaus falfh, da die Griechen 
diefen Namen ſtets Anuoxgırog fehrieben und das 7 wohl allens 
falls wie i ausgefprochen werden kann, aber nicht mit y zu vertau⸗ 
ih . | 

Demomifie f. Demophilie. | 

Demonftration. — Zufag: Statt bemonftrativ fagt 
man auch apodiktiſch (von anodesıs, demonstratio),. — Das 
genus eloquentiae demonstrativum aber bedeutet bei den Alten die: 
jenige Art der Beredtfamkeit, welche fich auf Lob und Tadel phyſi⸗ 
ſcher oder moraliſcher Perfonen bezieht. | 

Demophilie und Demomifie find neugebildete Wörter 
(von druog, das Voll; gQursıy, lieben, und guosıw, haſſen) zur 
Bezeichnung dev Liebe und bes Haffes gegen ein Volk, befonder® 
das eigne oder dasjenige, von welchem man felbft abflammt. Die 
Liebe gegen baffelbe ift etwas fo Natürliches und der Haß dagegen 
etwas fo Unnatürliches, dag bie Moral kaum nöthig haben follte, 
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jene als pflichtmaͤßig zu gebieten und diefen als pflichtwidrig zu ver⸗ 
bieten. Wenn indeffen . jene Liebe blind ift oder gar zur niedrigen 
Scmeichelei herabfinkt, welche das Volk in feinen Fehlern beftärkt 
und alles für recht und gut erklärt, mas das Volk will — wie «8 
die angeblichen Demophilen oder Volksfreunde gar oft gethan ha= 
ben — fo kann fie dem Volke noch verberblicher werben, als der 
Haß eines Einzelen, der fih an feinem Volke zu rächen fucht, weil 
er fi von bemfelben vernachläffigt, gekraͤnkt ober beleidigt fühlt. 
Verbände er ſich deshalb als Krieger mit bem Feinde feines Volkes, 
fo Eönnte er dieſem freilich auch viel fehaden. Er würde fich aber 
dann eines fehr ſchweren Verbrechens fchuldig machen, nämlidy des 
Hochverraths. ©. d. W. Zuweilen entfpringt jener Haß aud 
aus Demophobie oder Furt (Yoßos) vor dem Wolke, das, 
fange Zeit gebrüdt, endlich die unerträgliche Laſt abwerfen könnte. 
DVolksbedrüder oder Thrannen find daher meift auch Volkshaſſer. 

Demoralifation. — Zuſatz: Wenn die Menſchen des 
moralifirt find, fo wollen Manche fie durch vieles Moralifiren wie 
der moralifh madhen. Das bilft aber wenig oder nichts. S. Mo 
ralifation. Bei den Alten kommt übrigens weder moralisatio 
nod) demoralisatio vor. 

Demuth. — Zufag: Urfprünglich bedeutet dieſes Wort ein 
niedrige Gemüth ober einen niedrigen Sinn. Denn es fommt her 
vom altd. deo — niedrig, wovon auch dienen abflammt, und muot 
— Muth, wovon Gemüth. Daher demuͤthigen (fi) oder Ans 
dre) — ermiedrigen. Die beffere Bedeutung hat wohl der Gegen: 

fag des Hochmuths hervorgerufen. ©. d. W. 

Denationalifation und Denaturalifation find 
neugebildete Ausdrüde, welche das Gegentheil von Natio— 
nalifation und Naturaliſation bezeichnen ſollen. ©. bei⸗ 
des. Wer nämlich früher nationalifirt oder naturalifirt worden, 
der kann fpäter auch wieder bdenationalifirt ober benaturalifirt mer: 
den, wenn er durch grobe Vergehen bemwiefen hat, daß er der Auf: 
nahme in ein fremdes Bürgerthum nicht würdig war. 

Dentbarkeit. — Zuſatz: Mande Philofophen (z. B. 
Lambert in feiner Acchitektonit, B. 2. $. 903.) mollten aus 
den Begriffe der Denkbarkeit auch die göttliche Allwiffenheit bewei⸗ 
fen. Sie fagten nämlich, jede Wahrheit müffe denfbar fein; fie 
wäre das aber nicht, wenn nicht auch ein Verſtand wäre, ber fie 
denken koͤnnte. Darum müffe ein Berftand fein, der alle Wahrs 
heiten umfaflen tönne, und biefer Verſtand müffe unendlich fein, 
toeit die Menge ber Wahrheiten unendlich fe. Da nun Fein Menfch 
und überhaupt ein endliches Weſen einen unendlichen Berftand 
babe: fo müfje Gott allein, als ein unendliches Weſen, einen fols 
hen Verſtand Haben, der alte Wahrheiten denke und umfaſſe, mits 
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4 
bin auch alles wiffe. — Da jebod) aus ber bloßen Denkbarkeit 
allee Wahrheiten noch nicht bern Gedachtſein mit Nothwendige 
keit folgt, fo macht man bei diefem angeblichen Beweiſe der goͤtt⸗ 
lichen Allriffenheit einen offenbasen Sprung im Scliefen. Wenn 
es im Weltganzen außer den Menfchen unendlich viele denkende, 
obwohl einzeln betracdytet, endliche Wefen gäbe: fo würden auch dieſe 
Weſen alle möglihe Wahrheiten denken können, ohne daß es zu 
einem folchen Denken eines für ſich beftehenden unendlichen Ver—⸗ 
ftandes' oder Weſens bebürfte. Vergl. Altwiffenheit nebft Zuf. _ 

Denfen. — Zufag: Die Etymologen vergleichen damit das 
altdeutſche denhan und das altnorbifche thiega, deren Bedeutung 
faffen oder nehmen fein fol. Das Denken waͤre alfo nad) biefer 
Analogie als ein geiftiges Auffaſſen oder Annehmen zu betrachten. 
— Megen des Verhältniffes des Denkens zum Anfhauen und 
Empfinden vergl. beides, nebft Eberhard's allgem. Theorie 
des Denkens und Empfindens. Berl. 1776. 8. N, U 1786. — 
De la pensdee. Par N. J. B. Toussaint. Paris, 1835. 8, 
— Wegen des philofophifhen Denkens, das man auch 
ſchlechtweg philofophiren nennt, f. Philofoph. 

Dentfreiheit. — Zuſatz: Der Ausfpruh des Zacitus 
(hist, I, 1): Rara temporum feileitas, ubi sentire, quae velis, 
et quae sentias dicere hieet — ift zwar an ſich rihtig. Da je 
boch der alte freiſinnige Roͤmer kutz vorher felbft die Bemerkung 
macht: Obtrectatio et livor pronis auribus aceipiuntur; quipp® 
adulationi foedum crimen servitutis, malignitati falsa species 
 libertatis inest — fo muß allerdings durch Gefege dafür gefagt wer⸗ 
den, daß die Denffreiheit, inwiefern fie aus dem Innern des Ges 
muͤths als Sprech⸗ oder Schreibfreiheit in die Außenwelt tritt und 
hier auf das gefellige Leben einmirken will, nicht der Bosheit diene 
und dadurch ſogar Rechtöverlegungen hervorrufe. Denn bie dußere 
Freiheit ift uͤberall durch dad Mechtsgefeg natürlichen und nothwen⸗ 
digen Schranken unterworfen. 

Denkglaͤubig. — Bufag: Dem Dentgläubigen ſteht 
nicht bloß der Blindgläubige, fondern auch der Gefühlgläus 
bige entgegen, wiewohl der, welcher unbedingt feinen Gefühlen vere 
traut und daher jedes Nachdenken Über das, was er fühlt, vers 
fhmäht, im Grunde auch ein Blindgläubiger if, ©. Gefühl. 
Wer aber der vermeintlichen Gefahr entgehen till, ein Denkglaͤubi⸗ 
ger zu werden, dem ift kein andrer Rath zu geben, als daß er es 
mache, wie der Sefuit Zopez, der fid) ruͤhmte, daß er ſich dreißig 
Jahre hindurch bemüht habe, gar nichts zu benfen. 

Denkkunſt haben Einige die Denklehre genannt und auch 
gefodert, dieſe als jene abzuhandeln. Allein die Kunſt zu den» 
ten (ars cogitandi) ift etwas ganz Andres, ‚nämlich die durch 
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» Mebung im Denken felbft erlangte Fertigkeit In der richtigen Anwen⸗ 
dung der von ber Denklehre aufgeftellten Gefege des Denkens auf 
gegebne Fälle oder Gegenftände. Es koͤnnen alfo wohl mit dem 
-Vortrage dee Denklehre auch Denkübungen verbunden werben, 
um zur Denkkunſt zu gelangen. Aber ebendarum ift diefe vers 
fchieden von ber Denklehre. ©. d. W. nebft Zuf. 

Denklehre. — Zufag: Die derfchiednen Namen, melde 
man berfelben gegeben hat (Architektonik, Dialektik, Heus 
riſtik, Jatrik, Kanonik, Kathartit, Logik, Drganon, 
Schlüffel der Weltweishett ıc.) find, jeder an feinem Orte, 
nachzufehn, ſoweit fie nicht fchon in dieſem Artikel felbft erklärt 
find. — Die Unterfcheidung einer Sinnes- Verſtandes- und 
Vernunft-Logik hat keinen hinreichenden Grund, da der Sinn 
als: folcher nur anfchaut und empfindet, das Denken aber, man 
mag es ald Function bed Verſtandes oder der Vernunft betrachten, 
immer von bdenfelben Gefegen abhangt. S. Sinn, Berftand 
und Vernunft. — Bu ben Ältern Logiken, welche noch immer 
mit Nugen zu gebrauchen find, gehören audy die von Buridan, 
Groufaz und Daries, zu ben neuern aber bie von Abidht, 
Beneke, Denzinger, Drobifh, Ebert und Zimmer: 
mann. Eine „neue natürlichere Darftellung der Logik” verfuchte 
Victorin (Wien, 1835. 8.) und eine Schrift „über die Logik 
und Metaphyfil der reinen Peripatetiker” gab Ulrich (Halle, 1800. 
8.) heraus. Auch finden ſich Iefenswerthe Andeutungen zur Ge: 
ſchichte dieſer MWiffenfchaft als Anhang in Vogel's Grundlinien 
einer foftematifhen Darftellung der Vernunftlehre. Leipz. 1834. 8. 
— Megen bed Denkens in phyſiſcher Hinficht vergl. Ph. Kart 
Hartmann’s (Doct. u. Prof. der Medic. in Wien) Grundzüge zu 
einer Phnfiologie des Denkens für Aerzte, Philofophen und Men: 
fchen im höhern Sinne des Wortes. Auch unter dem Titel: Der 
Geift des Menfhen in feinem Verhältniffe zum phyfifchen Leben. 
A. 2. Wien, 1832. 8. — Bolzano’s Wiffenfhaftsiehre foll 
auch eine ausführliche und größtentheils neue Darftellung ber Logik 
fein. ©. jen. Nam. — Wegen einer’unbulirenden Rogik f. 
Undulation nebft Zuf. und wegen ber gerihtlihen Denk: 
Lehre (logica judieiaria) f. Geriht. — Ganz neuerlich erfchien 
in England aud eine Caricatur auf die Logik, wo diefe Wiſſen⸗ 
[haft dadurch Tächerlicy gemacht werden foll, daß zwei wüthende Los 
gifer wie Streithähne einander über die Frage, ob bie Parifer Voͤ⸗ 
gel feien, folgende Schlüffe entgegenwerfen : 


A, 


Omnes Parisii sunt Galli, ” 
Omnes Galli sunt aves, 
Ergo omnes Parisii sunt aves. 
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B.: 


Omnes Galli gallinarum eunt marftl, 
‚ Osmnes Parisii non sunt gallinarum marit, 
Ergo omnes Parisii non sunt Galli — 
Sed omnes Galli sunt aves — 
Ergo omnes Parisii non sunt aves. 


Soll das witzig fein, fo ift e8 wenigſtens Fein Sterling: Wie. — 
As Beitrag zur Gefhichte der Denkt. iſt noch zu bemerken Sig⸗ 
wart's comment, de hist. logicae inter Graecos usque ad So- 
cratem, : Zübing. 1832. 4. | 

Dentmal (monimentum 6. monumentum, von imonere, 
mahnen, erinnern) ift alles, was uns ar etwas mahnen oder ers 
innern kann, wie Inſchriften, Urkunden, Denkmuͤnzen, Dentifteine, 
Denkzettel ꝛc. Im Allgemeinen kann man fie in graphiſche oder 
fhriftlihe und plaftifche oder bildliche eintheilen, wiewohl 
Schrift und Bildwerk fi) auch fehe gut vereinigen laffen, um bag 
Andenken an Perfonen oder Begebenheiten mitteld eines Denkmals 
zu erhalten. Die Gefchichte der Philofophie hat, außer den Schrif: _ 
ten über fie felbft und den eignen Schriften der Philofophen, wenig 
Denkmäler aufzumeifen, kann ſich aber fehr wohl mit jenen Schrif: 
ten begnügen. — Denkniffe und Denkſchriften fann man 
alfo audy zu den Denfmälern zählen. Berg. Dentmwürdig. 

Denkſinn (sensus cogitationis) nennen Manche das Denk⸗ 
vermögen auf feiner unterjten Stufe, wo das Denken als ein Si 
nen oder Träumen erfcheint, und legen dann aud wohl ben Thies 
ten einen folchen Sinn bei, befonder8 den volllommnern, In ge: 
teiffer Hinficht koͤnnte man vielleicht noch ſchicklicher die Einbil— 
dungskraft fo nennen. ©, d. W. Denn wenn fie Begriffe 
duch Bilder verfinnlicht oder anſchaulich macht, fo ift das allers 
dings ein denkendes Sinnen oder ein finnendes Denken. 

Denkſpruch f. Gnome und Sentenz. 

Denkuͤbungen f. Denkkunſt. 

Denkverſe ſ. Gedenkverſe. Bu 

Denfwürdig (memorabile s. memoria dignum) heißt 
niht, was überhaupt des Denkens, fondern was infonderheit des 
Andenkens oder Gedenkens (movon das Gedaͤchtniß den Mamen 
bat) werth ift, auch in Bezug auf die Nachwelt. Schriften, die fol 
he Dinge für die Nachwelt aufbewahren, heißen daher auch felbit 
Dentwürdigfeiten (memorabilia) wie die, welhe Kenophon 
über feinen Lehrer ſchrieb — ein in feiner Art mufterhaftes und 
felbft für die Geſchichte der Philofophie, infonderheit der fokratifchen, 
wegen feiner treuen und ungefhmüdten Darftellung ſehr ſchaͤtzbares 
Werk. Neuerlih hat man folhe Denktwürdigkeiten auh Denkt: 
niffe genannt, wahrfcheinlih um das franzöfifche méͤmoires fürzer 

Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppt. 18 
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zu Überfegen. Man Eönnte fie aber auch Denkſchriften nemen, 
weil diefe fich keineswegs auf Individualitaͤten, wie Biographien, 
zu befchränten brauchen, fondern ganze Zeitalter oder Generationen 
umfaffen Eönnen. 

Denomination (von denominare, benennen) bedeutet die 
Bezeihnung eined Dinges duch einen Namen (nomen). Aud) fagt 
man von Perfonen, die zwar fhon einen Namen haben, deren Na- 
men aber beim Vorfchlage zur Befegung eined Amtes genannt wor: 
den, fie feien dazu denominirt. Berge. Defignation. Die 
Grammatiker aber verftehen unter denominatio audy die Ableitung 
eines Wortes von einem andern, und nennen daher das abgeleitete 
Wort ein Denominativam. S. Paronymie nebft Zuf. 

Denunciation. — Bufag: Denunciatio bedeutet bei den 
alten Claſſikern jede Ast von Ankündigung oder Bekanntmachung, 
desgleichen einen Befehl, auch eine Drohung als Ankündigung einer 
Strafe oder Zuͤchtigung, wenn Jemand etwas Verbotenes thun oder 
etwas Gebotenes unterlaffen follte. Was man jegt Denuncia— 
tion nennt, nannten bie Alten gemöhnlicher delatio, wie wir auch 
jege noch Delation in diefem Sinne braudhen. Wenn das De: 
nunciren in allen Fällen ehrlos oder ſchaͤndlich wäre, fo bürfte auch 
Eeine obrigkeitliche Perfon, kein Gemeinevorftcher, Fein Policeidiener 
ıc. irgend eine Anzeige von einem Verbrechen oder Vergehen machen. 
Nur das Denmmeiren aus bloßer Gewinnſucht oder aus Rache, fo 
wie das falfche Denunciren mit Bewufftfein der Falſchheit, tft ſchlecht⸗ 
hin verwerflich. 

Denzinger (Ignaz) Doc. und Prof. der Philofophie an 
- der Univerfitde zu Würzburg, bat fi) beſonders um die Logik durch 
folgende Schriften verdient gemacht: Prima lineamenta logices. 
Leodii, 1818. 8. — Institutiones logioae. Ibid. 1824. 2 Voll. 
8. — Prima lineamenta logices secundum institutiones logicas 
exposita. Ibid. 1826. Ed. U. 1828. 8. — Die Logik als Wiffen- 
[haft der Denkkunſt. Bamb. 1836. 8. 

Deontologie ift ein neugebildetes Wort (von ro deor, 
ovros, bad Nothmwendige in phnfifchee oder moralifcher Hinjicht, das 
ber auch die Pfliht, und Aoyog, bie Lehre) zur Bezeichnung ber 
Moral als einer Pflichtenlehre. ©. d. W. und Bentham, 
der diefed Wort zuerft gebraucht zu haben fcheint, wiewohl feine Deont. 
eigentlih eine Ophelimologie heißen folte. ©. d. W. Die 
echte Deont. könnte man aber auch eine Kathekontologie nennen, 
da die Griechen die Pfliht oder das Pflichtmäßige auch durch To 
xadnxov, ovros (eigentlich das Schickliche, quod aliquem decet 
l. ad aliquem pertinet) bezeichneten; meshalb Cicero in feiner 
Pflichtenlehre diefes Wort durch ofſicium überfegt. Nah Dioge> 
nes Laert. (VII, 25. und 208.) fol der Stoiker Zeno zuerft das 
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W. xaInzov (uno Tov xara Tıvas rem) gebildet oder doch in 
jener Bedeutung gebraucht und eine befondre Schrift darüber hins 
terlaffen haben, die aber nicht mehr vorhanden ift. 

Deportation. — Bufag: Etwas Andres ift Erportas 
tion. Denn obwohl Deportirte auch erportirt werden, fo 
braucht man: doch dieſes Wort eigentlich nicht von Perfonen, fon: 
dern nur von Sachen, insbefondre von Handelswaaren. Daher 
werden, wenn etwa Semand von Erportation der Sklaven 
aus einem Lande fpricht, auch diefe nur als Handelswaaren, nicht 
als Perfonen betrachtet... Db das aber recht fei, f. Sklaverei. 

Depofitum — Zuſatz: Bumeilen wird das Wort Des 
pofition auch von Ausfagen oder Erklärungen gebraucht, die Je— 
mand vor Gericht oder einer andern Behörde macht, alfo gleichſam 
niederlegt ober deponirt. Wenn aber gefagt wird, die philofo= 
phbifhen Facultäten hätten fonft (vielleicht auch noch jest bin 
und wieder) ein Depoſitions-Recht gehabt: fo iſt darunter bie 
Befugniß zu verftehn, die neuen Antömmlinge auf den Univerfitäs 
ten in Anfehung ihrer Zuläfflichkeit zu prüfen und ihnen deshalb 
einen Depofitions: Schein auszuftellen; wofür dann auch ein 
Depofitions= Geld entrichtet werden muſſte. Man erklärte dieß 
herzhaft fo, als wenn jene Ankömmlinge beim Dechanten ber 
philof. Zac. erft den Schulftaub deponiren müfften, bevor fie vom 
Rector der Univerf. ald wirkliche Studenten immatriculirt oder ins 
feribirt werben koͤnnten. 

Depoffediren (von de, ab ober weg, und possidere, be= 
figen) bedeutet Jemanden außer Befig fegen, was entweder rechtlich, 
(nad richterlihem Erkenntniffe) oder widerrechtlih (duch anmaß— 
liche. Gewalt, Betrug oder Raub) gefchehen kann. S. Beſitzz. Bei 
den Alten kommt weder depossidere noch depossessio vor. Da 
aber die Sranzofen ſowohl deposseder als depossession fagen, fo 
haben die Deutfchen ſich auch dieſe Wörter, befonders das erfte, 
angeeignet. 

Depotenziiren f. Potenzen, Zuf. 

Depravation. — Zufag: Die Alten brauchen depravatio, 
wie auch depravare, in einem viel weitern Sinne, 3. B. von ber 
Verzerrung des Geſichts durch allerhand Grimaffen (depravatio 
oris) oder von ber Verdrehung oder Weroerbung eines Worts oder 
Namens (depr. verbi s. nominis); dann aber auch von der Vers 
derbung oder Verfchlechterung des Gemüths (depr. animi). , 

Deprecation (von de, ab oder weg, und precari, bit 
ten) bedeutet eine Bitte um Entfchuldigung oder Verzeihung, alfo 
Abbitte, zumeilen auch Fuͤrbitte. ©. beides. Etwas depre— 
ciren heißt aber foviel ald es verbitten oder bittend ablehnen. — 
Dagegen bedeutet Depreciation ober u — (von 
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* 
pretium, der Preis oder Werth) die Verminderung des Werths 
einee Sache oder auch die gänzlihe Entwerthung derfelben. Bei 
ben Alten Eommt depretiatio nicht vor, wohl aber deprecatio, jedoch 
fo, daß es auch Verwuͤnſchung bedeutet, befonders in Bezug auf 
Eidesformeln, in welchen der Schwörende Gott gleihfam bittet, ihn 
zu ſtrafen, wenn er falſch ſchwoͤre. 

Deputation (von demf. und putare, fchneiden) bebeutet 
eigentlich Abs oder MWegfchneidung, dann aber auch Abfonderung 
und MWeofendung Einzeler aus einer Körperfchaft oder Gemeine, um 
für diefelbe etwas zu thun oder zu leiften. Darum beißen in einem 
fontratifchen ‘oder Repräfentativs Staate die vom Volke gewählten 
Stellvertreter als Abgeordnete defjelben zu den Verhandlungen mit 
der Regierung über öffentliche Angelegenheiten Deputirte, und 
die aus bdiefen wieder gewaͤhlten Ausfhüffe zu gewiffen Worberas 
thungen oder gutachtlichen Berichterftattungen Deputationen. 
Unter Deputaten aber find Sachen zu verftehn, die von andern 
berfelben Art genommen werden, um fie Jemanden ald Nahrungs 
mittel oder überhaupt als Theil feines Einkommens zu reichen 
(Früchte, Wild, Holz und andre Naturalien). — Bei den Alten 
fommt nur deputare vor, nidyt deputatio. Jenes aber bedeutet 
nicht bloß ab= ‚oder befchneiden, fondern auch berechnen, über: 
denken, dafürhalten; in weldhem Sinne wir jedoch deputiren nie 
brauchen. 

Derogation f. Abrogation, Zuf. 

Defcendenz. — BZufag: Sie ift nicht bloß eine phyſi— 
fhe Herabfteigung, wenn man von ben Eltern auf die Kinder und 
bie anderweiten Nachkommen übergeht, fondern auch eine logiſche 
in Anfehung der Begriffe und Urtheile, wenn man vom Allgemei: 
nen auf das Befondre und von biefem wieder auf das Einzele oder 
überhaupt vom Höhern auf ‚das Niedere im Denken übergeht. 
©. Allgemein und Ascendenz. Die Alten fagten nur descen- 
sio ober descensus, nicht descendentia, 

Defchiffriren f. entziffern. 

Defignation (von designare, bezeichnen) bedeutet die Be: 
zeichnung eines Dinges (Perfon oder Sache) in irgend einer Bes 
ziehung. ©. Zeichen, Sft das Zeichen (signum) ein Wort oder 
Name (nomen): fo beißt die Bezeichnung eine Denomination. 
S. d. W. Doc unterfcheidet man auch beide Ausdrüde fo, daß, 
wenn von Belegung eines Amtes die Nede ift, die Denominas 
tion nur vorläufig oder vorfchlagsweife die Perfonen namentlich 
bezeichnet, welche dazu geeignet fcheinen, die Defignation aber 
entfcheidend oder befinitiv beftimmt, wer das Amt erhalten foll. Je⸗ 
nes thut die untere, dieſes die obere Behörde. Ein Designatus 
ift alfo dann mehr ald ein bloßer Denominatus, 
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Defolation (von desolare, allein oder einfam [solum] 
machen, verwüften, zerftören) bedeutet Zerftörung ©. d. W. 
Das Abi. defolat oder defolirt wird fomohl von Menfchen ge: 
braucht, melde verlaffen, huͤlf- oder troſtlos find (quibus deest 
solatium) — daher auch vom Alter (desolata senectus) — als 
von Sachen, Dertern oder Gebäuden, welche einfam, vermwüftet, 
unbewohnt und unbefuht find (desolati agri, desolata templa). 
Das Subft. desolatio kommt aber bei den Alten nicht vor, wie 
wohl es ſchon bei ben erften chriftlihen Schriftftellern gefunden 
wird. Die Ableitung von solum, der Grund und Boden, ift 
falſch; denn hier iſt das o kurz, dort aber ift es lang. 

Despotie. — Zuſatz: ©. die Schrift von Gi. ChHfti. 
Karl Link: Die Despotie. Ein Beitrag zu einer neuen Staats- 
geammatif. Altdorf, 1784. 4 — Auch vergl. Ancillon’s 
Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen, wo es 
(B. 1. ©. 58.) ſehr richtig heißt: „Der Despotismus Eann al: 
„lenthalhen flattfinden, wo es eine oberfie Gewalt giebt, und er ift, 
„ebenſowenig in ber reinen Monarchie eingeboren und einheimifch, 
„als der reinen Demofratie oder der reinen Ariftofratie fremd. Der 
„Misbrauch der Gewalt ift in allen Staaten zu befürchten, auch 
„da, wo durch kuͤnſtliche Zufammenfegungen und Theilungen bie: 
„selbe nicht in Einer Perfon ſich darbiete. Der Möglichkeit der 
„Sefahr kann nicht abfolut vorgebeugt werben, obgleich unftreitig die 
„Befahe durch zweckmaͤßige SInftitutionen vermindert werden kann. 
„er vermag zu berechnen, mie Leidenfhaft, Kraft, Genie, Herrſch⸗ 
„sucht und begünftigende Umftände zuſammenwirken u. zue Begrüns 
„dung des Despotismus in einer gegebnen Zeit führen können?’ — 
So war e8 unter Robespierre und unter Napoleon ber Fall, 
ungeachtet Beide himmelmweit verfchiedne Menſchen waren und ber 
Eine als Demokrat feine freien und gfeichen Mitbürger, der Andre 
als Monarch feine gehorfamen Unterthanen despotifirte. Die Grie— 
hen fagten übrigens zwar deonorew, aber nicht deonorıouog. 
Dagegen bildeten fie von deonorng das verkleinernde deonorıoxog, 
um einen Menfchen zu bezeichnen, der, obwohl Hein und ſchwach, 
doch die Rolle eines großen und mächtigen Herm zu fpielen ſucht 
— ein Herrchen, koͤnnten wir ſagen. 

Deſtination (von destinare, eigentlich mit einer Stuͤtze 
Tdestina] befeftigen, dann feftfegen, beftimmen) = Beftimmung. 
©. d. W. nebft Zuf. — Bei den Alten bedeutet destinatio auch 
‚einen. Vorfag ober Befchluß, weil der, welcher einen folchen fafft, 
ſich ſelbſt dadurch zu etwas beftimmt, fei es zu einer einzelen Hand⸗ 
fung oder überhaupt zu einer gewiffen Handlungs- oder Lebens: 
roeife ; wie wenn Jemand ben Entfchluß fafft, ſich zu beffern, 

Deftruction. — Bufag: In Logifcher Hinſicht bedeutet 
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destructio auch die Wibderlegung eines Urtheils ober eines ganzen 
Syſtems, weil es dadurch intellectual zerftört oder vernichtet rwird. — 
Wegen des Gegenfages zwiſchen Confervativen und Deſtru— 
ctiven f. Confervation, Zuf. 

Deftutt de Tracy. — Zufag: Er war auch Mitglied 
ber Academie francaise zu Paris, und flarb dafelbft im J. 1836. 

Deterioriften (von deterior, ſchlechter) ift ein neugebil: 
deter Ausdrud zur Bezeichnung derer, die entweder bloß behaupten, 
daß alles nad) und nad, fchlechter werde, oder ſelbſt dazu beitragen, 
mithin machen, daß Menſchen und Dinge immer fhlechter werden, 
foweit dieß von ihrer Wirkſamkeit abhangt. Sonach würde ein 
theoretifcher und ein praftifher Deteriorismus zu un 
terfcheiden fein. Diefer wäre aber allerdings noch weit fchlechter als 
jener. Vergl. auch Peffimismus, ber gleihfam ein Deterioris: 
mus im Superlativ ift. 

Determination. — Bufag: Determinare heißt eigentlich) 
ein Ziel oder eine Gränze (terıninus) fegen, determinatio alfo Ziel: 
oder Gränzfegung; woraus ſich dann erft die anderweite Bedeutung 
einer Beftimmung ergiebt. Und weil ein Entihluß auch eine Art 
von Beſtimmung ift, fo mag les ebendaher fommen, daß man einen 
entfchloffenen Menfhen aud einen beſtimmten oder beterminirten 
nennt. ©. Entfhluß nebft Zuf. 


Deteftation (von detestari, zum Zeugen anrufen) bebeus 
tet zwar urfprünglich die Anrufung eines Zeugen (testis) und die 
Bezeugung felbfl. Weil jedoch der Aberglaube auch wohl ein gött: 
liches oder andres übermenfchliches Wefen gleihfam als Zeugen an: 
ruft, wenn er etwas verfichert oder Andern etwas Böfes anwuͤnſcht 
(3. B. Gott foll mid) verdammen, ober ‚der Teufel foll mich holen, 
wenn das nicht wahr ift — Gott verdbamme Did), oder ber Teufel 
hole. Did, wenn Du mid belügft ıc.): fo bedeutet jenes Wort 
auch Verwuͤnſchung oder Verfluhung, desgleihen Werabfcheuung. 
Ebendaher ift deteftabel ſoviel als verwünfchenswerth, fluchwüͤr⸗ 
dig, abſcheulich. — Bei den Alten kommen auch Stellen vor, wo 
detestatio ſoviel als Bitte oder Wunfh, Büfung oder Gutma: 
hung bedeutet, ja fogar Entmannung (wie castratio) weil im La: 
teinifhen testis (wie im Deutfchen Zeuge) auch die Hode bedeutet, 
befonders im Plural und Diminutiv (testes, testiculi). In alten 
diefen Bedeutungen aber wird jegt Deteftation nie gebraucht. 

Dethronifation ift ein neugebildetes Wort (von Roroc, 
thronus, Sig oder Seſſel, beſonders ein über andre erhabner) gleich- 
bedeutend mit Entthronung, wobuch man die gewaltfame Ab: 
fegung eines Negenten bezeichnet, weil er dadurch gemöthigt wird, 
von feinem Herrſcherſtuhle (lde throno) herabzufteign. Das Ge: 
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gentheil ift die Inthroniſation oder-bie Einfegung, welche den, 
der kuͤnftig regieren fol, auf diefen hohen Stuhl (in thronum) er: 
hebt. Die Beurtheilung der Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 
diefer beiden Handlungen ift oft fehr ſchwierig, weil die Umſtaͤnde, 
welche ben Einen vom Throne flürzen und den Andern darauf er: 
heben, ungemein verwidelt fein inner. Daß Gemwaltmisbraud in 
vielen Fällen Urfache der Dethronifation war, ift nicht zu leugnen. 
Aber die Inthroniſation iſt auch nicht ſelten durch Gewaltſtreiche 
geſchehen. Und da behaupten ja ſelbſt die ſtrengſten Legitimiſten, 
daß es gerecht ſei, den ungerecht Inthroniſirten wieder zu dethro⸗ 
niſiren. ©. legitim. Wenn die Dethroniſirung und Snthröni: 
firung in Folge eines Kriegs gefchieht, indem ber Sieger einen be- 
fiegten Regenten, ber fein Feind war, abfegt und an deſſen Stelle 
ſich felbft oder einen Deitten ald Regenten einfegt: fo ift dieß nad) 
den Grurbfägen des Kriegsrehts und des Välkerrehts zu 
beurtheilen. ©. beides, Die Art und Weiſe aber, wie Napo: 
leon ſich felbft, feine Brüder und Schwellen, Bettern und Muh: 
men, umd — Guͤnſtlinge inthroniſirte, dagegen aber eine Menge 
von Fuͤrſten, die es gewagt hatten, feinen widerrechtlichen Beſtre— 
bungen und ſeinen dictatoriſchen Machtſpruͤchen (beſonders ſeinem 
famoſen Continentalſyſteme, das nur ihn und Frankreich bereichern 
folite) zu widerftehen, mit einem Federſtriche (indem er nur die lako⸗ 
nifche Formel binfchrieb: „N.N. hat aufgehört zu regieren‘) bethro: 
nifirte — biefes Verfahren war gewiß hoͤchſt ungerecht und wird ein: 
ewiges Skandal in der europäifchen Staatengefchichte bleiben. ei 
auch Zhron. 


Detract. — Zuſatz: Detractus, deiractio und bas ver: 
ftärtende detractatio bedeuten eigentlich baffefbe, naͤmlich Abziehung. 
oder Wegnahme, daher auch Verminderung und Verweigerung. Es 
wird aber auch das letztere befonders in Bezug auf Verminderung 
des guten Namens und Verweigerung der, fehnldigen Achtung ge: 
braucht, fo daß es foviel Als ehrenrührige Verkleinerung oder Ver: 
leumdung bedeutet. - Dody ift in diefem Falle detrectatio gebräud;: 
licher als detractatio, obwohl beides im Grunde ein und baffelbe 
Wott iſt. 

Deuterogea, Deuteroktiſie und Deutero:Menfd, 
ſ. Protogea. 

Deutlichkeit. — Zuſatz: Wegen der Deutlichkeit in be— 
ſondrer Beziehung auf das philoſophiſche Denken und Darſtellen des 
Gedachten vergl. die Artikel; Philoſ. Schreibart und philoſ. 
Bortrag.. Auch ſollten die Philoſophen wohl —— was 
Mexkel in feinen kritiſchen Antiken (Riga, 4837. 8. ©. 17.) 
allen Autoren zuruft: | 
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„Selb beutlich! Mancher wirre Schwachkopf meint, 

„Gleichwie durch Nebel alles groͤßer ſcheint, 

„Werd' ein Gedanke doppelt groß und ſchoͤn, 

„Je weniger bie Leſer ihn verftehn, 

„So ftrost er bin, gehällt in Dunkelheit. 

„Doch wenn Kritit den Wolkenpomp zeritreut, 

„Wird oft, was Abler fhien, zur Fledermaus. 

„Sucht, eh’ ihre ſchreibt, euch felber zu verftehn.! 

„Denn was man malt, muß man bei Tage fehn; 

„Nur wad man hell gedacht, drüdt hell fi aus.” 


Deutfche oder germanifhe Philofophie — Zu 
ſatz: Sollte Deutfchland wirklich die Heimath des Denkens 
fein, wie man ſowohl in als außer Deutfchland gefagt hat: fo 
müffte freilich die deutſche Philofophie die vorzüglichfte fein. Indeſ—⸗ 
fen fcheint Göthe eine andre Anficht gehabt zu haben. Denn er 
ſprach fich über den Charakter der Deutſchen in philofophifcher Hin: 
ficht folgendermaßen aus: „Den Deuefchen ift im Ganzen die phi⸗ 
"ofophifie Speeulation hinderlich, die in ihren Styl oft ein un: 
„ſi innliches , unfaſſliches, breites und auftroͤdelndes Weſen hinein 
„bringt; je naͤher ſie ſich gewiſſen philoſophiſchen Schulen 
„hingeben, deſto ſchlechter ſchreiben fie.“ (Eckermann's Geſpraͤche 
mit Goͤthe. B. 1. ©. 144). Was aber von „gewiſſen phi— 
loſophiſchen Schulen” gilt, das gilt doch nicht von allen. 
Auch fcheint hier der. Dichter und Aeſthetiker mehr ats der Philos 
foph zu fprehen. ©. Goͤthe nebſt Zuf. Freilich haben auch And, 
die nicht Dichter und Aefthetikev waren, über -manches Unmefen auf 
dem Gebiete der beutfchen Philofophie geklagt. Vergl. die beiden 
Schriften von Salat: Die Hauptgebrechen der beutfchen Philos 
fophie als MWiffenfhaft, und wie diefer Zuftand dem neu aufſtre⸗ 
benden Geifte der BVerfinfterung zu Statten gekommen. Stuttg. 
1834. 8. und: Beitrag zur Emancipation der Philofophie. Ebendaf. 
1835. 8. (Hier wird .befonders über den tyrannifchen Sectengeift 
ber hegel'ſchen Säule geklagt). — Gefchichte der - legten Sp: 
ſteme der Philofophie in Deutfhland von Kant bis auf Hegel, 
Bon Dr. K. 2. Michelet. Berl, 1837. 8. Th. 1. — Geld. 
der Philof. von Kant bis auf die gegenwärtige Zeit, Von Ch. 3. 
Braniss. Brest. 1837. 2 Bde. 8 — Hiſtor. Entwidelung der 
ſpeculat. Phitof. von Kant bis Hegel. Won Dr. H. M. Chalys 
baͤus. Dresd.-1837. 8. — In (Bolzano’s) Lehrbudy der Res 
ligionswiſſenſchaft (Sulzb. 1834. 8. Th. 1.8. 63.) finden fich 
auch „Einige Bemerkungen über die neueſte Art des Philofophirens 
in  Deutfchland“, ‚die wohl beherzigt werden follten. — Dagegen 
wird der deutfchen Philoſophie viel Lob 'gefpendet in mandyen fran= 
zöfifhen Schriften, z. B. In. dem .befannten.: Werte der Fr. v. 
Stael über Deutfchland, das eben deshalb dem Kaiſ. Mapoleon 
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fo misfiel, in ben Notices politiques et litéraires sur l’Allemagne, 
Par St, Maro Girardin, Par. 1835. 8. und befonders in der 
Histoire de la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqu’ à 
Hegel. Par le-Baron Berchou de Penhoen. Par. 1836. 
2 Bde. 8. Sin der Histoire de la lit@rature allemande ete. Par 
A. Peschior (Par. u. Genf, 1836. 2Bde. 8.) wird den Deuts 
ſchen ein Geftimmtfein zur Meditation, ein Forſchen nad) den tief: 
ften Geheimniffen unfres Weſens, ein- Hang zum -befchaulichen Les 
ben, ein HDingezogenmwerden zu metaphpfiichen Unterſuchungen, ein 
Zurüdgehn der Seele auf fidy felbft, ein Suchen und Mähren’ der 
Sdeen und als Folge davon das Schaffen -fhöner Ideale vorzugss 
weife beigelegt, den Franzofen hingegen mehr Beweglichkeit nad) 
augen und ein auf Veränderungen, befonders auf Unigeftaltungen 
der ſocialen und politifhen Welt, ausgehender Thaͤtigkeitstrieb zu— 
gefchrieben ; der fie natuͤrlich weniger zur philofophifchen Speculation 
geneigt mache. Dagegen. fchrieb der Britte Madintofh an Du— 
gald Stewart: Germany is metaphysically mad (Memoirs 
1. 179). — Uebrigens hat über biefen Gegenftand die Academie 
des sciences morales :et politiques in Paris auf Coufin’s Ans 
trag eine eigne Preisaufgabe geftellt, die aber noch nicht beantwor: 
tet if. — Deutſcher Philofoph (philosophicus teutonicus) 
heißt bei Einigen ſchlechtweg oder vorzugsweife J. Böhme © 
db. NR. — Die Beftiebungen eines fog. jungen Deutfchlands, 
aud der deutfchen Philofophie zu Hülfe zu kommen, ober eine neue 
Bahn zu brechen, find gleihfam in der Geburt erftidt, weil man 
dabei zugleich dem Fleifche allzuviel Pla. einräumte. S. Votum 
über das junge Deutfhland. Stuttg. 1836. 8. 

Devot: — Zufag: Bei den Alten hieß devotio auch foviel 
als Verwuͤnſchung oder Verfluhung, indem man etwas den unters 
irdifhen Göttern zum Opfer 'weihte, desgleichen eine Art von Zaus 
berei zu bemfelben Zwecke; und ebenfo devotus oder devotum, ver: 
wünfcht, verflucht, verzaubert. In diefer Bedeutung wird aber jegt 
weder Devotion noch devot gebraucht. 

Dexipp. — Dieſer peripatetiſche Philoſoph iſt auch nicht 
zu verwechſeln mit einem Arzte gleiches Namens von der Inſel 
Kos (Dexippus Cous) der ein Schuͤler des Hippokrates war 
und daher von Einigen Dex. Hippocraticus genannt wird. — 
Uebrigens wird dieſer Name auc zuweilen Dioxippus ausgefpros 
chen oder gefchrioben, 53. ®. Gell. N. A. XV, 12. (wo es je 
doc eine. falfche Lesart fein koͤnnte). Griechiſch lautet er. meines 
Miffens immer Tekınnos. 

Derterität (dexteritas, von dexter, recht — daher dextera 
scil. manus, die rechte Hand) bedeutet ſoviel als Gewandtheit oder 
Geſchicklichkeit, weil man mit der Rechten gewoͤhnlich etwas beffer 
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angreift oder macht, als mit der Linken. Daß, wie Einige (z. B 
Kant) behauptet haben, der Grund davon in einem natuͤrlichen 
Unterſchiede beider Haͤnde liege, moͤchte ſchwer zu beweiſen ſein. 
Wer ſich von Jugend auf links gewoͤhnt hat, kann Alles eben ſo 
gut angreifen und machen, als Andre, bie ſich rechts gewöhnt ha: 
ben. Sa felbft in fpätern Sahren kann man fi) noch umgewoͤh⸗ 
nen, wenn der Verluft einer Hand dazu nöthigt, obwohl die Sache 
dann fhwieriger wird, weil die Glieder unſtes Körpers überhaupt 
im höhern Lebensalter nicht fo beweglich und fügfam find, als in 
ber Jugend. — Dexteritas heißt bei ben Alten auch zumeilen fo: 
viel als Dienfifertigkeit, weil der Dienfifertige gern Andern feine 
Rechte zur Huͤlfe bietet: oder, wie man auch fagt, gern Andern zur 
Hand geht. Me F F 

Diaboliſch. — Zuſatz: Das Diaboliſche (zo dıaßok- 

xov) befaſſt nicht bloß das eigentlich Teufelifche, fondern alles, mas 
ein duaßoros (Berleumder, Widerfacher, böfer Feind) thun kann 
Daher bedeutet auch JdıaßoAsa oder -duaßoAn jede Art. von Teufelei 
im weiten Sinne. — Ein biabolifher Bemweis-aber (proba- 
tio diabolica) iſt ein fehr ſchwieriger oder ‚verwidelter, der Leicht zu 
Sophiftereien und Schifanen,. alfo aud bei Nechtöftreitigkeiten zu 
Berbrehungen oder Werlegungen bed Rechts gemisbraucht. werden 
Tann. — Wegen ber diabolifhen Mirakel f. Wunder. 
- Diabololatrie ift ein neugebilderrs MWort, um. die An 
betung oder Verehrung (Aurgeın) des Teufels (drmßorog) zu be 
zeichnen. Die geöbere befteht in einem. fürmlichen Gultus deſſel⸗ 
ben — benn Aberglaube und Schwärmerei haben. dem böfen Prin- 
eipe fowohl ald dem guten Ultäre und Tempel errichtet, um fich 
auch jenes geneigt zu machen — die feinere aber in einer. prafti- 
fen Anerkennung feiner Herrſchaft durch ein fündhaftes Leben. 
Diefer Zeufelsdienft, den man auch Sünden= oder Lafter: 
dienſt nennen koͤnnte, ift freilich noch gewöhnlicher als jener. 
Manche haben aud den Gögendienft fo genamt. Dann fleht 
Diabololatrie für Fdolatrie oder Sdololatrie. ©. d. W. 
aebft Zuf. — Eben fo neugebildet find die Ausdrüde Diabolo: 
magie und Diabolophanie, wegen welcher Theomagie, 
Zheophanie und Angelophanie, auch überhaupt Magie 
und Zeufel zu vergleichen. 

Diachirie oder Diahirismus (dıaysgıa, diayegıo- 
wos, von dıayeigpılev, buch bie Hände [dıw zug xeıgag) gehen 
tafien, handhaben, behandeln oder bearbeiten) bedeutet jede Art der 
Behandlung oder Bearbeitung, daher auch die Ärztliche Heilung ober 
Beſorgung der Kranken, cura aegrotorum., ‚Darum nennt man 
auch das ſich felbft Guriren Autodiadhirie (von aurog, ipse) — 
eine gefährliche Art von mediciniſcher Praxis, die leicht zur unwill⸗ 
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kuͤrlichen Autochirie werden Tann. ©. d. W. Hat man baher 

Beinen Arzt zur Hand, fo ift e8 beffer ſich der Heilkraft der Na: 

— zu uͤberlaſſen, ohne die auch der Arzt nichts ausrichten würde, 
©. Heilkraft und Heilkunſt. 

Di akri ſe (dıuxpivıs, ‚von dıaxpıvsw, discernere 8. di- 
stinguere, unterſcheiden) bedeutet Unterfcheidung; daher Diakri— 
tie (deaxpırızn scil. Texyn) die Unterfheidungskunf. ©. Di: 
flinction und Unterfheidungsvermögen. Bei den Alten 
bedeutet denxgeoıs auch Beurtheilung und Entfcheidung,: desglei⸗ 
chen Abſonderung und Trennung, ja ſogar Zank und Streit. Hier⸗ 
nad) würde ſich auch der Begriff der Diakritik verändern. | 

Diafonie (diuxomse, von Ösaxoreır und diefed von xovız, 
der Staub, eigentlich buch ben Staub gehn, dann dienen ober be 
dienen) bedeutet urfprünglich jede Art von Bedienung oder Dienft: 
Leiftung, daher aud die Verwaltung eined Amtes und das Amt 
feloft, wiefern es mit gewiffen Dienftleiftungen verknuͤpft iſt. Die 
firchliche Bedeutung des Worts ift erft fpäter entflanden. Bei den 
Alten kommt auch avrodınzorın vor (von awrog, ipse) bie Be: 
dienung feiner ſelbſt. Diefe Autodiakonie liebten auch vorzugäweife 
die cyniſchen Philofophen, weil fie unftveitig die bejte und wohl: 
feitfte Act von Bedienung ift, die man nur haben kann, wenn 
man kein Weichling und kein Toͤlpel iſt. 

Dialektik. — Zuſatz: Wenn Analytik und Dialek— 
t ik (avakvrırn zur dınlexrien scil. zuormun s. Teyyn) einan- 
ber entgegengefegt werden, fo verfteht man darunter gewöhnlich 
heile der Logik, die fonft auch Logifhe Elementarlehre und Me: 
chodenlchre genannt werden. ©. Analyfe und Denklehre. — 
Eine mäandrifhe Dialektik ift foviel als eine verfängliche, 
erügerifche oder fophiftifche, fo benannt vom Fluſſe Maͤander ober 
Maͤandros in Großphrygien, der in feinem Laufe viele Krim: 
mungen oder. Windungen machte und dadurch die Meifenden oft 
täufhte oder aufhielt. Die. dialektifhe Methode follte nun 
zwar frei von foldyer Verfänglichkeit oder Betrüglichkeit fein, wenn 
fie echt logiſch wäre. Allein diejenige Methode, welche man neuer: 
ih den dialektifhen Proceß genannt hat, vermöge beffen man 
überall Gegenfäge aufſucht, um diefe durch ein Drittes zu vermit: 
ten, aufzuheben oder zu verföhnen, hat ſich leider auch nicht frei 
davon erhalten. Man kann dabei wohl dialeftifhen Wis und 
Scharffinn zeigen; aber am. Ende fommt doch meift nur ein 
anfruchtbares dialettifhes Spiel mit Begriffen heraus. 
Derbars hat dieß fehr gut gezeigt in feiner Dissert. de prinei- 
pio logico exelasi. medii inter eontradictoria non negligendo, 
Gött. 1833. 4. Es ift nur zu verwundern, daß biefer fcharffin: 
nige Denker fich felbft nicht genug davor bewahrt hat... Dieß muß 


284 Diele Diaphoriſch 


ſogar Einer feiner eifrigften Anhänger geftehn, wiewohl berfelbe ben 
Fehler wieder durch allerhand Ausflüchte zu verbergen: ſucht. ©. 
Drobiſch's Beiträge zur Orientirung über H.'s Syſtem der Phi: 
loſophie. Leipz. 1834. 8. ©. 45. — Wegen ber bialeftifdhen 
Kreiſe, welche Lullus aufitellte, f. Cyflognomie — Ganz 
neuerlich hat man aud die Myſtik als eine Dialektik bes Ge 
fühle der Logik als einer Dialektik des Verſtandes ent 
gegengefegt. Allein das Gefühl als folches ift nicht dialektiſch, fon 
dern wird es erft, wenn es den Verſtand in fein. Intereſſe gezogen 
hat, fo daß diefer nun dem Myſtiker dienen muß, feinen Gefuͤh⸗ 
len, fo gut es gehen will, ein logiſches Maͤntelchen umzuhaͤngen. 
S. Gefuͤhl und Mopftie n. Zuſſ. — Wegen einer dialekti— 
[hen Serteffenz ſ. den Zuf. zu Narr. 

Diallele.. — Bufag: Die griechifchen Logiker ſagten auch 
ſtatt de? arinıov zuſammengezogen dıalinAog, ‚wobei aber Aoyog 
ober toonog hinzuzudenken iſt. 

Dialogismus (dıafoyıouog, von Juroyılzadaı, abredy: 
nen, auch unterreden) bedeutet fowohl eine Abrechnung als eine Un: 
terrebung, mithin im legten Falle foviel als dsuloyos. ©. Dia: 
Log. Dialogiftit (duiadogyuorızn scil. reyyn) kann daher gleich: 
falls ſowohl die Kunft bes Abrechnens als ‚die des Unterredens, 
folglihy auch die ſchwere Kunſt, einen guten Dialog zu fehreisen, 
bedeuten, ob es gleich in dieſer Iegtern Bedeutung bei den Alten 
nicht vorfommt. Im N. T. und bei den kirchlichen Schriftftellem 
bedeuten dınk.oyıouos auch Gedanken uͤberhaupt, desgleichen Bude 
fel und Schluͤſſe. 

Diaphorifch (dıapogog, von dıupepsv, diflerre, been 
lich aus einander tragen oder bringen, dann unterſchieden fein) be 
deutet unterſchieden oder verfchieben. Daher dıupoo«, differentia, 
der. Unterfchied oder bie Verſchiedenheit. S. Differenz. Ber 
mwandt bamit, aber doch verfchieden in bee Bedeutung, ift dia— 
phoretiſch (deiupoemzixog, von dımpopem, zertheilen oder aufs 
löfen) ‚indem es zertheilend oder: auflöfend- bedeutet. Darum nen 
nen auch. die Aerzte Heilmittel, welche eine folhe Kraft haben, 
. diaphoretica, . Ganz. verfchieden hingegen, fowohl in Abftammung 
als Bedeutung, ift diaporetiſch (dıamupnrıxog) indem es von 
dıanogeıv, in Ungewiſſheit oder Zweifel fein, herfommt und bdaber 
ſowohl von zweifelhaften Dingen. ald von zweifelnden. Perfonen ge 
braucht wird, Vergl. Aporetiter = Skeptiker, die man aud 
Diaporetiter nennen fönnte, weil dıanogew nur das verjtärkte 
anogev iſt, fo daß es eigentlich durch und durch oder durchaus 
zweifeln bedeutet; was eben die Skeptiker thaten, indem ſie ſagten: 
Nihil seiri potest, ne id ipsum quidem. &, d. Formel und 
Skepticismus. 


Diärefe Diätetit 285 


Diärefe (duurpeors, von dinger, trennen, thellen) nen⸗ 
nen manche Logiker die Eintheilung eines Begriffes, weil dadurch 
die Theile eines logifhen Ganzen im Bewuſſtſein von einander ges 
trennt werden. ©. Eintheilung. Andre verftehen darunter die 
Verneinung in einem negativen Urtheile, weit dadurch das Prädis 
cat vom Subjecte gleichfalls getrennt wird. ©. Urtheilsarten. 
Die profodifhe Diärefe, durch welche eine Sylbe in zwei ges 
theilt (3. B. solvenda wie soluenda ausgefprochen und gemeffen) 
wird, mit ihrem Gegentheile, der Krafe (xguoıs, von xepur, 
mifhen) welche zwei Sylben in.eine (3. B. dü in di, deorum in 
deum) zufammenzieht, gehört in die Grammatik und Metrik. 

Diaf yrmus (desovguog, von dınavgev, buchziehn, ders 
zerren) bedeutet eine fpöttifche, befonders verkleinernde oder zum 
Niedrigen herabziehende Rede, mitteld der Jemand dem Gelächter 
oder der Verachtung -preisgegeben werben fol — was man aud 
im Deutfhen ein Durch ziehn oder Durchhecheln nennt, Die 
Morat kann es wohl eigentlich nicht billigen, wofern es nicht etwa 
zur wohlverdienten Züchtigung eines Anmaßlings gefchieht, befonz 
derd wenn er daffelbe Mittel gebraucht hat, um fid über Andre 
zu erheben. Er wird dann nur mit gleicher‘ Waffe in feine Graͤn⸗ 
zen zuruͤckgewieſen. 

Diaͤtetik. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Lebende 
erhaltungskunft oder volftändiges Syſtem der Diätetil. Won Dr. 
8: Lutheritzz. Leipz. 1834 2 Thle. 8. — Gefundpeitslehre. Won 
Aug. Ferd. Brüggemann. Magdeb. 1835. 8. B. 1. — Le 
benskunſt für geiſtig beſchaͤftigte Menſchen ꝛc. Mac dem Framnzoͤſ. 
des Reveill& Parise bearbeitet von Dr. M. Kaliſch. Berl. 1835. 
8 (Soll eine Diätetit für Gelehrte, Kuͤnſtler, Staatemänner x. 
fin). — Diätetit für Jedermann nach homöopathifchen Grund» 
fügen. Bon Dr. Franz Hartmann. Leipz. 1836. 8. — Eine 
diaͤtetiſch-paͤdagogiſche Phofiologie f. unter Erziehung, 
Buf. — Im 3. 1834 ff. erfhien auch zu Leipzig eine „Ency⸗ 
Elopädie ber Diaͤtetik“ oder ein „Allgemeines Geſund— 
heits-Lexikon“, von Dr. Zul. Alb. Hofmann in mehren 
Lieferungen herausgegeben. — Es fehlt alfo nicht an Anmeifungen 
zur Lebenserhaltungskunft in allen Beziehungen und Geftalten. 
Möchten fie nur auch gehörig befolgt werden! — Da übrigens 
dınsra nicht bloß das Leben und die Lebensmweife eines Menfchen 
überhaupt, fondern auch das Amt eines Schiedsrichter und dın- 
zrens einen ſolchen Richter felbft bezeichnet: fo könnte duuermrıem 

scil. rexyn auch bie fhiedsrichterlihe Kunft bedeuten. Indeſſen 
wird Diaͤtetik nie in bdiefee Bedeutung gebraucht. — Daß man 
unter Diäten auch Zehrgelder und Reiſekoſten verfteht, ift bloß 
neuerer Sprachgebrauch, ber ſich jedoch aus der Grundbedeutung 
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von Jena leicht erklären und rechtfertigen laͤſſt. — Sn Dr. 
Cheyne’s essay on health and long life wird befonders En 
daß Eremiten und andre Perfonen, die von fehr einfacher und fait 
dürftigee Koft lebten, ein hohes Alter erreihten. Go ward ber 
heit. Antonius 100 8. alt; desgl. Hieronymus; Jakob der 
Eremit 104, und Arfenius, der 55 3. in einer Wüfte zubrachte, 
120 3. alt; besgl. Romualdus. Indeſſen braucht man, um 
einfach zu leben und feine Geſundheit zu erhalten, gerade kein Ein⸗ 
ſiedler zu werden. 
| Biathef e. — Bufag: FıaFeoıs bedeutet auch Anlage und 
Zuftand, besgleihen Vertrag und XTeflament, wie das mit ihm 
flammverwandte duadnen. 

Diatribe. — Bufag: ZFıargıßn bedeutet eigentlich jede Art 
von Beſchaͤftigung, Unterhaltung, Zeitvertreib. - Es wird daher 
ebenfowohl von handwerksmaͤßigen Arbeiten, als von philofephi: 
fchen Vorträgen und gelehrten Abhandlungen oder Differtationen 
gebraucht. 

Diatypoſe. — Zuſatz: Die alten Redner und Redekuͤnſt⸗ 
ler verſtanden unter dearunworg auch eine lebhaftere Darſtellung 
oder Schilderung, um Andre zu uͤberreden oder zu ruͤhren. 

Dicaäarch oder Dikäarch. — Zuſatz zur Literatur dieſes 
Artikels: A. Buttmanni quaestiones de Dicaearcho ejusque 
operibus ete. Naumb. 1832. 4. Der Verf, will auch eine Samm- 
lung ber Bruchſtuͤcke von diefen Merken herausgeben. 

Dihotomie — Zufag: Die Namiften liebten vorzugs— 
weife diefe Art der Eintheilung, wie man au Petri Rami dia- 
' lectica und Andomari Talaei praelectt. in eandem (L. L 
p. 137. et 158. L. IL p. 352.) erſieht. Daß fie gemisbraudt 
werden kann, befonders bei disjunctiven und dilemmatifhen Sctüf: 
fen, ift wahr. Daß fie aber ganz unnüg fei, wie Thomasius 
in cautel. circa praecogn. jurispr. (C. X. $. 22.) fagt, ift ım: 
gegründet. — Statt Dichotomie fagn Mande auh Dido: 
logie. Ebenfo heißt eine dreigliedrige Eintheilung Trihotomie 
oder Trichologie, eine viergliedrige Tetrachotomie oder Te⸗ 
trachologie u. ſ. w. 
ichten. — Daß dieſes Wort durch Zuſammenziehung 
des fat. dietitare gebildet worden, iſt wohl eine ſehr gezwungene 
und weit hergeholte Ableitung. Das altdeut. dihan — wachſen, 
hervorgehn, ließe ſich eher damit vergleichen. 

Dichter. — Bufag: Dichter-Philoſophen find faft 
alle die, welche zuerft in einem Volke als didaktiſche Dichter auf 
traten, um ihr Volt im Gewande der Poefie zu belehren und zu 
bilden. Denn die Bildung muffte fchon bedeutend vorgefhritten. 
fein, che Kunft und Wiffenfchaft, Poefie und Philoſophie ſich der 
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geſtalt von einanden trennten, daß jede ihren Weg für ſich ging 
und ihre eigenthümlichen Pfleger hatte. Eine Wiederverfchmelzung 
derfelben nach jener alten Weiſe dürfte aber nicht zeitgemäß und 
eher ein Ruͤckſchritt ald ein Fortfchritt fein; wobei es freilich jedem 
Dichter freiftehen muß, zu philofophiren, und jedem Philofophen, 
zu dichten, wenn er von Natur fo organifist ift, daß er im beiderlei 
Hinfiht Treffliches Leiften kann. Denn fhon Doraz (A. P. 
333 4.) fagt: 

Aut prodesse volunt aut deleetare poetae, 

Aut simul et jucunda et idones dicere vitae, 


Ohne jenen höhern Beruf ift e8 aber beffer, wenn jeder in feiner 
eigenthümlihen Sphäre bleibt ; fonft giebt es leicht Zwittergefchöpfe, 
bie weder Fiſch noch Fleilh find, fo daß man aud in diefer Bes 
jiehung mit Birgit (ecl, III, 90. 91.) ausrufen möchte: 

Qui Bavium non odit, amet tua carmina, Maevil 

Atque idem jungat vulpes et mulgeat hircns! 


Zu hart wär’ es aber doch, wenn man einem ſolchen Bav oder 
Miv mit Horaz (epod X.) wünfchen wollte, daß er Schiffbrudy 
leiden und den Raubvögeln zur Beute werden möchte. Denn man 
draucht ja von ihren ſchlechten Producten ebenfowenig Kenntniß zu 
nehmen, ald man genöthige ift, Füchfe zufammen zu fpannen und 
Böde zu melken. 

Dichtigkeit. — Bufag: Da das Stammmort nicht dich⸗ 
tig (wie fähig bei Fähigkeit) ift, fondern dicht: fo follte man 
wohl eigentlih Dichtheit fagen, wie man Loderheit, von lok 
ker, und Faulheit, von faul, fagt. Indeſſen fpriche ſich jenes 
leichter aus; meshalb man aud Leichtigkeit flatt Leichtheit 
und Dreiftigkeit ftatt Dreiftheit fagt, ungeachtet bier gleiche 
falls das Stammwort nicht Leichtig und dreiftig, fondern leicht 
und dreiſt ift. 

Dichtkunſt. — Zufag: Vergl. auch Delbruͤck's Gaſt⸗ 
mahl. Reden und Geſpraͤche uͤber die Dichtkunſt. Berlin, 1809. 
16. — Wegen bes Unterſchieds zwiſchen der claffifhen und ber 
tomantifhen Poefie vergl. diefe Ausdrüde ferbft und Ancil⸗ 
lon über die claffifhe und romantifche Poeſie x. in Deff. Schrift: 
Zur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 81 
fi. nebft dem dazu gehörigen Anhange am Ende bes 2. B. Hier 
findet fih auch (S. 85.) folgende Definition oder vielmehr Deferis 
ption diefer fchönen Kunft: „Poeſie ift das freie Spiel der fchöpfes 
„chen Phantafie und des Gemüths, ohne andern Zweck als biefes 
„freie Spiel felbft, infofern es ein deal irgend einer Art ver 
„möge der Macht des Worts und der finnlichen Formen derſel⸗ 
„sen darſtellt.“ Ä 
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Dictatoriſch. — Zuſatz: Dietatorium heißt auch zuwel⸗ 
len ein Strafurtheil, wiefern es vom Richter ausgeſprochen oder 
dictirt wird. — Dietatura bedeutet nicht bloß das Amt eines Dicta⸗ 
tors, ſondern auch das Geſchaͤft eines dictirenden Lehrers. S. 
Dictirmethode. 

Diction. — Zuſatz: Wegen des sophisma dictionis oder 
bee fallacia figurae dictionis ſ. Sophiſtik. Nr. 1. 

Dicetirmethode (von dictare [dem verftärkten dicere] etz 
was vorfagen, wobei dad Gefagte öfter wiederholt und ftärker bes 
tont zu werden pflegt, daher auch nachdruͤcklich ſagen, befehlen [mos 
von der dietator benannt] und methodus, die Art und Weiſe, 
etwas zu thun, ein- regelmäßiges Verfahren) ift, auf philofophifhe 
Vorträge angewandt, eigentlich ein regelwidriges, weil unzweckmaͤßiges, 
Derfahren. Denn der Vortrag dringt dann wohl in die Obren 
und die Hand oder bie Feder, aber nicht in ben Geift des Zuhoͤ⸗ 
rers, wenigſtens nicht fo anregend uud belebend, daß er wirklich 
mit dem Lehrer philofophirt. Vergl. philof. Vortrag. 

Dictum etc. — Zufag: Bei den mit diefem Worte ber 
ginnenden Artikeln (B. 1. ©. 608 — 9.) ift auch der Art. Schluffs 
figuren zu vergleichen. Denn bie Logiker pflegen das D. de om- 
ni et nullo der erften, da8 D. de diverso ber zweiten, dad D. de 
exemplo der dritten, und das D. de reciproco der vierten Figur 
(nad) der gewöhnlichen Theorie gezählt) ald Princip zum Grunde 
zu legen. 

Didaktik und didaktiſch. — Zuſatz: Wegen ber di— 
daktiſchen Kreife des Lullus, die man auch dialektifche ge 
nannt hat, vergl. Cyklognomie.\ 

Didaktron. — Zufag: Daß ſchon im Alterthume Mis- 
brauche bei Entrichtung eines ſolchen Honoras ftattfanden und for 
gar gerichtliche Streitigkeiten zwifchen Lehrern und Schülern dadurch 
veranlafft wurden, bemweift der unter dem Namen des Protago— 
ras erwähnte Proceß, wo Lehrer und Schüler einander in der So— 
phiſtik zu überbieten fuchten. Cbenfo bemweifen es die Klagen, welche 
Auguftin feinen Belenntniffen über die damaligen Studirenden in 
diefer Beziehung eingeflochten hat. Darum hat der Verf. dieſes W. 
B. zur Abhülfe, eines hin und wieder noch immer beftehenden 
Uebels Vorfhläge in folgender Schrift gemaht: Wie ift die Be: 
zahlung der Honorare für die Vorleſungen auf eine zweckmaͤßige 
Weiſe einzurichten? Leipzig, 1802. 8. 

Didaskaliſch. — Zufag: Eine didaskaliſche Rede 
oder eine oratorifhe Didaskalie ift eine foldhe, bie einen 
Hauptfag ausführlicher erklärt und beweift. — Im Mittelalter gab 
man auch vorzüglihen Lehrern als Ehrentitel den Beinamen Di- 
dascalicus (dudaoxadıxos). ©. z. B. Hugo dv. St. Victor, Zuſ. 
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Dibderot. — Zuſatz: Gegen dieſen franzoͤſiſchen Philoſophen, 
und beſonders deſſen Pensées philosophiques, ſchrieb ein deutſch⸗ 
franzoͤſiſcher in Berlin Pensées raisonnables ete. ©. $ormey. 
Dieb (fur) heißt eigentlich nur ber, welcher einem Andern 
etwas Bewegliches heimlich entwendet, es alſo ohne deſſen Wiſſen 
und wider deſſen Willen, obwohl ohne Gewaltthaͤtigkeit gegen den⸗ 
ſelben, ſich oder Andern zuwendet, ſei es zum Genuſſe (fruetus) 
oder zum Gebrauche (usus) oder zu ſonſt einem beliebigen Zwecke, 
ſo daß er daruͤber als uͤber ſein Eigenthum ſchaltet. Denn wenn 
er auch nachher das. Entwendete wieder verſchenkte oder wegwuͤrfe 
oder ganz vernichtete: «fo. wuͤrde er doch immer: das fremde Eigen» 
thum ſich rechtswidrig zu dieſem Behufe zugeeignet haben. . Da 
diefe Handlung. ftehlen: heißt, fo nennt.man den. Dieb auch einen . 
Stehler (befonders im Berhältniffe zum: Hehler, der das. von 
Andern Geftohlene verbirgt und daher. als indirerter Theilnehmer an 
der Handlung betrachtet wird) und das auf -folche: Weife begangene 
BVerbrehen_einen Diebftahl (furtum)..: Es iſt alfo wohl ein ge 
tingeres Verbrechen ald der Raub. :&; d. W. Daß es aber gar 
kein Verbrechen ſei, iſt falſch. Denn es iſt als Verletzung des für 
die. menſchliche Geſellſchaft fo wichtigen Rechtes in Bezug auf das 
Eigenthum (f. d. W.) ein mwiderrechtlicher Eingriff in einen frem⸗ 
den Freiheitskreis, folglich: auch. zu befirafen, nur nicht durch Toͤd⸗ 
tung.:ded Verbrechers (f. Todesftrafe). fondern. bloß: durch ‚Ent: 
ziehung der Freiheit. auf kürzere oder ‚längere Beit, ‚mach dem vorlie⸗ 
genden Umftänden. ‚Denn wenn bie Dieberei als, eine Art von 
Gewerbe. oder gar gemeinſchaftlich von Diabsbanden betrieben 
wird: fo ift auch die Schuld. weit groͤßer, als wenn. Jemand für 
ſich allein, einmal :etmoas entwendet hat. Und. hätte er. dieß nur in 
der hoͤchſten Noth gethan, weil er vielleicht ſein Leben nicht anders 
friſten konnte: fo: würde auch. keine Strafe ſtattfinden koͤnnen. S. 
Noth. Das Spruͤchwort: Gelegenheit,macht Diebe, ſpricht 
nicht bloß einen Erfahrungsſatz aus, ſondern auch eine Klugheits⸗ 
regel, um feinen Anlaß zut Dieberei zu geben, und zugleich einen 
Milderungsgrund bei Beſtrafung des. Diebſtahls ‚Fin, den, welchen 
durch die. Gelegenheit nicht bloß Anreiz zum: Stehlen: ‚gegeben ;. ſon⸗ 
dern’ auch. die. That felbft erleichtert. worden, weil alsdann kein böfer 
Wille vorauszufegen wäre. Daß aber, wie ein andres Sprichwort 
fagt, ber Hehler fo gut, oder. vielmehr ſo ſchlecht, als der Steh: 
ler fei, iſt unrichtig, meil beim bloßen Hehlen doch nicht eine fo 
ummittelbare soder directe Verlegung. des Eigenthumsrechtes ftattfinder, 
als :beim Stehlen. Es ift mehr: einernegative: Thätigkeit, ein ‚Ger 
ſchehen⸗ oder Zulaffen, als eine pofitive, :ein, wirkliches Thun. Folg⸗ 
lich muß auch Schuld und Strafe, im Allgemeinen betrachtet ‚'.ges 
. ringer: fein, wenn, gleich in einzelen Faͤllen der Hehler, als: Menſch 
Krug’s encyktopädifch-philof. Wörterh. Bd. V. Suppl. 19 
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beteachtet, noch fehlechter fein kann, als ber Stehler. Denn diefer 
Unterfchied betrifft dann nur ben individualen -Sharafte. — Wenn 
ein Dieb vom Eigenthuͤmer auf der That ergriffen wird: fo hat 
diefer das Recht, jenen. an der Vollziehung der: That zu hindern 
oder ihm das Entwendete auf ber Stelle ‚wieder abzunehmen. : ©. 
Derftellungsreht und Wiederzueignung. Wenn aber der 
Dieb dann geraltthätig widerſteht, mithin. fi einem Räuber gleich⸗ 
ſtellt: ſo hat der Eigenthuͤmer, der voraus nicht wiſſen kann, wie 
weit die Gewaltthaͤtigkeit gehen werde, auch das Recht der Notb: 
wehr und der Zuvortommung. ©. beides. Die Sitte - der 
alten Spartaner, ihren Knaben das Stehlen von Kleinigkeiten im 
fofern zu geftatten oder ungezuͤchtigt hingehn zu laſſen, als fie fi 
nur nicht auf der That 'ertappen ließen, war wohl ein ſchlechtes 
Mittel, die Knaben zur Liſt und Getwandtheit für den. Krieg zu 
gewöhnen. Denn. daraus konnte leicht ein Hang zum Stehlen über: 
haupt entftehn; mithin war es zugleidy eine Verwoͤhnung zur Die 
berei oder eine Verleitung zu einer unedlen Gefinnung. ©. Grieb- 
neri disput, de furti apud Lacones licentia. Daß aber Jemand 
ſchon von Natur einen Hang zum Stehlen oder gar nah Gall’s 
Schädellehre einen eignen Diebsfinn ober ein befondres Dieb 
organ haben ſollte, möchte ſchwer zu erweiſen fein. Indeſſen kann 
bei Kindern, die ‚noch. keinen. beftimmten: Begriff. vom Eigenthune 
haben, allerdings eim folder Hang ficd leicht erzeugen, wenn fie 
nicht zur Achtung bes fremden Eigenthums amgehalten oder wenn 
fie wohl gar von ihren Ektern zur Verletzung defjelben gemisbraudt 
werden. Denn der Erwerb durch Stehlen iſt im den meiften Fällen . 
viel leichter und angenehmer, als ber Erwerb durch Arbeiten. Je 
Öfter man daher die Leichtigkeit und Annehmlichkeit jener. Erwerbsart 
durch eigne Erfahrumg kennen gelernt bat, defto mehr waͤchſt auch 
die Neigung dazu. Diefe kann daher am Ende wohl fo geoß wer: 
den, daß es ſcheint, als fei fie unuͤberwindlich wegen eines dem 
Menſchen angebornen Diebsſinnes. Vergl. Gall und Mordfinn. 
Dienen. — Zuſatz: Dieſes Wort wird auch in religiofer 
Hinſicht ſtatt anbeten oder verehten gebraucht; fo auch Dien ſt für 
Anbetung oder Verehrung (eultus, Accrotec). Daher Gottesdienſt, 
Goͤtzendienſt, Zeufelsdienſt, REN Thierdienft x. Vergl. Got 
tesverehrung. 
Differenz. — Zufag: Die logiſche Diff. heißt auch die 
ideale, weil fie in unſern Vorſtellungen (Begriffen oder Ideen) 
von den Dingen liegt, die indipiduale oder numerifche Difl. 
‚aber heißt auch die: reale, weil ſie im den Dingen felbft als zaͤhl⸗ 
und unterſcheibbaren Einzehwefen begründet if. Die "zur Togifchen 
Diff. gehörige ſpecififche und generiſche heißt auch die naͤch ſte 
und — weil die ——— von der Art (speeies) ben 
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Borftelungen von den Jndividuen näher ſteht, als die Vorſtellung 
von ber Gattung ‚(genas) welche höher oder abgezogner als jene 
if. © Gefhlehetsbegriffe Die grabuale Diff. ift ein 
bloßer Stufenunterfchied, - ein Mehr oder Wenigen S. Grab, 
Die. Altern Philofophen betrachteten die: Differenz überhaupt als 
eins der fünf Prädicabilin. S. Porphpr, der eine eigne Schrift 
darüber (de quinque vocibus) hinterlaffen hat. — Die Differen- 
tialrehnung fammt der mit ihre genau verbundnen Integral 
rechnung, melde. fi auf unendlich Meine Größen beziehn, fällt 
in’s Gebiet der Mathematik, gehört alfo nicht hieher. 

Diffeffion (von difhiteri, nicht befennen, ableugnen) iſt das 
Gegentheil von Eonfeffion. ©. 5, W. Düher nennt man einen 
Eid, durch welden Jemand etwas ablehnt oder abfchwört (4. B. 
bie Echtheit einer Schuldverfchreibung oder andern Urkunde, bie er 
ausgeftellt haben fol, aber nicht anerkennt) auch einen Diffeffi: 
ons=Eid. Wäre das Abgelehnte oder : Abgefchworne ein ihm an—⸗ 
gefchuldigtes Verbrechen, fo waͤre der Schwur ein Reinigungs 
oder Purifications:Eid. ©. Eid nebft Zuf. Bei den- Alten 
tommt diffessio nidyt vor, obwohl puriſieatio. 

Difformität. — Zufag: Sollte eigentlih Deformität 
lauten. Denn bie Alten fagten nicht difformitas, fondern defor- 
mitas. ©. Deformation. — Wenn Manche die Unwiſſenheit 
eine geiftige oder intellectuale Difformität genannt haben, - 
fo ift das übertrieben. Denn alle Menfchen fangen ja ihr geiftiges 
Leben mit der Unwiſſenheit an, ohne deshalb geiftig misgeftaltet zu 
fein. Wenn aber die Unwiſſenheit fortdauert und fi mit der Ro— 
heit gefellt, oder wenn Irrthum umb Aberglaube den Menfchen be= 
ftriden: fo Bann man. diefen klaͤglichen Buftand wohl mit jenem 
Ausdrude bezeichnen. Auch lehrt die Erfahrung, daß das Antlig 
des Menfchen gleichfalls. ein voiderliches (ſtieres oder dummes) Ge: 
präge annimmt, wenn ee fich in diefem Zuſtande befindet. 

Herde fe Bigamie nebft Zuf. 

Dikäodofie (dixamdonın, von -Iuxaov, das Mecht, und 
doors, das Geben) bedeutet die Verwaltung der Juſtiz, die Rechts; 
oder Gerechtigkeitspflege. S. d. W. 

Dikaokratie ſ. Dikaͤarchie. Doch kommt bei den Alten 
Öixuoxgurea nicht vor, wohl aber dixarapyıa. 

Dikaͤometrie (neugebildet, von dıxaov, das Recht, und 
geroov, das Maß) bedeutet die Abmeflung des echtes nach den 
Gefegen, wie fie überall ftnttfindet, wo eine gute Gerechtigkeit: 
pflege waltet. &. d. W. Der hoͤchſte Dikaͤometer ift das 
allgemeine Redhtsgefeg © d. W. J 

Dikaäonomie (auch neugebildet, von demſelben und vouos, 
das Geſetz) bedeutet die Rechtsgeſetzgebung. S. rad e6 und 
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Geſetzgebung. Doch koͤnnt' es auch bie Rechtsaustheilung ober 
Rechtspflege bedeuten (vom »eucty, vertheilen, austheilen, wovon 
vodg ſelbſt abſtammt). Auch waͤre dieß dem Sprachgebrauche der 
Alten gemaͤßer. Denn bei dieſen bedeutet dixeionogog wirklicy einen 
‚Richter, der eben das echt verwaltet: oder austheilt, indem. er Je⸗ 
dem widerfahren laͤſſt, was den Rechtsgeſetzen gemäß ift. 

Dikaͤopolitik ſ Dikaͤologie. Bei den Alten kommt 
* — — — ————— (ö, n) vor, aber. nicht in ber Bedeutung ‚einer 
Gerechtigkeitsſtaͤtte, wie jedes Gericht ‚fein ſoll, ſondern einer Prev 
fon, die in ihrer Stadt oder. Provinz die. Gerechtigkeit handhabt. 
‚Arxwmokoyıa kommt zwar-vor, aber nicht in den neuern Bedeutung 
einer Lehre vom: Rechte, ſondern einer-Mechtsvertheidigung oder einer 
Darftelung deffen, was man in vechtlicher Hinfi che erſtrebt; wie dieß 
bei jedem Proceſſe ſtattfindet. 

Dikaͤopragie (dixmangayın, von — das Recht, 
und nouogen ober noarreer, handeln) "bedeutet das Rechthandeln 
oder Rechtthun, Wenn uͤbrigens nach Ariftotele® (eth. nicom. 
V, 7. B) dizawov: von duya: abftammt, fo daß. es urſpruͤnglich dı- 
xaov gelautet und etwas in. zwei gleiche. Theile. Getheiltes bedeutet 
haben folk: fo würde man darin ſchon eine Hindeutung auf die ur: 
fprüngliche Gleichheit. aller Menfchen finden Fönnen, vermöge welcher 
alle unter demſelben natürlichen Rechtsgeſetze ſtehen, das _ einem 
Seben das Seine (suum -euique). zuerkennt. &;- Gleichheit und 
Rechtsgeſetz. 5 

Diktifch. — Zuſaz? Manche Logiker nennen auch den 
kategoriſchen Schluß einen dittifchen (ovAkoyıauog deıxrıxog) 
weil er etwas direct zu beweifen fucht,. nicht indireet, wie ber apas 
gegiihe. | SR und Schluſſarten. sr 
F :Dilapidation- (von. dilapidare, ‚Steine [lapides] ausein⸗ 
‚andermerfen; oder verſtreuen/ Daher auch vernichten oder. verfchwenden) 
bat außer der. eigenttichen,, :aber nicht. mehr gebräuchlichen, Bedeu⸗ 
tung der Steinverfchleubeiung auch die der 'Geldverfchleuderung ober 
ber Verfchwendung.. Beſonders ‚wird. es gebraucht von der Vergeu⸗ 
dung öffentlicher Gelder, die zur Deckung der Staatsbeduͤrfniſſe und 
zur Beförderung des Gemeinwehls beſtimmt ſind, duch unſtatt- 
hafte Ausgaben zur Beftiedigung der Genuß +: und Habſucht von 
Privatperſonen — ‚einem. Verfahren, das eben ſo fehr dem Zwecke 
des Staats als den. Grundfagen- der Staatswirthſchaft widerſtreitet, 
‚aber doc; im. der Erfahrung «häufig genug vorkommt, befonders ba, 
wo die Staatsverfaſſung den Verwoltern des Staatsvermoͤgens nicht 
die Pflicht auflegt, von ihrer Verwaltung dem Volke in ſeinen 
Stellvertretern Rechenſchaft zu geben. S. s teatedetſaſſuas 
und Staatswirthfchafte em 

Dilection (von diligere — —— auswaͤhlen) bedeu⸗ 


tet eigentlich Auswaͤhlung. Well aber das Ausgewaͤhlte in ber Ne: 
gel wegen eines gewiſſen Werthes oder auch wegen einer beſondern 
Zuneigung andern Dingen vorgezogen. wird: ſo bedeutet jenes Wort 
auch Wertbfhägung und Liebe, Iſt von bloßer Auswahl die. Rede, fa 
fagt man lieber Election, tie .bei der. Auswahl des Wahren und 
Guten aus verfchiebnen: ‚Spitemen nah: -bee -eligtrenden. oder 
ettektifen Methode S. Eklekticismus. 

Dilemma und: Polylemma. - — Zuſatze Wenn Mandy 
das Dilemma complexio nennen, fo konunt dieß wohl: haben, 
baf man damit einen Gegner gleichſam zufammenfafft, um Ihn zu 
erdruͤcken. Die Benennung Krokodilſchluß aber bezieht ſich uux 
ſpruͤnglich nur aufieinen. einzelen Fall, ‚von dem, man fie: auf qlle 
Schlüffe dieſer Art uͤbergetragen hat, wenn fie: gegem den Andern wies 
der umgekehrt werden: fönnen oder ‚argumenfa reciprota find: Se 
Crocodilinus und Antiftrephon, nehſt den; Zuſaͤtzen. — Pos 
ipfemmen’ von mehr als 4 Gliedern kommen hoͤchſt ſelten vor, Ein 
einziges. von 5 Gliedern (alfo ein. Pentalemma) hab' ich.net 
Eicero. (de. divin..T; 38.) gefunden... Es iſt aber nicht einmal 
richtig. Denn die Güftigkeit der Divination oder: Mantik, welche 
die Stoiker damit beweiſen wollten, iſt auf dieſe Art nicht .erroriss 
lich, — ſchon hir me Vorausfegung: Si sunt Mi ste. — 
haft i Y DErRT une 
Dilogie. — "Aufag: Aukoyun Hebenteteurfprümglich nur nein 
zweimaliges oder: wiederholtes Reden, dann aber⸗ auch ein zweideu⸗ 
tiges oder doppelſeitiges, weil es nicht. ſelten geſchieht, daß man bei 
Wiederholung. der geſprochnen Worte ihnen einen andern Sinn ums 
terlegt, fei es mit Abſicht oder aus bloßer Unachtſamkeit. Damit 
iſt aber nicht die Redefigur zu verwechſeln, welche. die Alten are 
zung‘ oder arraraxkuaoss (refractio) nannten; ‚wo. man das Wort 
eines Andern in der Gegenrede fo umbeugt «(gleichfam umbricht) daß 
es ebenbadurd, einen audern Sinn. befommt, wenn auch daraus 
keine. Zweideutigkeit des Ausdrucks entſteht; z. B. wenn Jemand 
auf die Einladung des Andern: Venias, ad me, antwortet: Veniam, 
si. impetravero veniam. Denn das iſt nur ein Wortſpiel, deſſen 
Sinn ſogleich einleuchtet, alſo auch fein Misverſtaͤndniß veranlaſſen 
kann. Bei Quinctilian (instit. orat. IX, 3.) heißt dieſe 
Medefigur contraria signilicatio, obwohl kein logifcher Gegenſatz 
darin- liegt, ſondern nur etwas um, * der zuerſt Redende ge⸗ 
dacht: hatte, ‚sit 
Siluobianiſch f. antebliunianifcr Weisheit, Buf. 

Dimenſionen. — Zuſatz: Richtiger, wide es heißen. Der 
menfionen. Denn bie Alten fagten — demensio, von 
demetiri, abmeſſen. 

Diminution f. Demination; 
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Dimiffion. — Zufag: Dee angebliche Unterſchied zwifchen 
Demiffion als freiwilliger Abdankung oder Niederlegung eines 
Amtes, und Dimiffion als von oben herab gegebner ober befohls 
ner Entlaffung eines Beamten, ift wenigftens nicht fprachlich bes 
gründet, wenn auch. hin -und wieder im. Gebraudye. - Denn im Las 
teinifchen bedeutet demissio (von demittere,, herablaffen) eigentlich 
Herablaſſung einer Laft: und bildlich in Verbindung mit animus 
(demissio animi) Niebergefchlagenheit; dimissio aber iſt bei den 
Alten — gebraͤuchtich als dimiitere. 

- Ding — Zuſatz: Das bloß moͤgliche ober logiſche Ding 
nannten die Scholaſtiker ens potentia oder potentiale, das wirk⸗ 
liche aber ens actu. oder-actuale. — Wegen der finnlihen und 
überfinnlihen, menſchlichen und göttlihen, phyſiſchen 
und moralifhen, natuͤrlichen und TUNRFIGER Dinge find 
biefe Beiwoͤrter ſelbſt zu Vergleichen. | 

Ding an fich. — Zuſaz: Wenn man dem Dinge an 
fi das Ding für ung entgegenfest, fo kann man jenes aud) 
ein Ding für ſich nennen. Manche verbinden aber lieber dem 
erften Ausdrud mit dem dritten, fo daß fie Ding an und für 
ſich fagen; was eigentlich ein Pleonasmus iſt. — Das. Geftänd: 
niß, daß wir nicht wiffen, was die Dinge-an oder für fich feien, 
fondern nur, was fie für uns feien d. h. wie mir fie nad) den Ges 
feßen unſres Geiſtes vorzuftellen und zu behandeln: haben, wird 
manden Philofophen wohl nur darum fo ſchwer, weil fie ſich germ 
das Anfehn geben möchten, als wuͤſſten fie alles; weshalb fie aud) 
ihre Phitofophie als Allwiſſenfchaft bezeichnen. S. d. W. 
nebſt Zuſatz. Darum verwerfen ſie lieber jenen Unterſchied als leere 
Spitzfindigkeit, wo nicht gar als baaren Unſinn. Allein die wahre 
Weisheit beſteht nicht darin, alles wiſſen zu wollen, ſondern die 
urfprünglichen Geſetze und Schranken des menſchlichen Wiſſens aufs 
zufuchen und anzuerkennen, damit das Philoſophiren nicht in's Phans 
tafiren übergehe - und völlig transcenbdens werde. ©. d. W. 
und Philofoph. Wollte man aber annehmen, daß vermöge einer 
—* Anordnung oder Einrichtung des Weltalls zwiſchen 

der abſoluten (von uns ganz unabhaͤngigen) Daſeinsweiſe der Dinge 
und unſrer relativen (auf fie bezuͤglichen und daher freilich —* 
zum Theile wenigſtens, von ihnen abhaͤngigen) Vorſtellungs- oder 
Erkenntniſſweiſe eine durchgaͤngige Einſtimmung (alſo eine Art von 
praͤſtabilirter Harmonie) ſtattfinde: fo waͤre das doch nur 
eine beliebige Annahme, die man allenfalls ſubjectiv wahrſcheinlich 
gehe aber nimmer objertto bewahrheiten koͤnnte. Vergl. Praͤſta⸗ 

iſsmus. 

Ding haft ſagen — Neuere fuͤr real oder effentiat, 
wirklich ober wefenhaft. ©. d. Ausdruͤcke. 
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.: Dieniyd. — Bufag: Ueber den dritten in biefem Artikel er 
waͤhnten D. find noch folgende Schriften zu vergleichen: Baum- 
garten-Crusii; dissert, de Dionysio. Areopagita. Jena, 1823, 
4. und in Deff. Opusce. theoll. Jena, 1836. 8. Nr. 11. (Der 
Berf. erklärt: darin die Schriften des D. für: einen Verſuch, heid: 
nifche, befonders biompfifche oder bakchiſche, Myſterien zu verchrift: 
lihen). — Neoplatonismus. und Heidenthum. Unterfuchungen über 
die angeblichen Schriften Dion. des Areop. mit Ruͤckſicht auf ver: 
wandte Erſcheinungen. Berlin, 1836. 8. Th. 4. (Hier wird jene 
Meinung wieder beftritten). 

Dionyfodbor. — Bufag: Dieſer D. war ein Bruder dee: 
jenigen Euthybem, nad welchem Plato einen feiner Dialogen 
benannt bat. Er lebte früher in Thurii oder Thurid (einer Stadt 
in Unteritalien ober Großgriecdyenland, fonft auch Sybaris genannt) 
dann in Athen, wo er nicht nur die Philofophie, fondern auch die 
Feldherrnkunſt lehrte. - Conf. Xe noph. memorabb. III, 1. 

Diorismus (dıiopouog, gewöhnlicher dıogoue, von dıo- 
eıleıw, begränzen, beflimmen, unterfheiden) bedeutet die Logifche 
Begränzung der Begriffe, dann die Unterfcheibung berfelben durch 
= — Graͤnzbeſtimmung, endlich auch eine Eintheilung. 


Direct. — Zuſatz: Der Unterſchied des Directen und 
des Indirecten iſt nicht bloß in logiſcher und phyſiſcher, ſondern 
auch in moraliſcher und. juridiſcher Hinſicht von Bedeutung, beſon⸗ 
‚ders in ber Lehre von Schuld und Strafe, weil bei indirecten Ver— 
gehen oder Verbrechen Schuld und Strafe geringer fein muß, als 
bei Directen, 3. B. beim Zobtfchlage, ber ſehr verfchieden zu beur- 
theilen und zu beftrafen ift, je nachdem er bie unmittelbare Folge 
der vollzognen Handlung und als ſolche gewollt war, oder nur mit: 
telbar und unadfihtlih aus der Handlung hervorging, indem es 
mand einem Anden zwar wehe thun ober ihn beſchaͤdigen, aber 
nicht deffen Leben felbft zerftören wollte. 

Discendo docemus ſ. Lernen. 

Disceptation (vom disceptare, bin und her nehmen, ſtrei⸗ 
ten) = Disputation. ©. d. W. nebſt Zuſatz. Discepta— 
bei heißt daher ſoviel als disputabel, obwohl disceptabilis nicht, 
wie disputabilis. bei den Alten vorkommt. Bei diefen bedeutet 
disceptatio audy eine fchiedsrichterliche Verhandlung und disceptator 
einen Scyiedsrichter, 

Discernibel. — Zufag: Da bie Alten flatt discernere 
auch diseriminare fagten, fo hat man ſtatt discermibilis und in- 
discernibilis auch diseriminabilis und indiseriminabilis gefagt. Aber 
alle diefe Ausdrüde finden fich erſt bei fpäteren Lateinern. 

Disciplin. — Bufag: Auf: die fo wichtige [holaftifche 
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Disciplin bezieht ſich auch folgende Schrift: Eiſenſchmid über 
bie Disciplin auf. Gymnaſial-Anſtalten. Schweinf. 1832, 4, — 
Disciplina und discjplinabilis ‚findet fich zwar. auch bei ben: Alten, 
aber nicht disciplinare und indiseiplinabilis. | 

Discordiren.und. Didcrepanz. — Bufag: Die Alten 
fagten zwar discordare,-aber nicht discordantia, fondern bloß. dis- 
cordia, während fie doch diserepare. und discrepantia fagten. . In 
ben Bedeutungen ift kein weſentlicher Unterſchied, obwohl urſpruͤng⸗ 
lich jene Ausdruͤcke auf einen Widerſtreit der Herzen, dieſe aber 
auf einen Widerſtreit der Töne ſich beziehen. 

Didcret. — BZufag:  Discreta ſchlechtweg heißen bei den 
älteren Logikern auch die unter einer Gattung. ftehenden Arten, teil 
fie duch eigenthümliche Merkmale von einander ‚unterfchieben ‚oder 
unterfcheidbar (discernibel) find. — Discretio bedeutet: bei den Alten 
außer Unterfcheidung ‚auch Abfonderung und Auswahl. Discretus, 
discrete | und .discretim  fommen bei ihnen ' vor, aber nicht disere- 
tvus:und diseretive. : 1: 

Discurs. — Zuſatz: Aeltere Logiker brauchen discursus, 
was eigentlich ein Unherlaufen bedeutet, auch fuͤr syllogismus oder 
ratĩocinatio, weil...beim Schließen der Geiſt gleichſam zwiſchen dem 
verſchiednen Sägen des Schluſſes (Ober: Unter: und Schluß: Gas) 
fih) hin und her bewegt, um - logiſches — — Grund 
und Folge) zu erkennen. S. Schluß. 

Difidämonie ſ. Deifidämonie. . 

Disjunct. — Zuſatz: Disjunctes und Disparates 
ift nicht. einerlei. Jenes hat einen :weitern Umfang. nld diefes ;. denn 
alles Disparate ift wohl ‚auch disjunct, aber 'nicht alled Disjuncte 
ift auch disparat. So find Mann.und Weib zwar personae dis- 
junctae, weil fie durch ihren. eigenthümlichen Geſchlechtscharakter dem 
Begriffe nach voneinander geſchieden fi find, aber: doch nicht perso- 
nae dispares (oder disparatae, wie fpätere Lateiner fagen) weil: fie 
durch ebendenfelben Charakter mit einander zu einem Menfchenpaare 
vereinbar find. Vergl. disparat. 

Dislocation :und Dismembration find neugebildete 
Ausdrüde, von locus, der Ort, membrum, das Glied, und ber 
Zrennungspartifel dis — dıa. Denn bei. den Alten kommen we— 
ber die Hauptwoͤrter dislocatio und dismembratio vor, noch die 
Beitwörter dislocare ‚und. dismembrare. . Das. erfte Hauptwort bes 
deutet die Verfegung eines oder mehrer Dinge an. verfchiedne Derter; 
wie. wenn Bücher oder Truppen dislocirt werden. : Das zweite aber 
bedeutet die Zerfällung eines, Ganzen in mehre Glieder oder Theile; 
wie wenn ‚ein großes. Grundftüd, das. bisher. nur. Einem. gehörte, 
in mehre. Eleinere für verfchiedne , Eigenthuͤmer dismembrirt wird. 
Das Dislociren und. Dismembriren kanm aber nicht bloß in £örpers 
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licher, ſondern auch in geiftiger Hinſicht vorkommen, und in:hiefer 
Beziehung ſelbſt auf dem Gebiete der Philoſophie. Denn die 
Philoſophen haben. nicht: nur dieſes große wiſſenſchaftliche Ganze 
in mehte kleinere Wiſſenſchaften (Kogik, Metaphyſik, Aeſthetik ꝛc.) 
zerlegt (alſo diomemberirt) ſondern auch im Ganzen ſowohl als in 
‚allen dieſen Theilen wieder. die beſondern philoſophiſchen Objecte oder 
Materien und die darauf bezuͤglichen Lehrſaͤtze auf ſehr verſchiedne 
Weiſe angeotdnet (alſo disſslocirt)/ In einem philoſophiſchen 
Woͤrterbuche aber :geht: natuͤtlich die Diamembration und Dislocation 
noch weiter, weil die in demſelben zu befolgende alphabetiſche Ord⸗ 
nung der. eingeben. Artikel die verwandteſlen philoſophiſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnde und. Lehren oft ſehr weit von einander entfernt, ſo daß fie 
beinahe wie disjecti;membrä. poetao/ oder vielmehr philosophi aus⸗ 
ſehn. Vergl. die: beiden Artikel⸗ Phitoſophiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften und philofophifhe Wörterbüder. 8— 
Dispari tion (von disparere;.verfhteinden, untergeßh) be⸗ 
deutet denn Austritt eines Dinges aus unſrem Wahrnehmungskreiſe, 
+ B. eines untergehenden Geſtirnes. Ob mit dieſer Verſchwindung 
auch eine Zerſtoͤrung d.h. ein wirklicher Untergang des Dinges oder 
ein Aufhoͤten ſeines Daſeins als Urſache verbunden war, bedarf.da= 
‚her jederzeit einer genauern Unterſuchung ; ſonſt würde man in tau⸗ 
ſend Fällen einen Fehlſchluß machen (ſallacia eausae non causao). 
‚Das Gegentheil iſt Apparition. ©. d. W. Bei den Alten 
kommt nur apparitio vor, nicht — Selbſt disparero Ina 
det man nur bei. fpäteren: Autoren. 1... +14; » de 
Dispenfätion.: — 'Zufag: Das Diöpenficen bes Stnats 
und ber. Kirche inilBezug ‚auf gewiſſe von ihnen verbotene: Hands 
lungen kann auch ſo angeſehen werden, ald wenn bie Geſellſchaft 
im voraus die Strafe oder Buße aufhoͤbe oder nachließe, die nach 
dem Geſetze ein Glied der Geſellſchaft haͤtte treffen muͤſſen, welches 
ohne Dispenſation fo gehandelt oder gleichſam ſich ſelbſt von der 
Beobachtung des Geſetzes dispenfirt hätte — folglich als eine Art 
von Begnabigung, . Dennoh find Dispenfations: und Be: 
gnadigungs: Recht, genauer betrachtet, fehr verfchieden. . Denn 
Begnadigung findet nur nad Vollziehung einer gefegwibrigen Hand: 
Img ftatt, Dispenfation aber geht voraus und hebt für’ den ges 
gebnen Fall die Gefegrotdrigkeit auf. Sie maht für diefen Fall 
eine vorläufige Ausnahme oder ertheilt fir denfelben eine Art von 
Privilegium Sud. W. Mithin iſt das Dispenfiren aud) 
vom bloßen Toleriren verfchieden. "Denn hier duldet man etwas 
ſtillſchweigend aus Nachſicht oder Gormivenz, bort ertheilt man eine 
ausdruͤckliche Befugniß,. um die, man. erfucht wird... Darum wird 
auch gewoͤhnlich etwas dafuͤr bezahlt: Aber ebendieß hat-aucd zu 
fo vielem. Misbrauche mit den! ‚Dispenfationen Anlaß gegeben. 
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Staaten unb Kirche würden ſich jedoch ſchlechthin entehren und ih⸗ 
ren eignen Zwecken wiberfiteben, wenn fie Jemanden, fei es "für 
Geld oder aus bloßer Gunft, von allgemeinen: Bürger: oder Men- 
fhhenpflichten dispenſiren, ihm alfo gleihfam ein. Privilegium. zur 
Berlegung folcher Pflichten. (zum Morden,: Rauben, Stehlen, Be 
trugen und Verfuͤhren) ertheilen wollten. Und doch ift auch dieß 
zuweilen vorgekommen. Man denke nur an die Erlaubniß der Ka- 
perei, des Sklavenhandels, der Errichtung von Buhl: und Spiel 
bäufern, des Ablafftrams ꝛc. Es. ift alfo das: Diespenfable d. 5. 
was unbefchadet jener Pflichten nachgelaſſen werden kann, vom In 
dispenfablen, bei welchem. bieß nicht der" Fall iſt, wohl zu un: 
terfcheiden. Es hat übrigens dieſer Gegenftand zu vielen Streit- 
fchriften Anlaß gegeben, befonders in Bezug auf die Schranken bes 
Dispenfationss Rechtes" und bdeffen Anwendung auf. Eheſachen, Eid: 
ſchwuͤre und andre theils. bürgerliche theils Fircjliche Angelegenheiten. 
S. Engebrechti dissert. .de potestate principum in dispen- 
sando, Helmft. 1655. 4. — Alberti dissert. utrum dispen- 
satio eirca jus naturae locum habeat. Leipz. 1685. 4 — Bat- 
tierus de dispensatione et illius jure. Bafel, 1693. 4. — 
Röhrensee de dispensatione circa jusjurandum, Wittenberg, 
1696. 4 — Palthenius de jure principis dispensandi circa 
leges ete. Greifsw. 1705. 4. — Boehmerus de sublimi 
principum ‚et statudm 'evangelicorum dispensandi jure in causis 
et. negotiis tam sacris .quam profanis. Halle, 1722. 4 — Ay- 
reri comment. juris ecclesiastici de jure dispensandi circa con- 
nubia etc. Götting. 1742, 4. — Struvii dissert. de dispen- 
sationibus; in der Biblioth. juris imperantium quadripartita pag. 
147. ss. wo noch mehr dergleichen zu finden. — Statt Dispen- 
fation fagt man aud) abgekürzt Dispens. — Bei den Alten 
bedeutet. dispensatio nur Abwägung, Auszahlung, Eins oder Ber: 
theilung, aud) wirthſchaftliche Verwaltung hinfichtlich der Einnahmen 
und Ausgaben, aber nicht Befreiung von gewiffen Verbindlichkeiten . 
oder Geftattung gewiffer Handlungen, die font verboten find. 


., Dispofition. — Zufag: Der Dispofition als bloßer 
Anlage (diadeog) ſteht entgegen der Habitus oder die Fer— 
tigkeit (Eis) als durch Gebrauch oder Uebung entwidelte und 
ausgebildete Anlage. ©. Anlage und Fertigkeit. Bei 
‚den Alten kommt aber dispositio bloß fo vor, daß es eine Zufam: 
‚menftellung, Anordnung oder Einrichtung bedeutet, 

Disputation. — Zuſatz: Die Disputirkunft beruht 
größtencheils auf logiſchen Regeln, wird aber, wie jede andre Kunſt, 
nur durch Uebung erlernt. Indeſſen kann man aufer ber ſchon an= 
geführten Schrift von Schlegel (B. 1. S. 630.) auch nody fol: 
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gende. zu dieſem Behufe benugen: "Die Disputir⸗ und Vortrags: 
£unft. Eine praftifhe Anleitung zum logifhen Beweifn und Wi— 
berfegen und zum folgerichtigen .Gedankenvortrage. Bon I. D. $. 
Rumpf. Berl. 1832. 8. — Ob man lateiniſch oder. in.der Mut⸗ 
terſprache bispntire, iſt an fich gleichgültig, wenn man nur jener 
Sprache au fo mächtig ift, daß man ſich in derfelben menigfiens 
verftändlih ausdrüden kann. — In geſchichtlicher Hinſicht ift noch 
ju bemerken, daß ſchon in. den. griechifchen. Philoſophenſchulen fleißig 
disputirt wurde, wenn auch nicht fo förmlich und feierlich als fpä> 
terhin, ſondern mehr :gefprächsweife. Beſonders zeichnete ſich ‚in die⸗ 
ſer Hinſicht die megariſche Schule aus, welche deshalb auch die 
ſtreitende oder eriſtiſche genannt wurde. S. Megariker und 
Eriſtik. Jenes ſolenne und formelle Disputiren aber kam erſt im 
Mittelalter auf, beſonders ſeit Errichtung der Univerfitäten, wo man 
bei Habilitationen, Promotionen und andern Gelegenheiten feine 
Fertigkeit im Disputiren öffentlich zeigen muflte, um darzuthun, 
dag man ein würdiges Glied einer fo gelehrten Körperfchaft fei oder 
doch werden Eönne. Daher kommt auch der Ausdrud des Ein⸗ 
bisputirens oder des Disputirens pro loco, indem die ges 
ſchtiebene und vertheidigte Disputation, (denn die Schrift ſelbſt, über 
welche disputirt werben follte, befam auch diefen Namen) gleichſam 
"das Meiſterſtuͤck war, das man der gelehrten Zunft oder Innung 
zuc Prüfung vorlegte. - Zumeilen ftellte man aber auch nur gewiſſe 
flreitige Säge (theses) auf, um darüber zu disputiren; wobei man 
zuweilen fogar eine öffentliche Ausfoderung an alle fampfluftige Ges 
lehrte ergeben lief. ©. Pico von Mirandula. Es ging je 
doch dabei nicht felten fo higig zu, -daB der Kampf fogar lebensges 
fährlid wurde. So wird von dem Rechtögelehrten Portius Agon, 
der fo berühmt war, daß man ihn die Duelle der Gefege (fons 
legum) nannte, berichtet, daß er einft in der Hige der Disputation 
feinem Opponenten einen Leuchter an den Kopf wärf und ihn ba= 
mit todt zur Erde ſtreckte. Allerdings das triftigfte Argument, einen 
unbequemen Gegner zum Schweigen zu bringen! — Daß es auch 
fholaftifhe Hunde: Disputationen gegeben habe, bei mel: 
hen zwei Hunde die Rollen zweier berühmten Philofophen, Ati⸗ 
floteles und Gartes, fpielten und ſich als Gegner tüchtig herz 
umbiffen, erzählt das Magazin für die Literatur des Auslandes 
(Nr. 64.) welches der Allg. Preuß. Staatszeit. (3. 1834) beige: 
geben ift. Mac; diefer Erzählung hatte ein Mönd in Frankreich 
die Hunde: fo -Eunftreich in der Abficht dreffirt, um ben zu feiner 
Zeit mit großer Hartnädigkeit geführten Schulſtreit zwifchen den Ans 
hängen jener beiden Philofophen auf eine komiſche Weiſe zu paro⸗ 
diren. Sehr witzig war freilich Diefe Art der Parodie nicht; indefjen 
machte fie doch Effect und beluſtigte die Möndye weit mehr, als 
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das Abſingen der Horen. — Wegen einer gleichfalls merkwuüͤrdigen 
Disputation Über die Liebe ſ. d. W. nebſt Zuſ. | 
Dis quiſition (von disquirere, hin und her fuchen, un 
terfuchen,, forſchen) wird vorzüglich: von wiſſenſchaftlichen Un: 
terfuchungen gebraucht; denn’ eine gerichtliche, befonder® wenn 
fie peinlich ift, nennt. man gewöhnlicher Inquiſition. S. d. Ch 
und Unterfuhung. 

- Differtation- (von disserere, “eigentlich von einander tren: 
nen oder aus einander‘ fegen, bildlich aber reden, unterreden, unter: 
ſuchen) bedeutet bald foviel als Disputation, bald foviel alg 
Disqutfition. ©. beides.‘ Auch werden Schriften oder Abhand⸗ 
lungen, beſonders Eleinere, fo genannt. 

—— iſt das Gegentheil von foeiabel. ©. fo: 
tial 
Diffotogie ober Dittologie (duooorojre oder dırrol,, 
von diooog' oder durr., 'jieifach, doppelt, und Asyeıy, ſagen) fin: 
det ftatt, wenn etoas. nicht bloß zweimal, ſondern mit verfchied: 
nen; obwohl fononymen, Wörtern sefnst wid. S. Spnonv: 
mie. Etwas andres iſt Ditogie (f. d. W.) obwohl dieſelbe aus 
jener entfliehen kann, wenn die Wörter nicht wirklich einerlei Sinn 
oder Bedeutung Haben. Sind’ fie aber in der That gleichgeltend, 
ſo nennt man die Dittologie auch Tautologie. S. d. W. 


Difſolution (von dissolvere, entbinden oder aufloͤſen) be— 
deutet die Trennung oder Scheidung deſſen, was bisher gebunden 
oder vereinigt war, mithin Aufloͤſung (f. db. W.) wiewohl man 
dafuͤr auch oft das einfache W. Solution braucht. Wird aber 
ein Menſch oder ſein Leben diſſolut genannt, ſo denkt man an 
eine auflöfende oder ausſchweifende Lebensweiſe, durch welche ſich 
ein Menſch gleichſam aller ſittlichen Feſſeln entledigt. 


Diſtanz. — Zuſatz: Wenn man die locale und die gra— 
duale Diſtanz unterſcheidet, fo beruht jene auf den Zwiſchentaͤu⸗ 
men, dieſe auf den Abſtufungen der, Dinge. Letztere kann ſich alſo 
auch auf koͤrperliche, geiſtige und gefellige (bürgerliche, kirchliche, ges 
werbliche) BVerhältniffe oder Vorzüge beziehn. Die temporale 

iffanz aber kann entweder auf bloßen Zwiſchenzeiten oder auch zu: 
glei auf Abftufungen (Jugend und Alter) berahen. , 

Diftinction. — Zuſatz: Die grammatifce, nomi⸗ 
nale oder verbale Diſtinction iſt demnach eine Unterſcheidung der 
Wörter in Anſehung ihrer Bedeutungen, bie logiſche ober ideale 
aber, eine Unterfheidung der. Begriffe in Anſehung ihres Inhalts 
und Amfangs, die reale, endlich, eine Unterfheidung : wirklicher 
Dinge, wie fie fhon durch die bloße Wahrnehmung (durch fehen, 
hören, riechen, ſchmecken und fühlen) vermittelt wird 3 bei welcher 
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aber die genauere Korfchung der Wiſſenſchaft nicht flehen . bleiben 
darf. Zu dieſem Behufe flellt man daher Beobahtungen und 
Berfuhe an. ©. beide Ausdrüde — Diftinet: und indis 
finet bedeutet. eigentlich unterſchieden und ununterfchieden, dann 
aber audy beftimmt. und unbeſtimmt, weil das — * 
genauern Beſtimmen erfoderlich iſt. ©. beſtimmt. = 

Ditheismud.f. Bitheismus. 

Dittologie f. Diffologie. 

‚Diverfität. (diversitas, von diversus — dis versus, 
von einander ai * Verſchiedenhelt. S. Differenz, auch 
einerdei. 

Divination. — Bufag: S. auch das Werk von Casp. 
Peucer de praecipuis generibus divinationis. Wittenb. 1572. 
Fol. — Das W. diyinatio kommt eigentlich zunaͤchſt her von di- 
vinare, etwas nach goͤttlicher Weiſe vorausſehn, entweder vermoͤge 
unmittelbarer goͤttlicher Eingebung, oder vermoͤge gewiſſer Zeichen, 
die man als göttliche Andeutungen: betrachtet, fie wenigſtens ſo aus⸗ 
legt; wobei denn natürlich eine Menge willtürlicher Vorausſetzun⸗ 
gen gemacht werden, in welche ſich theils das Spiel der Einbils 
dungskraft theils die Kunft der Betrügerei mifht. — Bon der Di: 
vination iſt aber. zu unterfcheiden die Divinifation d. h, die 
Vergötterung eines menfchlichen oder auch wohl thierifhen Weſens, 
alſo einerlei mit Deification; wiewohl bei den Alten weder di- 
vinisatio noch: deifieatio vorkommt, fo oft. auch die Sache felbft 
bei. ihnen vorfam. Vergl. Apotheoſe nebſt Zuſ. | 

Diyina gratia s. providentia f. Dei gratia 
nebft Zuf. 

Divifion — Zufag: Die aͤlteren Logiker nennen auch die 
Berneinung in einem. Urtheile eine Divifion, weil dadurch das 
Prädicat vom Subjeete wie ein Xheil vom. Ganzen getrennt werbe. 
©. Urtheilsarten. Manche begreifen fogar unter demſelben 
Ausdrucke auch die Unterfheidung der Materig und der Form, ber 
Subitanz und der Aceidenzen, der Urſache und der Wirkung, des 
Körpers und feiner Theile, überhaupt alled in oonereto oder in 
abstracto Berfchiebnen; was jedoch unftatthaft. ift. — Wegen bes 
sensus divisi et compositi beim Schließen und bes logiſchen Grund» 
fages: A divisis ad conjancta non valet consequentia, f. So⸗ 
phiſtik. Ne 1. a, Auch vergl. Sndividblum. 

Doctrin. — Zuſatz; Das neugebildete Wort Doctrina: 
rismus oder Doctrinianismus oder Doctrinalismus be 
ziehe ſich gewöhnlich auf die politifche Denkart der in dieſem 
Artikel (B. 1. ©. 633.) bereits erwähnten Doctrindrs. ©; auch 
Poͤlitz über das Syſtem der Doctrinaͤre; in Deff. Jahrbuͤchern der 
Geſchichte und Staatskunft. 1835. Januar. S. 1 ff. Doc laſſen 


302 Dobeladit | Dolos 


ſich . diefe Ausdrhde, beſonders ber britte, * ae das gelehtte 
Weſen oder Unwefen überhaupt beziehn. 
— Dodekadik f. Dekadik. 
Dogma. — Bufag: In mie weitem Sinm die Alten bie 
ſes Wori nahmen, erhellet aus Seneca's 95. Briefe, wo es un⸗ 
ter andern heißt: Quae"Graeci vocant dogmata, nobis de- 
creta licet appellare vel scita vel placita. Der legte Aus 
druck ift beſonders gebraͤuchlich von philoſophiſchen Lehrſaͤtzen. Dar: 
um fuͤhrt auch ein altes von dieſen Lehrſaͤtzen handelndes Werk, das 
— obwohl faͤlſchlich, dem Plut arch zugeſchrieben hat, ben Ti: 
tel: De placitis philosophorum, oder wie es im Griechiſchen heift: 
Ileoı 'rwy' apsoxovz@v Torg. Qılocopors, de! iis, quae philoso- 
phis ‚placent — gleichſam als kaͤm' «8 beim Aufftellen oder Ver⸗ 
werfen eines philofophifchen Lehrfages nur auf. Gefallen oder Miss 
fallen an, wie bei Afthetifhen Producten. Eher könnte man biefen 
Ausdruck religiofen Dogmen angemeffen finden, da wenigſtens vice 
derfelben- auf einer poetiſch⸗mythiſchen Weberlieferung beruhen und 
daher aud) ein Afthetifches Gepräge haben. S. Mythologie und 
Veberlieferung. 

- Dogmatif,. — Bufag: Die Alten fagten flatt doyuarıy 

scil.' euoenun auch doyuazroAoyıa, S. Dogmatologie md 
mr, 
J — — Zuſatz: Soyuarıwnog kommt zunaͤchſt 
ber von doyuarılv, Meinungen oder Kehrfäge (doyuara) auf 
ftellen oder ee Darum heißt auch doyuarıornz, wer eine 
Meinung oder Lehre. aufftellt oder vorträgt. — Hyperdogma— 
tismus bedeutet eine Webertreibung des Dogmatismus entweder in 
philofophifcher oder in theologifcher Hinſicht. Das Wort ijt neu 
gebildet, aber die Sache fehr alt. Das Zeitwort Unspdoxem kommt 
indeß auch: bei den Alten vor, und zwar in ber Bedeutung eines 
ſtarken, wenn gleich nicht übertriebnen, Meinens. 

Dokefifophie (doxmoiwogua, von dormos — doka, bie 
Meinung, und cogıa, die Weisheit) bedeutet eine Meinungs: 
mweisheit oder vielmehr, da ſolche Meisheit nur eingebilbet ober 
ein Wahn wäre, einen Meinungsduͤnkel, vermöge deffen der 
Meinende ſich für einen Wiffenden Hält oder ausgiebt. Daß aud 
mande Phitofophen in diefen Fehler gefallen, lehrt die Gefhichte 
der Philofophie unwiderſprechlich. Sie ift daher audh zum 
Theil eine Geſchichte der Dokeſiſophie. 

Dolos. — Zuſatz: Dolus = doAog bedeutet eigentlich eine 
Lockſpeiſe, dann Betrug, Hinterliſt und ſelbſt Bosheit (malitia); 
daher bedeutet auch dolosus betruͤglich, hinterliftig, und boshaft 
«(malitiosus), — Statt dolus directus et indirectus fagen mandhe 
Mechtslehrer auch dolus determinatus ‘et indeterminatus, — Was 
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Einige dolus bonus nennen, heißt bei Andern pia frans, Beide 
Ausdrüde find. aber unpaſſend. S. Betrug, Zuſ. 

Domeſtiſch. — Zuſatz: Domefticktät- bedeutet eigent⸗ 
lich die Hausgenoffenfcyaft oder den Stand eines Hausgenoffen übers 
haupt, ob man gleich darunter gewöhnlich im engen Sinne, den 
dienerſchaftlichen Stand verſteht. — Bei den Alten kommt nur do- 
mesticus vor, nicht domesticitas, 

Dominiren — von dominus,, ber Herr) bedeutet 
überhaupt herrſchen, was fowohl im Haufe. al8 im ‚Staate. und 
felbft in dee Kirche flattfinden kann, obwohl hier unbefugter Weile, 
©. Haus und Hausrecht, Staat und GStaatsredt, 
Kirche und Kichenreht. Wenn nber von einer bominiren> 
den Philoſophie die Rede ift, fo denkt man nur an eine un⸗ 
eigentliche Herrſchaft. Man verſteht naͤmlich darunter eine ſolche 
Philoſophie, die. eine Zeit lang viel: gegolten oder in großem Ans 
ſehen geſtanden, mithin gleichſam die Geiſter beherrfcht hat: Die⸗ 
ſes uneigentliche Dominiren iſt aber oft noch vergaͤnglicher, ald das 
eigentliche, kann auch keinen foldyen Schaden ſtiften, wie. biefes, 
weil es Jedem freifteht, fich augenblidticdy einer anmaßlichen Herr⸗ 
fhaft über feinen Geift zu entziehen. Daher kann auch in dieſer 
Beziehung nicht. von Recht und Unrecht die Rede fein, obwohl von 
fogenannter Rehthaberei. S. d. W. 

Dominium, — Zuſatz: Wenn; man ‚dominium herile ı 5 
despoticum und dom. civile s. "politienm- umterfcheidet, fo ift das 
zwar an ſich richtig. ©. den vor. Att. Indeſſen wird despotifich 
aud von der politifhen Herrfchaft gebraucht, wenn fie anmaß⸗ 
lid) und gewaltſam wird. — Ferner untetſcheidet man: auch ‚domi- 
nium plenum und: minus plenum ,. je nachdem es unbefchränkt oder 
beſchraͤnkt iſtz bdesgleichen in befomdrer Hinficht auf den Gebrauch, 
den man von feinem Eigenthume machen oder machen laſſen kann, 
dominium directum und indirectum s. utile, wenn ber Eine das 
Eigentyum ohne den —E und der Andre den Nießbrauch 
ohne das Eigenthum: an der Sache ſelbſt hat; wo alfo bas Eigen- 
thumsrecht auch befchräntt if. ©. Eigenthbum und Nieß⸗ 
braud. Unter domimium eminens verftceht man das Eigenthum 
des Staats in Bezug ‘auf das Staatsgebiet, unter dominium vul- 
gare aber das Privateigenthum gewiſſer Derfonen (phyfiſcher ober 
moralifher) im Staat. Jenes heißt im Deutſchen DObereigen- 
thum, dieſes Niedereigenthbum. Doch nennen Mandye audy 
daß dom. directum ein oberes, umd das dom. utile ein niederes. 
— Für dominium. fagten die Alten auch dominatus, doch mehr 
in ber Bedeutung von Herrſchaft oder Oberhetrſchaft. Daher ſteht 
es zumeilen. fogae für Despotie oder Tyrannei. ©.. beide. 

Donation.. — Zufag: Donarium: bedeutet eigentlich. jedes 
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Geſchenkz doch verſtanden darunter bie: Roͤmer beſonders ein heilt: 
ges Geſchenk, ein Geſchenk an oder in einen Tempel. Darum hieß 
auch fo der Tempelſchatz, der meiſt aus ſolchen Geſchenken beſtand, 
ja dev Tempel ſelbſt und der Altar, auf welchem man fie nieder 
legte. : Donativum heißt gleichfalls ein Geſchenk, bei. den Römern 
aber beſonders ein Geſchenk für die Soldaten; dergleichen die Kai⸗ 
fer häufig machten, um die Soldaten fidy deſtomehr ‚zu verbinden. 
Späterhin hat man. audy Abgaben, wenn fie von dem Landesherren 
mehr erbeten ald gefodert wurden, Don ative genannt. — Dem 
donator als. Geſchenkgeber ſteht gegenüber. der domatarius als Ge: 
ſchenknehmer. Daß dieſem von jenem: bus Geſchenk in gewiſſen 
Faͤllen wieder genommen oder abgefodert werden duͤrfe, z. B. wenn 
er ſich undankdar bewieſen, iſt nur eine Beſtimmung des poſitiven 
Rechtes, da-die Dankbarkeit. keine ſtrenge Rechtspflicht, ſondern nur 
Eee iſt. S. — und Undank, nebſt den 


DSoppelbegriffe — Zuſaß Dahin — auch alle 
Berhäleniff begriffe, wie die Begriffe von Urfache und Mir: 
tung, Subftanz und: Accidens, Herrſchaft und Dienerfhaft ıc. Aus 
diefem:lodifhen Dualismus tft auch mancher andre (ans 
mt au thedloglſche x): nahe. Fr GS. Dualismus 
neb 

Do ppelgaͤnger heißen Meenſchen tie angeblich pr zwie⸗ 
—* Perſoͤnlichkeit ieben und handeln. Der Glaube an ſolche Er 
ſcheinungen iſt entweder Aus. ber Wahrnehmung einer ungemeinen 
Aehnlichteit zweier Perſonen, die oft mit einander verwechſelt wur⸗ 
den; oder auch wohl aus der Hypotheſe von der Seelenwanderung 
entſtanden, vermoͤge der man annahm, daß ein Menſch mehr als 
einmal: eriftiren und dann auch bie ſpaͤtere Erſcheinung mit. der fruͤ⸗ 
hern eine gewiſſe Aehnlichkeit Haben koͤnnte. S. Seelenwande⸗ 
rung. Doch werden die. eigentlichen IR gewoͤhnlich als 
gleichzeitig betrachtet: vi Ku Wo.“ 

. 1 Dotation (von dos, dotis, Gabe; — Mitgabe bei 
der Feurath) bedeutet nicht bloß die Aneſtene⸗ ober, Ausſtattung 
eines Menſchen :von Seiten: Andrer, ſondern auch bie! weit beſſere 
von Seiten der Natur durch vorzuͤgliche Eigenſchaften oder Kräfte 
des Koͤrpers oder bes. Geiſtes. Man nennt’ daher dieſelben mit 
Recht Maturgaben. Sodann! wird’ jenes Wort auch uͤbergetra⸗ 
"gen: auf die Darreichung ber Unterhaltsmittel fuͤr oͤffentliche Anſtal⸗ 
ten und Aemter, z. B. für Univerſitaͤten und die zu ihnen gehoͤ⸗ 
rigen Lehtſtellen. Das Dotiren mit ſolchen Mitteln: hilft aber nicht 
viel, wenn Lehranſtalten nicht auch. mit tuͤchtigen (ſchon von der 
Natur: dotirten) Lehrern ausgeſtattet werden. — ‚Jus. dotalitium 
(Dotofrecht) iſt der Inbegriff des auf die Ausſteuer bezuͤglichen 
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Rechtes, und pacta dotalitia (Dotalcontracte) find Vertraͤge, welche 
Berlobte oder auch deren Eltern und Vormünder wegen ber Aus: 
ſteuer abfchließen. Sie gehören mit zu den Chepacten, finden aber 
gewöhnlih nur fintt, wenn die Ausfteuer von Bedeutung iſt. — 
VUebtigens Eommen bei den altrömifchen Autoren zwar dotare, do- 
tatas und dotalis vor, aber nicht dotatio und dotalitius, Bei den 
Rechtögelehrten fteht detalitium auch als Subſt. für dos. Die Gries 
- hen haben gleichfalls dws (von dom, do) aber in der allgemeinen 
Bedeutung einer Gabe oder eined Gefchenkes. | * 
Doxaſtiſch (dofaorov oder dokuorızov, von bogu, die 
Meinung, oder zunächft von Joule, meinen) heißt alles Ges 
meinte (opinatum) was daher nicht wahr und gewiß im firengen 
Sinne, fondern nur wahrſcheinlich, alfo uüngewiß, zumeilen gar nur 
eingebildet, mithin falfc if. Daher dofuorzwg — zaura -dökar, 
secandum opinionem. Doch. fleht bei ben griechiſchen Philoſophen 
dosa auch oft für Urtheil und dodader für urtheilen überhaupt, 
©. Meinung und Urtheil, nn | 
Doromanie (dofouavnın, von demf. und uavnın, ber 
Wahnſinn) bedeutet nicht einen Meinungswahnfinn, fondern, weil 
dotn auch Ruhm und Ehre bedeutet, einen wahnſinnigen Ehrgeiz 
odet eine bis zur Wuth gefteigerte Ruhmſucht, welche die Griechen 
auch doSopayıa (von Yaysır, effen — gleichſam Heißhunger oder 
Freſſgier nach Ruhm) nannten. Das bloße Streben oder Trach⸗ 
ten nach Ehre aber nannten fie dosoxoma ober dosoxouma (von 
xontev, ſchlagen — gleihfam nach Ehre fchlagen) wiewohl, auch 
diefes Wort zuweilen für. ein uͤbertriebnes Streben nach derſelben 
ſteht. S. Ehrgeiz. . en — 
Doxoſophie. — Zuſatz: In einer Schrift von Gottlieb 
Spiezel, welche Literatus infelix überfchrieben. iſt und manches 
Curiosum enthält, werden auch die turgidi et jaetahundi doxo- 
sophi ſtark mitgenommen und ihnen die pusilli critici et stentoreg 
garruli nicht unpaffend zur Seite geftellt. Die dogooogen ſcheint 
daher zu allen Zeiten viel Liebhaber gefunden zu haben, weil die duägm 
op fon. von Plato ebenfo gefhildert und geſtriegelt werden. 
Drei. — Bufag: Daß man biefe Zahl für die vollkom⸗ 
menfie, ja für eine heilige hielt, und daher in der heil. Trias 
oder dem heil. Ternarius allerlei Geheimniffe fuchte, kam wohl 
auch daher, daß ihre Herworgehn aus der Verknüpfung der Eins 
beit (Monas) mit ber entgegengefegten Zweiheit (Dyas) einen 
vollſtaͤndigen Cyklus des Segens (Thefis — 1) des Gegens 
fegens (Antithefis — 2) und des Gleihfegens oder Vers 
binden ber beiden zuerjt Gefegten zu einem Dritten (Spnthes 
fi! — 1 + 2. 3), barzuftellen fhien. Daher fagte man un⸗ 
bedenklich: Omne trinum, perfectum, oder: Aller ‚guten Dinge find 
Krug’s encyklopaͤtiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. 20 
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drei, ob man gleich das Boͤſe oder Schlechte ebenſowohl als ein 
dreifaches darſtellen kann, ſobald man will; wie ein Reiſebeſchreibet 
ſagte, drei Dinge haͤtten ihm ſeine Reiſe am meiſten verbittett, 
naͤmlich ſchlechte Wege, ſchlechte Wirthshaͤuſer und ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaftet. Deſſen ungeachtet haben Philoſophen, Theologen und 
Theoſophen immerfort ein loſes Spiel mit der myſtiſchen Dreizahl 
getrieben; weshalb ein witziger Kopf von den neuern Naturphilo⸗ 
ſophen, die es zum Theil ebenſo machten, ſagte, ihre Conſtruction 
der Natur ſei ein 
Dreidreldreimal gedreites und dreimal dreibreiliges Dreidrei.“ 


Auf daſſelbe Spiel zielt aber auch Goͤthe, indem er den Me: 
phiftopheles zu feinem im Wiffen wie im Genießen unerfätt: 
ihm Schüler fagen laͤſſt: x 
v „Mein Freund ,. die Kunſt ift alt und neu; 
„Es war die Art zu allen Beiten, 
„Dur Drei und Eind und Eind und Drei 
„Irrthum ftatt Wahrheit zu verbreiten. 
„So ſchwaͤtzt und Tehrt man ungeftört ; 
„Ber will fi mit: den Narr’n befaflen ! 
„Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur: Worte hört, 
„Es müffe fi) dabei doch auch was denken laſſen.“ 
Dreieinigkeit. — Zuſatz: Beſſer würde man Dreiein: 
beit ſagen, weil drei Perſonen wohl ſehr einig fein koͤnnen, aber 
daraus keineswegs folgt, daß fie auch eines fein. Ob und wie 
aber drei göttliche Perfonen trog ihrer perföntichen Verſchiedenheit, 
ohne welche fie nicht drei fein koͤnnten, doch auch zugleich eins fein 
ober ein einziges göttliche® Weſen conftituiren koͤnnen, daruͤber has 
ben alle Schriften der Trinitarier gegen bie-Unitarier bie jetzt 
noch nicht den mindeften Auffchluß gegeben. Jene werden auch von 
diefen immerfort dutch die Frage, ob denn nicht eine mahrhaft 
örtliche Perfon mächtig, weiſe, gerecht, gütig =. genug fei, wozu 
#8-alfo noch einer zrweiten- und dritten bedürfe, und warum 
man,» wenn -einmal mehr als eine angenommen werben foll, 
nicht mit den Polptheiften auh noh mehr als drei anneh—⸗ 
men bürfe, dergeſtalt in die Enge getrieben, daß es ihnen gar 
nichts hilft, wenn ſie ſich in den Schleiet des tiefften und undurds 
deinglichften,Geheimniffes Hüllen, um den Anftoß zu entfernen, ber 
aus einer ſolchen Lehre für denkende Gottesnerehrer und aufrichtige 
Wahrbeitsfreunde hervorgeht. Auch hilft es nichts, wenn man fich 
in Diefer dunkeln Sache mit den philofophirenden Kitchenvaͤtern auf 
Plato's Lehre von Gott, dem Logos umd-ber Weltfeele, ober auf 
Hlotin’s Schrift meer ww Towv apyıxwv Önosracewv (de 
tribus prineipalibus substantiis — worauf: fidh auch ‚Feistin- 
gii dissert, de tribus hypostasibus Plotini, Viteb. 1694. 4. be 
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zieht) oder auf andre alt» und neuplatonifche Dreiheiten beruft. Denn 
das find ganz andre Dinge, über die auch viel gefkritten worden, 
durch deren Herbeiziehung alfo die Sache nur noch verwidelter und 
dunkler wird. — Wegen Abaͤlard's Erklärung f. d. N. und we 
gen Servet's beffen Schriften de trinitatis erroribus und dia- 
logoram Jlibri I. Nur hat man leider gegen diefe Schriften, wie 
gegen deren Verfaſſer, fo gewüthet, daß fie fchon im, Anfange des 
18. Jahrh. faſt nicht mehr zu haben waren und daher mit 20 ja 
fogar mit 100 Ducaten bezahlt werden mufften, wenn man ihrer 
babhaft werden wollte. ©, Arnold's Ketzergeſch. Th. 2. ©. 402, 
und Seelen’$ selecta litt. p. 53. nebft der neuern Schrift von 
Gheneviere: Du systeme theologique de la trinite. Genf und 
Par, 1831. 8, — Zu den hinkenden Gleihniffen, mit welchen 
man die Sache, mo nicht zu bemeifen, doch wenigſtens zu erläus 
tern fuchte, gehört #8 auch, wenn Auguſtin die drei Perfonen 
des einen göttlihen Weſens mit Gedaͤchtniß, Verftand und Willen, 
die nur einer Seele angehörten, oder Sabellius mit Körper, 
Seele und Gift, die nur einen Menfchen conftituirten, oder Bas 
filius mit den drei Hauptfarben, die nur. einen Regenbogen bils 
deten, ober ber moftiihe Bernhard von Clairvaug mit der aufs 
blühenden Lilie verglih, deren Stengel die Einheit dev göttlichen 
Subftanz, deren drei Winkel aber die drei Perfonen derfelben dars 
ftellen follten; während Andre fich fogar auf die drei in der Blaſe 
ber heil. Clara nad beren Tode gefundenen Steinden ald Sym⸗ 
bole der göttlihen Dreieinigkeit beriefen. — Wegen einer bildlichen 
Darftellung der Dreieinigkeit f, Gottesbild, — Eine ganz ber 
fondre philofophifhe Deduction dieſer Lehre nach den Grundfägen 
der hegel'ſchen Phitofophie findet fih in Goͤſchel's Schrift: He 
gel und feine Zeit, S. 110, Zuerſt ndmlih fegt fih Bott — 
Vater ald erſte Perfonz dann negirt er ſich — Sohn als 
zweite; endblih negirt er die Negation felbft wieder — 
Geift als dritte Perfon. Doc findet ſich auch eine ähnliche oder 
vieleicht noc, fublimere in Matthaͤi's Lehre vom Geiſte (Gott. 
1834. 8,) wo vorerſt bie Identitaͤt des Gottesgkiftes und 
bes Menfchengeiftes behauptet und dann Gott 1. als das 
ewig feiende Erlöfungs : Bewufftfein überhaupt ober 
an fih — Bater, 2. ale das zeitlich feiende E. B. in den 
Bölkern — Sohn, und 3. ale dag zeitlich feiende E. B. in 
den Individuen — Geift, ſehr fcharflinnig gefegt wird. In 
Volkmuth's dreieinigem Pantheismus (S. 218— 9.) wird aber 
fogar das Zeugungsfpftem als Repräfentant des Gott: Vaters, das 
Berdauungsfoft. als Reprüf. des Gott: Sohnes, und das Gere 
bral⸗ und Blutſyſt. als Repraͤſ. des Gott: Beiftes dargeſtellt. — 
Gegen ſolche Demonftsationen find freilich die — aus der 
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Geometrie entlehnten (daß ein Dreied doch aus drei Seiten und 
Winkeln, oder daß ein Kreis doch aus drei Elementen — Mit: 
telpunet, Radius und Peripherie — beftehe) nur ſchwache Vers 
fuhe. Wer aber an allen diefen nody nicht genug vergl. 
(Bolzano’s) Lehrbuch der Religionswiffenfhaft, Th. 3: B. 1. 

‚132. u. 133. Auch ift noch etwas der Art in den Artikeln 
Girtcuminceffion und Emanation zu finden. — Ein Theo 
foph unfrer Zeit, Namens Schönherr (f. Theofophie, Zuf.) 
bat audy die Entdeckung gemadht, daß bie Dreieinigkeitslehre auf 
die Weltgefhichte anzuwenden und biefe nad) jener in folgende 
drei Perioden abzutheilen fei: 

1. Zeit des Vaters — bis Abraham, 

2. Zeit des Sohnes — bi zur Wiederkunft Chrifti, 

3. Beit de8 Geiſtes — taufendjähriges Reid). i 
Nur Schade, daß Chriftus ſelbſt (Soh. 17, 3.) den, der ihn 
gefandt, ben einzigen wahren Gott genannt und dadurch alle 
jene überfchwenglicyen Speculationen gleihfam a priori mit einem 
Schlage vernichtet hat. Denn hätte er ſich ſelbſt auch als Gott, 
betrachtet twiffen wollen: fo ‘hätte er nicht fagen koͤnnen, daß ihn 
jener alleinmwahre gefandt habe — ober: er hätte auf eine fo unver: 
ftändlihe Weife geredet, daß fie einer WVerleugnung feiner eignen 
Gottheit gliche. — Betrachtet man aber Gott al® den alleinigen 
Urquell alle Wahrheit, Schönheit und Gutheit: fo kann 
man wohl auch diefe Dreiheit eine göttliche Dreieinheit nem: 
nen. Diefe mehr äfthetifche als philofophifeh=theologifche Anſicht 
ift jedoch etwas ganz Andres, als was man fonft bei diefem Aus: 
drucke gebacht oder vielmehr zu denken verfuht hat. ©. Dos 
moufie, auf Modalität und Menſchwerdung nebſt Zuſſ. 

Dreigoͤtterei (tritheismus) iſt eine Unteratt der Biel: 
götterei (polyiheismus) zu welcher audy- viele Chriſten durch die 
im vor. Art. erwähnte Dreieinheitslehre verleitet worden find, 
weil fie die überfeinen Diftinctionen, mit‘ welchen man bdiefe Lehre 
überhäuft hat, nicht faffen Eonnten. Sie fielen aber ebendadurdy 
in's Heidenthum zuruͤck. ©. d. W. und Polytheismus. 

Dreiſt heißt derjenige, welcher ohne Ruͤckhalt ſeine Meinun⸗ 
gen und feine Wuͤnſche Andern zu erkennen giebt. Dieſe Drei⸗ 
ſtigkeit kann ſowohl edel als unedel ſein; jenes, wenn fie 
aus Freimuͤthigkeit entſpringt und das, was Anſtand und Sitte 
fodern, nicht vetletzt; diefes, wenn fie ans Unverfchämtheit ent» 
ſpringt und daher ale pflichtmaͤßige Rüdfichten aus den Augen 
fest. Sie heißt aber dann vielmehr Frechheit. S. d. W. 

Dreizahl f. drei und Triade 

Dritter Stand (fiers &tat) heißt der gemeine- Bürger: 
ftand als Gegenfüg von den beiden höhern Staͤnden, dem adeligen 
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und dem geiftlichen, die in vielen Staaten, mit mehr ober weni: 
ger Vorrechten ausgeftattet, angetroffen werden. S. Stand und 
Borreht. Auch vergf. die merfwürdige, im Anfange der franzoͤ—⸗ 
fiiyen Revolution vom Abbe Sieyes herausgegebne und auf deren 
Gang fo maͤchtig einwirkende Schrift: Qu’est-ee. que le tiers- 
etat? Tout. Qu’a-t-il été jusqu’ A present dans l’ordre po- 
Jiique? Rien. Que veut-il? Devenir quelque chose. Das 
Tout -und das Bien mar freilich übertrieben. Aber die Schrift 
fand doch fo viel Anklang in und außer Frankreich, daß man in 
kurzer Zeit gegen ‚30,000 Exemplare abzog- und verbreitete; wodurch 
es denn gefhahe, daß ber tiers-etat hin und wieder nicht bloß 
quelgue chose, fondern noch etwas mehr wurde. 

Drittes oder Mittleres zwifchen zwei Entgegengefegten 
f. Ausſchließung., i 

Dreſch (Leond.. von). — Zufag: Er war 1786 zu Bam⸗ 
berg geboren, jtudirte dafelbfi, zu Würzburg und Landshut, war 
feit 1808 Privatlehrer. (nicht Profeffor) zu Heidelberg, feit 1810 
(nicht 1811) Prof. des Staatsrechts zu Tübingen, feit 1817 Prof. 
des Kirchenrechts und der Kirchengefchichte dafelbft, ging ſpaͤter nad 
Landshut und von da nah Münden als Profeffor des baierifchen 
Staatsrechts, wurde fpäter auch Miniſterialrath im Departement 
ber auswärtigen Angelegenheiten und des £öniglichen Haufes, und 
ftarb. 1836 an der dafelbft herrſchenden Cholera. 

Drobifch (Mor. Wild.) Doct. der Phitof. ſ. 1826 auferord. 
Prof. derf. u. f. 1827 ord. Prof. der Mathem. zu Leipzig, hat fid) nach 
Herbart's Anfihten in der Philoſ. gebildet und ift auch ald Vertheis 
diger und Entwickler derfsIben in folgenden Schriften aufgetreten: 
Beiträge zur Drientirung uͤber Herbart's Syſtem ber Philofophie. 
Reipz. 1834. 8. — Neue Darftelung der Logik nad) ihren ein: 
fachſten Verhaͤltniſſen, mebft einem logiſch⸗ mathematifhen Anhange. 
Ebend. 1836. 8. — Auch hat er mehre akademifche Programme 
unter dem gemeinfamen Zitel: Quaestionum mathematico -psycho- 
logicarum speeimina,.(bi8- 1837 vier in 4.) herausgegeben, um 
nach herbart'ſcher Art mathematiſche Formeln auf pfochifhe Phaͤ— 
nomene anzuwenden und dadurch diefe, wo nicht zu enträthfeln, 
doch genauer zu beilimmen, ald e8 bisher von den Pfychologen und 
ſelbſt von feinem Vorgänger gefchehen ift. 

Drohungen. — Bufag: Drohungen oder Bedro— 
bungen (minae, minaciae, minationes, comminationes) find 
eigentliih Ankündigungen Lünftigee Uebel. Diefe können entweder 
von gewiffen aͤußern Bedingungen abhangen, wie wenn Jemand 
zu einem Andern, den. er beim Gewitter unter einem Baume ftes 
hen fiebt, fagt: „Geh weg von hier! fonft wird dich der Blig er- 
Schlagen” — oder von dem Willen des. Drohenden felbft, wie wenn 
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Jemand zum Andern fagt: „Ich werde Dich erfchlagen, mern Du 
das nicht thuft oder Läffeft.” Die erfte Art der Drohung ift feine 
Beleidigung, fondern mehr eine Warnung; bie zweite kann nad 
den Umftänden Beleidigung fein oder nicht, Wenn ber Vater fein 
eigenfinniges Kind mit einer Büchtigung, der Here feinen ungehors 
famen Diener mit Korefhidung oder Lohnkürzung, der Gläubiger 
feinen böswilligen Schuldner mit einem Proceffe bedroht: fo thun 
fie nur, wozu fie nach den Umftänden berechtigt, obwohl bie Dro⸗ 
bung bier an eine beftimmte Perfon gerichtet, alfo perſoͤnlich ifl. 
Es giebt aber auch unperſoͤnliche d. h. foldhe, bie an gar keine 
beftimmte Perfon gerichtet find: f 
| Droz Goſeph). — Bufag: Seit 1832 ift er auch Mit: 
glieb der Akademie der moralifchen und politifchen Wiffenfhaften in 
Paris. — Die Revue du progres social (1834. Sept. Lief. 9. 
S. 438) fagt in einer Recenfion bdiefes Wörterbuch hinſichtlich bie: 
ſes Artikels: „Il signale M. Dr. comme un partisan de l’eude- 
„monisme ou de la morale de l'intérôt. M. Dr. aen 
„effet compos6 d’aprös ces prineipes son Essai sur l’art 
„d’etre heureux; mais plus tard: il a benucoup modifie ses 
„dortrines, et dans ses derhiers ouvrages il professe l’ecle- 
„eticisme en philosophie et en morale.“ Diefe Veränderung in 
der philofophifhen Denkart des Hrn, Dr. zu bemerken, bielt ich 
für Pflicht; ob fie auch eine Verbeſſerung fei, Laff! ich dahingeftellt. 
Drud (pressio, von ‚premere, drüden) bedeutet, phyſiſch 
genommen, bie Wirkung der im Raume ſich brängenden Körper 
gegen einander nach dem Gefege ded materialen Antagoniss 
mus. Diefen Drud nennt man auch den mehanifchen, weil 
er auf Bewegung beruht, indem bie Körper, ‚wenn fie auch feine 
Mafhinen im efgentlihen Sinne (Hebel, Raͤder, Schrauben x.) 
find, ſich doch mafchinenmäßig bewegen, wenn fie einander druͤcken, 
ftoßen, reiben w. Da es aber auch einen fptritualen Anta— 
gonismus giebt, fo findet in der Geiſterwelt gleichfalls vwielfacher 
Druck flatt, ſowohl in intellsctualer ald in moralifcher, religiofer 
und politifcher Hinficht — ein Drud, der fih au mit. dem me 
chaniſchen verbinden kann und dann um fo fehmerzlicher empfun⸗ 
den wird, aber ebendarum oft die Quelle großer Uebel in der Men: 
ſchengeſellſchaft iſt. S. Antagonismus nebft Zuſ. — Wenn 
man nun nah Druckfreiheit (d. h. nicht Freiheit zu brüden, 
fondern Freiheit vom Drucke) verlangt: fo kann dieſer Ausdruck 
erftlich im meitern Sinne die Freiheit von allem und jedem Drude 
bedeuten — die freilich unmöglich ift, weil ſchon die Luft auf un: 
fern Körper drüdt und wir ohne biefen Drud nicht einmal achmen, 
alfo auc nicht Ieben Eönmten — zweitens im engern Sinne bie 
Sreiheit von folhem Drude, dee auf. dem Lebensverkehre (Aderbau, 
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Handel und andern Gewerben) durch befchräntende Verordnungen, 
ſchwere Auflagen, hohe Zölle ıc, laftet — und brittend im engjten 
Sinne die Freiheit von demjenigen Drude, der auf dem Drude ber 
Schriften oder auf dem Gebrauche der Buchdruderpreffe liegt, ins 
ben er dieſen Gebrauch ungebürlich befchräntt. Die Druckfreiheit 
in biefer Beziehung (als Freiheit zu druden, nämlidy Schriften) 
beißt daher auch Prefffreiheit, bie aber freilich ſchon darum 
nicht ganz unbeſchraͤnkt fein kann, weit fonft fogar der Nahdrud 
erlaubt fein muͤſſte. S. beide Ausdruͤcke n. Zuf. zum erfien. 

Druiden : Weisheit. — Zufag: ‚Die anderweite Abfeis 
tung des Namens der Druiden vom feltifhen deru ober derw 
iſt eigentlich nicht verfchieden von ber gewöhnlichen. Denn diefes 
Wort bedeutet ebenfo, wie das griechifche douc, eine Eiche. Beide 
Wörter find alfo wohl ſtammverwandt. — Die in diefem Artikel 
angeführte Schrift von Frick erfchien zuerfi unter dem Titel: 
Comment, de Druidis, occidentalium populorum philosophis, 
Um, 1741. 4 Nachher erfchien eine neue Auflage mit dem dort 
bemerften Anhange. Vergl. auch Jani Caecilii Brey historia 
Druidum. Par. 1646. 8. 

Dualismus. — Bufag: Den in biefem Artikel zuerft bes 
merkten anthropologifhen Dualismus haben Mande auf 
die Welt angewandt unb ihn fo in einen Eosmologifhen vers 
wandelt, ber entweder Überhaupt zweierlei Subflanzen in der Welt 
annimmt, Börperlihe und geiftige, ober die Melt felbft im 
Ganzen aus einem Weltleibe und einee Weltfeele beſtehen 
fe ©. Weltorganismus. — Wegen bes Logifhen Dua: 
lismus f. Doppelbegriffe nebft Zufag, und wegen des polis 
tifhen f. Zweikammerſyſtem. — Neuerlidy haben aud) Man: 
de noch von einem univerfalen Dualismus geſprochen, ber 
alle Gegenfäge überhaupt in ſich befaffen und ausgleichen ober in 
Eins auflöfen ſollz wie das abfolute Identitaͤtsſyſtem oder 
bie Alleinheitsichre ©. d. W. nebit Zuf. ; 

Dubitation (von dubitare, zweifeln) bebeutet ben Act bes 
Zweifelns Überhaupt. Doch fteht dubitatio auch zumeilen für ob- 
jectio, weil ein einzeler Zweifel (dubium) auch als Einwand oder 
Einwurf gebraucht werden kann, um eine Behauptung. oder Lehre 
ungeriß ober zweifelhaft zu mahen. Dubitabel heißt daher, was 
ſich bezweifeln Lafft, indubitabel aber, was man für audges 
macht, gewiß oder zuverläffig hält. Es kann alfo wohl etwas fubs 
jectiv indubitabel fein, was doch objectiv bubitabel ift, und umge: 
kehrt. S. Bweifel und Indubitabilität. 

Duell. — Bufag: Daß duellum von duo herfomme, weil 
es einen Zweilampf bedeute — fei es nun ein Kampf zwifchen zwei 
Individuen als phyfifchen Perfonen ober zwiſchen zwei Völkern als 
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moralifhen — tft wohl nicht ertweislih, da auch mehre Bölker 
mit einander Krieg führen Eönnen. Es ift vielmehr jenes Wort 
die alte Ausfprache für bellum, die fih auch in dem zufammen- 
gefegten perduellio erhalten hat. 

Dulce est desipere in loco. — Zuſatz: Daß die⸗ 
fer ſog. Weisheitsſpruch (yy00447) urſpruͤnglich ein Wahlſpruch bee 
Trinker geweſen, erhellet gewiſſermaßen ſchon daraus, daß ihn Ho— 
raz in einer Ode (IV, 12.) aufſtellt, in welcher er feinen Freund 
Virgil zum Trinken auffodert; wie er in einer .andern Ode (II, 7.) 
durch welche er einen nad) langer Abmwefenheit zurüdgekehrten Freund 
zu einem Zrinfgelag einladet, in ähnlicher Weiſe fagt: Recepto 
dulce mihi furere est amieo. Wenn aber der joviale Dichter 
jenem Sage bie Worte vorausfhidt: Misce stultiiam consilüs 
brevem, fo heißt da8 doch im Grunde auch nichts weiter, ala 
Cato's Sentenz: Iuterpone tuis interdum gaudia curis, die fi 
wohl mit der firengften Moral verträgt und felbft von der Diäte: 
tie empfohlen wird. Auf diefe Art verftanden kann alfo jener Trint: 
ſpruch eben fo gut ein MWeisheitsfprudy genannt werden, als ber 
nicht minder befannte und gerühmte beffelben Dichters: Dulce et 
decorum est pro patria mori (od. Ill, 2). Der fein fühlende 
Dichter hat nur dort mit Recht das zweite Prädicat weggelaſſen, 
weil es doch etwas närrifh Elingen würde zu fagen: Dulce et de- 
corum est desipere in loco, Uebrigens fagt der griechiſche Spruch: 
Muvnvcu ev zuıgw (furere in tempore) baffelbe, weil zargw auch 
mit Ton vertaufht oder verbunden werden. Eünnte, 

Duldfamteit. — Zufag: Wenn aud) diefe Tugend nicht 
von der Moral und Religion gefobert würde, fo wär’ es ſchon ber 
Klugheit gemäß duldfam zu fein. Denn ber Unduldfame bat doch 
in der Regel den Zweck, feinen Glauben, den er für den allein 
wahren hält, allgemeingeltend zu machen; Durch feine Unduldfam: 
Zeit aber ftößt er nur die Andersgläubigen zuruͤck und beftärkt fie 
in ihrem Glauben. Denn fie denken natuͤrlich: Wenn die Geg— 
ner beffere Gründe hätten als wir, fo würden fie nicht-fo unduld— 
fam gegen uns fein, fondern der Kraft ihrer Glaubensgründe ver: 
trauen. in unduldfamer Glaube madht fi) daher allemal der 
Falſchheit verdächtig. 

. - Dummbeit. — Zufag: Urfprünglich bedeutet biefed Wort 
ebenfoviel a8 Dumpfheit; denn dumm und dbumpf ift das 
altd. tump. Man bezieht aber jegt. gewöhnlich das erfte auf das 
Innere oder Geiftige, das zweite auf das Aeußere oder Körperliche. 
Doch fagt man auch in ber erſten Beziehung Verdumpfung 
flatt Berdbummung. Den Finfterlingen oder Obſcutanten aber, 
welche darauf ausgehn, bie Menfchen zu verbummen, follte man 
immer mit Voß zurufen: „Dumm machen laffen wir ung nicht!“ 
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Dunkelheit. — Zuſatz: Die Dunkelheit außer uns iſt 
eine bloß phyſiſche, die Dunkelheit in uns aber eine pſychiſche, 
und dieſe kann nach Umſtaͤnden bald intellectual oder Logifcd, 
bald moraliſch oder ethiſch, bald auch beides zugleich ſein. 
Wenn es nun in unſrem Geiſte logiſch dunkel iſt und der Geiſt 
ſich dann durch Sprache und Schrift aͤußert: ſo geht natuͤrlich jener 
geiſtige Lichtmangel auch in dieſe Aeußerungsweiſe uͤber. Man wird 
alſo in dieſem Falle auch von Andern nicht gehörig verſtanden mer: 
den, weil man nidyt Elar in ſich felbft iſt oder fich felbft nicht ver: 
ſteht. Daraus entfteht eine neue Art von Dunkelheit, nämlich die 
grammatifch = fipliftifhe. Man, follte. nun allerdings nicht 
glauben, daß dunkle Reden und Schriften. ‚gefallen Eönnten. _ Und 
doch ift es ‚häufig, der Fall. Den Grund davon hat Ammon in 
feiner Schrift: Die Fortbildung des Chriftenthums zur Melteelis 
gion (9. 1. ©. 83.) fehr richtig fo angegeben: „Die dunteln 
„Männer, die ſich felbft nicht verſtehn, werden von der halben Welt 
„bewundert, weil fie Jeder auf feine Weife verftanden haben will,“ 
und — könnte man hinzufegen — teil die Menfdyen immer einen 
Hang Haben, hinter dunfeln Worten, die orakelartig Elingen, einen 
tief, verborgnen Sinn zu fuchen. Glauben fie nun biefen gefunden 
zu haben, fo fchmeichelt dieß ihrer Eitelkeit; fie halten fih nun für 
Adepten oder Geweihte. Wenn indeffen ber Grund ber Duntel: 
beit nicht in dee Rede oder Schrift felbft als einem Objecte des 
Perftandes liegt, Sondern bloß in dem hörenden oder lefenden Sub: 
jecte (feiner Ungeubtheit oder Unkenntniß, ſowohl überhaupt als bes 
fonders in Anfehung der Sprache oder auch ber Sache, von wel: 
cher eben die Rebe ijt): fo waͤr' es unrecht, diefe bloß fubjective 
Dunkelheit al& eine objective zw betrachten und fie daher dem 
Urheber der Rebe oder Schrift aufzubürden. — Wenn man. von 
Dunfelmännern ſchlechtweg fpricht, fo verfteht man darunter 
Verdunkler oder abfichtlihe Befoͤrderer der Dunkelheit, die man ge: 
mwöhnlicher Finfterlinge oder Obſcuranten nennt. ©, beides. 
Auch vergl. flar und blaue Philofophie. 

Duͤnkelweisheit ift eigentlich eine contradietio in adjeelo. 
Denn wo Duͤnkel iſt, da iſt keine Weisheit, und umgekehrt. After: 
mweisheit oder Scheinweisheit, die allerdings den Menfchen 
aufgeblafen oder duͤnkelhaft machen kann, wäre richtiger. Man 
nennt fie auch nad griehifcher Art Dorofophie und Sophi— 
fit. ©. beides 

Dünn bedeutet bald fein oder ſchmal, bald locker. Dort iſt 
dick, hier dicht das Gegentheil. S. Dicke und Dichtigkeit. 
Auch wird dünn wie das lateiniſche temue, mit dem es vielleicht 
flammverwandt ift, wenn es nicht etwa von dehnen herkommt, 
alfo urfprünglid foviel als gedehnt bedeutet, fuͤr ſchlecht, ge: 


314 Duo cum faciunt idem Duchfuhr 


ring, ſeicht ober flady gebraucht, ſowohl in koͤrperlicher ald in gei> 
fligee Hinfiht. Folglih kann ein Werk zugleih dünn und nicht 
dünn fein, wenn man diefe verfchiednen Bedeutungen im Sinne bat. 

Duo cum faciunt idem, non est idem. — Bufag: 
Diefer Grundfag wird auch oft fo ausgelegt, daß dem Hohen und 
Mächtigen alles erlaubt fei, mas ihm beliebe, während der Nie- 
drige und Schwache fidy Überall nach dem ‚Gefegen zu richten habe. 
Das wäre aber nur die Maxime des Despotismus oder das uſur⸗ 
pirte Recht des Stärfern. ©, d. Ausdrud. 

Durantef. Dante. 

Duration (von durare, dauern, eigentlih hart [durum) 
machen oder auch inteanf. hart werden) bedeutet Dauer. Daber 
burabel — dauerhaft. Doch kommt fomohl daratio ald dura- 
bilis bei den alten Autoren felten von Wenn Geneca (de 
tranqu, an, c. 1.) fagt, die Zugenden feiern zwar anfangs zart oder 
ſchwach (virtutum tenera .esse principia) erhielten aber durch bie 
Zeit, wenn man fie nämlich lange Zeit übe, duramentum et ro- 
bur: fo heiße bie wohl foviel als Dauerhaftigkeit und Stärke. 
Doch Eönnte man jenes auch durch Härte überfegen, wiefern das 
Harte in ber Regel dauerhafter oder beftändiger ift, als das Weiche. 
So verfteht es auch Balerius Mar. (II, 7. 10.) wenn er fagt: 
Humanae imbecilhtatis efheacissımum duramentam est necessi- 
tas. Denn die Nothwendigkeit härtet oder ftähle unfer Gemüth, 
wenn es nicht etwa von Natur fo ſchwach iſt, daß es verzweifelnd 
ber Nothwendigkeit unterliegt. 

Durhfuhr, Durchgang und Durchzug find Aus 
brüde, die fowohl von Sachen oder Waaren als von Perfonen ge 
braucht werden, miefern fie aus einem Lande in und dur bas 
andre fahren, gehen ober ziehen. Was die Durchfuhr der Waaren 
betrifft, fo fteht e6 jedem Staate frei, die Bedingungen feftzufegen, 
unter welchen er biefelbe geftatten will. Denn eine Rechts- ober 
Zwangspflicht dazu hat er nicht. Es iſt nur Sache der Billigkeit 
und Klugheit, die HDanbdelsfreiheit in biefer Hinſicht ſo wenig als 
mögli zu befchränten, alfo nur mäßige Abgaben für inlaf, 
Schutz und Weiterbeförderung durch zweckmaͤßige Anftalten (Poften, 
Straßen, Kanäle 1.) zu fodern. S. Zölle Was den Durchzug 
von Perfonen betrifft, fo laͤſſt fi im Allgemeinen nichts darüber 
beftimmen, weil auf Beichaffenheit, Menge und Zwede ber Per: 
fonen Rüdfiht zu nehmen if. Sind es einzele und unverbächtige 
Derfonen, welche ein Land durchreifen wollen: fo wär’ es gegen das 
Recht der allgemeinen Wirchbarkeit, wenn man fie zuruͤckweiſen 
wollte. S. Gaſtrecht. Landftreiher, Gauner, flüchtige Werbre: 
her und andre verbächtige Leute haben aber keinen Anſpruch auf unge: 
hinderten Eins und Durchgang. Und wenn es gar Haufen von 
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Bewaffneten (Truppen ober Heere) wären, welche den Durchzug 
(den man in diefem Falle au) Durchmarſch nennt) verlangten, 
um ihre Kriegszwecke zu verfolgen: fo unterliegt zwar bas Recht, 
fie zurüdzumeifen, einem Zweifel. Aber ob man die Kraft dazu 
babe und ob nicht die Zuruͤckweiſung noch gefährlichere Folgen has 
ben koͤnnte, als die Zulaffung, ift eine andre Frage, die nur nad 
den vorliegenden Umftänden zu beantworten. ©. Kriegsrecht 
und Neutralität. Die Schriften von $eltmann (de trans- 
ita exercitus, 1673) Fritſch (de transitu militari, 1674) Zus 
dovici (de transita copiaram per territorium nostrum, 1693) 
und andre in ber Biblioth, juris imperantiam quadripartita p, 277, 
angeführte können hier auch verglichen werben, 


Duumpvirat (duumviratus, von duo, zwei, und vir, ber 
Dann) ift ein Verein oder Collegium von zwei Männern zu irgend 
einer Öffentlichen Verrichtung, alfo eine Art von Diarchie, wenn 
die Zmweimänner zur Regierung eines Staats berufen find. Die 
mwäre demnach ein politifhes8 Duumpirat, wie bas ber bei- 
den Gonfuln im alten Rom; obgleich diefe vorzugsweife. Con- 
sules, die beiden hoͤchſten obrigkeitlichen Perfonen in den Muni: 
eipalftädten aber nur Duamviri hießen. Doc gab es auch in Rom 
felbft fo benannte obrigkeitlihe Perfonen, 3. B. Duunviri nava- 
les, welche die Ausrüftung bee Flotte beforgten, Duumviri sacris 
faciundis, welche die Auffiht über die fibyllinifchen Bücher führ: 
ten 2. — Man braucht aber das Wort aud in miffenfchaftlicher 
Beziehung, indem man z. B. fagt, Plato und Ariftoteles 
hätten ein philofophifhe® Duumpvirat gebildet. Diefes 
dauerte jedoch nur fo lange, bis Zeno und Epikur auftraten, 
deren Syſteme und Schulen auch zu großem Anfehn und Einfluß 
auf dem Gebiete der Philofophie gelangten. In neuerer Zeit bils 
beten Thomas und Scotus, Gartes und Spinoza, Lode 
und Leibnig, Kant und Fichte, Schelling und Hegel 
folhe Duumvirate. ©. biefe Namen. 


Dyarchie (von dvo, zwei, und apyev, herrſchen) = Diar: 
bie ©. d. W. Bei den Alten kommt aber weder dvapyıa nod) 
dıapyın vor, obwohl die beiden Archonten der Athenienfer von 
Heſychius dıapyor genannt werben. 

Dyasmud (von dvas, bie Zmeiheit) ift ſovlel als Duas 
lismus ©, d. W, Leltet man das Wort ab von Jvaleır, 
zweifeln (fi gleichfam nach zwei Seiten menden, bald dahin bald 
dorthin neigen): fo könnte man unter Dyasmus auch ben 
Stepticismus verftiehn. ©. d. W. Bel den Alten aber be: 
deutet dvaouog die Begattung oder den Beifchlaf, von — 
ſich paaren zur Geſchlechtsvereinigung. 
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Dynaſt. — Zuſatz: Dynaſt und Dynaſtie ſtehen zu 
weilen au für Despot und Despotie. S. d. W. Bei ben 
Alten aber bedeutet duvaorng vorzugsweile einen folhen, der durch 
eigne Kraft herrfcht, wie ein Held oder Eroberer, dann aber jeden, 
der viel kann oder vermag (ög zoAlu Övvaraı). Daher duvaoreıa 
— Macht, Herrſchaft. 

Dystychie. — Zuſatz: Statt dvorvgın als Gegentheil 
von eurvxıa ſagten die Griechen auch dvodauorın als Gegentheil 
von evdmuorın. ©. Eudämonie und Eutydie. 


E. 


* 


F 
Ebenbilbd. — Zuſatz: So heißt ein Ab= oder Nachbild, wie— 
fern es dem Urbilde gemäß ift oder ähnelt, wie ein Kind dem Ba: 
ter. Wo es alfo kein Urbild giebt, da kann es aud) Erin Ebenbild 
im eigentlihen Sinne geben. "In diefem Sinne Eann daher auch 
der Menfh nicht ein göttlihes Ebenbild (imago divina) ges 
nannt oder ihm ein foldyes beigelegt werden. Wenn indefjen bloß 
figuͤtlich oder tropifh von einem foldyen die Rede iſt, fo muß es 
dann aud allen Menfchen ohne irgend eine Ausnahme zukommen. 
Nicht zu billigen ift daher die Behauptung der Enkratiten und 
Geverianer im 2. und 3. Jahrh. nah Chr. (denen auch in 
fpäterer Zeit die Socinianer und Arminianer zum Xheile 
beigetreten find) daß das göttliche Ebenbild nur dem Manne, nicht 
dem Weibe zukomme. Es fcheint aber dennoh, ald wenn aud 
der Apoftel Paulus (ft. Kor. 11, 7.) diefer Meinung geweſen 
wäre. Denn er fagt hier, wo er Mann und Weib einander ent: 
gegenfegt, nur vom Manne, er fei euxwr xaı dosa Yeov, vom 
Meibe aber, fie fei doga ardoos. Der Grund davon liegt wahr: 
fcheinlich in ber mofaifhen Schöpfungsgefchichte, auf die fih aud 
der Apoftel nachher beruft. Diefer Erzählung zufolge ſchuf Gott 
zuerft den Mann aus einem Erbenkloße und nachher das Weib aus 
einer Rippe des Mannes. Da. nun der Menfch, wenn er ſich Gott 
unter einem Bilde vorftellt, immer geneigt ift, Gott ald Mann zu 
denken und von ihm aud fo zu fprehen — befonders wenn der 
Menfh, wie der hebrätfche Verfaſſer der Schöpfungsgefchichte und 
der genannte Apoftel, als Monotheift den Gedanken an weibliche 
Gottheiten als polptheiftifchen Aberglauben verabfheut — fo liegt 
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bie Annahme ſehr nahe, daß bloß der Mann unmittelbar nach Gots 

te8 Bilde, das Weib aber zunäcft nad des Mannes Bilde, alfo 

hoͤchſtens nur mittelbar auch nach Gottes Bilde gefchaffen fei.: In⸗ 

* iſt das freilich ein zu ſtarker Anthropomorphismus, als daß 
es erlaubt fein ſollte, ein foͤrmliches Dogma daraus zu machen. 

Eberhard. — Zufag: Als fein Geburtsjahr wird von Einis 
gen 1739 angegeben. Da jedboh Wachler, Erf und Tenne— 
mann in 1738 einffimmen, fo ift.dieß wohl richtiger. — Sein Verſuch 
einer allgemeinen deutfhen Synonymik x. erfchien bereits 1818 in 
der 2, Aufl, von Maaß, und in einer 3. von Gruber zu Halle, 
1826 — 30. Der Auszug aber: Synonymiſches Handwoͤrterbuch 
der bdeutfchen Sprache, erfchien in einer 8. Aufl. zu Berlin, 1837. 

Ebert. — Zuſatz: Er ftarb im 3. 1805. | 

Ehemytbie. — Zufag: Bei den Alten bedeutet eyeuv- 
Hıa nicht bloß das Stillſchweigen oder Nichtreden, fondern- auch die 
Berfchwiegenheit, die nicht immer mit jenem verknüpft if. Denn 
man fann, ohne ben. geringften Laut von ſich zu geben, nicht bloß 
duch Schrift, fondern auch duch Mienen und Geberden ein anver= 
trautes Geheimniß verrathen. Vergl. Stiltfhweigen nebft Zuf. - 
und Mutismus, 

Ehtheit. — Zuſatz: Echt leiten Einige her vom altb. 
ewa — Gefeg (woher auch Ehe flammt) "Andere vom altd, ehti 
— Wefen. Letzteres iſt wohl richtiger. 
| Edda. — Zufag: Einige vergleichen auch damit, ‚wie mit 
dem indiſchen veda oder waeda, das griechifche zudeıy oder zudevau, 
ſehen, wiſſen. 

Edel, — Zuſatz: Iſt das.altd. adal, woraus ſpaͤter edili 
und dann adel, aͤdel oder edel wurde. Die Grundbedeutung iſt 
wohl gut ober trefflidy. Daher fpriht man auch fogar von edlen 
Steinen und Metallen, die. doc, fo werthvoll und Eoftbar fie 
in andrer Hinſicht fein mögen, weiter. nichts Edles an fich haben. 
Der edelſte unter allen Steinen aber wäre wohl ber Stein der 
Weifen. ©. db. Ausdruck. 

Edition (von edere — e oder. ex dare, von ſich ober 
heraus geben) bedeutet nicht bloß die Ausgabe einer Schrift, die 
man ſelbſt oder ein Andrer verfaſſt hat, ſondern auch die Heraus— 
gabe einer andern Sache, die man im Beſitze hat, z. B. einer Urs 
funde, wenn fie von. Jemanden gefodert wird, der dazu berechtigt 
ift; worauf fi auch der fog. Editions: Eib bei gerichtlichen 
Berhamdlungen. bezieht. Die Alten nannten fogar die Aufführung 
eines Scyaufpield .editio spectacnli, ‚und: die Benennung ober Bes 
kanntmachung ber Richter für eine gewiffe Sache editio judicum. 

Educt. — Bufag: Wegen ber potentinalen Eduction 
f. Beugung, Zuf. . Be a 
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Effect. — Zuſatz: Dem eſſeetus oder efleetum als Wir: 
kung ſteht gegenüber das efliciens als Urfahe. S. beides, 
Wenn die Älteren Metaphyſiker fagten: Qualis causa, talis effec- 
tus,-oder; Effectus nec major nec minor est causa, oder: Ef- 
fectus nee nobilior nee ignobilior est causa — fo wollten fie 
nur andeuten, daß die Wirkung immer in einem angemefjenen Der: 
haͤltniſſe zur Urfache ftehen müffe, weil fonft ein Sprung ober eine 
Lüde zwifchen beiden fein würde. Man muß nur an die ganze 
Urfadhe (cansa totalis) oder an alle mitwirfende Urfaden 
(causae coeflicientes) denken. So kann wohl ein teefflicher Vater 
einen ſchlechten Sohn oder umgekehrt ein ſchlechter Vater einen treff⸗ 
lichen Sohn erzeugen, weil der Bater nicht die alleinige Urſache 
des Sohnes in jeder Beziehung if. Darum leidet der bekannte 
horazifche Ausſpruch: Fortes creantur fortibus ‚et bonis, fo viele 
Ausnahmen. Und ebendarum können auch kleine Urſachen große 
Wirkungen und große Urſachen Beine Wirkungen hervorbringen, 
wenn dort viele zufammenwirken, die man oft nicht einmal Eennt, 
die alfo dann verborgne Urfahen find, oder bier andre Us 
ſachen entgegenwirken, die alfo dann zu Hemmungen ober Din 
derniffen werden. 

GEffulguration (von fulgur, uris, ber Blitz, oder zunaͤchſt 
von eflulgere, im ber fpäten Latinität effulgurare, heraus: 
oder aufbligen) bedeutet zwar eigentlich eine ploͤtzliche Ausſtroͤmung 
oder Hervorbrechung bes Lichtes, wie bed Blitzes aus den Wolken, 
wird aber auch für Emanation (f. d. W.) gebraucht, weil bie, 
welche dem Emanationsfpfteme huldigten, meinten, das. Licht fei das 
Erfte gewefen, was aus Gott. als dem Urquelle der Dinge hervor: 
gegangen fei, befonderd da man auch Gott felbit als ein reines 
Lichtwefen dachte. S. Licht. Bildlich nennt man aud) zuweilen 
originale Gedanken, witzige Einfälle u. d. 9. Effulgurationen 
des Geiftes, gleichfam Genie-Blige. ©. Genialität. Zür 
Effulguration ſagt man übrigens auch fhlechtweg Fulgura: 
tion im gleihen Sinne, wiewohl fulguratio bei den Alten nur 
vom Bligen, infonderheit vom fogenannten Wetterleuchten, gebraucht 
wird. &o verbindet Seneca (quaestt, matt. H, 11. 12.) fulgu- 
rationes und fulmina oder fulminationes mit einander, unterfcheis 
det fie aber zugleich dadurch, daß jene sine dieſe cum ietu (Doms 
nerfchlag) fein. Effulguratio fagten die Alten. gar nicht. 

Egsismus. — Zuſatz: Manche nennen ihn auch Moni 
mus, weil ber Egoift gleichfam zu fich ſelbſt ſage: Movag zyw 
zımı, ich allein bin, oder doch ‚wenigftens fo handle, als wenn er 
allein in ber Welt oder die Welt um feines Ichs willen wäre. Doch 
ift diefe Benennung minder gewoͤhnlich. S. Monismus. Geht 
der Egoismus in's Große, fo zeigt er ſich als ein hab⸗ und hettſch⸗ 
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ſuͤchtiger Geift, den man auch Eroberumgsgeift nenne. Faͤllt 
er. dagegen in's Kleinliche, fo daß er bei jedem Gefchäfte ein wenn 
auch noch fo geringes: Profitchen zu machen ſucht, fo nennt man 
ihn Krämergeif. Wenn man aber neuerlih den Wunſch nad 
ewiger Fortdauer ober den Glauben am eine perfönliche Unſterblich⸗ 
£eit einen erbärmlihen Egoismus genannt hat, fo ijt das 
ein Misbrauch des Wortes. - Denn jener Wunſch oder Glaube hangt 
mit dem .höchften Sntereffe der Vernunft, mit dem Streben nad) 
unendlihem Fortfchritte im Guten, fo innig-zufammen, daß er fich 
dem MWohlgefinnten von felbft aufdringt und die vom neuern Pan 
theismus dafür angebotene Aufnahme des Ich's in das göttliche AU 
demfelben nicht genügen Tann. ©. Unſterblichkeit n. 3. 

Ehe. — Zufag: — Das altbeutfche ea oder ewa, welches 
in das heutige Ehe umgebildet. worden, vergleichen auch Einige mit 
dem Worte Ei (ovum) und leiten beides ab von der Wurzel ji, 
welche fegen ober legen bedeuten foll, fo daß ebendarum urfprüngs 
lich Ehe ein Geſetz oder einen Vertrag, Ei aber etwas Geſetztes 
oder Gelegtes bezeichne. — Daß bie Völker um fo Eräftiger und 
fittiger waren, je mehr fie die Ehe in Ehren hielten, im Gegenfalle 
aber phyſiſch und moraliſch immer tiefer fanken, lehrt die Gefchichte 
unmwiderfprehlih. Daher fagt au Horaz (od, 1, 6.) mit Din: 
fiht auf die Roͤmer ‚feiner Beit fehe richtig: 


Foecunda eulpae secula nuptias 
Primum inquinavere et genus et domos; 
Hoe fonte derivata clades 


In patriam populumque fluzit, 


Ebendarum bringt die Ehelofigkeit, fie mag freiwlllig oder gewiſſen 
Perfonen geboten fein, kein Heil, fondern vielmehr Unheil. ©. 
Edlibat. Auch werden die Beftrebungen ber Saint» Simoniften 
und einiger Überfpannten oder ausfchweifenden jungen Schriftfteller, 
bie Ehe überhaupt abzufchaffen und fatt derfelben eine willkürliche 
Befriedigung bes Gefchlechtötriebes einzuführen — was man naͤr⸗ 
rifch genug eine Emancipation der Liebe oder des Fleifhes 
genannt bat — ſchwerlich gelingen, fo lange noch die Menfchen 
Bernunft und Gemiffen haben oder Moral und Religion achten, 
folglich nicht zur Thierheit herabfinken wollen. Dagegen ift es auch 
eine unflatthafte Anmaßung bee Kirche, : wenn fie fodert, daß alle 
Kinder aus gemiſchten Ehen (d. h. zwiſchen verfchiednen Relis 
gionsbefennern) ihr ausſchließlich zugezogen werben müflten. Das 
ift Sache der Eltern. Und wenn jedem Theile fein Recht widere 
fahren foll, fo folgen hierin die Kinder nach dem Gefchlechtsünter: 
ſchiede ben beiderfeitigen Eltern, um ſich von Jugend auf an gegens 
feitige Duldung und Berträglichkeit zu gewöhnen. Denn wenn 
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Eltern von verſchiednen Religionsparteien ſich lieben koͤnnen, war⸗ 
um ſollten es nicht auch die Kinder, wenn fie ſtets ein ſolches Bei⸗ 
ſpiel vor Augen haben? Ebendarum aber iſt es eine nicht minder uns 
ftatthafte Anmafung von Seiten des Staats, Ehen zwiſchen ver 
ſchiednen Religionsbefennern (3. B. Chriften und Juden) zu ver 
bieten. Seine Pflicht ift vielmehr, fi in folhe Dinge, bie reine 
Gewiſſensſachen find, gar nicht zu milden. S. Ehehindernif 
und Ehezwed, wo aud die Schriften über diefes fo wichtige Le— 
bensverhältniß angeführt find, 

Ehebrud. — Zuſatz: Wenn einige Kirchenvaͤter das Eins 
treten in eine zweite Ehe nah dem Tode des erftien Gatten als 
Polygamie betrachteten und -daher ein adulterium honestum nann: 
ten — mas ohnehin. eine contradietio in adjecto ift — fo icrten 
fie. Denn bas ijt nit einmal Polygamie. (f. d. W.) gefchmeige 
Bruch der Ehe, weil diefe, wenn ein Theil geftorben, gar nicht 
mehr befteht. — Der Unterfchied zwifhen dem einfahen und 
dem doppelten Ehebruche (adulterium.simplex et daplex) be⸗ 
ruht darauf, daß bei der ehebrecherifchen Gefcplechtsvermifchung ent 
weder nur ein Theil oder beide Theile anderweit ‚verehelicht fein koͤn⸗ 
nen. Im erſten Falle kann daher bloß von dem verehelichten Theile 
gejagt werben, daß er die Ehe gebrochen babe, nicht von dem uns 
verehelichten, der es vielleicht. nicht einmal wufjte, daß der andre 
Theil bereits im ehelichen Bunde ftand. Er darf daher wenigſtens 
nicht als Ehebrecher oder Ehebrecherin beſtraft werden, wenn auch 
ſonſt der außereheliche Beiſchlaf als ein fleiſchliſches Verbrechen beſtraft 
werden moͤchte. Die Todesſtrafe aber, mit welcher in manchen 
Staaten nah dem moſaiſchen Geſetze (5. B. Mofe 22, 22,) der 
Ehebrudy belegt worden, ift auf jeden Fall dem Verbrechen ganz 
unangemeffen. Gefaͤngniß als Freiheitsſtrafe ift hier allein zulaͤſſig. 
©. Strafe und Todesſtrafe n. 3. 

Ehegericht. — Zufag; Wenn die Verwandten beider Che 
gatten zufammen kommen, um etwanige Streitigkeiten zwiſchen Ches 
gatten zu fhlichten: fo ift ein folhes Familiengericht ein bloß 
beliebig angenommenes Schiedsgericht, dad ex aequo et bono 
urtheilt und deſſen Ausſpruͤchen fid) die Ehegatten nicht zu unter 
werfen brauchen, wenn der Staat nicht denſelben eine hoͤhere Guͤl⸗ 
tigkeit ertheilt. 

Ehehaft. — Zufag: Im Atdeutfhen heißt Ehaft ſoviel 
als rechtsgültig oder gefeglich; was auch der etpmologifchen Verwandt⸗ 
ſchaft diefer Ausdrüde gemäß if. S. Ehe nebft Zuf. 
—Ehenpflicht ijt foviel als eheliche Pflicht (oflicium s. debi- 
tum eonjugale) und kann theil® als Gewiffens: oder Liebespflicht 
theils als Rechts= oder Zwangspflicht — werden. ©. Ehe 
recht und ehelich. 
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Eheſcheidung. — Zufag: Diejenigen, welche die Chefcheis. 
bung für fchlechthin verwerflic halten und doc) die praftifchen In» 
convenienzen, welche aus biefem theoretifchen NRigorismus im Leben 
hervorgehn, vermeiden wollen, weil fie wohl fühlen, daß fie durch 
ſolche Härte oder Strenge mehr Schaden ald Nugen fliften würden, 
fuhen ſich wieder durch allerlei Kunftgriffe zu helfen, infonderheit 
duch fogenannte Nichtigkeiten oder Nullitäts: Erklärungen, indem 
fie die Ehe aus mandyerlei Gründen für ungültig von vorn herein 
oder glei beim Abfchluffe für ungültig ausgeben, 3. B. propter 
vim vel coactionem, wenn bie Frau (denn beim Manne kann es 
fchwerlid vorkommen) zur Ehe genöthigt worden und nachher diefelbe 
nicht fortfegen will, propter errorem fortunae, conditionis, status 
etc. wenn der Mann feine Frau vor Eingehung der Ehe für reich, 
adelig, jungfräulich ıc. gehalten und hinterher anders befunden — 
wobei man es denn nicht fo genau nimmt, wenn nur Geld genug 
gezahlt wird, — Daß der bürgerlihe Tod (mors civilis) als 
Strafe für ein grobes oder entehrendes Verbrechen die Ehe gleich 
dem natürlichen Zode feheide oder den andern Theil, wenn er nicht 
die Ehe fortfegen will, von der Verbindlichkeit dazu befteie, leidet 
wohl Eeinen Zweifel, da man ihm nicht zumuthen kann, mit einem 
fo Entehrten noch in ber innigften Gemeinfchaft zu leben. — Die 
Verweigerung ber fog. ehelichen Pflicht oder des Bei: 
ſchlafs ift zwar ein gültige Sceidungsgrund, aber doch nur, 
wenn fie beharrlid und Fein zureichender Meigerungsgrund (3. B. 
Lebensgefahr aus einer Schwängerung nad) einem gehabten Unfalle) 
gegeben ift. — Unheilbare Gemüthsfrankheiten find aud 
darum ein gültiger Scheidungsgrund, teil fie ſich Teicht fortpflanzen 
und ber geichlechtlihe Umgang mit folhen Kranken etwas durchaus 
Miderlihes wäre. Unfruchtbarkeit würde mwenigftens dann fcheis 
den, wenn ein Theil fich felbft durch irgend ein Mittel unfruchtbau 
gemacht hätte. Denn er hätte aledann einen Hauptzwed der Che 
unerreihbar gemacht und fo ganz dem ſehr wahren Ausfpruhe Goͤ⸗ 
the's (Fauſt, Th. 2. Act 3.) entgegen gehandelt: 

„Liebe, menſchlich zu beglüden, 
„Mähert fie ein edles Zwei; 
„Doch zu göttlibem Entzüden 
„Bildes fie ein koͤſtlich Drei — 


Ueber die Geſchichte der Lehre von der Ehefcheibung findet man Nach: 
tiht in Joh. Frdr. Kayseri disput, (praes. Boehmero) de 
jure principis evangelici circa divortia. Halle, 1715. 4. Diefe 
Disput. machte fo viel Auffehn, daß fie bald darauf (1720) wieder 
aufgelegt werden muffte, weil fie die Befugniß zur Ehefcheidung 
viel weiter ausdehnte, als es im chriftlichen Staaten bis dahin ges 
wöhnlich war. Es erfchienen daher auch mehre Gegenfchriften, in 
Krug’s encpkiopäbifcephilof. Wörter. Bd. V. Suppl. 21 
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welchen aber mehr auf die Ausſpruͤche des A. und N. T., fo wie 
der Kirchenväter und Kirchenverfammlungen, in Bezug auf die Ehe 
und beren Auflöfung Rüdfiht genommen, folglich) alfo mehr three: 
logifch=juriftifh polemifirt, als über den Grund der Sache ſelbſt 
philoſophiſch discutirt wurde. Sie find deshalb auch meift in Ber: 
geffenheit gerathen. 

Eheftand. — Bufag: Die Frage, ob der Eheftand ein 
natürlicher Stand fei oder ad statum naturalem hominum ge: 
höre, ift unftreitig zu bejahen. Denn wenn ihn aud) das pofitive 
Staatögefeg fanctionirt und modificirt hat: fo führt doch die Natur 
den Menfhen durch eingepflanzte Triebe (nicht bloß den geſchlecht⸗ 
lichen, fondern auch ben gefelligen Inftinct) zu einer ſolchen Verbin: 
dung; und das von aller pofitiven Gefeggebung unabhängige Ber: 
nunftgefeg (ſowohl als Rechtsgeſetz wie auch als Tugendgeſetz) fodert 
gleichfalls zur vernunftmaͤßigen Befriedigung jener Triebe den che:- 
lichen Stand. S. Ehe. Deffenungeagptet kann dieſer natürliche 
Zuftand ſehr verfrüppelt und verkehrt erden, ift es auch haͤufig, 
ſelbſt durch pofitive Gefege und Einrichtungen, fo wie durch allerlei 
Sitten und Gebräude. Und das hat eben den fo oft vernehmbaren 
fprüchwörtlihen Reim veranlafft: Eheftand — Weheftand. 
Wil man jedoch Wohl und Wehe in diefer Hinficht gegen 
einander abmwägen, fo vergleiche man die zwar alte, aber aud viel 
MWahres pro et contra enthaltende Schrift: Du bonheur et du 
malheur da mariage. Par.Mr..de Mainville. Paris, 1683. 
8. nebft folg. neuen: Geheimniſſe aus der Ehe oder Unterricht in 
der Kunft, eine lange und glüdtiche Ehe zu führen. Bon Dr. $r. 
Richter. A. 3. Leipz. 1837. 8. — Die Hauptfache, von mel: 
cher Gluͤck oder Unglüd der Ehe abhangt, ift und bleibt unter allen 
Umftänden die Wahl des Gatten. Da jedodh Viele gar nicht 
eigentlich wählen, fondern nur blind zugreifen, wie in einen G 
topf: fo barf man fi nit wundern, wenn fie eine Miete ziehn. 
Auch iſt die Wahl oft zu befchränkt, befonders auf Seiten des 
weiblichen Theils, der erft warten muß, ob fih Männer zur Auss 
wahl barbieten werden. Da ferner in biefe-wichtige Lebensangeles 
genheit nicht nur dritte Perfonen, fondern auch Leidenfchaften und 
Ränke fich fehr häufig einmifchen; und da überhaupt fo viele Men: 


ſchen geneigt find, mehr von Andern zu fodern, als felbft zu leiften: 


fo follte man fi vielmehr darüber wundern, daß es doch 
noch fo viele gluͤckliche oder wenigſtens nicht ganz ungluͤckliche 
Ehen giebt. Gewohnheit des Zufammenlebens und Nothwen: 
digkeit des Machgebens von beiden Seiten, um fih nit nicht 
gegenfeitig jeden Lebensgenuß zu verfümmern, trägt indeffen auch 
viel dazu bei. Hat man daher in der Ehe es einmal bis zur ſil⸗ 
bernen Hochzeit gebracht, oder gar einen. breifigjährigen Krieg glüd: 


\ 
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lich uͤberſtanden: fo darf man auch bis zur goldnen Hochzeit und 
darüber hinaus — si diis placet — auf einen leiblichen Eheftand 
rechnen. Und wer nicht allzubegehrlih ift, kann ſchon auf diefer 
unvolllommnen Erdenwelt damit zufrieden fein. 

Ehezweck. — Zufag: Zu der diefem legten Artikel über bie 

Ehe beigefügten Literatur (mo die 1825 erfchienene 5. Aufl. von 
Hippel’s Schrift über die Ehe unbemerkt geblieben ift) gehören 
auch noch folgende Schriften: Der Mann und die Frau im Ehe: 
ftande phofitatifch betrachtet. Leipz. 1772. 8. — Die Ehe nad) 
ihrer Idee und nach ihrer gefhichtlihen Entwickelung. Bon $. 
Liebetrut. Mebft einem Borworte von U. Hahn. Berlin, 
1834. 8. — Ueber Ehefahen und insbefondre Eheſcheidungen ıc. 
Minden, 1835. 8. — Die religionswiſſenſchaftliche Darftellung der 
Ehe. Bon Ant. Franz Sal. Roft. Wien, 1834. 8 — 
Adam und Chriftus. Zur Theorie der Ehe. Von Dr. Joh. 
Heine. Pabſt. Wien, 1835. 8. — Die Ehe. Eine dogmatifch: 
ardjäoloaifhe Abh. von Dr. Heine. Klee. Mainz, 1835. 8. 
Hier wird die Ehe definiert ald „die volllommene d. i. vollftändige, 
„rüchaltlofe, aus dem Geifte hervorgehende und auf ihn hingehende 
„Wechfelhingabe der männlichen und weiblichen Sndividualität, fo daß 
„jede fich ſelbſt als andere, die andre als fidy felbft hat.” Wie breit 
und geziert! — Mebrigens find die zulegt angeführten Schriften 
nichts andres als Verſuche, die Anficht der katholiſchen Kirche von 
der Ehe auch philofophifch zu rechtfertigen, obwohl dieſe Kirche fich 
gerade hinfichtli der Ehe ald eine bis zur Grauſamkeit harte und 
ftarrfinnige Mutter der Gläubigen zeigt. Und warum? Weil ihre 
Mriefter nicht in der Ehe (die fie zwar für Laien als ein Sacra⸗ 
ment, für Kleriker aber als etwas Unreines oder mwenigftens Unbei: 
liges betrachten) fondern im Gölibate leben, der ſich aber bei fehr 
vielen in ein Goncubinat (mo nicht gar-in etwas noch Schlim: 
meres) verwandelt, fo daß es beinahe fcheint, als habe man dort 
den Prieftern factifch die möglichfte Freiheit im Gefchlechtsverkehre 
vorbehalten, während die Laien auch in dieſem Puncte möglichft ges 
feffelt fein follen. Wie können aber fo parteiifche Priefter gerechte 
Richter in —— fein® Und doch ſagt das tridentiniſche Con⸗ 
cil (sess. 24. can. 12): Si quis dixerit, causas matrim 
“ nem spectare ad judices ecelesiasticos, "anathema sit! Als 
wenn ein fo unvernünftigee und unchriſtlicher Fluch irgend etwas 
beweifen fönnte, außer daß die Herren des Concils eben fo fchlechte 
Chriften als fchlechte Logiker waren. — Uebrigens fol damit nicht - 
gefagt werden, daß die Geiftlichen von Verhandlungen über Eheſachen 
ganz auszufchließen feien. Sie follen nur nicht allein darüber ent- 
fcheiden, am menigften da, wo fie felbft nicht in ber Ehe leben. 
S. Ehegericht und Eheſa hen — 
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Ehrbar und Ehrbarkeit ſind Ausdruͤcke, die wie die ent⸗ 
ſprechenden lateiniſchen honestus und honestas, und die von dieſen 
wieder abftammenden franzöfifhen honnete und honneteis, bald‘ nur 
auf das aͤußerlich Anſtaͤndige, Geziemende oder Gefittete bezogen 
werden, bald aber audy auf das, was innerlich oder an fich recht 
und gut ift, alfo das Sittlichgute. Die alte Regel: Honeste vire! 
kann baher ebenfowohl bedeuten: Führe dich anftändig auf! als: 
Handle fittlih gut! Dort ift fie Klugheitsregel, hier Tugendgeſetz, 
obwohl letzteres die Mohlanftändigkeit oder MWohlgefittetheit nicht 
ausfchlieft. Wenn aber die alten Moraliften das Honestum und 
‚das Utile einander entgegenfegten und fragten, welchem ber Vorzug 
gebüre: fo nahmen fie jenes in ber höhern Bedeutung, wo es dann 
eben das Wohlanftändige mit unter ſich befaff. S. Anftand. 
und Sitte. 

Ehrbegier oder Ehrbegierde wird von ben Moratiften 
in die vernünftige ober gemäßigte und bie unvernünftige oder über: 
mäßige eingetheilt. Beſtimmter heißt jene Ehrliebe, dieſe Ehr— 
geiz, Ehrgier oder Ehrſucht. ©. diefe Ausdrüde und Ehre, 
nebft dem folg. Art. Uebrigens hat der Römer M. Marceilus 
allen Ehrbegierigen eine gute Mahnung gegeben. Denn als er in 
Rom der Ehre und ber Tugend zwei Tempel erbauen ließ, ſtellte 
er fie fo, daß man nur durch den Zempel der Tugend in ben ber 
Ehre gelangen Eonnte. 

Ehrenamt. — Bufag: Nach Ehrenämtern oder Ehrenftellen 
zu fireben iſt an fich nicht unerlaubt, wenn es nur nicht auf un 
würdige Weife (duch Beſtechung oder andre fchlechte Mittel) ges 
fchieht; wie e6 der Ehrgeiz zu machen pflegt. Man muß aber auch 
ſtets darauf gefaffe fein, jene Stellen wieder aufzugeben, wenn fie 
nicht mehr ehrenhaft behauptet werben können, oder zu verliere, 
wenn das Gluͤck nicht mehr lächelt. Denn Horaz (od. II. 29.) 
fogt ſehr richtig: 

" Fortuna, saevo laeta negotio et 
Ludum insolentem ludere pertinaz 
Transmutat incertos honores, 

Nunc mibi nune alii benigna. 


Menn aber Aler v. Joh (Homme!) über Belohnung und 
‚Strafe nad türfifhen Gefegen (S. 112.) fagt: „Die ganze 
Ehre ift ein Nichts, ein Unding” — fo ift das übertrieben. Denn 
nicht einmal von der Außern, gefchweige von der innern, bie 
doch wefentlicy zur ganzen mitgehört, wie unter Ehre bewieſen 
worden, laͤſſt fidy ſolche Nichtigkeit behaupten. © Es widerſtrebt aber 
auch diefer. Behauptung ſchon bas jedem gebildeten und gefitteten 
Menfhen eigne Ehrgefühl. ©. d. W. | 

Ehrenhaft. — Zuſatz: Zumeilen ſteht ehrenhaft auch 


s 
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für ehrenvoll, z. B. eine ehrenhafte Erklärung, bie aber 
wieder unterfeleben ift von der fog. Ehrenerflärung S. d. W. 

Ehrenmünze und Ehrenpfennig find etwas fehr Ver: 
fhiednes. Jene wird als Schaumünze oder Medaille gefchlagen, 
um Semanden zu ehren ober fein Andenken in Ehren zu halten; 
weshalb fie auch Gedähtniffmünze heißt. Unter diefem aber 
verfteht man. das, was der Menfc des Anftandes wegen empfängt, 
als Gegenfag von dem, was er nothwendig zum Leben braucht, fei 
ed augenblicklich oder für die Zukunft; weshalb Iegteres auch ber 
Zehrpfennig oder Nothpfennig beißt. 

Ehrenpreis (pretium honorarium) ift nicht jeder Ehren: 
lohn oder Ehrenfold (f. jenes W.) fondern eine mehr durch bie 
damit verbundne Ehre ald durch ihren innern Werth fchägbare Be: 
lohnung; wie wenn der Sieger bei Kampfipielen, Wettrennen ıc. 
eine folche erhält. Dahin gehören alfo auch die Preife für wiſſen⸗ 
ſchaftliche, kuͤnſtletiſche oder andre Leiſtungen, wie fie durch Preis: 
fragen ober Preisaufgaben voraus beſtimmt werden. S. Prämien, 
Denn wiewohl fie auch ein pretium haben oder res pretiosae find, 
u... für den Preisbemwerber: fo nennt man fie doch nicht pre- 

tia, fondern praemia. 

Ehrfurdt f. CHrerbietung 

Ehrgefühl ift das mehr oder weniger klare Bewuſſtſein der 
und gebürenden Achtung, welches zugleich mit dem mehr oder we: 
niger lebhaften Streben nah Erhaltung und Erhöhung derſelben 
verknüpft iſt. Denn es giebt hier nach den Individuen unendlich 
viel Adftufungen. Manche Menfchen fcheinen fogar dieſes Gefühl 
gar nit zu haben, während es bei Andern fo ftark ift, daß es 
felbft durdy Kleinigkeiten bis zur Wuth oder Raſerei gefteigert wer: 
ben kann, und dann nad blutdürftiger Rache fchnaubt. Das Ehr: 
gefühl zu fehonen, aber audy nicht zu ſehr aufzuregen, ift bei der 
Erziehung des Menfchen eine Hauptaufgabe. Auch die Gefeggebung, 
als Bolkserziehung betrachtet, hat dieß zu beachten. Befonders hat. 
man in ber peinlihen und polizeilichen Gefeggebung darauf zu fehen,. 
daß die Strafen und Zuͤchtigungen nicht das Ehrgefuͤhl erftiden, 
meil fonft aud) wenig Erfolg von ihnen zu hoffen if. Mindeftens- 
werden fie feine Beſſerung bewirken, wenn fie auch Furcht und. 
Schreden erregen mögen. Pranger, Brandmark, Staupenſchlag 
und andre grobe koͤrperliche Mishandlungen dürften. daher, wenig: 
ſtens bei gebildeten und- gefitteten Völkern, nicht als Straf: und 
Zuchtmittel anzumenden fein. 

Ehrgeiz. — Zufag: Die Eintheilung. des Ehrgeizes nad 
gewiſſen gefellfhaftlichen Ständen oder Lagen (fürftlicher, Eriegerifcher, 
gelehrter, kuͤnſtieriſcher, adeliger, priefterlicher, bürgerlicher, bäuerlis 
cher :c.) ift von felbft verftändlich und von keinem Belange, da fie 
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nur von gewiſſen Bufälligkeiten hergenommen if. — Unter phas 
eifäifhem Ehrgeize verfteht man einen folhen, der feine Befrie— 
digung durch erheuchelte Tugend und Frömmigkeit ſucht. S. Phas 
eifder. Auch vergl. Ehrenamt nebft Zuf. 

Ehrgier f. Ehrbegier und Ehrgeiz. 

Ehrlich und ehrlos. — Zufag: Wenn der Name eines 
Menfchen ehrlich oder ehrlos genannt wird, fo bedeutet bieß fos 
viel ald guter oder böfer Ruf (bona 1. mala existimatio). — 
Ehrlichkeit ift allerdings zumeilen mit Unklugheit oder gar mit 
Dummheit gepaart. Daher nennt man auch wohl einen Menfchen 
diefer Art fpöttelnd einen ehrlihen Narrn oder Zropf. Das 
durch verliert aber die Ehrlichkeit felbft nichts von ihrem MWerthe, 
fo wenig als bie Unehrlichkeit oder Ehrlofigkeit etwas gewinnt, wenn 
fie mit Klugheit oder Liftigkeit verbunden if. Sie wird dadurch 
vielmehr noch fchlechter und gefährlicher. 

Ehrfam heißt, was mit (fam — ovv, movon fammt und 
fammeln) Ehre verknüpft ift, biefelbe fid) angeeignet oder erhalten 
bat, 3. B. ein Weib, das feine Gefchlechtsehre, oder ein Buͤr⸗ 
ger, der feine. Bürgerehre bewahrt hat. Ein ehrliher Mann 
kann daher infofern auch ein ehrfamer genannt werden. S. ben 
vor, Art. und Ehre. 

Ehrfucht f. EHrgeiz und Ehrtrieb, auch Ehrgefühl. 

Eid. — Zufag: Einen mahrhaften und gültigen Eid kann 
Jemand nur für ſich felbft oder im eignen Namen, nicht für Ans 
dre, und auch nur dann ſchwoͤren, wenn er den vollen Gebrauch feiner 
Vernunft und Freiheit hat, mithin weder unmündig noch trunfen 
noch blödfinnig oder geiſteskrank ift, auch nicht einem Zwange un: 
terliegt, ber e8 zweifelhaft macht, ob er feiner Weberzeugung folgen 
und alles, was er mwuffte, fagen durfte; 3. B. wenn ein Sklav et 
was für oder gegen feinen Herrn befchmwören follte, oder wenn ein 
Raubmörder einem Reiſenden das Piftol auf die Bruft fegte, um 
ihm ein eidliches Verſprechen abzudringen. Die alten Römer fchwu: 
ren auh per salutem filii, per salutem principis, per caput, 
per genium etc. Auf bdiefelbe Art (3. B. bei feiner Ehre oder” 
feinem Leben) könnte alfo auch ein Atheift ſchwoͤren; wiewohl man 
in vielen Abhandlungen de juramento athei darüber geftritten hat. 
— Wenn in alten Religionsbüchern gefagt wird, Gott babe bei 
ſich feibft einem Menfchen oder einem Volke etwas zugefchworen 
(3. B. Hefe. 33, 11): fo ift dieß offenbar eine ganz anthropopas 
thifche Redensart, die nichts weniger bemeift, ald daß Gott felbft da= 
durch den menfchlichen Eid habe fanctioniren wollen. — Der Eid 
legt dem Menſchen auch keine neue Werbindlichkeit auf, etwa gegen 
Gott, wenigftens nicht in materialer Hinſicht; er verftärkt nur die 
ſchon vorhandne Verbindlichkeit zur Wahrhaftigkeit oder zur Haltung 
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eines Verſprechens in formaler Hinficht, indem: man ſich burch Ab: 
legung des Eides eines höhern Motives bewuſſt wird. Daher darf 
man aud einen auf etwas Boͤſes gerichteten Eid nicht halten, 3. 
B. wenn man durch einen Eid fid zu einem Morde oder Naube: 
anheifhig gemacht hätte. Denn dazu giebt es gar feine Verbind⸗ 
lichkeit, weil es verboten if. — Sm Allgemeinen kann man bie 
Eide wohl in Befräftigungs= oder Beftärkungseide (juma- 
menta assertoria) und Berfprehungs: oder Gelobungseide 
(juramenta promissoria) eintheilen. Die befondern Arten der Eide 
aber find fhon B. 1. ©. 696—698 angezeigt worden. Es find 
jedoch in dieſer Beziehung noch einige Erklärungen und Bemerkun: 
gen beizufügen. Wenn ein Eid zur Vervollftändigung eines an ſich 
mangelhaften Beweiſes gefchworen wird, fo heißt er ein Erfuͤl— 
lungs- oder Ergänzungseid (jur. suppletorium). Die Logik 
weiß aber freilich nichts von einem foldhen Mittel, das am Beweife Seh: 
Iende zu erfegen; nur das pofitive Gefeg erkennt e8 an, indem man 
präfumirt, Niemand werde einen folden Eid ſchwoͤren, wenn er 
nit von der Wahrheit des Beſchwornen fubjectiv völlig überzeugt 
wäre — eine Präfumtion, die allerdings fehr trüglich ift. — Der 
Glaubenseid ift eigentlich einerlei mit dem Religionseide 
(Ne. 6.) ‚indem man babei an eine pofitive Religion denkt, auf 
welche ſich ein kirchlicher Glaube bezieht. Man verſichert alſo dann 
eidlich, daß man jene Religion fuͤr wahr halte oder daran glaube 
und ſich darum zu der Kirche halte und fortwaͤhrend halten wolle, 
welche denſelben Glauben hat. Bedenklich aber iſt ein ſolcher Eid 
ſchon darum, weil der Glaube ſich in dieſer Beziehung leicht ver— 
ändern kann; mie alle die Profelyten beweiſen, die ihren frühern 
Glauben abfhwuren, um einen fpäter angenommenen zu befhmören. 
S. Spmbol neft Zuſ. Manche verftehen jedoch unter dem 
Glaubenseide den Wahrſcheinlichkeitseid (Mr. 8.) indem 
fie jur. eredulitatis s. eredibilitatis ftatt jur, probabilitatis s. veri- 
similitadinis fagen, weil das Wahrſcheinliche auch glaubwürdig fei. 
Diefem fegt man dann den Wahrheitseid (jur, veritatis) ent: 
gegen, wo ber Schwörende etwas als völlig wahr und gewiß vers 

fihert. Ein folder Eid würde alfo flets den Vorzug verdienen, 
weil das bloß Wahrfcheinliche als etwas Ungewiffes auch der Wahr: 
heit entgegen fein kann; wie in Karl $rdbr. Günther’s obser- 
vatio de jurejurando eredulitatis contra veritatem praestito (Leipz. 
1834. 4.) durch einen merkwürdigen Rechtsfall dargethan if. — 
Der fogenannte Homagialeid ift kein andrer als der Huldi— 
gungseid (Mr. 4.) benannt von dem mittelalterlihen Worte ho-- 
magium, woraus auch das franzöfifhe hommage entſtanden, 
indem homines und hommes in der SHerrfchaftsfprache ‚jener Zeit 
nicht bloß Menfchen und Männer Überhaupt, fondern auch infon- 


328 Eidographie Eifer 


derheit Lehndmänner oder Dienftleute bedeuteten. Auch gehört dahin 
bee Bafalleneid, indem die Vaſallen (vasalli) oder Lehnsmänner 
dadurch gleichfalls ihrem Lehnsheren huldigen. — Zu den Schriften 
über den Eid gehören noch folgende theils Ältere theils neuere: J. 
W. v. Göbel, de origine, usu et abusu juramentorum, Helmſt. 
1738. 8. — F. L. Stolz, vernunftmäßige Beurtheilung der Eid» 
ſchwuͤre. Leipz. 1741. 8. — F. ©. Leue, von ber Natur des 
Eides. Aachen, 1836. 8. — €. ©. %. Bar. v. Goͤrtz, über 
den Eid in religiofer und politifcher Hinfiht. Augsb. 1836. 8. — 
Ueber den Eid in philofophifcher, theologifher und juriftifcher Bes 
ziehung. Bon 8. F. Goͤſchel. Berl. 1837. 8. — Ueber bie 
Dermerflichkeit bed Reinigungseides in Straffahen ꝛcc. Bon G. C. 
Althof. Rinteln, 1835. 8. — Von Riegler's (B. 1. ©. 
698. ſchon angeführter) Schrift über den Eid erfchien 1837 eine 
3. Aufl. Vergl. auh Meineid, Zuf. — Wegen des fog. Dif: 
feffionseides f. Diffeffion. 

Eidographie (von zudog, Geftalt, Anfehn, Art, und yoa- 
Qeıv, ſchreiben) bedeutet die Befchreibung der Geftalt oder ded An: 
fehns einer Sache, dann aber auch die Befchreibung der Gattungen 
und Arten ber Dinge, befonders der legtern, bie wieder in Ober: 
und Unterarten zerfallen. ©. Gefdhleht und Geſchlechtsbe⸗ 
griffe, auh Naturbefhreibung. Hingegen Eidopdie (von 
zroıeıv, machen) bedeutet eine wirkliche Abbildung oder bildlihe Darz 
flellung der Dinge; wie fie auch in naturhiftorifhen Werken zur 
Unterftügung oder Veranfchaulihung der wörtlichen Befchreibung vors 
kommt. Doc befaffen Manche die Eidopdie mit unter der Eido: 
graphie, weil youperv auch zeichnen oder bildlich darftellen bedeutet. 
Uebrigens kommt bei den Alter nur eudonoia vor. Wenigſtens 
findet fi eudoypayıa erft beim kirchlichen Schriftfteller des 4. Ih. 
Gregor von Nazianz, aber in der Bedeutung des Schminfeng, 
teil der, welcher fein Gefiht mit Schminfe bemalt, ſich dadurch 
ein befferes Anfehn zu geben ſucht; was jener Schriftfl. als einen 
aus Eitelkeit hervorgehenden Betrug für unrecht erklärt. 

Eifer. — Zufng: Diefes Wort (altd. eivar, eiveri) bedeu⸗ 
tet urfprünglich foviel ald Feuer. Daher nennt man auch ben, 
welcher in feiner Thätigkeit eine dem Feuer ähnliche Lebhaftigkeit 
oder Wärme zeigt, eifrig, und fagt von Leuten, die leicht auf: 
braufen oder zornig werden und baher Mit Scheltworten um fid) 
werfen, daß fie eifern. So bedeutet auch das dem Deutfchen ents 
fprechende griechifche Wort InAos (von Leer, fieden, kochen, fprus 
dein) urſpruͤnglich Hige, dann jede heftige Keidenfchaft. Daher In- 
Avıns — Eiferer und Nacheiferer, auch Eiferfüchtiger und Neidis 
fher. Ebenſo InAorvnog (von Tunovv ober runtew, brüden oder 
ſchlagen) ein mit folcher Leidenfhaft Behafteter, die daher auch felbit 
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Inhorunıa heißt. Das neugebildete Zelotismus aber bezeichnet 
vornehmlich einen uͤbertriebnen und daher unverftändigen Religions: 
eifer, wie ihn der Apoftel Paulus (Roͤm. 10, 2.) an einigen 
feiner Zeitgenoffen tadelte: „Sie eifern um Gott, aber mit Un: 
verſtand.“ | 

Eigenarm f. Reibeigenfhaft. 

Eigendünfel. — Zuſatz: Diefem fittlihen Fehler, ben 
man auh Dünkfelhaftigkeit nennt, fleht entgegen die Tugend 
ber Befcheidenheit. ©. d. W. Auch vergleihe Duͤnkel⸗ 
weisheit. 

Eigenhörig f. Leibeigenfhaft. 

Eigenliebe. — Zuſatz: Sie entfpringt zwar zunaͤchſt aus 
dem Selberhaltungstriebe; es kann aber dabei auch der Gefchlechts: 
und Gefelligkeitstrieb mitwirken und daher diefelbe bald ftärken, bald 
fhwähen. ©. Trieb. MWirhe fie als pathologifche Liebe über: 
tiegend, fo erzeugt fie Eigendünfel und Eigennug. ©. bei: 
des nebft Zufägen. Und weil eine folche Eigenliebe -den Menſchen 
leicht verbiendet, fo daß er feine Mängel oder Fehler nicht fieht und 
feine Vorzüge oder Verdienfte zu hoch anfchlägt: fo heißt fie auch 
blind und verbindet fi) dann mit der Ruhmſucht (coecus amor 
sui et tollens vacuum plus nimio gloria verticem. Horat. od, 
I, 18). — Bergl. Friedrich's 11. Essai sur l’amour propre 
envisag‘ comme principe de la morale; in Deff. Oeuvres. 

Eigenmacht heißt nicht die jedem Menfchen nad feinen 
natürlihen Kräften und Berhältniffen eigne oder eigenthuͤmliche 
Macht, fondern eine Macht, die ganz auf fich felbft beruhen und 
daher keine Schranken ertragen will, befonders Feine geſetzlichen. 
Deshalb ſteht Eigenmacht oft auch für Willkür und Despotie. 
©. beides. Es handeln aber nicht bloß Regenten, Minifter und 
andre Beamte eigenmädhtig, wenn fie Verfaffung und Gefeg 
nicht achten, fondern auch andre Perfonen, felbft aus den unterften 
Ständen der Gefellfchaft oder dem gemeinen Volke. Sa im Grunde 
haben alle Menfchen einen Hang zur Eigenmacht; und ebendarum 
giebt es fo viele eigenliebige, eigennügige, eigenfinnige 
und eigenmwillige Menfchen, welche dann auch eigenmäcdhtige 
werden, fobald e8 nur die Umftände geftatten. 

Eigenname — Zufag: Dem Eigennamen flieht zwar 
der Bei- und Zuname (cognomen, agnomen) entgegen. ns 
. deffen hat dieſer oft jenen verdrängt, auch bei berühmten Philofos 
phen. ©. 3. DB. Plato und Theophraſt. Manchmal entftand 
derfelbe auch durch eine fpöttifche Werdrehung bed Eigennamens. ©. 
z. B. Chryfipn, deffen Name von einigen Philofophen feiner 
Beit, bie ihm nicht hold waren, auf doppelte Art verdreht wurde. 
Solche Beinamen heißen daher Spotts oder Spignamen. Der 
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‘darin fi) ausfprehende Wis ift aber meilt fehr gemein; weshalb 
man fie nicht mit Unrecht auch Efelnamen nennt. Eo ift der 
zweite Spottname des zulegt genannten Philofophen (Aeoınaog, 
Dreck- oder Scheißpferd, ſtatt Xovonnos, Goldpfe®) in der That 
fo platt, daß er ganz in's Gebiet des Ekelhaften füllt. ©. d. 
W. nebft Zuf. 

Eigennusb. — Zuſatz: Die Moraliften unterfcheiden aud) 
no den feinern Eigennug, ber fih binter gewiſſen Formen 
oder Manieren zu verfieden- fucht, von dem gröbern, der offen 
und meift aud plump hervortritt. Diefer Unterfchied trifft jedoch 
mehr die Gefittung, als die fittliche Gefinnung, die dort fogar noch 
fhledhter fein kann, weil oft Heuchelei damit verbunden ift. — 
Sollte man aber nicht lieber Eigennuͤtzigkeit fagen, da das 
Beiwort eigennügig lautet? Die Analogie von gutmütbig 
und Gutmüthigfeit, böswilig und Bösmilligkeit ſpricht 
dafür. Indeſſen fagt man auch Hoch muth ſtatt Hohmüthig- 
keit, obwohl das Beiwort hochmuͤthig lautet; wahrſcheinlich der 
Kuͤrze wegen. 

Eigenſchaft. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen offen ba⸗ 
ren und verborgnen Eigenſchaften ſ. Element, und wegen ber 
göttlihen KEigenfhaften Gott. — Ein Eigenfhaftswort 
ift bei den Grammatifern ebenfoviel als ein Beiwort. S. d. W. 
und Attribut nebft Zufägen. 

Eigenthum. — Zuſatz: Da es in ber Welt nichts Un: 
bewegliches giebt, indem nicht bloß die Erde, wie alle Planeten 
und Kometen, fondern auch die Sonne, wie alle Firfterne ungeach— 
tet diefes Namens, [ih im Weltraume bewegen: fo ift man aud 
über die Frage, was unbemweglihes Eigenthum fei, nicht 
2 Rechnet man alle Gebäude zu bdemfelben, fo werden aud) 

hiffe und Schiffmühlen als Waffergebäude dahin gehören. Und 
doch ſind fie fo leicht transportabel als andres bewegliches Eigenthum 
und dienen fogar zum Transporte beffelben. Das pofitive Geſetz muß 
alfo hier eine Gränzlinie ziehn, weil die Natur feine gezogen bat. 
— Die Frage, ob die Elemente (Erde, Waffer, Luft und Feuer) 
Privateigenthum werden koͤnnen, ließe fich vielleicht am beftimmteften 
fo beantwerten: Als Elemente überhaupt find fie Gemeingut Aller, 
yoeil Niemand fie im Ganzen ausfcyließtich befigen und benugen Eann ; 
toiefern fie aber doc, theilweife in Befig genommen und gebraucht 
werben koͤnnen, infofern koͤnnen fie allerdings auch ein Sondergut 
einzelee Perfongn werden. — Daß der Privatmann verbunden fei, 
fein Eigenthum für allgemeine Staatszwede hinzugeben, ift eben fo 
gewiß, als daß er dafür vom Staate vollftändig entſchaͤdigt werden 
muß. Das erfte folge ſchon aus der dee des Staatsverbandes, 
das zweite aus dem Rechtsſchutze, den der Stant allen durch und 
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für ihn verbundenen Perfonen zu gewähren hat. — Der Eigen: 
thbümer heißt auch Herr (dominus).,. &. Dominium, nebft 
Zufag, wo auch noch einige Unterfchiede in Anfehung des Eigen: 
thums angeführt find. ine gute Monographie über biefen höchft 
wichtigen Gegenſtand ift: Traite de la propriete. Par Charles 
Comte, Patis, 1835. 2 Bde. 8. 

Eilfertigfeit ift ein übermäßiges Streben nad) Vollendung 
‚irgend einer Thaͤtigkeit, gleihfam eine Sucht bes Fertigwerdens. 
Die natürliche Folge davon ift, daß man zwar zu Ende kommt, aber 
nicht das Beffere, fondern das Schlechtere Leiftet oder erreicht, mits 
bin das eigentliche Biel verfehlt, weil man nicht mit der gehörigen 
Befonnenheit oder Bedachtfamkeit arbeitete. Menfchen, denen es an 
Ausdauer, Beharrlicykeit oder Geduld fehlt, find ebendarum. jenem 
Fehler unterworfen, den man audy nicht felten an jungen Philofos 
phen findet, welche nicht fchnell genug mit angeblich neuen, aber 
wenig duchdachten und geprüften, mithin unveifen Philofophemen 
bervortreten koͤnnen. Und doch fagt ſchon ein altes Sprüdmort: 
Gut Ding will Weile haben. Bergl. Uebereilung. 

Einbildung. — Zuſatz: Wenn bie Einbildung barin bes 
fteht, daß Jemand von feiner Perfönlicykeit (feinen Kräften, Kennt: 
niſſen, Fertigkeiten, Leiftungen, WVorzügen, Würden oder Verdienften) 
eine zu große Meinung hat: fo fagt man auch, er bilde fich felbit etwas 
oder zu viel ein, und nennt ihn darum einbilderifch oder ein= 
gebildet. Diefe Art der Einbildung ift eine der gefährlichiten. 
Denn fie kann leicht zur firen Idee werden, mithin den Einge— 
bildeten zum Narren machen. ©. fir und Narr. 

Einbildungdfraft. — Zuſatz: Wenn man diefelbe Ima⸗ 
gination nennt, fo verwechſelt man ihre Thätigkeit (actus 
imaginandi) mit der Anlage oder dem Vermögen dazu (facul- 
tas imaginandi). — Daß aud die Thiere in einem gewiſſen 
Grade Einbildungskraft haben, mie Gedaͤchtniß oder Erinnerungs: 
kraft, leidet keinen Zweifel, weil ihre Sinn, gleidy dem menfchlis 
hen, ebenfowohl ein innerer als ein dußerer if. Wenn man 
aber über die Frage geftritten hat, ob die Einbildungskraft zum 
Verſtande oder zum Willen gehöre, fo iſt das eine wunderliche 
Frage. Denn die Untesfheidung verfhiedner Seelenkraͤfte (f. d. 
W.) beruht ja nur auf einer gemiffen Abftraction und Weflerion, 
dba im Grunde alle geiftige Thätigkeit aus einer und derfelben Quelle 
hervorgeht. Hat man indeß jene LUnterfcheidung einmal gemacht 
oder zugelaffen: fo kann man folgerecht die Einbildungstraft weder 
dem Verftande noch dem Willen als zugehörig betrachten, fondern 
nur annehmen, daß ihre Wirkſamkeit mit der Thaͤtigkeit des Ber: 
ftandes ſowohl als des Willens in Verbindung oder Wechſelwirkung 
fiehe, weil eben alle geiftige —— aus derſelben Quelle ent⸗ 
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ſpringt. — Wohl hat Goͤthe nicht ganz Unrecht, wenn er. von 
der Einbildungskraft ſagt: 


„Laſſt und alle 

„Den Vater preifen, 
„Der folh’ eine ſchoͤne 
„Unverwelkliche Gattin 
„Dem fterblihen Menſchen 
„Sefellen mögen xc. 


12 

Aber „unverwelklich“ ift doch dieſe fchöne Gattin, diefe Bluͤthe 
oder Kraft des Geiſtes, fo wenig als irgend eine andre; fie nimmt 
gleichfalls ab und ermattet mit den Jahren, tie felbft die fpätern 
Erzeugniffe jenes Dichterfürften berweifen. Auch ift ihe nicht fo un: 
bedingt zu huldigen; denn fie koͤnnte dadurch leicht zu uͤbermaͤchtig 
werden. Am wenigften aber darf fie der wiffenfhaftliche Forſcher, 
infonderheit der Philofoph, zu feiner alleinigen Führerin wählen; 
denn fie führt ihn alsdann gewiß in die Irre, wie fo manche Sy: 
ſteme beweifen, von welchen ein frangöfifcher Philofoph fagt: „Mais 
„comme ces vains systemes, enfans de l’imagination, ne 
„s’appuient pas sur la nature, rien ne peut les soutenir; et le 
„moment qui les voit s’elever, touche au moment qui les verra 
„tomber pour toujours.“ ©, Lecons de philosophie par Lamo- 
miguiere. Ed. 2. T. I. p. 66. 

Eindeutigfeit legt man Wörtern ober Neben bei, wenn 
fie nur eine Bedeutung haben oder nur einen Sinn darbieten; 
was jedoch felten der Fall if. Vielmehr ift den meiften Wörtern 
oder Reden eine bald größere bald geringere Mehrdeutigkeit 
eigen. S. Bedeutung und Zweideutigkeit. 

Einfach. — Zufag: Einfache Begriffe find zwar unerflärbar 
(indefinibel)- aber nicht uneintheilbar. (indivifibel), So kann 
man ben Begriff eines Dinges überhaupt, da er bloß das 
hoͤchſte genus ohne irgend. eine differentia specifica zu denken giebt, 
allerdings nicht erflären. Sobald man aber ein logifhes und 
ein reales Ding als zwei Arten von Dingen denkt, hat man 
ihn dennoch eingetheilt, man mag nun biefelben weiter beftimmen, 
wie man wolle, oder auch behaupten, daß jedes logifhe Ding zu: 
gleich ein reales fei. Denn man würde diefe Behäuptung, die übris 
gens gar nicht erweistich ift, nicht einmal aufjtellen können, went 
man nicht vorher wenigftens in Gedanken das’ reale Ding von dem 
logiſchen unterfchieden hätte. — Die relative oder comparative 
Einfahheit eines Dinges (Abwefenheit einer Wermifchung ver: 
fhiedenartiger Elemente oder Theile) hieß bei den älteren Metaphys 
fitern aud) simplicitas secundum quid (ündorns xara zı). — 
Wenn man aber fagt, nichts fei einfacher als die wahre Claſſi— 
cität: fo ift bieß weder eine Logifche noch eine metaphyſiſche, 
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fondern eine afthetifhe Einfachheit, die in der Abweſenheit, 
wo nicht aller Verzierungen überhaupt, doch aller unnöthigen oder 
überflüffigen, befteht. S. claffifh, geziert und Verzierun— 
gen. — Ein Verbrechen heißt einfach, wenn es nur aus einde 
einzigen verbrecherifchen Handlung befteht, zufammengefest aber, 
complicirt oder combinirt, wenn es aus mehren befteht, wie 
ein Raubmord. — Vereinfahung (Simplification) wird meift 
in logifcher und äfthetifcher Hinſicht gebraucht. 

Einfalt. — Zufag: Göthe fagt in einem Briefe an bie 
Tochter des Bildhauers und Malers Defer in Leipzig: „Es ift 
„nichts wahr, als was einfältig ift — freilich eine fchlechte 
„Recommendation für die wahre Weisheit.” Diefe Weisheie Eönnte 
ſich das wohl gefallen laſſen; aber fo unbedingt, wie es hier hins 
geworfen ift, möchte fie doch nicht zugeben, daß bie Einfalt (auch 
im guten Sinne des Worts genommen) ein ſicheres Kriterium ber 
Wahrheit fei. Eine falfche Erzählung oder Lehre könnte ſich daffelbe 
gleichfalls aneignen, wie es auch Menfchen giebt, die unter der 
Maske der Einfalt die gefährlichften Betrüger find. Ebenfo ift es 
ein ſchiefer Gedanke, wenn Schiller in einem feiner Gedichte fagt: 


„Was kein Verftand der Verftänbigen fieht, 
„Dad übt in Einfalt ein kindlich Gemuͤth.“ 


Denn fehen (einfehn oder verftehn) und üben (ausüben oder hans 
dein) find zwei verfchiedne Arten der Thätigkeit, die zwar nicht ims 
mer beifammen, aber doch fehr wohl vereinbar find. Das findlicye 
Gemüth, welches übt, wird daher ebenfowenig auf feine Einfalt 
ald etwas Gutes pochen dürfen, wie der Verftändige, welcher fieht, 
auf feinen Verftand. Die beiden großen Dichter mögen es frei⸗ 
lich mit ihren Ausfprüchen nicht fo genau genommen haben; fie 
wollten nur etwas recht Frappantes fagen. Aber die von ihren Vers 
ehrern hin und wieder gemachte falfche Anwendung jener Ausfprüche 
berechtigte wohl zu diefer gelegentlichen Berichtigung. 

Einfleifhbung f. Sncarnation. — Das Beiwort eins 
gefleifht braudt man ebenfowohl im böfen als im guten Sinne, 
3 B. wenn Jemand ein eingefleifchter Gott oder ein ein» 
:gefleifhter Zeufel genannt wird. Wie aber ber zweite Auss 
drud nur bildlidy zu verſtehen fei, fo follte wohl aud ber erfte 
nicht im eigentlihen Sinne genommen werden, wenn man nidt 
Unverträglicyes mit einander combiniven will. S. Gott, Menſch 
und Zeufel. 

Gingeboren f. angeboren nebft Zuf. 

Eingezogenbeit bedeutet eine ftille, vom Geräufhe und 
Prunke der Welt entfernte Lebensweife, die man daher auch felbit 
ein eingezogenes Leben nennt, , Ein folches Leben braucht aber 
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barum kein völlig einfames oder Flöfterliches zu fein. Vielmehr vers 
trägt es ſich mit gefelligem Umgange und Genuffe, obgleich im be: 
fchränkteren Maße, als das größere und öffentlichere Welt: oder 
Gefchäftsteben, das doc oft weit mehr Verdruß als Genuß ger 
währt. Ob aber Jemand fo oder anders leben folle, Läfft ſich 
nicht im Allgemeinen beftimmen. Jeder hat das nad) feinen ander: 
weiten Zebensverhältniffen felbft zu beftimmen und mag dabei auch 
feinem Gefhmade folgen, wenn er fonft feine Pflichten dadurch 
verlegt. Das der wiſſenſchaftlichen Forfhung geweihte Leben wird 
‘aber doch vorzugsmeife ein eingezogenes fein müffen, um das Ge 
muͤth nicht zu fehr im größeren Lebensgewuͤhle zu. zerftreuen. Und 
darum nennt man auch wohl eine foldye Lebensweife ſchlechthin ein 
philofophifches Leben, obgleih die Vernunft an dieſes nod) 
höhere Anfoderungen madt. ©. philof. Leben. 

Eingriff (in rechtsphilofophifcher Bedeutung) iſt eine Ueber: 
fchreitung des eignen Freiheitskreifes oder Rechtsgebietes mit Ver— 
legung eines fremden. Solchen Eingriffen zu miderftehn ift Jeder 
befugt, weil Andre verpflichtet find, ſich derfelben zu enthalten, alfo 
auf ihren eignen Sreiheitskreis ſich zu beſchraͤnken. ©. Recht 
und Pflicht, 

Einhalt wird bald Iogifh bald juridifch genommen. Sm 
erften Falle bedeutet e8 foviel ald Einwand (f. d. MW.) weil man 
dadurch dem, der eine unridhtig fcheinende Behauptung aufitellt, 
geiftig widerfteht oder Einhalt thut, damit er auf der betretenen Ge- 
dankenbahn nicht meiter fortſchreite. Im zweiten Falle aber bedeu: 
tet es den rechtmäßigen MWiderftand gegen Eingriffe in unfer reis 
heitsgebiet, wiefern es rechtlich beftimmt if. S. den vor. Art. 

Einhauchung f. Eingebung 

Einheit — Zufag: Die göttlihe Einheit nannten 
die Scholaftifer unitas indivisa et indivisibilis, weil Gott in kei 
ner Hinficht getheilt werden könne, während bie Einheit eines Men: 
ſchen oder eines XThieres, fo lange ein ſolches Ding als organiſches 
Individuum lebe, zwar indivisa, aber doch divisibilis fei, da man 
es in feine Theile zerlegen könne. Indeſſen gaben fie doch zu, daß 
man jene Einheit wenigftens dentend in eine Mehrheit auflöfen 
koͤnne, weil es fonft gar nicht möglich fein würde, von göttlihen 
Eigenfhaften zu fprehen. S. Gott. — Abfolute Ein: 
heit der Natur und des Geiftes ift eine dee, die ſich wohl 
denken, aber nicht als. objectiv gültig nachweiſen laͤſſt, da uns mes 
der die gefammte Natur noch das Weſen des Geiſtes bekannt iſt. 
Mer fi) indeffen zum Pantheismus (f. d. W.) bekennt, muß 
freilich auch eine ſolche Einheit annehmen, wenn er folgerecht den⸗ 
ten will. — Ueberhaupt hat man in der Philofophie und andern 
Wiffenfchaften von dem Begriffe der Einheit den mannigfaltigften 
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Gebrauch fowohl als Misbrauch gemacht. Berge. Kategorem, 
Atom und Monade, nebft Einheiten, wo auch von der dras 
matifhen Einheit und deren Zerfpaltung in eine- Dreiheit 
die Rede ift. — Neuerlich hat ein ungenannter Franzos zu beweifen 
geſucht, daß die Einheit nicht nur das Princip der Mathematik, 
fondern aud das der allgemeinen Grammatik und felbft des Chris 
ſtenthums fei. ©. De Punite, ou appercus philosophiques sur 
‚Videntite des principes de Ja science math@matique, de la gram- 
maire generale et de la religion chretienne,. Par un ancien 
eleve de l’ecole polytechnique. Paris, 1837. 2 Bde. 8. Das 
ift aber eigentlich nichts Neues. Denn im Grunde ift freilich die 
‚Einheit das Princip aller Dinge, weil es ohne Einheit auch Feine 
Vielheit und keine Allheit geben wuͤrde. 

Einigkeit. — Bufag: Wegen der Einigkeit des Glau— 
bens oder im Glauben vergl. au) Henotik und die dort an⸗ 
geführten Schriften nebft Zuf. 

Einimpfung. — Zufag: Diefes von impfen == einfegen 
abftammende Wort bedeutet zunächft eine Operation in der Pflans 
zenwelt, die man auch Inoculation nennt, fodann eine ähnliche 
Operation in der Thier⸗- und Menfchenwelt binfichtlic gewiſſer 
Krankheiten, die von einem Körper auf den andern Übergetragen mer: 
den, um fie milder und gefahrlofer zu mahen. Wenn nun Kant 
(mie Rink in den Anfiten von J. K.'s Leben ©. 107. erzählt) 
wirklich die Einimpfung der Blattern „als eine wahrſcheinlich ſchaͤd⸗ 
„che Anmaßung betradjtete, da ſich die Fürfehung der Blattern 
„und des Kriegs als zweier großer Mittel zu bedeutenden Zwecken 
„öl bedienen feine”: fo irrte er ebenfofehr, als wenn er fücchtete, 
jene Impfung würde. „eine gewiffe Beftialität in die Menfchen- 
„matur Übertragen.” Denn da dürften mir überhaupt ein Mittel 
gegen Krankheiten und andre phnfifche Uebel brauchen, aus Furcht, 
den Zwecken ber Fürfehung Abbruh zu thun. Auch dürften wir 
dann wohl fein Fleifh von Thieren effen, aus Furcht, uns zw bes 
ftialifiren, Und doch genoß jener Philofoph täglich mit großem Ap⸗ 
petite Sleifh von Thieren; wie dort gleichfalls erzähle wird. Uebri—⸗ 
gend geftcht der Erzähler felbft, daß K. erſt in dem legten Jahren 
feine® Lebens auf jene Bedenklichkeiten gefallen fe. Es waren alfo 
nicht philofophifche, fondern fenile Grillen, 

Einfindfchaft ift eigentlich foviel al8 Annahme an Kindess 
flatt oder Adoption (f. d. W.) weil dadurch ein fremdes Kind 
einer andern Familie einverleibt, alfo gleihfam eingefindet wird, 
Man verftcht aber auch darunter die Vereinigung von Kindern aus 
verfchiednen Ehen, wenn zwei Perfonen fid mit einander verehelichen, 
die fhon Kinder aus frühern Ehen haben, und wenn diefe einan: 
der zugebrachten Kinder in Anfehung der Erbfhaft von ihren nun: 
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mehrigen Eltern (Stiefvater und Stiefmutter) fo geftellt werden, 
als ftammten fie wirklid von beiden zugleih ab. Man nennt da— 
ber diefe Art der Einkindfhaft, wobei die Gatten. ihre zugebrachten 
Kinder gleihfam gegenfeitig adoptiren, unio liberorum. 

Einfommen (wofür man auh Einkünfte fagt, um bie 
Mannigfaltigkeit des Einkommens zu bezeichnen) ift eigentlich alles, 
was der Menfh durch bie Benugung feines innern und dufern 
Vermögens erwirbt; wiewohl man den Ausdrud im gemeinen Le 
ben auf gewiſſe Arten diefes Erwerbes beſchraͤnkt. Das Einkom⸗ 
men kann daher aud als Ertrag jenes Vermögens betrachtet wer⸗ 
ben. Und wiefern e8 unter dem Schuße des Staates erworben ift, 
infofern hat aud) der Staat unftreitig das Recht, es auf eine bil 
lige ober verhältniffmäßige Weife zu befteuern. S. Vermögen 
und Vermögensfteuer. 

Einförperung bedeutet theild die Einfchliefung eines Geis 
fies in einen Körper (f. beides) theild die Aufnahme eines Men: 
ſchen in eine fog. Körperfchaft oder Corporation. ©. d. W. 

Einleitung. — Bufag: Mande haben audy die Denk: 
Lehre oder die Seelenlehre als Einleitung zur Philofophie bes 
trachtet. Soll aber eine ganze MWiffenfchaft der Philofophie zur 
Einleitung dienen, fo ift wohl die befte Einleitung diefer Art die 
Grundlehre. S. d. W. — Zur Literatur dieſes Artikels ges 
hört noch Caͤſar's allgemeine Einleitung in die Philofophie und 
deren Geſchichte. Leipz. 1783. 8. Auch als 1. Theil feiner Bes 
trachtungen über die wichtigften Gegenftände der Philofophie. — 
Herbart's Lehrbuch zur Einleitung ꝛc. ift ſchon öfter aufgelegt. 
©. Herbart nebft Zuf. — Walch's introductio in philos. er 
fhien nit 1830, fondern 1730, 

Einmaleins, das mathematifche, heißt auch bie py— 
thbagorifhe Tafel (abacus pythagoricus) weil Pythagoras 
(f. d. N.) e8 erfunden haben fol. Unter dem philofophifhen 
Einmaleins aber verfichen Manche den Sag bes zureichen— 
den Grundes (principium rationis sufficientis) weil man dies 
ſes Princip bei der Erkenntniß der wirklichen Dinge ebenfo brau= 
chen Eönne, wie jenes mathematifhe Cinmaleins beim Erkennen 
der Zahlgrößen oder des Zählbaren, alfo beim Rechnen, und dann 
auch mittelbar beim Meffen in Bezug auf andre Größen. Vergl. 
Grund. . 

Einnahmen und Ausgaben f. Finanzwiffenfhaft 
und Oekonomik. — Wegen einer andern Bedeutung des Wor— 
te8 Einnahme, wo man au Einnehmung fagt, f. Beſitz— 
nahme nebit Zuf. 

Einräthfelung f. Raͤthſel nebft Zuf. 

Einrihtung. — Unter der Einrihtung des menſch— 
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lichen Geiftes, die man auch defien Anlage oder Organis— 
mus nennt, ift zw verftehen der Inbegriff feiner -urfprünglichen 
Beltimmungen, der Vermögen, Gefege und Schranken feiner Thaͤ— 
tigkeit, auf deren Erforfhung das Streben der pbhilofophirenden 
Vernunft vorjugsmeife gerichtet if. S. Philofoph n. 3. 

Einfämteit. — Zufag: Was in diefem Artikel gegen bie 
Einſamkeit gefagt ift, bezieht fih nur auf die freiwillige und 
abfolute als eine abfichtliche und gänzliche Abfonderung oder fort: 
dauernde Zuruͤckgezogenheit von der menfchlichen Geſellſchaft. Won 
dieſer bemerft ſchon Cicero (de amicit. c. 23.) fehr richtig: Na- 
tara solitarium nihil amat semperque ad aliquod tamquam ad- 
miniculum adnititur. Diefe Einfamteit ift e8 auch, welche Ana= 
horetismus (von avaxwenrns, ber Einfiedler) und Eremis 
tismus (von nosuog, der Ruhige oder Stille, oder npswılev, 
als ein ſolcher leben) genannt wird. Die erzwungene oder ab= 
gendthigte und relative oder jeweilige Einfamkeit hangt 
von zufälligen Umjtänden ab und kann für den Menfchen redyt 
heilfam merden, wenn er fie zu benugen verfteht; wie wenn Se: 
mand als Züchtling durch das einfame Leben im Gefängniffe da= 
hin gebracht werden foll, daß er in ſich gehe oder über feinen fitt 
lichen Zuftand nachdenke und fich fortan beffere. 

Einfhühterungds_ oder Intimidationsſyſtem f. 
intimibiren. 

Einfehen bedeutet eigentlich das Schauen mit ben Augen 
in einen Ort oder Körper, dann aber das Durchdenken oder Durchs 
forfchen irgend eines Gegenftandes mit dem Berftande als dem gei: 
ftigen Auge. Die Folge davon ift eine genauere und gründlicyere 
Erkenntniß, die man daher auch Einficht nennt. 

Eintheilung. — Zuſatz: Die griechifchen Logiker nennen 
fie zoum, Jdıaroun und diopouog. Sie folgt gewöhnlich auf die 
Erklärung oder Definition, melde den Begriff erft intenfiv 
oder in Anfehung feines Inhalts gehörig verdeutlichen muß, bevor 
er auch ertenfiv oder in Anfehung feines Umfangs gehörig verbeut- 
licht werden kann. ©. Deutlihkeit und Erklärung. Sonft 
wär’ es leicht möglih, daß die Eintheilung zu viel oder zu wenig 
Glieder befäme d. h. Dinge aufzählte, die nicht unter dem Bes 
seife des Ganzen ftänden, oder nicht aufzählte, die unter ihm 

den. . 

Eintracht bedeutet ſoviel als Einigkeit oder Einftimmigkeit, _ 
theild innerlich oder im Gemüthe (im Herzen — daher concordia) 
theils Außerlich oder im gefelligen Umgange mit Andern. Das Ges 
gentheil ift Zwietracht (discordia). Wie kommt es aber, daß 
man auch einträhtig und Eintraͤchtigkeit fagt, aber nicht 
zwieträhtig und Zmwieträhtigkeit? Wenigſtens find mir 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 22 


338 Eintrag Einzigkeit 


dieſe Wortgebifde noch nicht vorgeflommen. — Wegen der Ein: 
trachtö: Formeln f. concorbdiren. 

Eintrag bedeutet fowohl das, was eine Sache (Amt, Gas 
pital, Grundftüd oder Gewerbe) einbringt (einträgt) als was einem 
Zwecke hinderlich ift (Eintrag thut). Das Beiwort einträglidh 
wird aber nur in der erften Bedeutung gebraucht, und fo aud) das. 
Hauptwort Einträglihkeit. — Man nennt übrigens den Ein: 
trag in der erften Bedeutung auh das Einkommen und ben 
Ertrag. ©. beides, | 

Einwohnung (inhabitatio) naͤmlich Gottes im Menfchen, 
ift ein bildlicher Ausdrud zur Bezeichnung des fittlichguten Zuftan: 
des. Denn wenn der Menfch fi) in demfelben befindet, fo herrfcht 
dad gute Princip in ihm über das böfe. An eine leibliche oder 
perfönlihe Einwohnung, wie fie manche Myſtiker annehmen, ift da: 
bei vernünftiger Weife nicht zu denfen. ©. Mpftit n.3. Vom Teu⸗ 
fel pflegt man nidyt zu fagen, daß er in einem Menfchen wohne, 


ſondern daß er ihn befige. ©. befeffen n. 3. 


| Einzeibegriff und Einzelding f. Einzelheit. In 
Anfehung jener ift nur noch zu bemerken, daß man bloß fcheinbare 
Einzeldegriffe nicht mit wirklichen verwechfeln dürfe. So fcheint es, 
ald wenn die Begriffe von Sonne und Mond nur individual waͤ— 
ven, weil wir fie gemwöhnlih auf zwei inzeldinge (unfre Sonne 
und unfern Mond) beziehen. Es find aber dennoch Gemeinbegriffe, 
weil ed mehre Sonnen und Monde im Weltraume giebt. Auch 
ift der Begriff ober die Idee von Gott, bloß logiſch betrachtet, Fein 
Einzelbegeiff, da fi eine Mehrheit von Göttern wenigitens denken 
laͤſſt und die Polytheiften, fo wie auch manche Zrinitarier, eine 
ſolche Mehrheit wirklich angenommen haben, ungeachtet Fein ver: 
nünftigee Grund dazu gegeben if. ©. Monotheismus und Po: 
Iptheismus, auh Dreieinigkeit n.3. — Wegen bes Ein: 
zelfchluffes vergl. Monoſyllogismus. — Die Ausdrüde 
individualis, individualitas, individuitas und individuatio fom: 
men bei den alten Gtaffitern® nicht vor; nur das Beiwort indivi- 
duus findet fich bei Cicero und Tacitus. 

Einzeugung (ingeneratio) naͤmlich Gottes in bie Welt, 
ift ein bildlicher Ausdrud, durch welchen angebeutet werben foll, 
daß Gott als Schöpfer ſich in feinen Gefchöpfen geoffenbart (ma⸗ 
nifeftirt) oder fi denfelben durch Verleihung gewiſſer Kräfte oder 
Bolllommenheiten mitgetheilt (communicirt) habe. Nimmt man aber 
den Ausdrud eigentlich, fo. entfteht daraus wie bei Einwohnung 
(f. d. W.) eine moftifhe Misdeutung, welche man auch bei man: 
den Pantheiften findet, die fih zum Myſticismus hinneigten. 
S. Myſtik und Pantheismus .n. 3. 

Einzigteit. — Bufag: Einzig kann der Menfch ſowohl 
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im Guten als im Boͤſen ſein. Doch nimmt man in keinem von 
beiden Faͤllen die Einzigkeit abſolut, ſondern nur relativ oder com⸗ 
parativ. Abſolut einzig iſt nur Gott. S. d. W. n. Z. Denn da ſich 
mehre durch große leere Zwiſchenraͤume von einander abgeſonderte 
Welten wenigſtens denken laſſen: fo kann man auch der Welt 
nicht abſolute Einzigkeit beilegen, es waͤre denn, daß man annaͤhme, 
Gott und die Welt ſeien abfolut eins; was aber nicht er— 
weislich. ©. Pantheismus n. 3. 

Eis, eifig f. Froſt, froftig, auh Wärme, 

Eitelkeit. — Zufag: Diefes Wort bedeutet nicht immer 
einen moralifchen Fehler der Menfchen, fondern auch oft eine phy: 
fifche Belchaffenheit der Dinge, nämlidy die Unbeftändigkeit oder 
Bergänglichkeit derfelken. Und fo ift auch die bekannte falomonifche 
Klage zu verftehn, daß alles eitel ſei; obgleich ber wegen feiner 
Meisheit gerühmte, aber doch auch fehr lebensluſtige König, der 
diefe Klage ausſtieß, dabei wohl nur an die Vergänglichkeit feiner 
eignen Freuden und Herrlichkeiten dachte. 

Efbafe (von ex, aus, und Aucıg, ber Schritt) bedeutet 
theild Ausfchreitung: oder Ausſchweifung in moralifcher Hinficht, 
theils Abſchweifung oder Digreffion in logifcher und rhetorifcher Hin⸗ 
fiht. Im Griechiſchen ſteht erfacıs aud für Ausgang, Ausweg, 
Erfolg. In diefer Bedeutung aber wird Ekbaſe nicht mehr gebraucht, 
foviel mir bekannt ift. 

Ekelhaft. — Zufag: Ob Ekelname damit in Verwandt: 
ſchaft ſtehe, iſt zweifelhaft. Man verfteht zwar darunter gewoͤhn⸗ 
ih einen Spottnamen, ber Jemanden gleihfam zum Ekel für 
Andre oder um ihn ekelhaft zu machen gegeben werde. Allein 
Arndt in feinen Nebenftunden (Leipz. 1826. 8. S. 101.) be 
hauptet, e8 komme jener Ausdrud nicht von ekeln oder Ekel ber, 
fondern vom altnordifchen Zeitworte üka (verwandt mit auyeır oder 
avssıy und augere?) mehren, zuthun, laute urſpruͤnglich ükname 
und bedeute nichts weiter als einen Bei- oder Zunamen, der dann 
freilich au zum Spotte Eönne gegeben werden, Aus dem altnor= 


bifchen ökname fei aber das altfaffifdye ükelname und aus diefem 


erft durch veränderte Ausſprache und Schreibung Ekelname entitan: 
den. Berge. Eigenname n. 3. 

Efflefiaftifh. — Bufag: Da xxiroın (von exxakkır, 
aus oder vorrufen) bei ben Alten jede zufanmmenberufene Men: 
ſchenmenge, infonderheit aber eine Volksverfammlung zur Berathung 
Öffentlicher Angelegenheiten bebeutet: fo koͤnnen die davon abgeleites 
ten Ausdrüde Ektlefiasmus (exwinoruouog) und ekkleſia— 
ſtiſch (exxindiausınog) ebenfowohl auf bürgerliche oder politifche 
als auf religiofe oder kirchliche Berfammlungen und das, was barin 
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geſagt oder gethan wird, bezogen werden. Darum bedeutet auch 
exxinoraorng Jeden, ber in einer ſolchen Verſammlung ſpricht. 
Es iſt alſo eine bloß zufaͤllige und willkuͤrliche Benennung, wenn 
man eine angebliche Schrift des Koͤnigs Salomo mit bem Titel 
Ekkleſiaſtes oder der Prediger bezeichnet, fo wie bie Sitten⸗ 
fprüche des Jeſus Sirach, die, obwohl apokryphiſch genannt, 
doch mehr wahre Lebensweisheit als jene Schrift enthalten, auch 
ber Ekkleſiaſtikus heißen. — Ekkleſiaſtik aber kann zweiers 
lei ‚bedeuten, nämlich entweder die kirchliche Lehre (doctrina 
ecclesiastica) d. h. den Inbegriff von Lehrſaͤtzen, die in einer ge 
wiffen Kirche oder Neligionsgefellfchaft vorgetragen und fortgepflangt 
werden, oder die Lehre von der Kirche (doctrina de ecelesia) 
db. h. die entweder rein philofophifche oder pofitiv geftaltete (theolo= 
giſch-juriſtiſche) Theorie von ber Kirche ald einer religiofen Gefell: 
haft, die auch in befondern WBerhältniffen zu andern Gefellfchaf: 
ten, vornehmlidy zum Staate, flehen kann. Um aher diefen Uns 
terfchieb genauer zu bezeichnen, würde es beffer fein, wenn man bie 
Etkleſiaſtik in der zweiten Bedeutung Ekkleſiolog ie (Aoyog rrepu 
ns exaimorag) nennte, obwohl diefer Ausdruck von neuerer Bil: 
bung iſt. Ä 

Eklekticismus. — Zuſatz: Statt philosophia eclectica 
fagen auch Manche philos, electiva, von eligere — exigyew. 
Ferner werden die Eklektiker auch Miscelliones (von miscere, mis 
fchen) genannt, weil fie wie die Synkretiſten verfchiedenartige Zeh: 
ven unter einander mifchen. Unter den chriftlichen Philofophen ber 
erften Jahrhunderte, wie Drigenes, Clemens von Alerandrien 
und Andern, nahm biefe Art zu philofophiren um fo mehr übers 
band, weil fie auch chriftlihe Dogmen mit heidnifhen und jübi: 
ſchen in Verbindung zu bringen fuchten, um das Chriftenthum ben 
Heiden und den Juden annehmlicher zu machen. In der neuern 
Beit ſcheint der Eklekticismus vornehmlid in Frankreich viel Bei: ” 
fall zu finden. S. franzöfifhe Philofophie nebft Zuf. — 
Im Allgemeinen find wegen der eBtektiihen Methode zu philofophis 
ren noch folgende Schriften zu vergleihen: Romani Telleri 
dissert, de philosophia eclectica. Leipz. 1674. 4 — Zopfii 
'exercit, de origine philosophiae eclecticae. Sena, 1715. 4 — 
Olearii dissert. de philosophia eclectica; bei feiner Iateinifchen 
Ueberfegung von Stanley’ history of philosophy. — Joh. 
Christ, Sturmii dissert, de philosophia sectaria et eclectica; 
in feinen Exercitt, acadd. Dieſer Gegenfag zwifchen fectirifcher 
und eklektiſcher Philofophie ift übrigens nicht ganz richtig; denn 
der Eklekticismus kann ſich auch im Secten oder Schulen fortpflan: 
zen, obwohl diefe felten Beſtand haben, weil bie Eklektiker bei ih⸗ 
rem meift willkuͤrlichen Verfahren leicht mit einander über das Aus⸗ 
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zumählende in Streit gerathen. Mo fefte Grundfäge innerlich feh:, 
len, — ed auch aͤußerlich keinen feſten Halt. 

Eklipſe (exkenpıs, von exisınev, ermangeln, ermatten, 
verfchwinden) bedeutet in Bezug auf die leuchtenden Weltkörper eine 
Berfinfterung derfelben, wie Sonnen: und Mondfinfterniffe, die 
bald nur partial, bald total, bei der Sonne audy ringförmig fein 
können, in Bezug auf den Menfchen aber eine bis zur Ohnmacht 
gehende Ermattung deffelben. Doc wird in ber zweiten Bezie— 
hung das Wort auch bildlich von geiſtiger Verdunkelung durch Andre 
gebraucht, 3. DB. wenn gefagt wird, daß Leibnig duch Kant, 
diefer durch Fichte u. f. w. eflipfirt worden. 

Ekloge. — Bufag: Wiefern exdoyn eine Auswahl bebeu: 
tet, wird darunter auch zumeilen die Gnadenwahl der Präde: 
flinatianer verftanden. ©. beide Ausdrüde. 

Efftafe. — Zufag: MWiefern die angebliche Theomantie 
(f. d. W.) mit einer geroiffen Efftafe verbunden ift — während 
welcher fubjective Bilder leicht den Schein objectiver Thatfachen und 
mit demfelben das Gepräge ded Wunderbaren annehmen koͤnnen — 
werden bie Theomanten gleichfalls Efftatiker genannt. Man 
theilt daher die Efftafe in die natürliche und bie übers oder 
außernatürliche, legtere aber wieder in bie göttliche und bie 
teufeliſche, je nachdem man biefelbe vom höchften Principe 
des Guten oder des Boͤſen ableitet; ungeachtet diefe Ableitung 
felbft alles fichern Grundes entbehrt. Vergl. Mart, Schook de 
eestasi. Groͤn. 1661. 4 — Joh. Casp. Posner de ecstasi. 
Sena, 1699. 4. 

‚Efthefe (exFeoıs, von &, aus, und Hang, Seyung) 
— Erpofition. S. d. W. 

Ektrope (toonn, von ex, aus, und zeonn, Wendung) 
— Digreffion. ©. d. W. oder Abfhweifung. 

Eftyp f. Typ. 

Elafticität. — Zufag: Aus Verfuchen, welche die Aka: 
demie zu Florenz angeftellt bat, fol hervorgehn, daß das Waffer 
auf den zwanzigften Theil feines gewöhnlichen Volumens leicht zu: 
fammengeprefft werben könne, und daß es in. einer Tiefe von 31 
franzöfifchen Meilen nur noch die Hälfte feines Volumens; in- einer 
Tiefe von 120 Meilen bie gewöhnliche Dichtigkeit des Quedfilbers, 
im Mittelpuncte der Erbe aber eine drei Millionen mal größere 
Dichtigkeit als auf der Oberfläche der Erde haben würde. Das 
Waffer kann daher ebenfowenig als irgend ein andrer Körper für 
abſolut unelaſtiſch erklärt werben. 

Eleatiter. — Zuſatz: Wegen bes eleatiſchen Pala- 
medes ſ. Zeno von Elea, Zuſ. 

Election (von eligere, auswählen) bedeutet jede Art von 
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Auswahl. Wegen der philofophifhen Election, aus wel 
her bie elective Philofophie hervorgeht, ſ. Eklekticis— 
muß, und wegen ber religiofen Election, die man aud) 
eine Gnadenwahl nennt, f. d. W. und Präbeftinatianer 
nebft Zufägen. 

L iſch. — Zufag: Die Griechen fagten nicht bloß sAs- 
ya zur Bezeichnung eines Klagliedes, fondern auch zAsyog und 
eheyElov — N00G Tov & € Atyeıv, quae vox est lamentantium, 
wie ein alter Scholiaft fagt. 

Element. — Bufag: Die Alten, welche nur vier Elemente, 
Erde, Waffer, Luft und Feuer, annahmen und fie aud als. das 
Trockne, Feuchte, Kalte und Warme bezeichneten, behaupteten zu— 
gleich, daß ſowohl das Warme als das Kalte ſich wieder mit dem 
Trocknen und dem Feuchten auf, verfchiedne Art und in verfchied: 
nem Grabe verbinden könnte, und daß ebendaraus die unendliche 
Mannigfaltigkeit der natürlichen Dinge mit ihren befondern Eigen: 
fchaften hervorginge. Soweit fie nun diefe Eigenfchaften aus jenen 
Berbindungen glaubten erklären zu Eönnen, hießen diefelben offen: 
bare, ſoweit nicht, verborgne oder geheime. Qualitäten, — 
Manes nahm, noch, ein fünftes Element an, nämlid den Rauch 
oder Dunft. — Die Alchemiſten begnügten, fi) zwar mit jenen 
vier Elementen, theilten fie aber in: zwei Glaffen, ‚gröbere. (Erde 
und Waffer) und feinere (Luft. und Feuer). Auch verfuchten fie 
durch. allerlei Mittel, jene. in diefe zu verwandeln; was fie In— 
groffation nannten und womit. dann. wieder ihre Verſuche, Gold 
zu machen und eine Lebens-Tinctur zu bereiten, in Verbindung 
ſtanden. — Manche 8 auch die angeblichen vier. Erzengel, 
Michael, Gabriel, Uriel und Raphael, als. Gebister oder 
Auffeher an bie Spige der. vier. Elemente. — Die neusen Chemi: 
ker zählen ſchon mehr denn 50 Elemente als chemiſch⸗ einfache oder 
bisher unzerlegte Stoffe. Wh 

Elenchus. — Zufag: In der Schrift des, Ariſtoteles 
ne0ı Oogpıarızav eheyywv, welche den letzten Theil feines Drgas 
nons ausmacht, ift die Rede von Trugſchluͤſſen oder Scheinbemeis 
fen, deren nicht nur die Sophiften, ſondern auch Andre (Philo— 
fophen.. oder Nichtphiloſophen) ſich bediensen... S. Soph iſtik. Von 
Aeyxoc haben daher auch diejenigen Philoſophen, welche ſonſt mer 
gen ihrer Streitſucht Etiſtiker (Egiorıno:) . hießen, den Beina- 
men. der. Elenktiker (Eieyxrızoı — gleichſam Scheinbeweifer) er- 
halten. &, Diog. Laerit, Bee & 10. - 

Elend (altd. elilenti, von eli [verwandt mit aAAog, ‚Alins, 
alienus] und lenti) bedeutet. eigentlich. das fremde Land oder das 
Ausland; daher in's Elend ſchicken — in’s; Ausland fchiden (im 
exilium mittere). nämlich. zur. Strafe, fo daß es auch Merban: 
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nung anzeigt. Davon iſt dann erſt abgeleitet die Bedeutung 
eines armſeligen, huͤlfloſen, bedrängten Zuſtandes. Wer ſich in 
einem ſolchen befindet, heißt daher auch ſelbſt elend oder ein 
Elender (miser — vielleicht urſpruͤnglich auch ſoviel als mis- 
sus in exilum s. ex solo, exsul). Daß man aber auch 
Menfhen, menfhliche Handlungen oder Werke, und andre Dinge 
(Straßen, Gafthäufer ıc.) welche fehlecht oder werthlos find, elend 
nennt, kommt entweder davon ber, daß man den zur Strafe 
Derbannten als einen fchlechten Menfchen betrachtete, der durch 
feine Handlungen etwas verbrochen habe, oder auch von ber Ber: 
achtung, die oft den Unglüdlichen wegen der Borausfegung trifft, 
daß er. fein Ungluͤck verfchuldet oder verdient habe; wiewohl dieſe 
Vorausfegung ein bloßes Vorurtheil ift, durch welches die Harther: 
zigkeit ſich zu entfchuldigen fucht. 

Elohis mus (neugebildet von DR, elohim, Plur. von 
moR, eloha — IR, el, der Furchtbare, Starke, Mächtige, Gott) 
bebeutet foviel ald Polytheismus im Gegenfage des Jehovis— 
mus ald Monotheismus, ©. diefe Ausdrüde nebft Zufägen. 
Da im A. T. glei von vorn herein (Genes. I, 1. „Im Anfange 
fhuf Sort Himmel und Erde”) das göttliche Wefen nicht durch 
Eloha, fondern durch Elohim bezeichnet wird, und da überhaupt 
dieſer Plural viel häufiger (gegen 2500 mal) vorkommt als jener 
Singular (nur gegen 57 mal): fo hat man daraus gefhloffen, daß 
der Polytheismus Älter geweſen als der Monotheismus, und ſich 
daher in der Sprechweife der alten Hebraͤet noch lange Zeit erhal: 
ten habe. Unwahrſcheinlich ift das mohl nicht. Indeſſen ift die 
Folgerung nicht ganz fiher, da Elohim auch als Singular ges 
braucht wird und daher wohl ein fog. pluralis majestatiens - fein 
Eönnte. Noch weit unficheree ift jedoch die Annahme, daß Gott im 
U. T. bereits durch jene pluraliftifche Sprechweife als ein dreieiniz 
ges Weſen habe angedeutet werden wollen. Denn die Anbeutung 
wäre ja fo dunkel, daß fich gar Fein Grund abfehen ließe, warum 
Gott, wenn er ſich einmal fo offenbaren wollte, nicht Lieber beut- 
licher geredet haben follte. Berge. Dreieinigkeit nebſt Zuf. 
| Eltern und Kinder. — Zufag: Das erfte Wort kommt 
nicht her von alt, wie man gewöhnlid annimmt, fo daß es die 
Aelteren (seniores) bedeutete und auch fo gefchrieben werben 
möüffte, fondern von dem altnord. ala, zeugen, nähren (womit das 
fat. alere verwandt ift) fo daß die Bedeutung von Eltern oder Ael— 
ten (mie man allerdings auch nad diefer Abftammung fchreiben 
könnte, obwohl jene Schreibung dem althochd. eldiron gemäßer 
ift) "eigentlich Erzeuger und Ernährer if: Das zmeite Wort’ aber 
bedeutet ein Erzeugtes oder Entfproffenes, indem es, wie Keim, 
vom althochd. chinan, keimen oder fpriefen, abſtammt und mit 
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dem lat. gigni, erzeugt werben, verwandt if. Liberi hießen bie 
- Kinder ber Römer als Freie oder Freigeborne, zumeilen auch 
zugsmeife die Söhne, weil die Töchter als minder frei betrachtet 
wurden. Ebenſo bedeutete potestas parentalis zwar überhaupt die 
elterlihe Gewalt, aber auch vorzugsmeife die väterlihe, weil ber 
Vater als der eigentliche parens oder Eizeuger betrachtet wurde und 
ihm daher auch mehr Gewalt über die-Kinder zuftand, als der 
Mutter. Nach dem natürlichen oder vernünftigen Rechtsgeſetze aber 
find die väterliche und- die mütterlihe Gewalt (pot. patria et ma- 
tria) einander gleih, und fie giebt den Eltern nicht bloß Rechte, 
fondern legt ihnen aud Pflichten auf hinfichtlid der Kinder, meil 
diefe ebenfalld vernünftige Wefen find, gefegt auch, daß ſie ſich noch 
im Zuſtande der Unmuͤndigkeit befinden. ©. mündig. 
Emanation. — Zufag: Neuerlih hat man dem Emas 
niren und der Emanation auh ein Immaniren und eine 
Smmanation ald ein Zurüdfliegen des Emanirten in feinen 
Grundquell entgegengefegt. Bei den Alten fommt aber weder im- 
manare noch immanatio- vor. Selbſt emanatio findet fich erſt bei 
fpätern Autoren, obwohl emanare auch bei frühern. 
Emancipation. — Bufag: In einem viel weitern Sinne, 
als emancipatio bei den Alten vorfommt, nimmt man biefes Wort, 
wenn eine Emancipation der Schule von ber Kirche, der Kirche, 
vom Staate, ber Philofophie von ber Theologie, oder ber 
MWiffenfhaft überhaupt von Staat und Kirche gewünfcht oder 
beantragt wird. Man verfteht dann unter Cinancipation bloß die 
Löfung gewiſſer Feffeln oder die Aufhebung irgend eines Abhängig: 
Beitsverhältniffes, das mehr oder weniger Läftig fein kann. Wenn 
aber ‚die Philofophie oder vielmehr die Philofophen fid) vom tyrans 
nifhen Sectengeifte irgend einer Schule beherrfchen faffen: fo find 
fie ſelbſt Schuld daran und können, fobald fie nur wollen, augen⸗ 
blicklich fich felbft emancipiren. ©. Salat’s Beitrag zur Emans 
eipation der Philofophie. Stuttg. 1835. 8. Diefe Schrift ift vor: 
nehmlich gegen die Zyrannei ber [helling =hegel’fhen Schüle 
gerichtet, die jedoch ſchon durch bie Uneinigkeit zwifhen Schels 
ling und Hegel felbft und ihrer Anhänger gebrochen ift. Eine 
ſolche Emankipation Eönnte man alfo eine intellectuale nennen, ° 
wie die Befreiung des Willens von der Hertſchaft der Sünde eine 
moralifche, bie Befreiung des Gewiffens vom Glaubenszwange 
eine religiofe, und die Befreiung der Völker von despotiſchem 
Drude eine politifhe. — Die von den Saint:Simonijten und 
einigen jungen, Schriftitelleen in Antrag gebrahte Emancipa= 
tion ber Frauen ober des Fleifhes, als Befreiung von den 
Feſſeln der Ehe, um den Gefchlechtötrieb nad) Belieben (pro lubitu 
s. libidine) befriedigen zu können, dürfte weder wuͤnſchenswerth 
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noch unter gebildeten und /gefitteten Völkern ausführbar fein. — 
Ganz neuerlich hat man auch viel von der Emancipation des Dans 
deis, der Gewerbe, des Aderbaues, des Bergbaues, des 
Runfelrübenzuders (was wohl heißen foll, der Fabrication 
deffelben) ja fogar des Orients (nämlid von der Herrfchaft des 
Deeidents, vormehmlih Englands) gefprohen. (S. Bran’s Mi: 
neroa, 1837. März ©. 557. wo diefe Emancipation fogar die 
größte genannt wird, von welcher heute alle übrigen abhangen). 
Auf diefe Art hat ſich alfo der Begriff der Emancipation in's Un: 
gemeffene erweitert; und es fteht dahin, ob man nicht auch nody 
von der Emancipation der ganzen Erde fprecden wird. 
Denn es ift nicht zu leugnen, daß die arme Erde zumeilen durch 
die Einwirtungen des Himmels, befonder6 der Sonne und. des 
Mondes, gewaltig tyrannifirt wird. Die beſte aller Emancipatio⸗ 
nen aber ift die Selbemancipation, wenn man ſich naͤmlich 
durch immer fortfchreitende intellectuale und moralifche Bildung von 
Irrthum und Unfittlichkeit zu befreien fucht. 

Emasculation (von e oder ex; aus, und masculus, 
männlich) bedeutet Entmannung, fowohl phnfifh duch Vers 
fhneidung des Geſchlechtstheile als moralifch buch eine weiche 
liche oder uͤppige Lebensweife, die Körper und Geift erfchlafft oder 
gleihfam enervirt. ©. Gajtration und Eunuch nebft den Zus 
fügen, au VBerweihlihung — Bei den Alten kommt ema- 
seulatio nicht vor, obwohl emasculare und emasculator. Legtes 
tes bedeutet aber auch tropifh einen —— oder Knabenſchaͤn⸗ 
der. S. Maͤnnerliebe. 

Embolismus (zußolouog, von zußolılev, einfchieben, 
einfchalten) bedeutet das Einfchieben oder. Einfchalten, befonders in 
Keden und Schriften. Daher zußolıov, das Einfchiebfel, die Dis 
greffion oder Epifode. Mer fid) daran gewöhnt hat, - übertreibt es 
leicht und erfchwert durch dieſen Fehler das Verſtehen feiner. Reden. 
und Schriften. Man könnte ihn daher auch fchlechtiweg einen Em: 
boliften nennen. 

Emenbation (von emendare, verbeffern, und. dieſes von 
menda oder mendum, ein Fehler, baher mendosus, fehlerhaft) bes 
deutet jede Art der  Verbefferung durch Entfernung gewiffer Fehler. 
Die Eritifhen Emendationen, welde ſich vornehmlich auf 
alte Schriften beziehn, follen aber nicht diefe ſelbſt verbeſſern, wenn 
etwa der Verſaſſer einen Fehler im Denken oder im Darſtellen ſei⸗ 
ner Gedanken gemacht haͤtte — denn das waͤren anmaßliche Ver— 
aͤnderungen jener Schriften, aus denen wieder neue und noch be— 
deutendere Fehler entſtehen koͤnnten (intempestivae emendationes 
i. e, corruptiones, wie Geffner in der Vorr. zu feinem Do: 
203 fagt) — fondern nur diejenigen Fehler zu entfernen fuchen, 
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welche ſich durch Abſchreiber, Gloffatoren, Interpolatoren oder auch 
durch. anmaßliche Kritiker eingefhlichen haben, fodaß der Text nad) 
feiner. urfprünglichen Geftalt wieder hergeftellt werde. ©. Kritik. 
Megen der moralifhen Emendation aber, melcye theild emen- 
datio animi theils emend. vitae fein ſoll, ſ. Befferung. 

+ Eminenz; — Zuſatz: In Bezug auf die via eminentiae 
zur Erkenntniß der göttlihen Eigenfchaften ftellten die Scholaftiker 
den Grundſatz auf: Deus habet omnia eminenter, quae ipsius 
erentarae tantum virtualiter sea formaliter habent — 
Gott hat alles im höchften Grade oder‘ in der höchften Vollkom— 
menheit, was feine Geſchoͤpfe nur der Anlage oder Möglichkeit nach 
haben — mobei denn freilich immer erſt unterfucht werden mürffte, 
ob das, was bie Gefchöpfe fo haben, auf Gott audy übertragbar 
oder als göttliche Eigenschaft denkbar fei, 3. B. das Fliegen eines 
Vogels oder das Laufen eines Pferdes oder das Sprechen, Sin: 
gen, Zanzen und. Springen eines Menſchen. Daher fahen die 
Scholaſtiker ſich auch genöthigt, dem Eminenz=: Wege noch ben 
Negations-Weg beizufügen. ©. Gott Nr. 2. 

-- Empfindbar (sensile a. sensibile) heißt alles, was fid) 
durdy irgend einen Sinn (sensus) wahrnehmen laͤſſt; wo nicht, 
fo heißt e8 unempfindbbar (insensile s. insensibile). ©. em: 
pfinden. Daher wird das Empfindbare nach der geroöhnlichen 
Annahme von fünf Sinnen wieder in das Fuühl- oder Zaft: 
bare, dad Schmeckbare, das Niehbare, das Hoͤrbare und 
das Sichtbare eingetheilt. Doc paſſt diefe Eintheilung nur auf 
das Außerlich (duch den aͤußern Sinn) nicht auf das inner- 
bich (durch den innern Sinn): Wahrnehmbare, S. Sinn. Wenn 
man - aber die. Eigenfchaften der Materie oder der Körper in em= 
pfindbare und unempfindbare eintheilt: fo beruht diefe Ein— 
theilung darauf, dag man nicht alle koͤrperliche Eigenſchaften uns 
mittelbat mahrnimmt, Tfondern nur mittelbar, indem man fie 
ans andern. Wahrnehmungen folgert. So wird bie Schwere 
der Körper eigentlich nicht felbft wahrgenommen, fondern nur 
aus dem fichtbaren Falle der Körper und aus dem fühlbaren 
Drude berfelben auf unfern eignen Körper erkannt, wenn wir fie 
in bie Hand nehmen oder auf dem Rüden tragen. Ebenfo die 
Anziehung des Magnets gegen das Eifen aus der fichtbaren An: 
näherung des Iegtern zu dem erſtern. Daher rechnete man fonft 
alle Sympathien und Antipathien: dee Naturdinge, als Anziehun: 
= und Abſtoßungen derfelben, zur den infenfibeln Qualitäten ber 

aterie, 
Empfinden. — Zufag: In Bezug auf diefe theild ſoma⸗ 
tifche theil® pfochifche Function find außer den unter Sinn und 
Irritabilitaͤt nebſt Buff. angeführten Schriften auch noch fol: 
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gende zu vergleichen: Die Empfindungs: und die Erkenntniſſkraft 
der —— Seele nach ihren Geſetzen c. Von Campe. Leipz. 
1776. 8. (Eine damit verwandte Schrift von demf. Verf. f. un: 
ter Empfindf amkeit). — Allgemeine Theorie des Denkens und 
Empfindend. Von Eberhard. Berl. 1776. 8. N. A. 1786. — 
Wegen der Vorempfindung f. Ahnung. 

Empfindlidhfeit. — Zufag: enn man bie Menfchen 
in empfindliche und unempfindliche eintheilt, fo beruht diefe 
Eintheilung nur auf einem grabualen Unterfchiede ber Individuen, 
indem diefelben mehr ober weniger empfindlicy fein koͤnnen, je nach⸗ 
dem fie mehr‘ oder weniger veizbar find, Ganz unempfindfich ift 
der Menfh nicht, fo lang’ er lebt, er müfjte denn duch Krank: 
heit in eine ſolche Ohnmacht oder Starrheit verfunfen fein, daß er 
dem Scheine nad) todt wäre. Und felbft dann muß noch ein Elei- 
ner Reſt von Meizbarkeit, mithin. auch von Empfindlichkeit vor: 
handen fein, weil fonft der Scheintodte nicht wieder zum Leben: er 
wachen könnte. Daher. giebt es Beifpiele,. daß. folhe Perfonen, 
wenn fie auch nicht das mindefte Lebenszeichen: von. ſich geben konn⸗ 
ten, doch noch hörten, was man von ihnen fprah, und fühlten; 
wie man fie in den Sarg legte und forttrug, bis endlich body vor 
der völligen Einfharrung eine Lebensregung hervorbrach. 

Empfindfamteit. — Zufag: Eine übertriebne Empfind: 
famfeit oder Sentimentalität hat man neuerlid), auch Empfind=- 
feligkeit genannt, obwohl Seligkeit in Empfindungen 
nicht. zu tadeln wäre. An jene Ueberfpannung dachte auch Schil⸗ 
ler bei. dee Warnung: „Nehmt euch vor den Sentimentalen in 
Acht!“ Und in demfelben Sinne [halt Göthe auf „das empfind⸗ 
fame. Volk“, weil aus demſelben, menn die Gelegenheit kaͤme, nur 
„ſchlechte Gefellen“ hervorgingen. 

Empirie. — Zufag: Wiefern man den Sinn (f. d. W.) 
in,den äußern, und. den innern eintheilt, kann man. auch bie 
von ihm abhängige Empirie oder Erfahrung fo eintheilen, obgleich 
die Graͤnzen von beiden. oft in einander laufen, Deshalb werden 


auch beide oft mit einander. verwechfelt,. z. B. bei Gefpenftens oder 


Geiſtererſcheinungen. Wenn man aber die unmittelbare und 
die mittelbare Erfahrung unterfcheidet: fo. verfteht man entwe⸗ 
der unter jener die eigne und biefer die. fremde, oder unter jener, 
die wirklichen Wahrnehmungen und diefer. die daraus mit Hülfe bee. 
Berflandes gezognen Kolgerungen. S. auch empfindban — 
Falſch iſt die Schreibung Empyrie. Denn zumugsa bedeutet etwas 
ganz Andres ald zurugun. ©. Empyrie. 

Empirismus. — Zuſatz: Manche neuere Empiriften ha: 
ben au die Seele mit einer dunfeln Kammels (camera ob- 
scura) verglichen, in welcher fih nur von außenher duch bie 
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Sinne wie durch Fenſter oder Spiegelglaͤſer etwas abbilde oder ges. 
ſtalte. Dieſe Vergleichung iſt aber ebenſo unſtatthaft, als jene dl- 
tere mit einer unbefchriebnen Tafel. 

Empufen heißen Gefpenfter, befonders weibliche, nach einem 
furchtbaren Ungeheuer, 7 Eunovoa genannt, welches eigentlich den 
“Eingang der Unterwelt bewahren follte, aber oft, von der Hekate 
gefandt, dieſelbe verließ und unter allerlei gräfflichen Geftalten bie 
Menſchen auf der Oberwelt, vornehmlich nächtlihe Wanderer, in 
Schrecken fegte. Db der Name von dis — &rv, eind, und zrovg, 
der Fuß, herfomme, weil das Ungeheuer nur einen Fuß hatte, ift 
ungewiß. Die Entlarvung eines folhen Gefpenftes duch Apollo: 
nius von Zyana erzähle Philoſtratus in der Biographie jenes 
under⸗ Phlloſophen (IV, 35). Wegen der Sache ſelbſt f. Ge⸗ 
ſpenſt. 

Empyrie. — Zuſatz: Die Alten: ſagten und ſchrieben for 
wohl zunvoeso als eurvou, Auch bedeutet diefes More nicht 
bloß das MWahrfagen aus dem Opferfeuer (mad man auch Pyro: 
mantie, nayrea ex nvpog, nennt) fondern auch den Eid beim 
DOpferfeuer. 

Emfig (sufammengezogen aus dem altdeutfchen emizzig, 
fleißig, arbeitfam, daher emizigen, fortfahren in der Arbeit; wo— 
von aud; wohl die Ameife und die Imme — Biene den Namen 
haben, indem die Iegte Wurzel am ift, von welcher auch Amme 
abftammt, da diefes Wort urfprünglih nur eine Arbeiterin, Befor: 
gerin oder Pflegerin anzeigt, mithin Säugamme fein Pleonasmus 
ift, fondern den Begriff der Pflegerin näher beftimmt) bedeutet 
ebenfoviel als thätig mit anhaltenden Fleiße. Daher ſteht Emfig: 
keit aud für Arbeitfamfeit mit Ausdauer verbunden. S. Arbeit, 
und Fleiß. Die ältere Schreibart ämf ig iſt zwar nicht unrichtig, 
aber nicht mehr gebraͤuchlich. 

Emunität fagen Mande für Immunität. S. d. W. 
Bei den Alten kommt aber nur immunitas vor. 

Enantiodromie und Enantivtropie. — Zufag: Bei 
den Alten kommt weder evavrıodpouin: noch evavrıorgonım vor, 
wohl aber evavrıorgonn. So fagt Diogenes Laert: (IX, 7.) 
von Heraklit, er habe gelehrt, dem mg evavrorgonng N70u0- 
oFoı ra ovra, bie Dinge feien verbunden durch eine entgegenge: 
fegte Wendung oder Richtung ihrer Thätigkeit. 

Enanthropefe (von ev, in, und andowrrog, der Menfch) 
bedeutet eine Vermenfchlihung oder Menfchwerdung eines uͤbermenſch⸗ 
lichen oder göttlichen Wefens, mithin ebenfoviel ald Incarnation. 
S. d. W. und Gottmenfh nebft Zuff. Erſt bei griechifchen 
Kirchenſchriftſtellern kommt evavdewnnoız vor, ſtatt deffen fie auch 
tvuvrſounornc — 
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Endeirefe oder Endirefe (eyxeonoıs, von eyyegeır, 
in die Hand [yeıo] nehmen oder Hand anlegen) bedeutet das Anz: 
greifen oder Beginnen einer Sache. Chemifer und Aldyemiften ha= 
ben diefes Wort in Verbindung mit der Natur als Schöpferin aller 
Dinge gebracht und darüber viel wunderliches Zeug geſchwatzt, be: 
fonders die legtern, fo wie auch die Kabbaliften. Daher fpottet 
Mepphiftopheles in Göthe’s Fauſt über diefe Encheiresis 
naturae, von ber die Herren nichts verftänden. 

Encyklopädie. — Zufag: Die Alten fagten aud abge _ 
kürzt xuxdonadee. Berner heißt eyxuxdıog bei ihnen auch foviel 
als vermifcht, gemein, popular oder gar vulgar. ©. Gell. N. 
A. XX, 4. befonder Anmerk. 2. in der Ausgabe: Leiden, 1666. 
8. — Die B. 1. ©. 760. angeführte philof. Encyklopädie von 
Erhardt, von welcher 1830 eine 3. Aufl. erfhien, führt auch 
den Zitel eines Spftems der gefammten wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß und umfafft daher mehr als die philoff. Wiffenfchaften im eigentlichen 
Sinne. Den übrigen Schriften finb noch beizufügen: Troxler' s Bon 
lefungen über Philofophie ıc. als EncyElopädie und Methobologie der phi⸗ 
loſophiſchen Wiffenfhaften. Bern, 1835. 8. J 

Encyklopaͤdiſten. — Zuſatz: Im weitern Sinne heißen 
alle Gelehrte fo, die nur eine encykliſche wiſſenſchaftliche Erkenntniß 
befigen, d. h. eine ſolche, die zwar viel Ertenfion, aber wenig Ins 
tenfion (Grünblichkeit oder Tiefe) hat. Es findet alfo dann die im 
vorigen Artikel bemerkte Bedeutung von eyxvxkıog flatt. 

Endelechie f. Enteledhie, Zuſatz. 

Endlich. — Zuſatz: Wenn man fagt, daß das Endlidhe 
und das Unendliche nicht wefentlich verfchieden, fondern im Grunde 
eins und baffelde fei: fo gilt dieß nur in Bezug auf das All der 
Dinge, als ein unendlicher Inbegriff von lauter Endlichkeiten ges 
dacht. Denn da Läffe fi kein Ende beftimmen; in dieſer Idee 
gehen alfo Endliches und Unenblidyes in einander auf. Aber in 
der Wirklichkeit [hauen wir doch nur Ehdfiches an, es mag raͤum⸗ 
lich oder zeitlich fo groß fein als es wolle, weil unfer Anſchauungs⸗ 
vermögen, tie wir felbft, in räumliche und zeitliche Schranken ein= 
geſch offen iſt. Wer daher den geſtirnten Himmel mit bloßem ober 
audy mit dem bewaffneten Auge betrachtet, fieht body immer nur 
einen Theil von jenem AU der Dinge, alfo etwas Endliches, ob er 
gleich deffen Maß und Zahl nicht beftimmen kann. 

Endor f. parador, Zuf. 

Energie. — Bufag: Evepyeın ift nicht zu verwechſeln mit 
vooyeaa. S. Enargie. Mande nennen energiſch aud bie 
jenigen Eigenfhaften Gottes, durch welche Gott als wirkfam ge 
dacht wird, wie Allmacht, Güte, Gerechtigkeit ıc., die Übrigen a 
anenergetifch ober abgekürzt anergetifch, wie Ewigkeit, Un: 
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ermeſſlichkeit, Selbgenugſamkeit ꝛc. S. Gott. Auch vergl. ane⸗ 
nergiſch, Zuf. 

Engel. — Zufag:, Wegen der Engelerſcheinungen 
vergl. Angelophanie. 

Enhyparxis ſ. Hyparris. 

Enhypniologie ſ. Hypnologie. 

Enndologie oder Ennoematologie find neugebifbete 
Ausdrüde (von evvorm, evvonua, ber Gedanke, und Aoyog, bie 
Lehre) zur Bezeichnung dee Denklehre. ©. d. W. Kuͤrzer koͤnnte 
man ſagen Ennodmatit, wiewohl dieſer Ausdruck auch die Kunſt 
zu denken bezeichnen kann, je nachdem man zu evvonuarıxn ent: 
weder eriornun ober veyvn hinzudenkt. Wenn aber ein muͤndli⸗ 
her oder fchriftlicher Vortrag ennoematifch genannt wird (evvon- 
uarırog Aoyos, legteres in der Bedeutung von oratio ober disser- 
tatio): fo heißt dieß foviel als gedankenreich. 

Ens. — Zufag: Zuweilen wird auch von den Scholaftitern 
ens fchlehthin (im abfoluten oder eminenten Sinne) für deus ge: 
fegt durch Abkinzung der Ausdrücke eus entium, ens summum s. 
realissimum s. perfectissimum,. — Ferner unterfchieden fie ens 
nominaliter, was bloß als Ding gedacht und fo benannt wird (ens 
logicum) und ens participialiter, was wirklich iſt oder an der Eri: 
ſtenz theilnimmt (ems reale), Jenes nannten fie auch ens Pr 
tentia 8. potentiale, pessibile, dieſes ens actu s. actuale, exi- 
stens. — Ens rationis s. intellectus bedeutet gleichfalls nur ein 
Gedankending, alfo etwas Andres als ens rationale d. h. ein ver: 
nünftiges Mefen, wie Gott und der Menfh. So unterfhied man 
auch ens a se, was durch fich felbft allein ift, wie Gott, und ens 
ab alio, was von einem andern bewirkt ober abhängig ift, wie ber 
Menſch; ens singulare, ein Einzelding (vergl. Individuum) 
ens universale, eine Art ober Gattung von Dingen (vergl. Uni: 
verfalien) und ens collectivaum s. aggregätivum, eine Menge 
oder ein Haufe von Dingen (vergl. Aggregation); begleichen 
ens naturale, was die Natur felbft hervorbringt, und ens artificiale, _ 
was die menſchliche Kunft bewirkt u. f. w. Denn bie Unteefchei: 
dungen ber Scholaſtiker gingen bier faft in's Unendliche. Wegen 
bes Grundfages: Entia praeter necessitatem ete, ſ. Entia, und 
wegen der Entität biefes Wort felbft an feinem Orte, mo auch 
im Zuſ. entitativ erklaͤrt iſt. 

Enſarkoſe (von ev, in, und oao&, xoc, Fleiſch) bedeutet 

Einfleifhung, wie Incarnation. ©. d. W. Eroaoxwoıs 
kommt, wie incarnatio, nur bei Eicchlichen Schriftſtellern vor. 
ffer wäre Enfomatofe oder Enfomatife (von owua, Tog, 
per). Denn evowmuarog, eingekörpert, Evowuarour und er- 
owuorıLsv, einkörpern, fo wie evowuarwoıs und evowWuartıörg, 
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Einkörperung, kommen auch bei andern alten Autoren vor, z. B. 
Stob. ecll. lib. I. cap. 52. pag. 1076. ed. Heer. Vergl. auch 
VBerkörperung und Gottmenfd. 

Enſoph. — Zufag: Mande leiten biefes Wort aus dem 
Griehifhen ab, naͤmlich von ev, in, und oopos, ber Meife, oder 
copıa, bie Weisheit, indem es andeuten folle, daB das goͤtt— 
liche Weſen allweife over der Urquell aller Weisheit, alfo gleichſam 
burhaus in der, Weisheit (ev aogpıe) fei. Bei den Griechen aber 
fommt evoopog nicht vor. 

Entdedung und Erfindung. — Zuſatz: Daß etwas 
von mehren Perfonen zugleich oder nad) eimander entdeckt oder er= 
funden werden Eönne, leidet Eeinen Zweifel, Gewoͤhnlich entfteht 
dann Streit darüber, wer der erfte Entdecker oder Erfinder und wer 
der zweite, der Nachentdecker oder Nacherfinder gewefen — ein Streit, 
‚ ber nicht immer zu entfcheiden if. (S. Keibnig wegen bed 
Streits mit Newton Aber die Erfindung der Differentialrechnung). 
Hat aber Jemand etwas von einer fremden Entdeckung oder Erfin: 
bung vernommen und macht er fie nachher gleichfalls: fo kann er 
doch nicht als urfprünglicyserfter, als Urentdecker oder Erfinder an: 
gefehn werden, weil er die Anregung dazu von Andern erhielt, Er 
ift dann mehr oder weniger Nachmacher oder Nachahmer, je nach: 
dem er mehr oder weniger vernommen und weniger oder mehr Gei: 
ftesfraft in der meitern Entwidelung und Ausbildung des Vernom⸗ 
menen gezeigte bat. Uebrigens hat ein bekannter und auch um 
die Philofophie verdienter Schriftfleller (Heine. Stephani) nicht 
ganz Unrecht, wenn er fagt: „Nur finden kann der Sterbliche 
„die Wahrheit, nicht fie erfinden, die vom Himmel ſtammt und 
„Alter ift als er und fein Gefchlecht.” Daher mag es wohl kom⸗ 
men, daß man zuweilen Erdihtungen auh Erfindungen 
nennt; worauf ſchon das italienifhe Spruͤchwort hindeutet: Se non 
& vero & ben trovato. Auch find die neu erfundenen Syſteme der 
Phitofophie oft zur Hälfte, wo nicht ganz, erdichtet. — Vergl. 
außer Erfindung und Erfindungsftunft noch Nahäffung,‘ 
Nahahmung ud Nachmachung nebft Zuff. — Eine Iehrreiche 
Schrift in Bezug auf philofophifhe Entdedungen ift auch 
folgende: Entdeckungen über die Entdeckungen unfter neueften Phis 
lofophen. Bon Magis amica veritas. Bremen, 1835. 8. — Wie 
feen bie Noth erfinderifh mache, f. d. Zufag zu Noth ıc. 

Entelechie. — Zufag: Was hier von Arijtoteles gefagt 
wird, bezieht ſich infonderheit auf feine Schrift von der Seele, wo 
unter andern (Buch 2. Gap. 1.) 7 yuyn erklärt wird ald zvrelsgea 
7 NEWENn Owuarog Yuvcıxov Lwnw sxovrog Övvansı, fo daß A. 
annimmt, das mögliche Leben eines natärlichen Körpers werde erſt 
duch die Seele zu einem wirklichen oder vollftändigen Leben. — 
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Etwas andres aber bedeutet Endbelehie (evdedejen, von evde- 
Aeyns, an- oder aushaltend) naͤmlich Fortdauer. Doc meinen 
Einige, beides fei nur der Schreib: oder Sprechart nach (als Dia⸗ 
left) verfchieden; was wohl nicht richtig. Denn ewdeieycıu kommt 
fhon bei Plato vor, evreleyeıan aber erft bei Ariftoteles, von 
welchem die Alten (3. B. Cic. tusc. I, 10.) fagen, daß er ed als 
ein neues Mort gebraucht habe. Wie fehr man fich über deffen 
Ableitung und Erklärung geftritten, kann man unter andern fehen 
aus Joh. Paschii disputatio: Entelechia vox et crux meta- 
physicorum, Wittenb. 1684.4. Darum erzählte man auch, der Scho⸗ 
Laftitee Hermolaus Barbarus habe fogar den Teufel gebeten, ihm 
jenes Wort zu erklären; worauf der Zeufel geantwortet, es bedeute . 
foviel als perfectihabia. Wahrfcheinli war aber dieſe barbarifch- 
Iateinifche Ueberfegung eine Erfindung jenes Scholaftifers felbft, der 
alfo in dieſer Beziehung mit Recht Barbarus heißen konnte, ob 
er gleich fonft Fein Barbar gewefen zu fein feheint. ©. Hermolao. 

Enteromantie ift ein neugebildetes Wort (von evzepor, 
das Eingeweide, und uavrea, die Wahrfagung) zur Bezeichnung 
der MWahrfagerei aus den ingeweiden der Xhiere, befohders der 
Opferthiere — einer meift auf Priefterbetruge beruhenden Art der 
Divination. S. d. W. 

Entheismus (von ev, in, und Roc, Gott — daher er- 
Heog oder evdovs, ein Menfh, in welchem Gott ift oder zu fein 
Scheint, ein Gottbegeifterter) fagen Einige für Enthufiasmus 
(f. d. W. und Zuf.) miewohl bei den Alten nur evdovmaanoc, 
niht evFeiouog, vorkommt. Andre verftehn aber unter jenem Worte 
das Sein Gottes felbft in und mit der Welt (Heov ev Tw x00um) 
was man beftimmter Pantheismus nennt. ©. d. W. n. 3. 

Enthufiasmus. — Bufas: Fanatiker und Theo: 
manten werben auch zumeilen Enthufiaften genannt, fo daß 
alsdann Enthufiasmus ebenfoviel bedeutet als Fanatismus 
und Theomantie. ©. beides. Die Ausdrüde: Enthufiaftis 
ſche Philofophie und enthufiaftifhe Philofophen wer: 
den geroöhnlich im fchlimmeren Sinne genommen; mo man aber 
lieber phantaftifch oder im höhern Grade fanatifch fagen follte. 
Denn der philofophifhe Enthufiasmus, als eine Unterart 
des wiffenfhaftlihen, ift an fich nicht zu taden. ©. Be: 
geifterung nebft Zuf., mo bereits die verfchiebnen Arten des En: 
thufiasmus und die Schriften darüber angezeigt find. { 

Enthbymem. — Zufag: Das Beiwort enthymematiſch 
(ev$uunuarıxog) bedeutet, wenn es nicht von Schlüffen infonder: 
heit, fondern von Reben ober Schriften überhaupt gebraucht wird, 
auch foviel als gedankenreich, desgleichen geroandt im Denken und Ur: 
theilen, Schließen und Beweiſen. — Für edvunuo wird auch 


‘ Enntia etc. - . Entfagung 353 


verkleinernd evdvunuarıov (Enthymemchen) von ben Alten gefagt; 
edv und evdvunoıg über bedeuten Nachdenken, Betrachtung - 
oder Ueberlegung im Allgemeinen, weil alle diefe Thätigkeiten im 
Gemüthe (ev Iuum) vollzogen werden. 

Entia praeter necessitatem non sunt multipli anda. 
— Zufag: Wenn man unter entia bloß logifche oder Gedankendinge 
verfteht, fo kann man auch Beweisgruͤnde (argumenta) darun⸗ 
ter fubfumiren. Folglich Läffe fih dann jener Sag aud) fo aus: 
fprehen: Argumenta praeter necessitatem non sunt multiplicanda. 
S. Argument nebft Zuf. 

Entität. — Zuſatz: Daher kommt wieder das Belmort 
entitativ bedeutend, was zum Weſen eines Dinges (ad essen- 
tiam rei s. ad ens qua tale) gehört, wie das Denken zur Seele 
ober das Gegliebertfein zum Leibe. Aetas entitativas aber heißt bei 
den Scholaſtikern foviel ald existentia, weil ein Ding (ens) nur 
infofern wirklich ift, ald es etwas wirft — Darum heißt auch 
die Wirklichkeit ſelbſt Aetualitaͤt. S. d. W 

Entmannung und Entweibung bedeuten eine phyſiſche 
oder moraliſche Verſtuͤmmelung oder Verkuͤmmerung des Mannes 
und des Weibes. S. Caſtration. — Entmenſchung aber 
braucht man gewoͤhnlich von einer ſolchen Behandlung des Men⸗ 
fhen, durch die er feiner menſchlichen Würde beraubt und gleichfam 
zum Thiere erniedrigt wird (brutescitt); was allerdings vornehmlich 
duch eine fhlechte Erziehung möglid iſt. S.d.W.n.3. Indeffen 
haben Despotismus und Sklaverei (f. beides) oft diefelbe 
Wirkung, befonderd wenn fie lange fortdauern. Auch fann ber 
Menſch fih felbft duch Lafterhaftigkeit als eine moralifche 
Sklaverei entmenfhen. ©. Lafter. In gewiſſer Hinficht aber ift 
auch die phyſiſche Entmannung und Entweibung eine Art von 
Entmenfhung, weil dadurd der Menſch den Thieren gleichgeftelle 
wird, welche man ber Zeugungsfraft beraubt, um fie für oͤbonomi⸗ 
fche oder andre Zwecke beffer benugen zu können, auch wohl ihre 
Vermehrung zu verhindern. 

Enträthfelung f. Raͤthſel n. 3. 

Entruͤſtung bedeutet einen hoͤhern Grad des Unwillens uͤber 
Geſinnungen und Handlungen, die uns als ſehr ſchlecht oder als 
ſehr beleidigend erſcheinen. = Entrüftung kann daher auch leicht 
in Zorn übergehn. ©. d. 

Entfagung im a Sinne ift Zuruͤcknah⸗ 
me einer Behauptung, im juridiſchen Verzichtung auf einen recht⸗ 
lichen Anſpruch, im moraliſchen aber Verzichtung auf gewiſſe Guͤter 
oder Genuͤſſe, die man hoͤhern Zwecken zum Opfer bringt. Es 
kann dieß wohl in manchen Lebensverhaͤltniſſen Pflicht fein. Wenn 
aber die möndhifche Ascetit fodert, der Welt überhaupt zu 
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entfagen d. h. auf den gefelligen Umgang in ber Welt und die 
damit verknüpften Freuden, aud wenn fie an fich erlaubt feien, zu 
verzichten, um ein recht frommes Leben in der Abgefchiedenheit ‚von 
der Welt zu führen: fo iſt dieß eine unftatthafte Foderung. ©. 
Ascertit, Einfamkeit und Monachismus. 

Entfhluß. — Zufag: Das Beharren auf einem einmal 
gefafften Entſchluſſe ift nur dann lobenswerth, wenn der Entſchluß 
felbft gut if. Wäre derfelbe bös, fo müffte man ihn vielmehr auf: 
geben. Auch foll der minder gute Entſchluß dem befferen weichen. 
Ueberhaupt fol man feine Entſchluͤſſe nicht mit zu großer Hige oder 
Eile faffen. Sonft fällt man in den Fehler der Unbefonnen: 
heit oder Uebereilung. ©. beides. 

Entfhuldigung. — Bufag: Sie kann innerlich fein, 
wenn man fic; vor fich felbft (dem Gewiffen als innerem Richter, 
der uns wegen einer Handlung anklagt) entfchuldigt, ober Außer: 
lich, wenn es vor Andern gefchieht, die uns wegen einer Handlung 
in Anſpruch genommen haben oder doch nehmen könnten. Im leg 
ten alle geht die Entfhuldigung dem Vorwurfe oder ber Anklage 
voraus, um fie abzuwenden. Die Entfchuldigung ift aucd nicht 
immer WVertheidigung im firengen Sinne, um alle Schuld von uns 
abzumehren oder zurüdzumeifen, fondern oft nur eine Verminderung 
der Schuld, fo daß man fie theilweife zugiebt, theilweife ablehnt. 
Daher fagt man auch wohl: Ich bitte um Entfhuldigung, 
ftatt um Verzeihung,  befonderd wenn der Fehler mehr in Ber: 
legung einer Klugheits- oder Anftandsregel ald im Webertretung eines 
Pflichtgebots beftcht, z DB. wenn man einem Höhern widerfpricht; 
was in manden Fällen fogar Pflicht fein kann, ob es gleich oft 
als eine Unhöflichkeit übelgenommen wird. 

Entfinnlihung bedeutet die gänzliche Unterdrüdung oder 
wohl gar die völlige Ausrottung der finnlihen Triebe und Neiguns 
gen des Menſchen; wie fie von manchen Ascetikern gefodert worden. 
©. Ascetik. 

Entthronung f. Detbronifation. 

Entweibung f. Entmannung. 

Entychie (evsvyın, von evrugeıv oder evruyxaveıy, zuſam- 
mentreffen, begegnen) bedeutet nicht bloß ein Zufammentreffen mit 
Andern, fondern audy ein Anreden ober gegenfeitiges Sprechen, bee: 
gleichen eine Bitte oder Fürbitte. Die Alten fagten dafür auch ev- 
revkıs. Es ift alſo jene wefentlich verfchieden von Eutychie, ob- 
gleidy diefe aus jener folgen fann, wenn das Zufammentreffen ein 
glückliches ift oder die Bitte Gehör findet. -Es kann aber aud) eben: 
ſowohl Kakotychie daraus hervorgehn. S. d. W. und Eutychie. 
Entzifferung bedeutet eigentlich die Entraͤthſelung einer 
wicht mit BR —— (Buchſtaben des bekannten ne 
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bets) fondern mit Ziffern oder andern geheimen Zeichen (die im 
Franzoͤſiſchen auch chiffres heißen) ‚gefchriebnen. Schrift; wozu die 
Scıiffrir und DefhiffrirsKunft Anleitung giebt, indem diefe 
gleichfam vernichtet, was jene gefchaffen hat. Der Philofoph als folcher 
bedarf. derfelben. freilid) .nidyt. Denn ob es gleich philoſophiſche 
Schriften giebt, die fo dunkel find, als wären fie mit geheimen 
Zeichen gefchrieben : fo müffen diefelben doch auf andre Weife defchif: 
frirt ‘werden, naͤmlich durch eine geſchicke Auslegung. S. d. W. 
nebſt Zuſ. Zuweilen ſteht Entzifferung auch in allgemeiner Be: 
deutung für Auflöfung eines Räthfele. ©. d. W. nebft Zuf. 

Entzüdung. — Zufag: Hier ift auch Ekſtaſe nebſt Zuf. 

zu verglicheichen. 
+. Epagogifh (emaywyızog, von eraywyn, inductio) — 
inductiv. '& Snduction. 

Epanorthofe. — Bufag: Unter enavopsworg verftanden die 
Alten auch eine Verbefferung überhaupt, und dann befonders in ftyliftifcher 
und logifcher Hinficht eine auf der Stelle gemachte Verbefferung des Aus: 
drucks oder Gedankens in einer Schrift oder Rebe; 3. B. wenn Jemand 
fagt: Diefes Kunftftüd ober vielmehr diefe Spielerei ift nicht viel werth. 

Eperegefe (eneönynos, von. em, zu, nad, und e&nyn- 
os, Erklärung, Deutung) ift eine zu einer andern hinzutommende 
ober ihr nachfolgende Erklärung oder Deutung; daher auch eine 
ausführlihere, umftändlichere oder weitergehende... ©. Eregefe. 

Ephialtes oder Epialtes (Eyunirng n Enwirng, von 
egal av oder errua)Asıv, zuſchicken oder zumerfen) ift nicht ber 
Name eines alten Philofophen — wenigitens kenn' ich feinen umter 
diefem Namen — fondern des eingebildeten Dinges ober böfen Dä- 
mons, welcher im Lateinifchen incubo oder incubus, im Deutfchen 
Alp heißt, folglich in die allgemeine Geifter: oder Dämonen : Lehre 
gehört... S. Geifterlehre n. 3. Wiefern man aber darunter einen 
frampfhaften oder beängftigenden Zuſtand im Schlafe verfteht, muß 
die Phnfiologie und Pathologie darüber Auskunft geben. 

Epibulie (emıßouiıa) bedeutet eigentlich einen gegen Se: 
manbden gerichteten Willen oder Entfhluß (Aovin erıı zıva); dann 
Hinterlift oder Nachftellung, auch Böswilligkeit Überhaupt. ©. boͤs 
und Wille. 

Epicherem. Bufag: Statt eruıyeıpnuu fagten bie Griechen 
auch emıyeıpnors, und: die Lateiner uͤberſetzten es durch aggressio, 
zumellen auch ſchlechtweg durch ratio ober ratiocinatio, - Die ur: 
fprüngliche Bedeutung aber ift Handanlegung ober Angriff. 

Epicur oder Epikur. — Bufag: Sein Name (Enixov- 
006) bedeutet eigentlich einen Gehllfen oder Helfer; und er felbft 
fol das auch für- Viele durch feine Wohlthaͤtigkeit geweſen fein, fo 
daß er-nomen etomen hatte: Sein Vater hieß Neoties und be: 
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faſſte ſich auch ſchon mit Unterrichtgeben, jedoch nur fuͤr Unerwachſene. 
Uebrigens hat keine Schule in der Welt ſo viel Anhaͤnger gehabt, 
als die epikuriſche. Denn theoretiſche ſowohl als auch, und noch 
viel mehr, praktiſche Epikureer hat es uͤberall und zu allen Zeiten 
gegeben. Es wird wohl auch dieſe Schule nimmer ausſterben. 

Epideiktik oder Epidiktik (emudexrıxn scil. rexvn, von 
erıdeixvuvaı, aufzeigen, auch rühmen oder loben) bedeutet ebenfoviel 
als Enktomiaftit. ©. d. W. Das Beiwort epibeittifc oder 
epidiktiſch bedeutet auch prahleriſch (ſich felbft rühmend).. ©. 
Prahlerei. 

Epigonen (ceaq⸗rot, von enı, zu, nach, und yoveıy, zeu⸗ 
gen) = Nachkommen. ©. d. W. Die ſchlechtweg fogenann= 
ten Epigonen (Söhne ber Sieben wider Theben) melde Euri: 
pides durch eine Tragödie verherrlicht hat, gehören nicht hieher. 

Epilog. — Bufag: Bei den griechiſchen Logikern heißt 
erı.oyog aud) foviel ald conclusio syllogismi, gewöhnlicher zru- 
yoga, illatio, oder ovunspaoua, confinitio, genannt. Erulo- 
yıoıg und enıloysouog bedeuten Ueberlegung, Machdenten, Erfors 
fhung überhaupt. In Bezug auf Fabeln oder Mythen heißt der 
Epilog auch Epimythion, fo wie ber Prolog auch Promy⸗ 
thion genannt wird. S. Fabel und Mythe. 

Epimenides. — Zuſatz: Von feinen Landsleuten, den Kre: 
tenſern, muß er eine ſehr ſchlechte Meinung gehabt haben, da er ſie fuͤr 
beſtaͤndige Luͤgner, boͤſe Thiere und faule Baͤuche erklaͤrte; wenn naͤm⸗ 
lich der Vers, welchen Paulus (Tit. 1, 12.) von einem kreten⸗ 
ſiſchen Propheten anfuͤhrt, wirklich, wie man glaubt, von dieſem E. 
herruͤhrt: Kontes ası yevoru, xuxa Impıa, yaoreges apyat. 

Epimerismus f. Meriftit nebft Zuf. 

Epimythion f. Fabel nebft Zuf. 

Epifode — Zuſatz: Auch in der Gefchichte, felbft in der 
Gefhichte der Philofophie, giebt es Epifoden, die man daher bi: 
forifhe und hiſtoriſch-philoſophiſche nennen kann. So 
nennt Schelling (in feiner Vorrede zu der Schrift: Vict. 
Coufin über franzoͤſiſche und deutfche Phitofophie, überfegt von 
Beders, ©. XV.) die hegel'ſche Philofophie eine „Epi— 
fode in der Gefhichte ber neuern Philofophie.” Es 
fragt fich aber, ob ſeine eigne Philofophie nicht auch eine ſolche 


fi ©. bes Verfs Schrift: Schelling und Hegel. Ober 


die neuefte Phitofophie im Vernichtungskriege mit fich felbft be> 
griffen. 2eipz 1835. 8. Am Ende ift alles Menſchliche nur 
epifodifh; und wenn mir gleich ſo ſtolz find, unfre irdiſche 
Geſchichte eine Weltgefhichte zu nennen, fo iſt doch auch 
jene nur eine Epiſode in dieſer. 

Epiſyllogismus. — Zuſatz: Allgemein laͤſſt ſich das 
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Verhaͤltniß zwiſchen Epifpliogismus oder Nachſchluß und 
Profpllogismus oder Vorſchluß fo darftellen: 
1. 2. 





A—B D—C 
C—A E—D 
C—B Rg—tC 

NR3. 

C—-B 

E—cC 

E—B \ 


Me. 3. ift nämlih der Nachſchluß von Nr. 1. und 2. als Vor: 
fhlüffen. Denn die Schluffäge von diefen (C — B und E— C) 
find die Vorderfäge von jenem. Diefe Reihe ift alfo progreffiv oder 
epifpllogiftifch, indem man von den beiden Profpllogismen fortfchreis 
tet zu ihrem Epifpllogismus. Kehrte man aber die Drbnung um, 
fo daß man mit Nr. 3. zu fchließen anfinge und Nr. 1. und 2. 
als Gründe von jenem folgen ließe: fo wäre die Schluffteihe res 
greffio oder profpllogiftiih. Man laffe ſich nur nicht durch die Aehn⸗ 
lichkeit des Klanges zu ber Annahme verleiten, die progreffive Schluff: 
reihe müffe auch profpliogiftifch fein! Sie ift vielmehr epifpllogi: 
ſtiſch, weil fie auf den Epifpllogismus als ihr legtes Biel gerichtet ift. 

Epithefe. — Zufag: Das davon abgeleitete Epitheton 
(enıderov) bedeutet eigentlich alles Zugefegte, daher auch etwas Er: 
dichtetes, Erkünfteltes, Fremdartiges. Die Grammatiker, Nheto: 
riker und Poetiker aber verftehen darunter bloß ein Beiwort und 
nennen es ein ſchmückendes ober zierendes (epitheton ornans) 

wenn es nicht nothwendig ift, fondern bloß zur Ausfhmüdung der 
Kede dient. MUebertreibt man aber den Gebrauch folcher Beiwoͤrter, 
fo kann die Rede auch dadurch in's Erkünftelte oder Gezierte fallen. 

Epitome (emırosm, von enereuverv, befchneiden, abfürzen) 
bebeutet eine kurze ober fummarifche Darftellung, audy einen Auszug 
aus einem größern Werke. Berg. Compendium und Ertract. 

Eponymie (enwrvwa, von em, bei, zu, und ovaua, 
ol. und dor. orvuua, ber Name) bedeutet eine Benennung nad 
einer Sache ober Perfon, einem Drte oder Lande, daher audy einen 
Bei- oder Zunamen. Unter den Philofophen giebt ed Einige, deren 
eigentlicher Name durch Eponpmie verdrängt worden und beinahe in 
Vergefienheit gerathen if. S. Plato und Theophrafl. 

Epod. — BZufag: Hier kann auch noch verglichen werden 
Clodii disput. de carminis heroici dignitate philosophica et 
morali. Leipz. 1795. 4. 

Eradömud, — Zufag: Nah feinem Vater, Peter Ger: 
hard, fol er fi erſt Gerardus Gerardi gefchrieben, dann aber 
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nad) ber niederländifchen Sitte jener Zeit feinen Namen in Deside- 
rius verwandelt haben, wovon Erasmus nur die griechifche Ueber: 
fegung (abgekürzt aus zpuozuog) if. Manche nennen ihn auch 
Gerhard Liebeskind. Als fein Geburtsjahr wird von Einigen 
1465, von Andern 1467 angegeben. Seine erfte gelehrte Bildung er: 
hielt er auf der Schule zu Deventer, wo fein Lehrer Sintheim be- 
reits vorausfagte, was die Welt von ihm zu erwarten habe. Da 
er ſchon im 14. Lebensjahre feine Eltern verlor, nöthigten ihn feine 
Vormuͤnder, den geiftlihen Stand zu ergreifen. Er trat daher im 
17. Jahre in das Klofter Emaus zu Gouda, blieb aber nicht lange 
dafelbft, und ließ ſich fpäterhin durch den Papft ganz von den. Or: 
bensgelübden entbinden, indem das Moͤnchsleben, deſſen fchlechte 
Seiten er auch nachher in Schriften aufdeckte, ihm gar nicht. be 
hagte. Nachdem er feine Reifen vollendet und die ibm in Orford 
übertragne Profeffur niedergelegt hatte: ließ er fich endlich in Bafel 
nieder, wo er unabhängig und unabläffig feinen Studien 
lebte, bis er 1536 in feinem 71. oder (nad). Andern) 69. Lebens 
jahre flarb. Sein Grab in ber bdafigen Kathedrale ift durch ein 
marmorne® Denkmal mit einer lateinifchen Inſchrift verziert. In 
feinem Geburtsorte aber, wo nod das Haus gezeigt wird, in wel⸗ 
hem er geboren, fegte man ihm erft (1549) eine hölzerne, dann 
(1555) eine fleinerne, endlid (1622) eine bronzene Statue auf 
einem über einem Ganal gemwölbten Bogen. In Bezug auf feine 
veligiofe Denkart fagte man von ihm: Aut Erasmus lutherizat, 
aut Lutherus erasmizat. Er felbft aber fagte von diefem Refor: 
mator, daß berfelbe in zwei Stüden gefehlt habe; denn er habe dem 
Dapfte an feine dreifache Krone und den Mönchen an ihre fetten 
Baͤuche gegriffen. Das Lestere that aber auch E. felbft; denn in 
feinem Encomium moriae geißelte er ganz vorzüglich das Pfaffen- 
und Möndthum. Und daher mag es wohl kommen, daß bdiefer 
früher fo hochgefeierte und felbft von ben Fürften feiner Zeit fo hoch: 
geachtete Mann fpäterhin darüber Elagte, von beiden Parteien gefteis 
nigt zu werden, indem er ſich für feine von beiden entfchieden er: 
Elärte. Auch gegen Hutten, mit dem €. lange Zeit in freundli« 
her Verbindung geftanden hatte, benahm er ſich fpäterhin zweideutig 
und nannte ihn fogar seinen [häbigen Ritter; weshalb jener 
in feiner Erpoftulation fehe über die Untreue feines alten Freundes 
klagte. — Des E. Compendium vitae suae foll in der Hauptſache 
einerlei fein mit Merula’s vita Erasmi, Leiden, 1607. 8. — 
Vergl. au): De Erasmi Roter. ingenio ac ducirina etc. Orat. 
hab, ab Ern. Guil, Ferd. Lieberkühnio. Jena, 1836. 8. 

Eraſtik (eoaorıxn scil. reyyn, von egav,: lieben, oder zu= 
nähft von egaorns, der Liebhaber) bedeutet -die Kunſt zu lieben, 
nicht bloß in gefchlechtlicher, fordern auch in andrer Dinficht. Auch 


Eraͤugniß Erbmonarchie 359 


fuͤhrt ein platoniſcher Dialog, welcher von der Liebe zur Weis: 


heit (neoı Qılocogyıas) handelt, den Titel Eouoruı, die Liebha— 
ber, oder, wie ihn Andre bezeichnen, Avyrepaorar, die Gegenlieb: 
haber oder Mebenbuhler. Die Echtheit defjelben ift aber fehr zwei— 
felhaft, da ſelbſt Thraſyll, ber ihn nad. dem Berichte des Dio— 
genes Laert. (Il, 57 — 59.) unter den echten aufführt, nad) 
einem anderweiten Zeugniffe deffelben Schriftftellers (IX, 37.) zwei: 
felnd fagte: zuneg oi Avreguoruı IDurwwog ein. ©. Stall: 
baum’s Programm: Judicium de duobus dialogis vulgo Platoni 
adscriptis, Leipzig, 1836. 4. — Bergl. auch Liebe und Ge: 
genliebe. 

Eräugniß oder Ereugniß f. Ereigniß. 

Erbadel und Erbariftolratie f. Adel und Arifto: 
kratie nebit Zuff. 

Erbfolge. — Zufag: Erblaffer heißt der, welcher etwas 
als Erbfchaft einem Andern hinterläfft, der, wenn er e8 annimmt, 
nun auch fhlechtweg der Erbe oder beftimmter (um das Erbe und 
den Erben zu unterfcheiden) der Erbnehmer heißt. Das Neh— 
men aber fteht ihm frei, da cr wohl das Recht dazu haben kann, 
aber nicht die Pflicht, wenn er fich nicht ausdruͤcklich dazu verbind- 
lid) gemacht hätte. Erbt Jemand die ganze Verlaffenfhaft eines 
DVerftorbenen, fo heißt er haeres ex asse; erbt er aber nur einen 
Theil derfelben, haeres ex parte. Vergl. audy Erbvertrag und. 
die Schrift von Eduard Gans: Das Erbrecht in welthiftori: 
fchee Bedeutung. ‚Stuttg. und Tuͤb. 1834—36. 4 Bde. 8. 

Erbmonarkhie. — Zufag: Daß ein Erbmonarch nicht ein: 
feitig über den Thron verfügen oder die verfaffungsmäßige Erbfolge 
abändern darf, verfteht fich eigentlid von ſelbſt; obwohl da, mo 
der politifche Abfolutismus hertſcht, mithin eigentlicdy nichts verfaf: 
fungsmäßig verbürgt ift, ein abfoluter Monarch auch aus folchen 
Abänderungen ſich kein Gewiffen machen wird. — Hat der Mo: 
narch herfömmlih das Recht, irgend ein Glied feiner Familie 
(Sohn, Enkel, Neffe, aud wohl Tochter oder Schwiegerfohn) zu 
feinem Nachfolger zu beflimmen: fo vermifht fi Erblichkeit mit 
Wahl, aber oft zum großen Nachtheile des Volks, weil daraus 
leicht Krieg zwifchen den Familiengliedern entfteht. Die Erbfolge 
nach dem Rechte der Erftgeburt (wenn nicht etwa ber Erfigeborne 
ganz unfähig zum Megieren ift, wo dann ber Zweitgeborne oder in 
deſſen Ermangelung der fonft naͤchſte fähige Verwandte an feine 
Stelle tritt) . ift daher wohl die vorzüglichere. — In Anfehung ber 
MWahlmonarchie unterſcheidet man electio individualis, welche ſich 
immer nur auf einen Einzeimenfhen bezieht, el. specialis, welche 
eine befondre Familie, und el. generalis, welche eine ganze Klaffe 
von Familien (Patricier, Magnaten, ıc.) vorausbeftimmt, um bar: 
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aus im vorfommenden Falle zu wählen. — Ob das erbliche Re 
gierungsrecht bloß Männern zukomme (nad) der fog. successio 
agnatica 8. francica, wie fie in Frankreich nach dem alten fali: 
fhen Gefege flattfindet) oder audh Weibern (nad) der fog. succ. 
cognatica s. castiliana, wie "fie in Spanien fonft galt und aud) 
jest wieder hergeftellt ift) hat das pofitive Staatsredht zu beftimmen. 
Sm Durchſchnitt iſt's wohl befjer, wenn nur Männer zum Regie: 
ten berufen werden, ob es glei im Einzeln auch gute Regentinnen 
gegeben hat. 

Erbnehmer und Erbfhaft f. Erbfolge nebft Zuf. — 
Menn man bie natürlidhe Erbfhaft (haereditas nataralis) 
von ber flaatsgefeglihen (haered. positiva) unterfcheidet: fo 
verfteht man unter jener das, was Kindern von ihren Eltern durch 
die Zeugung mitgetheilt worden (ihre natürlichen Anlagen und Kräfte, 
leibliche und geiftige) unter diefen aber das dußere Vermögen (Geld 
und Gut) was Eltern nad) dem Tode ihren Kindern binterlaffen 
haben. Statt Erbfhaft fagt man auch Erbtheil, befonders 
twiefern bie Erbſchaft mehren Perfonen zugefallen ift, alfo eine Erb: 
tbeilung flattgefunden hat. Dabei finden aber audy oft Strei⸗ 
tigfeiten ftatt, welchen, wenn fie zu fürchten, durch ein ordentliches 
an vorzubeugen allerdings Pflicht iſt. 

Erbfünde. — Zufag: Der Unterfchied zwiſchen peccatum 
originans unb originatum befteht darin, daß unter jenem der erfte 
Sünbdenfall, unter biefem aber bie dadurch angeblich erzeugte Erb: 
fünbde felbft verftanden wird. Die in einem zu Parid um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erfchienenen Trait de l’esprit de 
l’homme par Mr. Raffiels du Vigier aufgeftellte Hypotheſe, 
daß die Seelen aller Menfchen fhon in ben Seelen der Stamm: 
eltern eingefchloffen waren und mit dieſen einerlei Willen hatten, 
alfo ebendadurch Theil an deren Sünde und Schuld nahmen, ift 
dody gar zu ungereimt, ob fie gleich bei Manchen Anklang gefun: 
den hat. — Schriften von philofophifcherem Gepräge über dieſen 
vielbeftrittenen Gegenftand find folgende: Der Baum der Erkennt: 
niß des Guten und Böfen, mit philofopkifhen Augen betrachtet von 
einem MWeltbürger. Berl. 1760. 8. — Der Baum der Erkennt: 
niß des Guten und Böfen, wider einen neuen Nachfolger Bever: 
land's [der früher in einer viel Auffehn machenden Schrift de 
peccato originali den Sündenfall von der erften Menfchenbegattung 
erklärt hatte] vertheidiget von M. Balthaf. Münter, Gotha, 
1761. 8. — Das philofophifche Auge, mit welhem ber Baum 
der Erkenntniß des Guten und Böfen von einem MWeltbürger ohn⸗ 
längft betrachtet. worden, auf eine pbilofophifhe Weife zergliedert 
von einem Verehret der Vernunft und Offenbarung. 1761. 8. — 
Der Zankapfel an dem Baume der. Erkenntniß des Guten und 
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Boͤſen. 1763. 8. — Heine Rud. Roſſbach's vollſtaͤndige 
ſchrift- und vernunftmaͤßige Abhandlung der bisher ſtreitigen Ma: 
„terie von dem Baume der Erfenntniß des Guten und Böfen und 
vom Baume bed Lebens. Langenfalze, 1764. 8. — Es kam ins 
deffen auch bei diefem Streite nicht viel heraus, weil man faft im: 
mer von ber Vorausfegung ausging, die Erzählung vom Sünden: 
falle der erſten Menfchen fei buchftäblich als Gefchichte zu nehmen; 
was doc eine offenbare petitio principü war. ©. Sünbenfall 
nebft Zuf. 

Erbunterthänigkfeit. — Zufag: Mittermaier in ſei— 
nem beutfchen Rechte ($. 74.) fagt in Bezug auf diefen Gegen- 
ftand wohl nicht mit Unrecht: „Die Erbunterthänigkeit ift eine Art 
„Leibeigenfhaft, womit unzertrennlidy verbunden find die Noth: 
„wendigkeit eines Freitaufs, die Pfliht, das Gut nicht zu verlaf: 
„fen, Webergang des Verhältniffes auf die Nachkommen“ ıc, Iſt 
es alfo nicht inconfequent, wenn in manchen Ländern die Leibeigens 
ſchaft gefeglih abgefchaffe ift und doch die Erbunterthänigkeit fort 
befteht? Indeſſen vermindert ſich die Zahl diefer Länder nad) und 
nad) fo fehr, daß zu hoffen ift, es werde auch diefer Uebeljtand 
bald aufhören. 

Erdbemwohner heißen vorzugsweife die Menfchen, welche 
daher von den Dichten auch Erdgeborne genannt werden. Ei: 
gentlich aber find alle Thiere und alle Pflanzen ſowohl Erdgeborne 
als Erdbewohner, felbft die, welche im Waffer entftehen und leben, 
indem dieſes Waſſer ja mit zur Erde als einem Ganzen gehört. 
Uebrigens vergl. Erde nebft dem folg. Zuf. und Erbdgeifter. 

Erde. — Bufag: Die B. 1. ©. 805. angeführte Schrift 
von 8. E. A. v. Hoff war urfprünglich gekroͤnte Preisfchrift und 
erihien 1822—34. in 3 Thlen. 8. Damit vergl. man: Die Nas 
turgefchichte des Erdkoͤrpers, in ihren erften Grundzügen bdargeftellt 
von Ch. Keferftein. Leipz. 1834. 2 Thle. 8. Während dies 
fer 8. die Erde ihre heutige Verfaffung und Geſtalt durch lauter 
große und allgemeine Revolutionen annehmen läfft: nimmt jener 
v. H. bloß allmähliche Entwidelungen an, dergleichen wir noch jegt 
auf der Erde wahrnehmen. Beide Hppothefen find wohl zu ein= 
ſeitig. Revoluzionen, die nur nach größern Beitabfchnitten erfolge 
ten, und allmähliche Entwidelungen und Umgeftaltungen, die zum 
Theile von den jedesmaligen Erdbemwohnern kaum bemerkt wurden, 
haben -unftreitig gemeinſam bei der Erdbildung gewirkt. Andre 
Hppothefen, wie die in ben frühen Erdtheorien von Burnet, 
Cluver, Whifton u. X. find noch gemwagter; wobei man ſich 
auch noch die vergeblihe Mühe machte, die fog. Schoͤpfungsgeſchichte 
in ber mofaifchen .Genefis zum Grunde zu legen. S. Mofai: 
(de Philofophie, Geogonie (wo zugleih eine Schrift über 
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die Geotheologie angeführte if) und Protogea, nebit Zuff. 
Auch ift noch folg. Schr. fehr empfehlenswert: Handbuch des MWif: 
fenswürbigften aus der Natur und Gefchichte der Erde und ihrer 
Bewohner. Von Dr. 2. ©. Blanc. %. 3. Halle, 1837. 8. 
Daß die Erde, wie fie jegt befteht, mit allen ihren Gefchöpfen wie: 
der einmal untergehen werde, ift freilich auch nur Hypotheſe, aber 
doch Feine: an fi unmahrfcheinlicye, da fie. auf einer gewiſſen Ana⸗ 
logie beruht, nämlich darauf, daß alles Individunle in Raum und 
Zeit, wenn ed auch Sahrtaufende lang beftehen mag, doch nur eine 
befchränfte Dauer hat, weil der Zahn der Zeit fortwährend an ihm 
nagt. Die Erde mit ihrem Monde und die andern Planeten nebft 
der Sonne felbft werden alfo wohl auch keine Ausnahme von Die: 
ſem Naturgefege machen. Wergänglichkeit ift nun einmal das Loos 
alles. deffen, was fich innerhhlb der finnlichen Schranken des Raus 
mes und der Zeit bewegt. 


Erdgeifter find im Grunde alle lebendige Erdbewohner 
. d. W.) vornehmlich die Menſchen. Allein man nimmt das 
Wort noch in einem andern und beſchraͤnktern Sinne, indem man 
darunter eine beſondre Art von Elementargeiſtern verſteht. 
S. d. W. und Geifterlehre n. 3. 


Erdig ift foviel als irdifh. Dod nimmt man jenes meift 
im eigentlihen Sinne (mas von Erde ift) diefes meift im bildli— 
chen (was finnlid oder vergänglic) iſt). Daher fagt man irdiſch 
gefinnt, aber nicht erdig gefinnt, man muͤſſte denn mit dies 
fem Ausdrude eine recht gemeine oder niedrige Gefinnung bezeicy: 
nen wollen. 

—— Joh. Edu.) Doct. der Philoſ. u. außerord. Prof. 

sa Halle, bat ff. im Geiſte der hegel'ſchen Philoſ. verfaſſte 
ne herausgegeben: Darftellung u. Kritik der Philof. des Car: 
teſius. Riga u. Dorp. 1834. 8. — Malebranche, Spinoza u. die 
Skeptiker u. Myſtiker des 17. Jahrh. Ebend. 1836. 8. — Leib 
u. Seele nah ihrem Begriffe u. ihrem Verhaͤltniſſe zu einan- 
der. Ein Beitrag zur Begründung der philoſ. Anthropol. Halle, 
1837. 8. Vergl. den Zuf. zu Gemeinfhaft der Seele u. 
bes Leibes. 

Ereigniß (eventus s. evenium) iſt alles, was ſich irgendwo 
und. irgendwann begeben oder zugettagen hat, alſo eine jede ge⸗ 
ſchichtliche ⸗Thatſache (factum s. res in ‚facto posita). ©. Ge: 
ſchichte. Eigentlich follte man aber wohl Ereugniß oder Er: 
aͤugniß fprechen und -fchreibem." Denn es kommt wahrfcheinlich her 
von der’ Wurzel ug — offen, wovon auh das W. Auge ab: 
ftammt. Sid ereugnen oder eräugnen heißt daher ſoviel als 
offenbar oder -fichtbar werden, in’ die Augen fallen. . Indeſſen ift 
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jene Sprech- und Schreibart einmal herrſchend geworden und wird 
ed auch wohl bleiben troß ber Etymologie. 

Erethismus (egeIuaung, von agedeıv oder — er⸗ 
regen, reizen) bedeutet jede Art der Erregung oder Aufreizung, ſo— 
wohl koͤrperliche als geiſtige. ©. Erregbarkeit und Reiz. Eine 
darauf bezügliche Wiſſenſchaft oder Kunſt . würde alfo auh Ere⸗ 
thiftit genannt werden koͤnnen, fo. wie infonderheit die Anhänger 
der mebicinifchen Erregungs Theorie Brown, Röfhlaub u. X.) 
Erethiſtiker. 

Erfindung. — Zufag: Dalberg’ 8 Schrift vom Erfin- 
den und Bilden (Frankfurt a. M. 1791. 8.) bezieht ſich vornehm⸗ 
ich auf die aͤſthetiſche und artiftifhe Erfindfamteit. 
Dod wird auch gelegentlih auf den erfinderif den Geift (inge- 
nium heuristieum) überhaupt Rüdfiht genommen. 

Ergebniß fteht zwar zumellen für Begebniß ober Er: 
eigniß, bebeutet aber eigentlich"das, was fi) aus einem Andern 
folgern läfft (ergiebt oder fchon ergeben hat)... Darum werden aud) 
aus anderweiten Sägen (Grundfägen) abgeleitete Säge (Folgerun: 
gen oder Folgefäge) Ergebniffe genannt. Auch nennt man fie 
Refultate (von resultare, zuruͤck⸗ oder hervorſpringen). B er 
» giebt ſich oder vefultirt aus A, heißt demnach foviel als, B folgt 
aus A. In jedem Schluffe iſt alſo der Schluſſatz ein Ergeb⸗ 
niß — 2— Reſultat der Vorderſaͤtze, wenn der Schluß buͤndig iſt. 

chluß. 

Ergebung ſ. Ergebenheit. — Wegen der Ergebung 
auf Discretion f. diseret. 

Erhaben. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Ueber das 
Erhabne und das Komiſche. Ein Beitrag zur Philoſophie des 
Schoͤnen von Dr. Froͤr. Theod. Viſcher. Stuttg. 1836. 8. 

Erhaltungstrieb (imstinctus s. nisus eonservativus) iſt 
das natuͤrliche Streben jedes lebendigen Weſens, ſich ſelbſt in ſei⸗ 
nem Zuſtande gegen alles Stoͤrende zu behaupten — nach dem 
Sage: Quaeris natura est conservatrix swi. Darum heißt auch 
jener Trieb beſtimmter Selberhaltungstrieb. Er kann eben: 
fowohl bemufftlos als mit Bewuſſtſein wirken. Auch kann daraus 
das Streben hervorgehn, andre Dinge zu ‚erhalten, beſonders folche, 
die mit und und unſrem Zuftande in Verbindung fiehn, mie ges 
liebte Perfonen, eigenthümtiche Sachen, Rechte und Gebraͤuche, ja 
fogar Unrehte und Misbtaͤuche, wenn fie.uns. vortheilhaft find; 
was bei den politifchen: und kirchlichen Gonfervativen in Eng 
band und anderwärts. nicht. felten ber Fall iſt. Wei der Frage, was 
erhalten werben. ſolle, muß daher nicht bloß auf unfern Vortheil 
ober das, was uns ausſchließlich nuͤtzt, ſondern auch-auf das ge= 
fehen. werden, was Gerechtigkeit und: Billigkeit oder eine vernuͤnf⸗ 
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tige Selbliebe und Menſchenliebe gemeinſchaftlich fodern. Und ebenſo 
muß dieſe Foderung beim. Streben nach Veraͤnderung und Berbef: 
ferung beachtet werben, damit. es nicht in eine Art von Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth übergehe. Erhaltung und Verbeſſerung (conservalio et 
emendatio) müffen alfo nicht in feindfeligen Gegenſatz, ſondern in 
freundliche Verbindung treten. 

Erhard (J. B.) — Zuſatz: Er ſtarb 1827. — Der am 
Ende dieſes Artikels erwähnte Andr. Erhard iſt ſeit 1832 Prof. 
der Philoſ. an der Univerſ. zu Muͤnchen, nicht zu Paſſau. Fruͤ⸗ 
her war er Lehrer der Eöniglichen Kinder zu Münden, dann Rect. 
und Prof. am Gymnaſium zu Landshut, hierauf Prof. am ältern 
Gymnaſium zu Minden. Er hat auch ein Zrauerfpiel (Haimes 
ran. Münden, 1819. 8.) herausgegeben. [Diefe Notizen verdanf’ 
ih Hrn. Prof. Afhenbrenner.] 

Erhärtung fteht zuweilen 2 fi Bekräftigung oder Beſtaͤti⸗ 
gung eines Satzes duch Anführfing triftiger Gründe, alfo- ftatt 
Beweisführung. S. beweifen. In einem andern Sinne wird 
Verhärtung genommen. ©. d. W. 

Erigena. — Bufag: Sein Tobesjahr wird von Einigen 
um 3 Sabre früher (883) angefegt. Als Scholaftiker befam er 
den Ehrentitel Princeps scholasticorum, auch Doctor subtilis. Ja 
er ward fogar Banonifirt, fpäterhin aber ald Gegner der Lehre von 
der Transſubſtantiation wieder aus der Heiligenlifte ausgeftrichen. 
Der Unglüdtihel — Ihn befhäftigten bereits die fpäter fo viel 
befprochenen und beftrittenen Probleme, ob Gott fei (eriftire) oder 
. höher fei als alles Eriftivende, ob man das Weſen der Dinge (es- 
sentiam rerum) zu erkennen vermöge ober. bloß ihre. Zufälligkeiten 
(accidentia, modos essendi) ob die Vernunft etwas von Gott 
wiffe, ob Gott Lieben Eönne, ob die ariftotelifchen Kategorien auf 
Gott bezogen: werden. dürfen zc. worauf ſich auch die Säge beziehn: 
Deus non est, sed superest — Nil proprie de deo dici potest, 
quum superet omnem intellectum etc. eine Eintheilung der 
Natur (B. 1. ©. 814.) foll aber -fchon in der indifhen San: 
khya vorkommen. S.indifhe Philofophie n.3. Auch vergl. die 
Schrift: Joh. Scot. Erigena und die Wiffenfchaft feiner — 
Von Dr. Ban Ant. Staudenmaier Frankfurt a. M. 
1834. 8. Th. 1. — 

Erinnerungsfraft. — Zuſatz: Zur Erinnerung an 
Vergangenes gehoͤrt theils Wiederholung deſſelben in der Vor: 
ftelung (reproductio) theild Wiedererfennung, wenn es ebens 
dadurch von neuem in's Bewuſſtſein tritt (kecognitio). Beides zu⸗ 
ſammen heißt auch recordatio s. reminiscentia. Doch kommt der 
legte Ausdruck erſt bei ſpaͤtern Autoren vor. Auch iſt es nicht rich⸗ 
tig, wenn man damit die Erinnerungsfraft (facultas s. vis 
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reminiscendi) bezeichnet. Statt Erinnerungstunft fagt man 
gewöhnliher Gedähtnifftunft. S. d. W. Denn wer ein gu: 
tes oder geuͤbtes Gedächtniß hat, erinnert fi) auch Leicht des Wer- 
gangenen. Dft aber fällt uns daffelbe ein oder tritt in unfer Be: 
wufftfein, ohne daß wir felbt wiffen, wie und wodurch, oder daß 
wir uns befjelben erinnern wollten. So gefhieht e8 häufig, daß, 
während wir entweder ganz ruhig in unfrem Zimmer figen oder 
außer demfelben uns im Freien bewegen und dabei unfern Gebdans 
en nachhängen oder, wie man zu fagen pflegt, Audienz geben, wir 
uns auf einmal einer Begebenheit aus .unfrem frühern Leben er= 
innern, ohne baß wir den entfernteften Zufammenhang dieſer wies 
berholten Vorſtellung mit den übrigen, bie uns eben befchäftigten, 
zu entdeden vermögen. Und doc muß ein folder auf irgend eine 
Meife flattgefunden haben, weil fonft gar fein Grund vorhanden 
gewefen wäre, daß eben biefe Vorftellung in unfer Bewufftfein trat 
und fo vielleicht die ganze frühere Gedankenreihe unterbrach oder 
auf einen ganz andern Gegenftand hinlenkte. Man beruft fi da 
freilich auf die fog. Jdeenaffociation. Aber dieſe ift auch nicht 
immer erffärlih. ©. Affociation. 


Eriftif. — Zufag: Wenn man darunter die Streits 
kunſt (eguorixn Texvn) verfteht, fo nimmt man das Wort ges 
woͤhnlich nicht im phufifchen oder Eörperlichen, fondern im logiſchen 
oder geiftigen Sinne, denkt alfo an die Disputitkunſt. ©, 
Disputation nebft Zuf. 

Erkenntlich wird ſowohl von Dingen gebraucht, die leicht 
zu erkennen find, als von Perfonen, welche empfangene MWohlthas 
ten anerkennen ober daflır dankbar find. Daher fteht Erkennt: 
lichkeit audy flatt Dankbarkeit. ©. d. W. | 

Erkenntniß. — Zufag: Wenn diefes Wort ald Neutrum 
(das Erkenntnif) gebraucht wird, fo denkt man vorzugsmweife am 
ein vechtliches oder richterliches Erkenntniß oder Urtheil (sententia 
judicis). — Statt Erkenntniffvermögen fagt man aud) 
Erkenntnifftraft, und flatt Erkenntnifftreis auh Er: 
fenntniffgebiet. 

Erfenntniffarten (genera s. species cognitionis) laf: 
fen fi in unbeftimmbarer Menge unterfcheiden, je nachdem man 
von verfchiebnen Gefichtspuncten oder Xheilungsgründen ausgeht. 
So kann man in Bezug auf die Subiecte der Erkenntniß und bie 
davon abhängige Beſchaffenheit derfelben unterfcheiden die gemeine 
Erk. (cogn. vulgaris) die Jedermann auf dem ganz natürlichen 
Wege der Erfahrung ohne fonderlihe Mühe und Anſtrengung er 
werben kann, und bie gelehrte Erf. (cogn. docta s. erudita) 
die nur durch eine. abfichtliche, mühfame und kunftmäßige ober me 
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thodifhe Richtung des Erkenntnifjvermögend auf gewiffe Gegen- 
flände zu erlangen if. Diefe heißt au, wenn fie in die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form eines Syſtems gebracht ift, die wiffenfhaft- 
liche (scientifiea) oder ſyſtematiſche, deren Gegenfag alsdann 
die von jener flrengeren Form entkleidete volkmaͤßige (popularis) 
if. Darum aber fann man nicht jene wahr und vollkom— 
men, dieſe unwahr ober falſch und unvollfommen nennen. 
Denn es giebt unter Menſchen überhaupt Eeine durchaus wahre und - 
volllommne Erkenntniß; jeder menfchlichen Erkenntniß ift vielmehr 

etwas Falſches und Unvolllommnes beigemiſcht, bier mehr, dort 
weniger. Die wiſſenſchaftliche ober fpftematifche Form kann wohl 
bie Erkenntniß Elarer, .deutliher, zufammenhangender 
machen, ihr alfo mehr log iſche Vollkommenheit geben. Aber 
fie allein kann uns nicht vor Srethümern und andern materialen 
Unvollfommenheiten bewahren. S. Wahrheit und Irrthum. 
Sieht man nun ferner auf den Gehalt der Erkenntniß und deren 
Urfprung, fo kann man fie zuvörberft in bie empirifche oder bi: 
ftorifhe Erf. (cogn. a posteriori s. ex datis) und in bie reine 
oder rationale Erf. (cogn.. a priori s. ex prineipiis) leßtere 
aber wieder in bie mathematifche und bie philofophifche 
eintheilen. (Berge. Bülfinger’s disp. de triplici cognitione, 
historica, philosophica et mathematica. Züb. 1772. 4.). Doch 
gilt bie zweite Eintheilung, fireng genommen, nur in Bezug auf 
bie reine Mathematif und Philofophie, nicht in Bezug auf die an⸗ 
gewandte, melde von gemifchter Natur, mithin theils empiriſch 
theils rational iſt. ©. Mathematit, Hhilofophie und Wif: 
fenfhaft, Wenn man aber Sinnes- Verſtandes- umd 
Vernunft: Erkenntniß unterfheidet: fo nimmt man auf die 
verfhiednen Potenzen oder Sphären Rüdfiht, in Bezug auf welche 
das Erkenntniffvermögen überhaupt thätig fein kann. ©. Erkennt: 
nifftehre. Die Sinnederkenntniß heißt aud eine intuitive, 
wiefern fie auf unmittelbarer (äußerer oder innerer) Anſchauung be: 
ruht, die Verftandes: und Vernunfterfenntniß aber eine fymbo= 
lifche, wiefern fie durch allgemeine Zeichen ober Spmbole vermit- 
telt wird. ©. Symbol. — Auch fann man- die Erkenntniß in 
gegenftändlicher Hinfiht in Selberfenntnif (aufognosia) und 
Andererfenntniß (heterognosia) und Iegtere von. neuem nad) 
ben befondern Gegenftänden, die wir um uns her antreffen — 
Himmelskoͤrper, Erdkoͤrper, Thiere, Pflanzen ꝛc. — auf das Biel: 
fachfte eintheilen. Wenn man die Erkenntniß in die abſtracte 
und bie concrete eintheilt: fo ift dieß ein fpecififcher, ſondern 
nur ein geabualer Unterfchied, indem die eine Erkenntniß mehr ab: 
ſtract; alſo meniger conctet, die andre hingegen weniger abſtract, 
alſo mehr comeret fein kann. Denn Abſtraction findet ebenſo, wie 
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Reflexion, uͤberall ſtatt, wo wir etwas durch Begriffe denken und 
unterſcheiden. S. abgeſondert. Wenn man aber die Erkenntniß 
ſogar auch in eine nuͤtzliche und eine ſchaͤdliche eingetheilt hat: 
ſo hat man nicht bedacht, daß die Erkenntniß an ſich gar nicht 
ſchaͤdlich ſeiin kann, weil fie dem Menſchen als einem erkennenden 
Weſen nothwendig zukommt und ihm auch als einem handelnden 
Weſen ganz unentbehrlich iſt. Schaͤdlich kann alſo nur zufälliger 
Weiſe dieſe oder jene Erkenntniß dieſem oder jenem Menſchen ſein, 
wenn er in einer gewiſſen Beziehung entweder eine ſehr beſchraͤnkte 
und durch Irrthum entſtellte Erkenntniß hat oder von ſeiner an 
ſich richtigen Erkenntniß einen ſchlechten Gebrauch macht. Auf dieſe 
Art kann z. B. die Erkenntniß giftiger Kraͤuter einem Menſchen 
ſchaͤdlich werden. Aber darum die Erkenntniß ſelbſt ſchaͤdlich zu 
nennen, wäre Unſinn. 

Erfenntniffbaum würde bildlih das Ganze der Er 
kenntniß bedeuten, wiefern man es nämlidy mit einem organifchen 
Producte des Pflanzenreiches vergleicht, das aus Wurzeln, Stamm, 
Zweigen, Blättern, Blüthen und Früchten befteht. S. Organe. 
Man hat aber auch im eigentlihen Sinne von einem folchen 
Baume gefprohen, obwohl in befondrer Beziehung auf die Er 
tenntniß des Guten und des Boͤſen und ihres Unterfchiede® von 
einander. Ein folder Erfenntniffbaum fei nämlich jener im 
Paradiefe gewefen, von welchem nad) einem ausdrüdtichen Verbote 
Gottes die erften Eltern feine Frucht genießen follten. Als fie aber 
dennody davon genoffen, hätten fie nun aus den Folgen dieſer 
erften Sünde erkannt, wie fehr das Boͤſe vom Guten verfchieden 
fei. Die Vertreibung aus dem Paradiefe und mannigfaltiges Elend, 
infonderheit aber der Zod, feien jene Folgen geweſen, weil die fün- 
digen Menfhen nun audy nicht mehr von dem Baume des Le— 
bens im Paradiefe effen durften, ber fie unfterblidy gemacht haben 
mürde. ©. Genef. 2. und 3. Daß jedoch dieß ein bloßer Mythos 
fei, leidet Eeinen Zweifel. Vergl. Erbfünde und Sündenfall 
nebſt Zuff. und die dort angeführten Streitfchriften. Wenn aber 
Byron auf bdiefe beiden Bedeutungen des W. Erfenntniffbaum 
anfpielend fagt: 


They, who know the most, 
Must mouru the deepest o’er ihe fatal truth; 
The tree of kuowledge is not thät of live — 


fo ift das, philofophifcd erwogen, unrichtig, Denn ber Baum ber 
Erkenntniß ift für den Geift in ber That ein Baum des Lebens, 
ja felbft für den Körper in gewiſſer Hinfiht, wenn nur der Menfch 
nit wie ein Fauft (f. d. N.) nah Erkenntniß folcher Dinge 
firebt, welche ihm nun einmal verfagt. find, fondern die natür- 
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lichen Geſetze und Schranken der menſchlichen Erkenntniß gehoͤ⸗ 
rig beachtet. 

Erkenntniſſgebiet — Erkenntniſſgegenſtand — 
Erfenntniffgefeg — Erkenntniſſgraͤnze — Erkennt— 
niſſgrund — Erkenntniſſinhaber — Erkenntniſſ— 
kraft und Erkenntniſſkreis ſ. Erkenntnif, Erkennt: 
niffarten und Erkenntniſſlehre, die man auch eine Er: 
tenntniffwiffenfhaft (gmoseologia, gnostica scil. scien- 
tia) nennt. 

Erkenntnifflehre. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artis 
feld: 1. Einleitende Schriften: Abel's Plan einer foftematifchen 
Metaphufit. Stuttg. 1787. 8. — Barbili’s Briefe über dem 
Urfprung ber Metaphyſik. Altona, 1798. 8. (Iſt zugleich gefchicht: 
lich). — Ueber die menſchliche Erkenntniß. Bon G. €. Schulze. 
Gött. 1832. 8. (Verfuh einer neuen Grundlegung zur Metaphy: 
ſik). — Ueber das Wefen und die Entſtehung des Erkennens und 
über das hemmende Naturprincip. Von Ferd. Aug. Ritgen. 
Stuttg. 1834. 8. — 2. Abhandelnde Schriften: Thom. Cam- 
panellae universalis philosophia s. metaphysicarum rerum 
juxta propria dogmata PP. IU. Par. 1638. Fol. — Darie- 
sii elementa metaphysica. Jena, 1743 — 44. 2 Bde. 4. und 
Deff. Anmerkungen über einige Säge ber wolfiſchen Metaphyſik. 
Frankf. und Leipz. 1748. 4. — Abicht's Philofophie der Er: 
Benntniffe. Baireutb, 1791. 8. — Calker's Urgefeglehre des 
Wahren, Guten und Schönen, oder Darftellung der fog. Meta: 
phyſik. Berl. 1820. 8. — Aſchenbrenner's Lehrbudy der Me: 
taphufil. Ein Verſuch über die Begründung der Harmonie bes 
Univerfums, Landshut, 1830. 8. — Ernft Reinhold’s Theo: 
tie des menſchlichen Erkenntniffvermögens und Metaphyſik. Gotha 
und Erfurt, 1832—34. 2 Bde. 8. (B. 2. enthält die eigentliche 
Metaphyſik, während B. 1. mehr Einleitung dazu iſt). — Ber: 
fu einer Metaphyfil der innen Natur. Bon Heiner Schmid. 
Leipz. 1834. 8. — Die Wiffenfchaft der Metaphyſik im Grunds 
tiffe. Bon Dr. Kari Phil. Fiſcher. Stuttg. 1834. 8. (Ein 
Verſuch, die hegel'ſche Dialektik mit der fchelling’fchen Naturphilo: 
fophie zu verfchmelzen, obwohl der Urheber diefer jene für ein lee: 
red Begriffsfpiel erflärt ha. ©. Hegel und Schelling). — 
Spftem der Metaphyſik, entworfen von Braniss. Brest. 1834. 
8. (S. Braniss). — Grundzüge der Metaphyſik. Won Ch. 9. 
Weiße. Hamb. 1835. 8. — Die Genefis des Wiſſens. Von 
9.8 W. Hinrichs. 1. (metaphyſiſcher) Th. Heidelb. 1835. 8. — 
Die Grundprobleme der Metaphyſik, dargeftellt von Karl Theod. 
Bayrhoffer. Marburg, 1835. 8. (Nah Hegel). — Grund: 
züge der Metaphyſik. Von Suabediffen. Marb. 1836. 8. — 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Metaphyfil. Von 
Guſt. Hartenftein. Leipz. 1836. 8. (Nah Herbart). — 
Lehrbuch der Metaphyſik, nebft einem Grundriffe der Gefch. der 
Philoſ., nad) der Grundlage von F. 4A. Nuͤßlein's Vorlefeheften 
bearbeitet von 3. B. Aymold. Abth. 1. Metaphyſik. Augsburg, 
1836. 8. — Bon Herbart’8 B. 1. S. 820. angeführter Aug. 
Metaph. erfchien 1829 der 2. Th. — Mit der ©. 821 (oben) 
angeführten Schrift von Eberftein ift zu verbinden Deff. 
Schrift: Ueber die Befchaffenheit der Log. u. Met. der reinen Peris 
patetiter. Halle, 1800. 8. — Die ebendaf. (unten) angeführten 
Grundfäge der analyt. Philof. ıc. find vom Graf v. Königsfeld 
in Kurland. — Vergl. auch den Zuf. zu Fichte. 

Erkenntniß-Ob- und Subject f. Erkenntniß und 
Erkenntnifflehre. 

Erklaͤrung. — Zuſatz: Bei den griechiſchen Logikern heißt 
die Erklaͤrung uͤberhaupt oder ſchlechtweg oͤboc oder Öguapiog, 
auch Aoyog, die Worterklaͤrung ö0. ovouarızog 7 zura hebın, 
die Sacherklaͤrung öe. „ins wog 7 xar’ ovomavy, und bie 
Urfprungserklärung ög. T75 yersoewg 7 xara yersdıy. — 
Megativ heißen Erklärungen, die bloß fagen, was ein Ding oder 
Begriff nicht ſei. Sie erklären alfo eigentlih nichts und drehen 
fi) oft im Kreife, wie: Ruhe ift Mangel an Bewegung, und 
Bewegung ift Mangel an Ruhe, oder: Freiheit ift Abwefen: 
heit der Mothwenbdigkeit, und Nothwendigkeit ift Abwefenheit 
der Freiheit. Eine Erklärung fol aber beftimmt explicite fagen, 
was im Begriffe implicite gedacht wird oder doch gedacht werden foll. 

Erkünftelt und Erfünftelung f. Kunft und künſt— 
leriſch. 

Erlaß wird fowohl von Schulden als von Sünden gebraucht, 
wiefern dabei nicht nach ſtrengem Rechte, fondern mit Güte ver- 
fahren wird. In beiderlei Hinficht laͤſſt ſich ſowohl ein gänzlicher 
oder totaler als ein theilweiſer oder partialer Erlaß denken. Wegen 
der Eintheilung der Sünden in erläfflihe oder vergeblidhe 
und unerläfflihe oder unvergeblidhe f. Sünde Nr, 3. — 
Unertäfflich heißt jedoch zuweilen bloß foviel ald nothwendig, 
3. B. wenn gefagt wird, Ddiefes oder jenes muͤſſe unerläfflicy ges 
fchehen, wenn man einen gewiffen Zwed erreichen wolle. — Er: 
Laß bedeutet auch eine Mittheilung, durch die eine Vorfchrift ges 
geben oder fonft etwas befanntgemadt wird, befonders von Höhe: 
ven an Miebere. Daher fagt man auch einen Befehl erlaffen, 
— Mandye fagen ftatt erläfflid und unerläfflih in Bezug 
auf Sünden auch Läfflih und unläfflid. Die würde aber 
eigentlich bedeuten, was man laffen oder nicht laffen kann. Solche 
Sünden kann e8 freilich auch geben, naͤmlich infofern unlaͤſſliche, 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 24 
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als ein Menſch ſich ſo daran gewoͤhnt hat, daß es wenigſtens 
ſcheint, als koͤnne er ſie nicht mehr unterlaſſen. Uber das iſt doch 
etwas Andres, als wenn man eine Suͤnde unerlaͤfflich oder unver⸗ 
geblich (irremiſſibel) nennt. 

Erlebniß heißt alles, was man ſelbſt erleht (empfunden, 
geſchaut, gedacht, gewollt, gethan ober gelaffen) hat. Solche Er— 
lebniſſe ſind alſo die Grundlage der eignen Erfahrung, wenn man 
daraus richtige Ergebniſſe zu ziehen verſteht. S. d. W. und 
Erfahrung. 

Erlernen f. lernen. 

Erlöfung. — Bufag: Bei dieſem Artikel ift auch Knoll's 
philofophifch = Eritifcher Entwurf der Verföhnungstehre (Halle, 1799. 
8.) zu vergleichen. 

Ernſt und Scherz. — Zufag: Es giebt übrigens auch einen 
verjiellten oder Scheinernft beim Scherzen felbft, fo wie eine 
hochmuͤthige und eine trübfelige Ernſthaftigkeit. Leptere 
nennt man fcherzhaft auh Sauertöpfigkeit. 

‚Eroberung. — Bufag: Wenn das Eroberungsredt 
(jus occupationis bellicae s. expugnationis per arma) auf einen 
ganzen Staat ausgedehnt wird, der im Kriege befiegt und vom 
Feinde befegt worden: fo verwandelt fidy der Kampf in einen Ber 
nichtungskrieg. S. d. W. und Raubftaat. 

Erogation f. Rogation. 

Eromanie oder Erotomanie (spWuarın 7 zpwroua- 
yıa, von egwg, Tog, bie Liebe, und warn, der Wahnfinn) bes 
. deutet eine bis zum Wahnfinne gefteigerte Verliebtheit, die man im 
Deutfchen gleichfalls Liebeswuth nennt. ©. d. W. Die tie: 
den nannten fie auch eowroinyia (von Anßev oder Außsıv — kay- 
Baveıv, nehmen, faffen) was jebod im mildern Sinne auch ein 
bloßes Ergriffenfein von der Liebe oder eine Begeiſterung durch di 
Liebe bedeuten Eanı. Plato unterfcheidet daher im Spmpofium 
&. 180. einen Doppelten Eros, wie eine doppelte Aphro— 
dite — ovparıog (coelestis) und zardnuog (vulgaris) — und 
behauptet von jenem: Eoewra Jen» nosoßvrarov zu TıuiWra- 
TOY XL XUOIWTATOP E90 EG OPEINS X ‚Euvbaıuoviag xEH0Ir 
ewsownog — Eros fei der Xeltefte, Geehrteſte und Mächtigfte 
dee Götter zur Erlangung der Zugend und Glüdfeligkeit für bie 
Menſchen. Bergl. Liebe, | 

Erotifh. — Zuſatz: Der Erotik (epwrıxn scil. rexvn, 
Liebeskunft) fegen Manche die Anterotif — Diefer Aus: 
druck kann aber ſowohl die Kunft bedeuten, Gegenliebe beim Ges 
kiebten zu erweden, als auch die Kunft, fich durch gewiſſe Mittel 
- gegen bie Liebe zu verwahren ober bie fchon entſtandene Liebe wie. 
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der zu unterdrüden; worauf fih Ovid's remedia amoris beziehn. 
Vergl. Anteros u. Eraftik. 

Erregbarkeit. — Zufag: Vergl. auh Irritabilität 
nebft Zuf. und die dafelbft angeführten Schriften. 

Erfheinung. — Zufag: Diefes Wort wird auch von an⸗ 
geblihen Wahrnehmungen folder Dinge gebraucht, die eigentlich 
keine Gegenftände finnlicher Wahrnehmung find; wie wenn von 
Geifter= oder Gefpenfter: Erfcheinungen, Engel: oder Zeus 
fel- oder Götter: Erfheinungen die Rede ift. Diefe Erfcheinuns 
gen aber beruhen bald auf Zäufhungen von Seiten Andrer, bald 
auf Taͤuſchungen unfrer felbft durch Phantafiefpiele, bald auch auf 
‚ beiderlei Zäufchungen zugleih. Die Philofophie kann daher nur 
warnen, baß man in Bezug auf folche Erfcheinungen, die audy Ges 
fihte, Bifionen, Phantasmen oder Phantasmagorien 
beißen, ſtets auf feinee Hut fei. Berge. auh Geifterlehren. 3. 
Geifterfeherei und Geifterwelt. 

Erfigung ift die Erwerbung eines Eigenthums durch lans 
gen Befig und Gebraudy ohne Einfpruch von Seiten Anbdrer, und 
fallt daher unter ben Begriff der Verjährung ©. d. W, 
und Beſitz. . 

Erftaunen f. Staunen. 

Erfte Philoſophie (philosophia prima, 7 newrn qılo- 
copıa) ift ein zweideutiger Ausdrud, der fhon bei Ariftoteles 
vorkommt. Nimmt man ihn hronologifch, fo ijt darunter bie 
ältefte Philof. zu verfiehn, mit welcher das Philofophiren ſelbſt 
erft begann. Diefe laͤſſt ſich aber nicht beflimmen, weil anfangs 
Philoſophie, Poefie und Religion mit einander Hand in Dand gin: 
gen, ihre Trennung auch nicht auf einmal, fondern nur allmählid 
gefhahe. Hält man alfo die ionifhe Philof. für die erfte in 
diefem Sinne, fo ift dieß fchon an ſich nicht erweislih, und würde 
doch nur in Bezug auf die griehifhe Philof, gelten. ©. beide 
Ausdrüde. Auch vergl. Alte Philof., Gefhichte der Phi— 
lof. und Mythologie. Nimmt man aber jenen Ausdruck 
dynamiſch für befte oder vorzüglichfte Philof., fo ift die 
Beftimmung noch weniger möglih. Berge. Erzphiloſoph. We: 
gen einer noch andern Bedeutung jenes Ausdruds aber ſ. Erftes 
und Legtes u E. 

Erfigeburtsreht. — Zufag: Der Unterfchied zwiſchen 
dem häuslichen (domeftifchen) und ftaatlihen (politifchen) Erft: 
geburtsrechte ift zwar gegründet nad) den gegenwärtigen Berhältnif: 
fen. Allein ihrem Urfprunge nach fallen diefe beiden Arten des Pris 
mogeniturrechtes offenbar zufammen. Es ift nur vom Haufe auf 
den Staat übergegangen, weil man biefen als ein größeres Haus 
betrachtete. Beide Arten beffelben haben aber an ter mit einan⸗ 
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der gemein, daß, wenn der Erftgeborne wegen Bloͤd⸗ oder Wahn: 
finns unfähig ift, fein WVorrecht auszuüben, es auf den Nädhft: 
gebornen übergeht, fowohl im Haufe als im Staat. ©. Box- 
horn de jure primogeniturae. Leiden, 1649. — Fuchs de 
praerogativa primogeniturae. Wittenberg, 1692. — Buddeus 
de successionibus primogenitorum. Sjena, 1695. — Ludel- 
phi introductio in jus primogeniturae. Jena, 1703. — Die drei 
Schriften: Jacobi a Saa traet. de jure primogeniturae — 
Ludoy. Molinaei tract, de jure primogeniturae [gegen bie 
vorige] — und Goldasti discept. de jure repraesentationis in 
primogenitura , erfchienen zufammen zu Han. 1604 und, zu 
Sranff. 1615. 

Ertrag f. Einkommen. — Das Zeitw. —— be⸗ 
deutet aber nicht bloß ſoviel als einbringen (in welchem Falle 
man doch lieber eintragen ſagt, während das Hauptw. Ein: 
trag mehr für Abbruch gebraudt wird, befonders in der Re 
densart: Eintrag thun) fondern audy ſoviel ald dulden. Auch 
fagt man dann wohl zur Verftärtung des Begriffd geduldig er: 
tragen; was alfo nicht pleonaftifch ift, weil es möglich wäre, daß 
Jemand zwar Überhaupt etwas ertrüge ober duldete, aber doch mit 
Unmwillen oder Verdruß, folglih ohne Geduld. ©. d. W. und 
die Formel: Sustine et abstine! 

Erubition (von erudire, unterrichten, belehren, eigentlich 
aus dem Rohen [e rudi} herausarbeiten) ift foviel ald Gelehr— 
famfeit 4f. d. MW.) wiewohl es auch zumeilen für Geſchicklich— 
keit ſteht. ©. Geſchick. 

Eruiren (von eruere, ausgraben, auswuͤhlen) hat außer 
dieſer eigentlichen Bedeutung auch die des geiſtigen Erforſchens 
oder Unterſuchens. S. Erforſchung und Unterſuchung. 

Ermählung (electio) f. Wahl und Wählen. Wiefern 
man darunter eine göttlihe Vorherbeſtimmung (praedestinatio) ver: 
fteht, f. Prüdeftinatianer, auhb Gnadenwahl. — Wegen 
einer andern (nämlich wiſſenſchaftlichen) Erwählung, die man lie: 
ber Auswahl nennt, ſ. Eklekticismus. 

Erwärmung f. Wärme. 

Erwartung ———— kommt her von Warte, wel⸗ 
ches Wort einen aa Drt bezeichnet, von wo man in bie 
Gerne fhauen kann, um etwas zu gewahren ober wahrzu: 
nehmen. Im Allgemeinen aber verfteht man barunter die mit 
einer gewiffen Spannung bed Gemüths verknüpfte Vorftellung eines 
Möglichen als eines künftig (früher oder fpäter) MWirklichen. Iſt 
daffelbe etwas Angenehmes, Nüslicyes ober Gutes: fo heiße die Er: 
wartung Hoffnung. ft e8 dagegen etwas Unangenehmes, Schaͤd⸗ 
liches oder Böfes: fo heiße fie Furcht oder Befürchtung. Dort 
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wird begehrt, hier verabſcheut; und das verſetzt eben das Gemuͤth 
in jene Spannung, bie auch, ſelbſt im erſten Falle, in Aengſtlich— 
keit übergehen kann; befonder® wenn man zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwankt. Dabei ift die Einbildungskraft vorzüglich im 
Spiele, indem fie uns das ſchon Erlebte, alfo Vergangene, vor= 
fpiegelt, dem das Künftige mehr oder meniger ähnlich fein werde. 
Daher kann man auch fagen: Hoffnung und Furcht, diefe beiden 
größen Hebel aller menſchlichen Thätigkeit, beruhen auf Erwar— 
tung ähnliher Fälle (exspectatio casuum similium). Es 
hangt bieß wieder mit einem Gefege der Ideenaſſociation zufam: 
men, nämlich dem Gefege der Aehnlichkeit. S. Affociation. 
Daß auch die Thiere, befonders bie uns näher ftehenden, das Achn: 
liche erwarten, alfo hoffen und fürchten, leidet keinen Zweifel. Man 
würde fie fonft gar nicht einmal abrichten und lenken Eönnen. 
Erwartungsredt. — Bufag: Dahin gehören auch die 
fogenannten Erpectanzen oder Anmwartfhaften auf gewiſſe 
Aemter, Pfründen ıc. Denn fie beftehen in einem mehr oder we: 
niger begründeten -Anfpruche, den man daher, wenn er auch nur 
die Äußere Form des Rechtes hätte, wohl ein Erwartungsredt 
(jus exspectandi) nennen kann. ©. Anwartſchaft. 
Ermweihung, pfochifh genommen, bedeutet die Umſtim⸗ 

mung des Gemüths zu fanfteren Gefühlen (Milde, Wohlwollen, 
Theilnahme an Andrer Wohl und Wehe) fei es durch articulirte 
oder unarticulirte Töne, durch Rede oder Gefang; wie man von 
Drpheus, Amphion und andern alten Dichtern oder Tonkuͤnſt⸗— 
lern erzählte, daß fie durch ihre Kunft Löwen und Tiger gezähmt, 
Bäume und Steine in Bewegung gefegt, ja fogar die Gewalt ber 
Ströme und Stürme gebrohen hätten — nah Doraz (od. 1, 
12.) in Bezug auf den. Erftgenannten: 

Arte materna rapidos morantem 

Fluminum lapsus celeresque ventos, 

Blandum et auritas fidibus — 

Ducere quercus, 


Solhe Wunder konnen freilich unſre Dichter und Tonkuͤnſtler nicht 
mehr thun. Uber menſchliche Herzen können fie noch immer er: 
weichen, wenn fie nur echte Künftler find, 

Erwerben. — Zufag: Die Erwerbung von Gütern kann 
fi) ſowohl auf innere Güter (Kenntniffe, Fertigkeiten ꝛc.) , als 
auf äußere (Grundftüde, Gelder ıc.) beziehn. Die Ermwerbung 
durch Beſitznahme herrenloſer Sachen iſt eine urfprünglidhe (ad- 
quisitio originaria s. primitiva) die duch Annahme ſchon eigen: 
thuͤmlicher Sachen mitteld Vertrags, wie durch Kauf und Tauſch, 
eine abgeleitete (adquis. derivativa). Denn Niemand könnte 
auf diefe MWeife etwas von Andern annehmen, wenn Niemand 
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etwas auf jene Meife zu dem Seinen hätte machen koͤnnen. — 
Durch Gewalt oder Betrug kann rechtlicher Weife nichts er 
worben werden, wenigftens im Privat: Berhältniffe der Menſchen. 
In dem öffentlichen Werhältniffe aber, welches zwiſchen Völkern 
oder Staaten jtattfindet, macht der Krieg in biefer Beziehung eine 
Ausnahme, weil derfelbe, wenn er einmal befchloffen ift, nicht an- 
derd geführt werden ann, als dadurch, daß Einer den Anbern zu 
überwältigen oder zu überliften fuht. &. Krieg und Erobe: 
rung. Die Vernunft kann aber doc auch diefe Ausnahme nicht 
an ſich billigen, fondern nur ald Mothmittel zur Entfheidung von 
Rechtöftreitigkeiten zwifchen fo großen Menfchenvereinen beim noch 
unvolllemmnen Buftande derfelden geftatten, indem bie DBernunft: 
foderung eigentlich auf den Frieden, und zwar auf einen bauer» 
haften, alfo auf den ewigen Frieden gerichtet ift. ©. beides. 
Erziehung. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: Denk: 
veize, oder über die Erziehung des Menfchen. Von W. Pfaff. 
Hanau, 1832. 8. — ‚Ueber den Begriff der Erziehung, das Ver— 
haͤltniß der Erziehung zue Bildung ꝛc. Bon Dr. J. C. A. Hein» 
roth. Leipz. 1336. 8 — Plato's Erziehungsiehre als Päba- 
gogik für die Cinzelen und ald Staatspädagogif, Aus den Quel- 
ten dargeftellt von Dr. Alter. Kapp. Minden; 1832. 8. Spaͤ⸗ 
ter gab Derf. auch die Stantspädagogit de8 Ariftoteles her 
aus, Hamm, 1837. 8. — Bon NiemMeyer’s Grundfägen der 
Erziehung und des Unterrichts erfchien die 9. Aufl. zu Halle, 
1835. 8. — Bon Grafer’8 Divinität oder Princip der einzig 
wahren Menfchenerziehung ꝛc. erſchien die 3. Aufl. zu Hof, 1830. 
2 Thle. 8. — Rauer über fittliche Erziehung der Menſchen und 
Völker als erſtes Bedürfniß der Zeit. Leipz. 1833. 8. — Th. 


Schwarz über religiofe Erziehung. Hamb. 1834. 8. — Das Le 


ben in feiner Blüthe, oder Sittlichkeit, Chriftenthum und Erzie— 
bung in ihrer Einheit. Von F. H. Ch. Schwarz. Leipz. 1837. 
8 — Die Grundfüge der Phyſiol. angewandt auf die Erhaltung 
der Gefundheit und die Verbefferung geiftiger und Eörperliher Er: 
ziehung. Won Dr. Andre. Combe. Deutfh von Dr. 5. Reid: 
meifter. Leipz. 1837. 8. 1. Lief. — Syſtem der Erziehung oder 
philof. Grundlage zur Erziehung und Bildung- des Menfhen. Von 
Dr. Joh. Theod. Rottels. Bonn, 1837. 8. — Schule und 
Leben. Borträge u. Abhandlungen pädag. Inhalte. Won Dr. W. 
E. Weber. Halle, 1837. 8. — Die Erziehung des Menſchen 
auf feinen verfchiednen Altersftufen. Hamb. 1836. 8. Ih. 1. Iſt 
eine Weberfegung der Schrift der Frau Neder de Sauffure 
de l’&ducalion progressive, beforgt von %. v. Hogguer und £. 
v. Wangenheim. — Die Maximes sur l’&ducation des enfans 
von Lamp. de Salignge find ein franzöfifches Lehrgedicht, wie 
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die Callipaedia vom AbbE Quillet, die aber mehr die Erzeugung 
fipöner Kinder als die Erziehung betrifft. — J. P. F. Richter’s 
Lewana. und ber Lady Elifab. Hamilton Briefe über die Er: 
ziehung enthalten zwar auch viel Gutes, find aber mehr popular, 
als wiſſenſchaftlich. Ebenfo Friedrich's Al. leitre sur l’educa- 
ton. — Die Erziehung : männlicyer und weibhicher Kinder beruht 
allerdings in der Hauptſache auf denfelben Grundfägen; weshalb 
auch Plato in feiner Republik beiden eine durchaus gleiche öffent: 
lihe Erziehung gegeben miffen wollte. Da jedody der Gefchlechte: 
unterjchied ein wichtiges Moment ift und das Weib eben feiner ge: 
ſchlechtlichen Beftimmung wegen mehr dem Haufe als dem Staate 
angehört: fo ift ihm die häusliche Erziehung angemeſſener, als die 
in öffentligen Anftalten, wenn auch Mädchen in foldhen Unterricht 
“empfangen. mögen,. ine. gelehrte Bildung. im eigentlichen Sinne 
aber paſſt wohl nicht für Frauen. ©. d. W. Auch vergl. bie 
noch immer ‚brauchbaren Briefe über die Erziehung der Srauenzim: 
mer. „Berl, und Stettin, 1773. 8. (Anonym, angeblih von Zo— 
bei) und Fenelon’s Schrift... de l'education des filles. Par. 
1687 und 1697. 12. deutfh von Franke. Halle, 1698. 12. 
und: zugleih mit Lode’s Schrift über die Erziehung der Kinder. 
Leipz. 1708. 8. — Bu Krug’s Schrift: Der Staat und bie 
Schule. ober Polit, und Padag. (auch -in Deff. gefammelten 
Schriften, B. 3. Nr. 2.) erfchien nod ein Nachtrag unter dem 
Titel: Soll man die Erziehung der Jugend wieder den Mönchen 
und. infonderheit den Sefuiten anvertrauen? Leipz. 1836. 8. — 
In geſchichtlicher Hinſicht ijt noch zu bemerken: Gefchichte der Er: 
ziehung und des Unterrichts in. mwelthiftorifcher Entwidelung. Don 
Dr. Fedr. Cramer. Elberfeld, 1832—36. 8. B.1.u.2. Das 
Alterthum betreffend. Zum Theile gehören auch hieher Dr. Chr. 
Koch's Grundfäge der Erziehung, des Unterrichts, und ihrer Ge- 
fhichte nad) Niemeyer md Ruhkopf. Mit einem Vorw. von 
Dr, Chr. Wagner A. 2. Marburg, 1836. 8 — Mit be: 
fondrer Hinfiht auf unſte Zeit iſt gefchrieben: Pädagogik od. Er: 
siehungss u. Unterrichtsl. nach den Anfoderungen der Gegenw. Bon 
Aug..Arnold. Koͤnigsb. 1837. 8. 

Erzphiloſoph (archiphilosophus) bedeutet eigentlich den 
erſten Philoſophen. Denn die Vorſatzſylbe erz kommt ber vom 
altdent. ari, welches der Pofitiv von eriro, eher, und eristo, er: 
fier, ift und welchem auch das griech. apxn, der Anfang, ent 
ſpricht; woraus apyı. in den zufammengefegten Wörtern apxıargog, 
eriter Arzt, apxıßovAog, eriter Rathgeber x. entftanden. Nimmt 
man nun ben Ausdrud Erzphiloſoph chronologiſch, fo Läfft ſich 
der erſte Philoſoph der Zeit nach gar nicht beilimmen. 
Vergl erfte Philofophie. Nimmt man ihn aber dynamifch, 


376 Escendenʒ Eſchenmayer 


ſo iſt ebenſowenig zu ſagen, wer der erſte Philoſoph dem 
Range nad ſei, d. h. wer bis jetzt am beſten philoſophitt und 
ſomit auch wohl die volltommenfte Philoſophie aufgeſtellt habe. 
Manche haben freilich zu verſtehen gegeben, daß fie ſelbſt es ſeien. 
Die boͤſe Welt hat aber immer baran gezweifelt oder wohl gar zu 
ſolchen Prätenfionen gelacht. Andre wurden von ihren Schülern 
oder Anhängern dafür erklärt, 3. B. Pythagoras, Sokrates, 
Plato, Ariftoteles u. A. Wiewohl nun ber Lestgenannte am 
längften dafür gehalten worden: fo hat er doch diefe Ehre neuerlich 
wieder an Zeibnig, Wolf, Kant, Fichte u. X. abtreten müf: 
fen. Aber auch fie haben daſſelbe Schidfal gehabt. Und fo wird 
ed wohl fortgehn bis an's Ende der Tage. Denn es pflegt immer 
ein Erzphilofoph den andern zu flürzen. ©. bes Derf. Schrift: 
Schelling und Hegel, oder bie neuefte Philofophie im Vernich⸗ 
tungskriege mit fich felbft begriffen. Leipz. 1835. 8 - 

Escendenz (von escendere, aus= und anfteigen, 3. B. 
aus dem Schiffe an's Land) ift eigentlih ebenfoviel als Ascen⸗ 
denz. Die Moftiter brauchen aber jenes Wort lieber, um bie 
Aufnahme des Menfhen in das göttliche Wefen zu bejeichnen. 
S. Myſtik. Bei den Alten kommt, escendentia nicht vor, wohl 
aber escensus, 

Eihenburg — Zuſatz: Von feinem Entwurf einer Theo: 
rie und Literatur der ſch. Wiſſ. erfchien 1836 eine 5. Aufl. von 
Mor. Pinder. 

Eihenmayer — Zufag: In einer Gefch. und Beſchrei⸗ 
bung der Univerf. Tübingen wird er Karl Adolph von Efd. 
genannt und weiter angegeben, daß er 1770 zu Meuenburg gebo: 
ren fei, anfangs auf der Karls: Akademie zu Stuttgart ftudirt habe, 
dann auf der Univerfität zu Tübingen, und zwar Medicin. Auch 
hab’ er fich eine Zeit lang in Göttingen aufgehalten. Nachher fei 
er 1800 Stadt: und Amts = Phnjitus zu Kirchheim unter Ted, 
1812 auferord. Prof. der Philof. und Med. zu Tübingen, 1818 
ord. Prof. ber prakt. Philof. geworden. Allein im I. 1836 warb 
er auf fein Anfuchen in Ruheſtand gefegt, und begab ſich dann 
wieder zuruͤck nah Kichheim. — Neuerlih hat er noch folgende 
Schriften herausgegeben: Ueber die Abfchaffung ber Todesſtrafe. 
Tuͤb. 1831. 8. (S. Zodesftrafe) — Grundriß ber Naturphi: 
loſophie. Ebendaf. 1832. 8. — Die hegel’fhe Religionsphitofophie 
verglichen mit dem. chriftlichen Principe. Ebendaf. 1834. 8. Der 
Derf. fällt darin ein fehr ftrenges Urtheil über jene Religionsphilof. 
©. Hegel, Zuſ. Ob es aber ein echt philofophifches Verfahren 
fei, eine Religionsphilof. nad) einem pofit.= religiofen Principe, fei 
es das chriftliche oder ein andres, zu beurtheilen, ließe fich bezwei: 
fein. Freilich hat H. felbft durch die häufige Entlehnung pofitiv= 
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religioſer Formeln aus den chriſtlichen Religionsurkunden oder gar 
aus der kirchlichen Dogmatik, um feiner Philoſophie einen ortho— 
doren Anftrih, zu geben, ob er glei die Formeln in einem 
andern (oft fehr heterodoren, nämlich pantheiftifhen) Sinne nahm, 
zu einer folhen Beurtheilung feinen Gegner herausgefodert. Sn: 
defien wär! es wohl des Philofophen mürdiger gewefen, die An- 
nahme dieſer Derausfoderung den pofitiven Theologen zu überlaffen. 
In einer andern Beziehung hat E. an den 'neueften theologifchen 
Streitigkeiten durch folgende Schrift theilgenommen: Der Iſcha⸗— 
riotismus unfter Tage. Tuͤbing. 1835. 8. Th. 1. Es foll näm: 
lich dieſe Schrift eine „Zugabe zu dem jüngft erfchienenen Werke: 
„Das Leben Jeſu von Strauß” fein und, beweifen, daß bie: 
fer Str. durch feine mythifche Erklärungsart des Lebens J. gleich: 
fam ein zweiter Judas Iſchariot geworden. Str. aber hat da: 
gegen in ber Vorrede zum 2. Th. feiner Schrift, deſſen Erfcheinung 
der allzu feurige Philofoph nicht abwarten wollte, biefe Widerlegung 
eine „Ausgeburt der legitimen Ehe zwiſchen theologifcher Ignoranz 
„und veligiofer Intoleranz, eingefegnet von einer [hlafwandeln: 
„den Philofophie” genannt. Das Iegte Prädicat bezieht ſich 
mohl auf ES Theilnahme an neuern Geiftererfcheinungen, über 
welche die unter Geifterlehre und befeffen nebft Zuff. ange: 
führten Schriften von Juſt. Kerner meitere Auskunft geben. 
Darauf bezieht ſich auc wieder E.'s neuefte Schrift: Conflict zwi⸗ 
fhen Himmel und Hölle, oder der Dämon eines befeffenen Mäb- 
chens beobachtet von E. Nebft einem Worte an Dr. Strauß. Tüb. 
1837. 8. (Hiernady follte man beinahe glauben, baß der Verf. 
felbft von einem Dämon, wo nicht befeffen fei, doch zumeilen an- 
gefochten werde). — Außerdem hat E. in früherer Zeit auch einige 
medicinifhe Schriften herausgegeben, die aber nicht hieher gehören. 

Eferual (von e, aus, und sexus, Gefchleht, männlicdyes 
ober weibliches) heißt foviel als geſchlechtlos, indifferent ober 
neutral in gefchlechtlicher Hinſicht. S. Gefhleht und Seruak 
ſyſtem. Bei den Alten aber kommt nicht einmal sexualis, ges 
fhweige esexualis vor. 

Efotifch -und erotifch (von zow, brinnen, und zw, 
draußen) heißt überhaupt einheimifh und ausländifh. Doc) ift das 
erfte Wort nicht fo gebräuchlich als das legte, welches ſowohl von 
ausländifhen Thieren und Pflanzen, ald von ausländifhen Ein= 
richtungen, Gewohnheiten, Sitten ꝛc. alfo im phyſiſchen und im 
moralifchen Sinne gebraucht wird. Auch kommt bei den Alten nur 
eEwrıxog vor, nit sowrıxog. Beides darf aber nicht vermwechfelt 
werden mit söwregıxog und zowrepıxog, befonders in Bezug auf 
„die Philofophie. S. Efoterifh und eroterifch. Auch vergl. 
Erotitomanie. | 
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Eſſaͤer oder Eſſener. — Zuſatz: As Secte oder Melis 
glonspartei betrachtet waren dieſelben wahrſcheinlich ein Zweig oder 
eine Tochtergeſellſchaft der aͤgyptiſchen Therapeuten. Ob und wie 
aber der Stifter des Chriſtenthums mit ihnen in Verbindung geſtan⸗ 
den, moͤchte ſich wohl nicht mehr ausmitteln laſſen. 

Eſſen und Trinken bedarf an ſich keiner Erklaͤrung. Die 

Bemerkung aber duͤrfte hier nicht am unrechten Orte fein, daß man 
das Uebermaß in der Ausübung diefer organifchen Function unfers 
Körpers zur Erhaltung deſſelben nicht richtig durch Freſſen und 
Saufen bezeihnet und daher den unmäßigen Effer und 
Trinker einen Treffer und Säufer nennt. Denn wiewohl 
man biefelbe Sunction bei vernunftlofen Thieren anders als bei 
Menfchen bezeichnet, weil der Menſch, infonderheit der gebildete und 
gefittete, fich dabei in der Megel mit einem gewiſſen Anſtande be 
aimmt: fo pflegen doch die Thiere, welche unabhängig vom Men- 
ſchen leben, nit unmäßig im Genuffe der Nahrungsmittel zu fein. 
Sie fättigen fi nuc d. 5b. fie ftillen ihren Hunger und Durft, 
weil. dieß. ein natürliches Beduͤrfniß if. Der Menfch allein gebt 
darüber hinaus, weil ee auch bier zu viel kuͤnſtelt und ſich dadurch 
zum Uebermaße verleiten Läfft; was dann aud wohl Thieren begeg: 
net, die mit dem Menfchen leben, wie den Elephanten, wenn man 
. Branntwein reicht. Usbrigens vergl. Ernaͤhrung und Maͤ⸗ 
ßigkeit. 
Eſſenz; — Zuſatz; Wie das MWefentliche essentiale heißt, 
fo das Außerwefentliche extraessentiale. Doc kommen biefe Aus: 
druͤcke bei den Alten nicht vor. Nur essentia findet man ſchon bei 
Quinctilian (instit, orat. VIH, 3). Wegen der quinta essen- 
ia f. Duinteffenz und Exiſtenz nebft Buff. 

Ethik. — Zufag: Ethismus oder Ethicismus ift for 
viel als Moralismus oder fittlihe Denkart und Handlungsweiſe 
überhaupt. Doc bedeutet bei den Alten edropog (von adıleır, 
gewöhnen) auch Gewoͤhnung oder Gewohnheit, und nFıauog (vom 
nIıLleıv, feigen oder feihen) das Durchfeihen oder Filttiren. — 
Statt nIıxn findet man bei den Alten auch eduxn, weil 730g = 
edog, mos. Da num jenes eigentlich ein bloßes Adjectiv ift, fo 
kann man ebenfowohl errıornun, scientia, ald reyyn, ars, hinzu⸗ 
denken. Im legten Falle würde alfo Ethik nicht eine Sitten» 
Lehre, fondern eine Sittenkunft bedeuten, wie man aud Zu: 
gendlehre und Tugendkunſt unterfhieden hat Manche fagen 
daher, um jene beſtimmter zur. bezeichnen, lieber Ethitologie (von 
Aoyoc, bie Lehre). Bei den Alten aber findet man 7IıxoAoyın 
nicht. — Wegen. der Literatur (fe Praris und Tugendlehre 
nebſt Buff. | 

Ethilosmologie oder richtiger Ethilofosmologie 
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iſt ebenſo, wie das unmittelbar vorhergehende Wort, — in⸗ 
dem man in ber Mitte noch xooaoc, die Welt, eingefehoben, um 
die Lehre zu bezeichnen, die aus einer Betrachtung des Moralifchen 
vom Standpuncte einer allgemeinen oder fog. hoͤhern Weltanfchaus 
ung hervorgehen fol. Dabei kann es aber freilich leicht gefchehen, 
daß das Ethiſche fih in ein Phyſiſches auflöft oder der vom Ges 
wiffen fanctionirte Unterfhied des Guten und des Boͤſen aufgehos 
ben wird. So ift e8 fehr vielen Pantheiften ergangen. ©. Pan: 
tbeismusn.d. Wer aber in der That an Gott ald den Urgrund 
einer fittlihen Weltordnung glaubt, der wird nicht unterlaſſen koͤn⸗ 
nen, auch das MWeltganze überhaupt aus einem moralifchen Ge: 
fihtspuncte zu betrachten. ©. Gott n. 3. und Weltordnung. 

Ethnardie (edvapyın, von zIvog, dad Volk, und ap- 
xew, herrſchen) bedeutet die Behertſchung oder Regierung eines 
Volkes, dann auch die Macht und Würde eines Ea’vapyns, 
Volksherrſchers oder Staatsoberhauptes. S. d. W. und 
Volksherrſchaft nebſt Zuf. 

Ethinicismus. — Zuſatz: Manche fagen auch abgetutzt 
Ethnismus. Doch kommt bei den Alten weder eIv.auog noch 
edvmıouog vor, wohl aber edIwıorng oder edverng, der von einem 
Volke iſt, popularis, ein Landsmann. Bei den Neugriechen bedeu⸗ 
tet eIvıouos eine volkthuͤmliche Geſinnung ‚oder nationale Denkart. 

Ethographie (von nos, Sitte, und youper, ſchteiben) 
bedeutet Sittenbefhreibung, auch Charatterzeichnung oder Charakter: 
gemälde, fei «8 durch Bild oder duch. Wort und Schrift. Wie: 
fern die letztere von moralphilofophifchen Principien ausgeht, heißt 
fie eine philof. Ethographie. Der Urheber einer folhen Dar: 
ftellung heißt baher auch. felbft ein philof. Ethograph, wie 
Theophraſt. ©. d. N — Ethologie von demf. und Asysır, 
fagen) #örfkte daſſelbe bedeuten. Doc bezieht man es meift auf 
dramatifhe Darftelungen der Sitten und Charaktere, wo zur Rede 
aud): Geberde und Handlung (gestus et .actus) fommt. Darum 
hießen bei den Alten auch Schauſpiel-⸗Dichter und Spieler, befon- 
ders fomifhe, Ethologen. Die Sittenfehre aber nennt man lie 
ber Ethikologie oder ſchlechtweg Ethik. ©. d. W. nebſt Zuf. 
— Ethopoͤie (von demſ. und moseır, machen) bedeutet gleichfalls 
die Nachbildung oder Darftellung von Sitten und Gebräuchen, be 
ſonders wiefern fie deamatifch, alfo eine eigenthümliche Art ber 
Nahmahung oder Nachahmung iſt. Sonach koͤnnte man ben 
Ethologen aud einen Ethopoeten nennen. Manche verftchen 
aber unter Ethopgie auch eine rhetoriſch⸗ moralifche, desgleichen eine 
biatogifche Darftellungsart, wiefern babei der moralifche Charakter 
der (prechenden gel hervortritt oder jede ihrem Charakter ge: 
mäß (pricht. — ben altgriechiſchen Schriftſtellern kommt übri⸗ 
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gend nur. 7F0ygapos und nFoyoaperv vor, aber nit ntoypayın. 
Dagegen findet ſich bei ihnen ſowohl 19040y00 und nFokoyeır, 
als 7FoAoyın, wie auch nmYonoog, mYonosıv und 7Ionouie, 
aber nit nFonroımeng, obwohl 7Fonoemtexog. 

Etymologie. — Zufag: Außer DBorelli’s principii 
della scienza etimologica vergl. auh: Wilh. Wahsmuth’s 
Andeutungen zur Begründung der Etymologit als Wiffenfhaft (in 
Deff. und Frdr. Günther’s Athenaͤum. B.2. 9. 1. ©. 1ff.) 
und: Etymologifche Forfchungen auf dem Gebiete ber. inbogermani- 
fhen Sprachen, mit befondrer Beziehung auf die Lautummwandlung 
im Samskrit, Griehifhen, Lateinifhen, Litthauifchen und Gothts 
fhen. Bon Dr. Aug. Feder. Pott. Lemgo, 1833. 8. (Scharf: 
finnig, aber nicht frei von etpymologifchen Vorurtheilen. Iſt doch 
ſelbſt die. Eriftenz eines indogermanifhen Sprachſyſtems für manche 
Sprachforfcher noch zweifelhaft). — Will man aber recht wunder: 
liche Etymologien .lefen, fo. vergl. man bie anonyme Broſchuͤte: 
Einladbungsfchrift an den Hrn. v. Voltaire, die theologifche Doctor 
würde in Deutfchland anzunehmen. Berl. 1773. 8. Da wird 3. 
B. ©. 24. gefagt, man könne den Namen der Phyllis herleiten 
"entweder von fühlen (flatt fühllos) weil mande Mädchen fo 
fpröde feien, daß fie fein Gefühl zu haben fcheinen, oder von fül- 
fen, weil manche Mädchen von Liebe ganz voll ober erfüllt feien, 
oder von Füllen (Fohlen junges Pferd) weil. manche Mädchen 
fo ausgelaffen ober luflig wie dergleichen Thiere feien. (Hor. od. 
u, 5). Das ift freilich nur Satyre, um bie Fehler der Etymos 
logen zu rügen. Wenn man aber bedenkt, daß die Etymologen 
lucus nicht bloß von. Auxog, ber Wolf, weil. die Wölfe gern in 
dunkeln Gehölzen oder Hainen weilen, von Avxn, bie Dämmerung, 
weil in Hainen aud bei. Zage nur ein ſchwaches oder halbes Licht 
fi, von luere, mwafchen, reinigen, büßen, weil malt Haine oft 
als heilige Reinigungs- oder Sühndrter gebraucht habe, fondern 
auch fogar von lucere, leuchten, naͤmlich per antiphrasin a non 
lucendo abgeleitet haben: fo möchte jene Satyre wohl treffend fein. 

Eudämonie.. — Bufag: Die Eudämonologie oder 
Gtüdfeligkeitstehre..(Aoyog rege Tng. evdaruovıas) ift von 
den firengern Eudämoniften an die Stelle der ganzen Ethiko— 
logie oder Sittenlehre gefegt worden, während fie von minder 
firengen nur als zweiter Theil berfelben betrachtet und behandelt 
wurde, fo daß fie. auf die Aretologie oder Tugendlehre als 
den erften Theil. bloß folgen follte.. Das koͤnnte man fich auch 
wohl gefallen laffen, da ſich ‚nicht leugnen laͤſſt, daß die Tugend 
ober bie gewiffenhafte Pflichterfülung auch viel Einfluß auf unfer 
Wohlſein oder die menfchliche Glücfeligkeit habe. Wenn aber mans 
che Eubämoniften (3 B. Alex. v. Boch oder Hommel, über 
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Belohnung und Strafe nad) türkifchen Gefegen. 4. 2. Baireuth 
und Leipz. 1772. 8. $. 138. ©. 170.) den oberften Grundfag 
ihrer Moral fo ausgedrudt haben: „Wer tugendhaft lebt, wird 
gluͤcklich“ — fo ift dieß ein feltfames Quid pro quo. Denn 
1. ift das Bein praktiſches Gebot, fondern bloß ein theoretifcher Lehr⸗ 
fag, ber einen urfprünglichen, alfo nothwendigen Bufammenhang 
zwiſchen Zugend und Glüd behauptet; und 2. ift diefer Sag nicht 
einmal wahr, ba bie Erfahrung lehrt, - daß ber Zugendhafte auch 
unglüdlih und der Lafterhafte auch glüdlid werden kann, weil 
Gluͤck und Unglüd von ganz andern Umftänden abhangen, die kein 
Menſch in feiner Gewalt hat oder voraus berechnen kann. Bergl. 
auch Ancillon über Eudämonismusund Ethik, in Deff. Schrift: 
Zur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 321 ff. 

Eudor — Zuſatz: Da Evdokog und Evdokog im Grunde 
baffelbe bedeuten, nämlid einen Berühmten oder im guten Rufe 
Stehenden: fo war es nur ein Wortfpiel, wenn man biefem Philos 
fophen flatt des erſten Namen auch den zweiten gab. Er lebte 
übrigens im 4. Jahrh. vor Chr. und war auch eine Zeit lang 
Plato's Reifegefellfchafter. 

Eudorie. — Zuſatz: Evdosın ift nicht zu verwechfeln mit 
evdoxıa, welches foviel ald evdoxnoıg bedeutet, naͤmlich Zuſtim⸗ 
mung, Beifall, Zufriedenheit, dann aud Zuneigung, Wohlgefallen, 
Liebe. Daher wurden aud Frauen Evdoxıa (Eudocia) genannt, 
deren Eine die Tochter eines. Philofophen war und einen Kaiſer⸗ 
thron beftig. S. Leontius ind. B. — 

Euelpiftie oder Evelpiftie (eveimorın, von ev, gut, 
und eAnıs, die Hoffnung) bedeutet gute Hoffnung überhaupt, und 
Euelpide oder Evelpide (eveinıs, ıdog) eine Perfon, die ſolche 
Hoffnung hegt. Die Elpiſtiker (f. d. W.) Lönnten daher auch 
Euelpiden genannt werden. Im neuen griechiſchen Staate bat 
man fogar ein eignes Euelpiden-Corps errichtet, damit es bie 
guten Hoffnungen, bie man bei Errichtung biefes Staates hegte, 
verwirklichen helfe. Mög’ es bald gefchehen ! 

Euergie oder Evergie (evepyıa, von ev, gut, wohl, und 
eoyov, Werk, hat) bedeutet Gutthaͤtigkeit (gute Handeln 
überhaupt) und Wohlthaͤtigkeit (in befondrer Beziehung auf 
Andre) und fleht entgegen der Kakoergie oder Kakurgie (xaxo- 
soyıa, xaxovpyıa, von xaxog, übel, boͤs). Euerget ober 
Everget (evepyerng) ſchließt ſich mehr an die zweite Bedeutung 
an, fo daß es einen MWohlthäter anzeigt; weshalb es auch der Bei: 
name einiger alten Könige war, 3. B. Ptolemdus III. und VIL 
in Aegypten. — Euergetit oder Evergetif (evepyeren scil. 
sexvn) ift die Kunft, Andern mwohlzuthun, eine der ſchwerſten in 
ber Ausübung S. Wohithätigkeit n. 3. 
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J——— Philalethes ſ. Sykes in d. B. 

lerie (evxAngıa, von ev, gut, und xAnpog, das Loos) 
„bedeutet ein gutes Loos oder Geſchick. Auch giebt es eine Schrift:- 
“Eucleria vel mielioris partis electio (Altona, 1673—84. 2 Bde. 
8.) welche einer gewiffen Maria Shurmann zugefchrieben wird, 
aber vermuthlicy von ihrem Lehrer, dem vormaligen Sefuiten Las 
babdie, herrührt, der als ein zwiefacher Apoftat (erit von der fas 
tholifchen, dann von der proteftantifchen Kirche) eine neue Secte, 
nah ihm Lababdiften genannt, fliftete, welche lehrte, das bishes 
rige evangelifche Reich fei ein Schattenreih und müffe nun dem ihr 
inwohnenden Lichte des heiligen Geiftes weichen. Der Stifter flarh 
aber bereit 1674 zu Altona und feine Secte, die man auch Eukle⸗ 
riften hätte nennen können, hatte keinen Beftand, alfo kein gutes 
Loos oder Geſchick. 

Eumathie (ewuadeu, von ev, gut, und ade ober 
navdarsıy, lernen) bedeutet die glüdliche Anlage, etwas leicht zu 
erlernen ober ſich fchnell anzueignen — eine befondre Gelehrigkeit 
— wozu aber nicht bloß Gedaͤchtniß, fondern auch Faffungskraft, 
mithin Verſtand erfodert wird. Denn was man gehörig erlernen 
fol, 2: man zuvor richtig erfafft oder veritanden haben. 

Eunud. — Zuſatz: Im Deutfchen fagt man auh H aͤm m⸗ 
ling, altd. hamalon, von Hammel, alt. hamal, verfchnittener 
Bod. Doc kehren Einige die Ableitung auch um, indem fie fa: 
gen, hammen ober hammelen (hamalon) bedeute fchneiden oder 
verfchneiden, und davon fei erft der Hammel und der Haͤmmling 
benannt. Man unterfcheidet übrigens auch phyſiſche und mo— 
ealifhe Eunuden, indem man unter legteren überhaupt geiftige 
Schwaͤchlinge verfteht. 

Euphrated. — Zufag: Sein Zod fällt in's J. 122 n. Chr. 

Eupraxie. — Zuſatz: Statt eunpakın fagten die Griechen 
auch zurzpayın. Die Formel ev noarreıv brauchte infonderheit 
Plato gern flatt der bei ben Griechen gewöhnlichen Begruͤßungs⸗ 
art ev yarpsıv im Anfange feiner Briefe. Er vertheidigte fih auch 
twegen biefer Abweichung von der Gewohnheit in einem Briefe an 
Dionys dadurh, daß es mwürdiger fei, Jemanden ein gutes Dans 
dein anzuwuͤnſchen, als bloßes Freuen, weil die Freude oft Trau⸗ 
eigkeit und andre’ Uebel gebäre. Wohl wahr, aber doch etwas Über: 
trieben, da man ja bei jenem Wunſche aud an die reinere oder 
edlere Freude denken kann, welche mit dem Guthandeln verknüpft 
und des Weifen fo würdig if. C£..Plat, ep. II. init. Ob 
übrigens ber Brief echt, bleibt dahingeftellt. 

- Euripides. — Zufag: Daß diefer phitofophifhe Dichter 
auch bei feinen dramatifhen Werken den Sokrates um Rath ge 
fragt habe und daß biefer Umftand ein Anlaß für den Komiker 


Eutelismus | Evolutionen 383 


Ariſtophanes geweſen ſei, in ſeinen Luſtſpielen den Philoſophen 
ebenſo wie den Tragiker zu verſpotten, glaubte man ſchon im Alter⸗ 
thume und iſt auch von Neuern wahrſcheinlich befunden worden. 

Eutelismus (evrelrauos, von evreing, wohlfeil, gering, 
ſchlecht) ift das Streben, alles fchleht zu machen, geringfchäsig ober 
verächtlih zu behandeln; ein Fehler, der meift aus Eigendünkel 
hervorgeht. ©. d. W. Dagegen bedeutet Eutelie (evreisıa) nicht 
bloß Wohlfeilheit, fonden auch Frugalitaͤt und Sparfamteit, 
mithin “eine Tugend. S. beide Ausdrüde ° | 

Euthydem. — Zufag:  Diefer Sophift (Evdvdnuog) mar 
ein Bruder eined andern Sophiften (Sıovvoodwpog) der auch bei 
Plato vorlommt. S. Dionyſodor nebft Zuf. 

Eu zelie (evlnkıa, von ev, gut, und Zmdos, der Eifer) 
bedeutet eine gute oder glüdtiche Nacyeiferung, eine Nachahmung 
in guten Reden, Eigenfhaften und Handlungen, daher auch einen 
guten oder Lobenswerthen Eifer. ©. d. W. 

Eventual. — Zufag: Das Subft. Eventualitdt wird 
aud in der Mehrzahl gebraucht, fo daß man unter Eventuali⸗ 
täten allerhand Zufälligkeiten oder Jufällige Umftände verfteht. ©. 
Zufall und Zufaͤlligkeit. Bel den Alten aber findet ſich wer 
. der eventualis noch eventualitas. 

Eviction (von evincere, befiegen, überwinden) bebeutet nicht 
bloß die Beſiegung, durch Eörperliche Kräfte und Mittel (evictio 
physica) fondern auch die durch Gruͤnde oder Beweiſe, beſonders 
in ſtreitigen Rechtsſachen vor einem Gerichte (evictio logica et’ ju- 
ridica). Daher bedeutet Eviction auch Weberzeugung oder Webers 
führung, besgleichen bie Miedererlangung -eines Rechtes an einer 
Sache oder gegen eine Perfon durch richterlichen Ausſpruch. In 
diefer Beziehung ſteht e8 auch zumeilen für Vindication oder 
MWiederzueignung S. d. W. Wer nun beim Verkauf einer 
Sache dem Käufer daflır fteht, daß diefe Sache fein rechtmaͤßiges 
Eigenthum fei, mithin nicht von einem Anden ſich twiederzugeeignet 
werden koͤnne, von dem fagt man, daß er Eviction präftire. 
zus Formel bedeutet alfo dann ſoviel als Gewährleiftung. 

e en — Zuſatz: Evidentia kommt ſchon bei den Alten 
vor. Meuerlic aber hat man davon in Frankreih das Wort evi- 
denticisme abgeleitet, um das immer wiederholte, aber bis jest, 
mie es fcheint, noch immer nicht gelungene Streben nad Evidenz 
in ber philofophifchen Erkenntniß zu bezeichnen. S. Alliot. 

Evolutionen. — Zufag: Die politifhen oder fociae 
len Evolutionen, von melden neuerlich viel die Rede gemwefen, 
find zum Theil allmähliche — zum Theil aber auch ploͤtz⸗ 
liche Revolutionen. S. beides 
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Ewig. — Zuſatz: Die relative Ewigkeit (fehr lange 
Dauer) nennen Manche auch die periodiſche, weil fie eben in 
ſehr langen Zeiträumen oder Perioden, die ſich nicht ermeffen laffen, 
beftehe. Die abfolute Ewigkeit aber (unendliche Dauer) theis 
Ion Manche wieder ein in die regreffive (aeternitas a parte 
ante) und die progreffive (aet. a parte post) indem man, um, 
jene vorzuftellen, in bie Vergangenheit rüdmwärts, und um biefe, 
in die Zufunft vorwärts ſchauen müffe. Wenn man nun dem 
MWeltganzen auch in diefer Doppelbeziehung Ewigkeit beilegt, weil 
ſich kein vernünftiger Grund abfehen läfft, warum und wie es in 
beftimmte Zeiträume ab ante et a post eingefchloffen, alfo nur re⸗ 
lativ oder periodifh ewig fein follte (f. Schöpfung): fo folgt doch 
hieraus keineswegs, daß die Ewigkeit auch jedem inzeldinge in der 
Melt oder irgend einem Spfteme folcher Dinge (Erde, Sonne, 
Sonnenfoftem ꝛc.) zukommen müffte. Wielmehr läfjt fih ein Ent- 
ftehn und Vergehn bderfelben in ber Zeit fehr wohl denken, wenn 
gleich weber der Zeitpunct noc die Weiſe des Entſtehens und Ver: 
gehens beftimmbar if. — Ewige Wahrheiten aber find allge 
meingültige, weil, wenn fie nur in jeder Beziehung wahr find, 
auch immerfort gelten muͤſſen. Darum nannte Leibnig den In: 
begriff diefer Wahrheiten auch die ewige Philofophie ald Ge: 
genfag von ber zeitlichen, welche dem Mechfel der Anfichten in 
den Philofophen und deren Schulen, folglich auch beftändigen Strei- 
tigkeiten unterworfen ift. S. Philofoph und philoff. Schulen 
und Secten. — Wegen der Emigkeit der Seele f. d. W. und 
Unfterblihkeit, auh Seligkeit und Himmel. Wenn aber 
bie Ewigkeit ein Donnerwort genannt wird, fo denkt man nur 
an die Emigkeit der fogenannten Höllenfirafen. ©. Hölle 
(unter Himmel) und Strafe. — Die Streitfrage, ob die Ewige 
feit Gottes aeternitas fixa oder aet. successiva fei, wurde fonft 
mit vieler Heftigkeit von Philoſophen und Theologen beſprochen, 
beruht aber auf der unftatthaften Uebertragung der finnlichen Zeit 
vorftellung auf Gott als ein uͤberſinnliches Weſen, das nicht wie wir 
felbft und andre finnlihe Dinge einem folhen Wechſel von Beftim: 
mungen, ben man Aufeinanbderfolge (successio) nennt, unter: 
worfen fein kann. ©, jenes W. Bon ben darüber gewechſelten 
Streitſchriften mögen bier nur folgende ſtehn: Feuerlini dissert. 
de aeternitate dei omnem successionem excludente,. Alt. 1734. 
4. — Holmanni dissert. aeternitatem dei successionis exper- 
tem nec esse nec esse posse. Gött. 1739. 4. — Köselizii 
dissert. de successione momentorum in ipsa aeternitate. Leipz. 
1746. 4. — (Zitius) Gedanken von dem wahren Begriffe ber 
Ewigkeit. Ebend. 1755. 8. — Daß etwas vor aller Ewig— 
feit (ante onmnem aeternitatem) gefchehen fein ſolle, iſt baarer 
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Unfinn, obwohl mandje Theologen alles Ernftes behauptet haben, 
die Zeugung des Sohnes Gottes müfje als ein folder Act gedacht 
werden. Da muͤſſte man ja eine Zeit vor ber Emigfeit oder gar 
eine Ewigkeit vor der andern denken. Der Begriff des Vorewi⸗ 
gen ift daher ebenfo mwiderfprehend ald der des Nachewigen, ins 
dem ber eine einen Anfang, ber andre ein Ende ber Ewigkeit anzu⸗ 
nehmen, alſo die Ewigkeit felbft wieder in Gedanken aufzuheben 
nöthigen würde. 

Ewiger Friede — Zuſatz: Die Meiften von denen, 
welche diefen Frieden für einen Traum gutmüthiger Schwärmer oder 
Schwachkoͤpfe halten, denken fo, wie es. in Göthe’s Fauft (Th. 
2, Act 3.) heißt: 

„räumt ihr ben Priebendtag? 
„träume, wer träumen mag! 
„Krieg! iſt das Loſungswort; 

„Sieg! unb fo Blingt es fort.” 


Giebt es aber nicht auch Niederlagen im Kriege, die alle frühern Siege 
zu Schanden mahen? Man denke nur an Napoleon, der auch 
über den Friedenstraum lachte und nur Krieg und Sieg wollte! 
Darum ermwidert auch dort der Chor mit Red: 

„Ber im Frieden 

„Wuͤnſchet fih Krieg zurüd, 

„Der ift geſchieden 

„Vom Hoffnungsgluͤck.“ 
Zu den Schriften aus fruͤherer Zeit uͤber dieſen Gegenſtand gehoͤren 
auch Poſtel's ſchon im 16. Jahrh. geſchriebne 3 Werke: De 
orbis terrae concordia (1543) Panthenosia (1544) und De vin- 
eulo mundi (1551). Ferner: L’ Anti-St. Pierre ou refutation 
de V’enigme politique de l’Abb& de St. P. Par Formey. Berl. 
1742. 8. — Die allgemeine chriftliche Republik in Europa, nad 
den Entwürfen Heinrich's IV., des Abtes St. Pierre, und Andrer. 
Bon E. Toze. Götting. 1752. 8. — Neuerlih hat man auch 
den Saintfimonismus als ein Mittel zum ewigen Frieden bes 
tradhtet. ©. die Schrift: Saint: Simon und der Saint-Simo— 
nismus. Allgemeiner Voͤlkerbund und ewiger Friede. Von Mor. 
Veit. Leipz. 1834. 8, Diefes Mittel möchte aber um fo weniger 
anfchlagen, da es ſich ſchon felbft abgenugt hat. ©. Simon oder 
Saint:Simon, 

Eracerbation (von ex, aus, und acerbus, unreif, herbe, 
bitter) bedeutet die Steigerung einer unangenehmen fomatifhen oder 
pſychiſchen Affection, eines Eörperlichen oder geiftigen Leidens, befon= 
ders Erbitterung ded Gemüths, daher auch Erzuͤrnung. Man fagt 
dafür auh Erasperation (von asper, taub, hart, ftreng). 

Ex aequo et bono f. Yequität. 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Supp. 25 


n 
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Eraggeration. — Zufag: Bon der Serle gebtaucht (ex- 
aggeratio animi, wozu aber Cicero noch ein quasi fest, um Die 
Ungewöhnlichkeit des Ausdruds anzudeuten) bezeichnet es die Erhoͤ⸗ 
hung oder Erhebung derfelben. - 

Eraltation. — Zufag: Status exaltationis fönnte, wenn 
man animi hinzudächte, wohl audy den Zuftand ber Gemütheerher 
bung oder Begeifterung bezeihnen. Man verfteht aber darumter ges 
wöhnlih einen Zuftand perfönlicher Erhöhung, als Gegenfag von 
einem Zuſtande perfönlicher Erniedrigung. S. Erinanition. 
Bei den Alten findet man wohl exaltare, aber nicht exaltatio, 
welches erft fpätere, vornehmlich kirchliche, Schriftfteller gebraucht 
zu haben fcheinen., 

Erasperation f. Eracerbation. 

Ercediren f. Exceß. 

Ercellenz (excellentia, von excellere, ſich — 
leellere = xeAleır, ſich bewegen] oder hervorragen) bedeutet jede 
Art von KZrefflichkeit, durch welche Eins vor dem Andern fi aus 
zeichnet ober es überbietet. Als Ehrenpräbicat aber betrachtet, gels 
ten bie philofophifhen Ercellenzen, ob fie gleich lateiniſch 
ercellent im hoͤchſten Grabe (viri excellentissimi) heißen, body nicht 
foviel als bie politifchen ober militarifhen. Und doch find 
biefe wie jene oft nur Scheins oder Nominal:Ercellenzen. 
Die wahren oder Real: Ercellenzen find nur die, von wels 
den Cicero (orat. p. Arch. c, 6.) fagt: Mentem meam cogi- 
tatione hominum excellentium (scil. ingenio et virtute) confor- 
maham. Darum giebt auh Seneca (ep. 11.) feinem jüngern 
Freunde Lucilius den Rath, immer ſolche Eprellenzen vor Augen 
zu haben. Vergl. Beifpiel. Doch kann ſolche Excellenz ihrem 
Beſitzer auch gefährlich werden. Go exilitten die Epheſier ihren treffe 
lichen Mitbürger Hermodor bloß darum, meil fie (nad Diog. 
Laert. IX, 2.) den Grundfag hatten: Husov unde eig ovni- 
orog £0TW (nemo de nobis ullus excellat, wie Cicero überfegt); 
weshalb ihre Landsmann Heraklit meinte, alle erwachfene Eins 
wohner von Ephefus foliten fierben und die Stadt ben Unmündigen 
überlaffen. Die Athenienfer machten ed aber mit Ariftibes und 
andern Eprcellenzen ihrer Stadt auch nicht befer. 

Ercentricität. — Zuſatz: Excentricitas kommt bei ben 
Akten nicht vor. Auch follte man eigentlich Ecc. ober Efentris 
eität fagen und fchreiben, wie die Alten eccentros oder exxevrpog 
(ex xeyrgov ww). Vergl. audy transcentrifc. 

Erception. — Zufag: Wegen bes Satzes: Exoeptio non 
praesumitur f. Präfumtion, Buf. — ya caesarea heißt. 
ber bekannte Sag: „Wo nichts tft, Hat ber Kaifer fein Recht 
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verloren”, der aber auch für Andre gilt, wenn 3. B. ber Beſchaͤdi⸗ 
‚ger nichts hat, um den Schaden zu erfegen, den er bewirkte. 

Ercerpte. — Zufag: Anweiſungen zur Kunft bes Er» 
cerpirens, die nicht fo leicht ift, mie Manche benfen, und von 
der auch in Bezug auf Geſchichte und Literatur ber Phi: 
tofophie ein vortheilhafter Gebraudy gemacht werben kann, finden 
ſich in folgenden Schriften: Titii manuductio ad excerpendum. 
Danz. 1660. 8. — Udenii excerpendi ratio nova. Leipz. 1696. 
8 — Ludwigii collegium excerptorium. Ebend. 1697. 8. — 
Metzler' s rechte Kunft zu ercerpiren. Ebend. 1702. 4. — Me 
thode geſchickte Ercerpte zu machen, Chemn. 1724. 4. — Die 
Hauptſache iſt freifich die, daß man nicht bloß mit der Hand, fon: 
dern auch mit dem Kopfe ercerpirt. 

Erceß. — Bufag: Excessus bedeutet eigentlich den Ause 
gang, daher auch den Tod als einen Ausgang aus dem Leben; 
wiewohl in biefem Falle die Alten oft vita oder e vita hinzufegen. 
Wenn man aber von Jemanden ſchlechtweg fagt, daß er ercedire, 
fo denkt man gewöhnlid an irgend eine Webertreibung oder Auss 
fhweifung, deren er fih fchuldig macht. — Wegen der vitia es 
monstra per excessum f. Defect. 

Ercitation (von excitare, herausbemwegen, aufregen) bedeutet 
jede Art ber Aufregung fowohl zum Guten als zum Böfen, alfo 
auch zu Erceffen. Dann folgt dem Ercitiren das Excedi— 
ten. ©. d. vor. Art. Wenn man aber an eine Aufregung der 
erften Art denkt, fo nennt man fie im Deutfchen lieber Erwedung 
ober Ermunterung. So ift ed auch zu verftehn, wenn von Ercis 
tatorien bie Rede ift, welche obere Behörden an untere erlaffen, 
um fie zu größerer Thätigkeit anzuregen, daß fie 3. B. einen laͤngſt 
erfoderten Bericht erftatten, das Verſaͤumte nachholen ıc. 
| Ercoliren (von ex, aus, und colere, bearbeiten, bilden) 
bedeutet foviel als ausbilden. Wiewohl man nun bie Bildung auch 
Cultur nennt (f. beides): fo nennt man doch die Ausbildung 
niht Ercultur, weil bdiefes auch ein Ausfein oder Aufhören der 
Gultur bedeuten koͤnnte, nad der Analogie von Ertegiment und 
ähnlichen Wortgebilden, 

Ercommuniciren. — Zufag: Exeommunicare und ex- 
communicatio fommen erft bei lateinifchen Kirchenfchriftftellern vor, 
ſeitdem das Ausftoßen aus ber kirchlichen Gemeine, auch um bloßer 
Meinungen willen, herrſchender Gebrauch wurde. 

Exculpation und Excuſation (von ex, aus, und culpa, 
Schuld, causa, Rechts- oder Streitſache) bedeutet beides Ents 
fhuldigung. © db W. Doch kommt bei den Alten nur 
excusatio vor. 

Erduction bedeutet elgentlich ſoviel BUN (f. 

* 
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Educt) obwohl die Alten nicht exductio, fondern eductio fagten. 
Erft neuerlich hat man die Erdbugtion der Induction (f.d. W.) 
entgegengefegt. Allein das ift Eein richtiger Gegenfag. Denn wenn 
man durch Induction aus vielen Einzelheiten und Befonderheiten 
ein Allgemeines ableitet: fo ift diefe Ableitung auch eine Art von 
Erbduction, weil das Allgemeine doch fhon zum Xheile in jenen lie 
gen, alfo aus ihnen erft herausgezogen werben muffte, bever man 
es in feiner Allgemeinheit anerkennen Eonnte. S. allgemein. 

Erecration follte eigentlih Erfecration gefchrieben wer⸗ 
den, dba ed von exsecrari und biefes von ex, aus, und sacrare, 
heiligen, weihen, herkommt, und bedeutet daher‘ urfprünglich die 
MWegnahme oder Entfernung der Deiligung oder Weihung, ſteht aber 
meift für Verwuͤnſchung oder Berfluhung S. d. W. 

Eremplarifh. — ZBufag: Exemplum und exemplar 
kommen fchon bei frühen, exemplaris und exemplarius aber erft 
bei fpäteren Lateinern vor; ebenfo exemplificare und exemplificatio, 
was eine Belegung mit Beifpielen bedeuten fol, und wovon man 
miedber egemplificativ ober abgekürzt eremplicativ gebildet 
bat. — Die Säge: Exempla trahunt und exempla terrent , bes 
ziehen fih auf die Kraft der Beifpiele, die uns bald zur Nachah— 
mung anreizen, bald aber auch davon abfchreden können, je nad): 
dem bie Umftände find. 

Eremt oder erimirt (von eximere, ausnehmen, losmachen, 
befreien) heißt, was von ber. allgemeinen Regel ausgenommen ober 
von einer allgemeinen‘ Verbindlichkeit befreit ift. So giebt e8 Perfonen 
im Staate, melde von gewiffen Abgaben *erimirt find, einen exi⸗ 
mirten Gerichtsftand haben ꝛc. Solche Eremtionen follten aber 
von Rechts wegen nicht flattfinden, menigftens nicht von bloß zu: 
fälligen Umftänden abhangen. Bergl, Privileg und Vorrecht. 

Erercitation (von exercere, ben, verftärft exercitare, 
fehr oder oft üben) bedeutet die wiederholte Uebung oder Ausübung 
derfelben Eörperlichen oder geiftigen Thaͤtigkeit, wodurh man eine 
gewiffe Fertigkeit im derfelben erlangt. ©. d. W. 

Erergafie. — Zufag: Weit ein Begriff, Urtheil oder Sag 
durch Synonymen erklärt, alfo gleihfam mehr ausgearbeitet oder 
mannigfaltiger ausgeprägt werden kann: fo bedeutet Erergafie auch 
zumeilen foviel als Synonymie. S. d. W. 

Erxigibel (von ex, aus, und agere, treiben) bedeutet, was 
irgendwo ausgetrieben oder ausgebraht und dann anderswo einge- 
bracht werben kann, wie eine Schuld, die der Gläubiger vom Schulds 
ner aus- und bei fich einbringt. Der Gegenfag ift inerigibel 
(quod non exigi potest) was unaustreiblid und daher audy uns 
eindringlich if. Reben und Schriften find erigibel oder inerigibel, 
je nachdem fie verftändlich oder unverftändlic find. Denn im erften 
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Falle kann man etwas (ihren Sinn und Inhalt) herausbtingen und 
für fid) benugen, im andern nicht. Und fo Eönnte man wohl auch 
von erigibeln oder unerigibeln Philöfophen und Philofophien fprechen. 
Uebrigend kommt weder exigibilis nody inexigibilis bei den At: 
ten vor. . ; 

Eril, — Zufag: Der Unterfchied zwifhen dem freiwil— 
ligen und dem erzwungenen Epile beruht darauf, daß Jemand auch 
ſich ſelbſt eriliren d. h. fein Vaterland aus irgend einem Grunde 
verlaffen kann, ohne dazu von Andern genöthigt zu fein. Er vers 
zichtet dann natürlich auch auf fein bisheriges Bürgerrecht, follte 
aber doc) eigentlich nicht ein Erilirter, fondern ein Emigrirter 
beißen, weil er aus eignem Antriebe ausgewandert if. ©. Aus: 
wanderung. Wird er dazu gezwungen, jo geſchieht es entweder 
durch unrechtmäßige Gewalt von Seiten derer, die ihn haffen, fürdy: 
ten oder beneiden, oder durch richterlichen Ausfpruch wegen gemiffer 
Berbrehen oder Vergehen, alfo zur Strafe. Ewig heißt alsdann 
das Eril, wenn er nie zurüdkehren barf, zeitlich aber, wenn eine 
Friſt feftgefege ift, nad) deren Ablauf die Ruͤkkehr freiſteht. Bes 
nugt er diefe Erlaubniß, fo muß ihm von Rechts wegen auch das 
volle Bürgerrecht zurüdgegeben werden. Beifpiele von ungerechten 
Exilirungen f. unter Ercellenz a. €. 

Grinanition (von ex, aus, und inanis, leer) bebeutet 
eigentlich eine Ausleerung (3. B. exinanitio alvi, Ausleerung der _ 
Eingerweide) dann auch Erfchöpfung oder Entkräftung, die ſelbſt eine 
Folge von jener fein kann, wofern fie zu häufig ift. — Wenn aber 
die Theologen von einem status exinanitionis fprechen: fo verftehen 
fie darunter den Stand der Erniedrigung hinſichtlich einer göttlichen 
Perfon, die ſich freiwillig ihrer Göttlichkeit entäußerte, um Menſch 
zu werden; worauf fie dann wieder einen status exaltationis oder 
Stand der Erhöhung folgen laffen. Indeſſen giebt es auch im ges 
wöhnlichen Menfchenleben häufig folchen Zuftandswechfel, ſelbſt mehr 
als einmal für bdenfelben Menfhen, z. B. für Napoleon, ber 
zweimal den Thron beftieg und auch zweimal wieder verlor. 

Eriftenz. — Bufag: Berg. Complement nebſt Zufag, 
wo auch die Erklärung: Existentia est complementum possibili- 
tatis, bereitd angeführt und verworfen ift. Andre Erklärungen ber 
Scholaftiter find aber nicht beffer, 3.8. Existentia est, per quam 
aliquid est extra suas causas, oder wie Andre lieber wollten: 
Existentia est id, per quod aliquid desinit esse intra suas cau- 
sas. Denn bas inbefinible Esse fommt bier immer wieder zum 
Vorſchein. Alſo ift im Grunde nichts erklärt. Daher iſt auch die 
Frage, ob zur Erifteng die Effenz nothwendig gehöre, unbedingt zu 
bejaben. S. Effenz und Entität nebft Zuff. — Eriftential: 
geund iſt ſoviel als Dafeinsgrund (principium essendil. 
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fiendi). Er heiße daher auch Realgrund oder Urſache (causa). 
S. Grund und Urfahe. — Bel ben Alten kommt übrigens 
weder existentia und existentialis noch coexistentia und coexi- 
stentialis vor. Auch bedeutet existere oder, wie es eigentlich heißt, 
exsistere bei ihnen nicht fein ſchlechtweg, fondern heraus= oder 
hervortreten, entjtehen, zur Erſcheinung kommen, alfo das Sein, 
twiefern es eben erft fihtbar oder überhaupt finnlid erfenn: 
"bar wird. 

Eriftimation (von existimare, meinen, urtheilen, dafuͤr⸗ 
halten) bedeutet eigentlich jede Meinung oder jedes Urtheil, mögen 
fie fidy) beziehen, worauf fie wollen, ‚vorzugsweife aber foldhe, die. 
fih) auf Perfonen, ihre Talente, Gefinnungen und Handlungen, 
fowohl im Guten als im Böfen beziehn. Darum heißt die gute 
Meinung bona existimatio, die fhlechte aber mala. Dahin ges 

“hört folglich auch das, was man Credit nennt. :&. d. W. und 
Meinung. 

Ermiffion. — Bufag: Bel den Alten kommt exmissio 
nicht vor, fondern nur emissio und ’emissarius, letzteres vornehm⸗ 
lich in der Bedeutung eines Ausfpähers, wie wie auch meift das 
W. Emiffar nehmen. 

Exoche (edoyn, von eE, aus, hervor, und sxew, haben, 
halten) bedeutet jede Art von Auszeichnung oder Hervorhebung - 
(eminentia, excellentia), Daher die Formel xur’ e&oynv, modo 
8. sensu eminenti, vorzugsweife. 

Erorbitant. — Zuſatz: Zunaͤchſt ſtammt diefes Wort ab 
von orbita, das Geleiſe, bedeutet alſo eigentlich etwas aus dem 
Geleiſe Heraustretendes, Uebrigens kommen exorbitare, exorbita- 
tio und exorbitator erft bei fateinifchen Kitchenſchriftſtellern (Aus: 
guftin, Zertullian u. %.) vor, welche biefe Ausbrüde auf das 
Sündigen ald ein Webertreten der göttlichen Geſetze beziehn. 

Erorcismud. — Bufag: E&ooxiorns, exoreista, bebeus 
tet jeden angeblichen Beſchwoͤter ober Austreiber böfer Geifter. Vergl. 
auch Geifterlehre nebft Zuf. 

Erordium (von exordiri, anfangen, befonders ein Ge: 
webe) bedeutet eigentlich den Anfang eines Gewebes, bann jeder 
andern Sache oder Arbeit, infonderheit aber einer Rede, Abhand⸗ 
lung ober Schrift. Eine Einfeitung in die Philofophie Eönnte alfo 
auch exordium philosophiae genannt werben. 

Eroterifh und exotiſch ſ. eſoteriſch und eſotiſch, 
nebſt dem folg. Att. 

Exotikomanie. — Zuſatz: Wenn die Liebe zum Aubs 
laͤndiſchen nicht bis zur Manie ſteigt, fo nennt man fie ſchlecht⸗ 
weg Auslaͤnderei. Sie kann ſich aber ebenſowohl auf Sprache, 
Kunſt und Wiſſenſchaft beziehn, als auf Einrichtungen, Geſetze, 
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Gewohnheiten, Sitten, inſonderheit aber auf das, was man auch 
Mode nennt. ©: d. W. 

Expanſion. — Zuſatz: Wegen eines angeblich neuen und 

einzig wahren, auf Erpanfion und Compreſſion gegründeten, Com⸗ 

penfationds oder Gleichgewichts⸗Syſtems f. Azais nebſt Zuf. — 
Lebrigens kommt zwar expandere ſchon bei den aͤlteren Lateinern 
vor, expansio aber erſt bei ſpaͤteren. 

« Erpatriation (meugebildet, von. ex, aus, und patria, das 
Vaterland) ift Verfegung aus dem Vaterlande. ©. d. W. Je 
body begreift man darunter gewoͤhnlich nicht bie freiwillige durch 
Auswanderung, fondern die erzwungene durch Vertreibung oder Der 
weiſung. ©. Eril nebft Zuf. 

Erpectoration (neugebildet, von ex, aus, und pectus, 
oris, die Bruft, auch das Herz) bedeutet eigentlic eine Herzens⸗ 
ergießung — Herz ald Gemüth oder ald Quelle der Gefühle bes 
teachtet — dann überhaupt eine Erklärung, durch welche das In: 
nere des Menfchen gleihfam an’s Licht hervortrit. Man braucht 
jedoch jenen Ausdruck gewoͤhnlich nur von heftigen Erklärungen, 
die ein leidenfchaftliches Gepräge haben und bie man leider aud in 
manchen philofophifhen Schriften findet, weil die Menfchen immer 
geneigt find, ihr beſchwertes Herz auf folche Art zu erleichtern. Eine 
eht philoſophiſche Erpectoratiom aber würde vielmehr fo 
unleidenfchaftlich oder apathiſch als möglidy fein müffen, weil Lei— 
benfchaft immer ben Berftand unmebelt. ©.-d. W. Eine tei: 
denfchaftliche Erpectoration würde alfo vielmehr unphiloſophiſch 
fein, weil fie die Weisheit aus der Seele treiben würde, um mit 
dem alten römifhen Dichter Ennius zu reden. Diefer fagt naͤm⸗ 
lich bei Cicero (iuse. IV, 8); Tum pavor sapientiam mihi 
omnem ex animo expectorat, Man fieht zugleih aus biefer 
Stelle, daß die Alten wohl das Zeitw. expectorare brauchten; aber 
das Hauptw. expectoratio findet man nicht bei ihnen, 

Erperiment. — Zufag: Man könnte auch fagen, das Er: 
periment (experimentum) fei das Mittel zur Erperieng (ex- 
perientia). Denn .ohne viele und genaue Verſuche würde unfre 
Erfahrung hoͤchſt eingefchrankt bleiben. — Wolfart’s dlavis.phi- 
‚losophiae experimentalis (Kaſſel, 1712. 4.) bat mit der Philo- 
ſophie ebenfomenig. zw thun, als Zeichmeyer’s elementa. philos. 
experim. (Jena, 1724. 8.) indem beide vielmehr ber Experimen: 
talphoſik angehören. 

... &rpiation (von — abbuͤßen, entſuͤndigen) bedeutet 
Abbuͤßung oder Entſuͤndigung. S. Buße und Suͤnde, auch 
Ertöfung. 

Erplication. — Zuſatz So richtig auch der Unterfchied * 

gteifhen :explicite und implicite an ſich iſt, ſo hat man doch oft 
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bavon eine falfche und zum Theil hoͤchſt feltfame Anwendung ge 
made. Wenn man 3. B. denen, tmeldye die römifch = Eatholifche 
Kirche für die alleinfeligmachende erklärten, einwandte, daß ja doch 
im A. und N. T. viele Perfonen als felig gepriefen mwürben, bie 
nicht zu jener Kirche gehört hätten, weil fie nicht einmal Chriften 
gewefen: fo antworteten fie, bdiefe Perfonen hätten zwar nicht ex- 
plicite oder per fidem explieitam, wohl aber implicite oder per 
fidem implieitam zu jener Kirche gehört. Das ift entweder Un: 
finn oder bedeutet nur, wenn es überhaupt etwas bedeuten foll, daß 
fie in den Grundwahrheiten der Religion überhaupt (Gott und Un: 
fterblichkeit) mit jener Kirche einflimmten. Dann folgt aber eben 
daraus, daß jene Kirche nicht allein oder ausſchließlich die Kraft 
habe, ſelig zu machen. Denn dieſe Einſtimmung geht weit uͤber 
die Graͤnzen der katholiſchen Kirche hinaus. — Uebrigens heißt 
implicirt auch zuweilen ſoviel als verworren, desgl. verwickelt 
in gewiſſe Unternehmungen, Haͤndel, Verſchwoͤrungen oder ans 
dre Etceſſe. 

Erportation f. Deportation, Zuf. 

Erpofition. — Zuſatz: Wenn ein gegebner Sag, deſſen 
Sinn einer Erpofition fähig und bedürftig iſt, durch einen andern . 
entroidelt wird, fo heißt jener als der erponirte der vorlies 
gende, dieſer als der exponirende der hinterliegende (pro- 
positio praejacens, postjacens). Wäre der vorliegende Sag einer 
Erpofition zwar fähig, aber nicht bedürftig: fo wär’ es eine un= 
nüge und darum fehlerhafte MWeitfchweifigkeit, wenn man ihm nod) 
einen binterliegenden beifügen wollte. Indeſſen fallen gar viele Aus⸗ 
leger in bdiefen Fehler. ©. Auslegung. | 

Erpoftulation (von ex, aus, und postulare, fodern)..bes 
deutet eigentlic eine Herausfoderung zum Kampfe, dann aber aud) 
jede Beſchwerde oder Klage über Andre, weil dieſe dadurch zur 
Rechtfertigung — herausgefodert werben. Eine Erpo: 
fiulation ſchrieb z. B. Hutten an Erasmus. ©. d. N. Zuf. 

Erpromiffion (von ex, aus, und promittere, "verfpres 
chen) bedeutet eine Art der Verblrgung für einen Andern in Schulds 
fahen, indem Jemand verfpricht, für den Schuldner fo zu ‚haften, 
ald wenn er felbft Schuldner wäre. Der Glaͤubiger braucht ſich 
dann nicht weiter um ‚ben erſten oder Hauptſchuldner zu befüm: 
mern, wenn berfelbe nicht zahlt, fondern kann ſich fogleih unmit- 
telbar an den Bürgen als Erpromiffor halten.‘ ©. Bürgfaft. 
’ Erpropriation. — Zufas: Diefe Handlung Fann — 
ſtattfinden nach dem Grundſatze: Salus puhlica suprema lex. 
Staatsbürger wird dann genoͤthigt, etwas von feinem Eigenchunne 
(Aeckern, Häufern 1.) um: des allgemeinen Wohle willen dem 
Staate zum Opfer zu bringen, DB. bei Anlegung. von Straßen 


Eripeetation Ertermination 393 


und Gandlen, bei Erbauung von Brüden and Feftungen ꝛc. Sn: 
defien muß dann auch von Seiten des Staats dem Eigenthümer. 
eine angemeffene Entfchädigung gegeben werden. S. d. W. Ein 
Erpropriations-Geſetz iſt daher ein ſolches, weldyes bie ander 
ren Modalitäten darüber beſtimmt. 

Erfpectation oder Erpecfation (von ex, aus, und 
spectare, ſchauen) bedeutet eigentlich Ausſch auung, nämlid in 
die Ferne, befonders von einer Anhöhe (specula, Warte) dann 
aber auh Erwartung ©. d. W. und Erwartungsredht 
nebſt Zuf. | 

Erftirpation (von ex, aus, und stirps, pis, der Stamm) 
bedeutet eigentlich die Ausrottung eines Baums, indem man bdeffen 
Stamm mitfammt der Wurzel aus dem Boden nimmt, ohne ihn 
andersmwohin zu verpflanzen, dann aber aud die Vernichtung einer 
Familie, ja eines ganzen Volkes, ſoweit dieß möglich ift. Kine 
Barbarei, die nimmer gerechtfertigt, nicht einmal entfhuldigt wer: 
ben ann. Bumeilen ftcht jenes Wort a für Caffration, 
©. d. W. nebft Zuf, 


Ertenfion. — Zuſatz: Fuͤr extensio wird bei Vitruv 
(IX, 1. 13.) auch extentio gelefen; doch ſagt man im Deutſchen 
nie. Ertention. — Wegen der ertenfiven Interpretation 
einer Rede oder Schrift f. Auslegung, Zuſ. — Coertenfion 
bedeutet Mitausdehnung d. h. gleihe Ausdehnung eines Dinges, 
wenn es mit einem andern raͤumlich ober zeitlich verglichen ‚wird. 


Ertermination (von ex, aus, und terminus, die Grämze) 

bedeutet: die WBertreibung oder Wegſchaffung einer (phyſiſchen oder 
moralifhen)-Perfon aus: den Gränzen eines Gebiets, daher auch 
Berbannung. S. Bann, Deportation und Eril. — Ein 

Erterminationg= Krieg ift ein folcher, wo ein Volk das andre 
aus deſſen Gebiete zu vertreiben fuht, um bdiefes für ſich ſelbſt in 
Befig zu nehmen. - Bur Zeit der großen Völkerwanderung. waren 
faft alle Kriege von biefee Art, indem ein Volk das andre gleich 
fam vor fid her trieb und daher das vertreibende oft mieder ein 
vertriebnes und umgekehrt wurde; obwohl aud) zuweilen die Bes 
fiegten, wenigftens theilweife, im Lande blieben und fih nad) und 
nad) mit den Siegern vermifchten. Im Allgemeinen widerſtreitet 
ein folher Krieg allerdings dem’ Voͤlkerrechte, da ein Volk ebenfos 
wenig ald ein Individuum befugt fein kann, dem andern fein Be: 
fistyum durch Waffengewalt zu entreißen. Wenn indeffen ein Volk 
einmal aus feinem Gebiete vertrieben und nicht im Stande ift, es 
wieder zu erlangen: fo befindet es ſich in einer Lage, wo ihm nad) 
dem ſog. Nothrechee faſt nichts nn bleibt, als auf. Koften. eines 
sandern ein neues Gebiet zu ſuchen. S. Mochund Voͤlkerrecht. 
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er Extra dietionem (.&o uns Akeus) f. Sophi⸗ 
r. 1. 

| Ertrabition (vom ex, aus, unb tradere, geben ober übers 

geben, überliefern) bedeutet „die Herausgabe oder Auslieferung, einer 

Sache oder auch einer Perfon. S. Auslieferung. Bei den Als 

ten kommt extraditio nicht vor, wohl aber traditio, 

Ertraeffential f. Eſſenz, Zuf. 

Ertralegal (von extra, außer, und lex, gis, das Geſetz) 
bedeutet eigentlih, was außer dem Gefege ift oder vom Gefege gar 
nicht betroffen wird, alfo auch nicht unter dem Schuge deſſelben 
fteht. Zuweilen verfteht man aber aud darunter dag Illegale 
oder was dem Geſetze widerſtreltet. 

Ertravagant ‚(von demſ. und vagari, umherſchweifen) 
— ausſchweifend. S. Ausſchweifung. 

Extrem. — Zuſatz: Ertremiften heißen die, welche 
keine richtige Mitte anerkennen wollen, ſondern ſich nur in Extre⸗ 
men gefällen. Gemwöhnlicher ſagt man aber Ultraiften. ©. Uls 
traismus. 

Ertricabel (von ex, aus, und tricae, Poſſen, Narren⸗ 
ſtreiche, verworrene Dinge — fo benannt von einer Stadt Trica 
in "Apulien, deren Bürger in einem aͤhnlichen Rufe mie bie alten 
Abderiten ober die neuen Schildbürger ftanden) heißt dasjenige, was 
ſich entwirren oder entraͤthſeln Läfft, fei ed in Gedanken, Reben, 
Schriften oder Lebensangelegenheiten. Das Gegentheil heißt ins 
ertricabet. Ein inertricables Syſtem der Philofophie 
würde. alfo ein ſolches fein, das fich wegen; feiner : Dunkelheit oder 
Verwirrung gar nicht entwircen oder enträthfeln ließe. — Wegen 
ber Ableitung iſt noch zu bemerken, daß manche Philologen behaup- 
tere, tricae bedeute urfprünglich Faͤden, Haare, Wolle und andre 
Dinge ber Urt, in welche fi ich etwas verwickeln fönne, und davon 
ftamme auch extricare. und intricare ab, Sonderbar ift es aber, 
daß man bei ben Alten zwar inextrieabilis, aber weder extrica- 
bilis noch ee — Vergl. BISHER 


Febel — Zuſatz: Die Unterfcheidung ber eigentlichen Kabel 


(uoFos oder verkleinernd uuFapıov und uudıdıory) von der Vor—⸗ 
fabel (ngouudov) und der Nachfabel (emuuvsror) paſſt wicht 
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auf alle Fabeln, weil viele weder einen Prolog als Einleitung zur 
Babel noch einen Epilog als aus derſelben gezogne Nutzanwendung, 
manche auch nur eins von beiden haben. Uebrigens koͤnnte auch 
jede Vorrede und Nachrede ein Promythion und Epimythion 
heißen, da avſog auch bie allgemeine Bedeutung einer Rede hat. 
Vergl. auch Aefop nebſt Zuf. | 

Fabre H’Dlivet. — Zufag: Der: vollftändige Titel ber 
biee angeführten Schrift von ihm lautet fo: Hist. philos. du 
genre humain ou Fhomme öonsidéré sous ses rapporis reli- 
gieux et politiques dans l'état social A toutes les é oques et 
chez les differens peuples de la terre. Alles wird darin terna⸗ 
riſirt und quaternarifitt. So unterfcheidet der Verf, im Menſchen 
brei befondre Lebens Gentra, das inftinttive, das pſychiſche 
und das intellectunle, melde von dem allgemeinen volitiven 
Centrum umfafft und in die Gefammteinheit zurldgeführt werden 
follen. Auch hat er ein Merk über die hebräifche Spradye (la lan- 
gue hebraique restituee) herausgegeben, worin er bie zehn erſten 
Capitel der Genefis auf eigenthämliche Art zu erklären ſucht. 

Facta infecta etc. — Zufag: Auf die von den fps 
teen Phitofophen aufgerworfne und viel befprochne Frage, ob- nicht 
wenigſtens Gott vermöge ſeiner Allmacht das Gefchehene ungeſche⸗ 
hen machen koͤnne, hat ſchon Horaz Ruͤckſicht genommen, indem 
et (od. III, 29.) von Gott fagt: Non irritum, quodeunque retro 
est, efficiet. | 

Faction. — Zuſatz: Wenn en Menfh factios ober 
factidös (factiosus, factieux) genannt wird, nimmt man das 
Wort immer im böfen Sinne für aufrüͤhreriſch oder vebellifch. 
S. Aufruhe und Rebellion. 

Factor und Factum. — Zuſatzz: Factotum iſt neuges 
bildet duch Bufammenziehung aus qui faeit totum i. e. factor 
primarius, — Der Ausdruck species faeti bezeichnet zunaͤchſt die 
Art von Thatſache ſelbſt, welche in einem gewiſſen Falle ſtattgefun⸗ 
den, dann aber auch die ſchriftliche Darftellung und Erörterung ber 
felben, wie fie in gerichtlichen Klag⸗ und BVertheidigungs: Schriften 
häufig vorkommt. ee | 0. 

Bacultät. — Bufag: Faecultas (von facere, machen) iſt 
eigentlich zufammengezogen aus facilitas, und bedeutet daher ur⸗ 
fprünglich eine Leichtigkeit, etwas zu machen, weil man das Ders 
mögen oder die Kähigkeit dazu: bat, obwohl auch noch eine gewiffe 
Fertigkeit dazu gehört, wenn man etwas leicht und gut machen 
fol, ©. Fähigkeit und Fertigkeit: Warum man aber auf 
den Univerfitäten auch gewiſſe Abtheilungen der Lehrer nach ihren 
Lehrfaͤchern (als akademiſche Collegien oder Körperfchaften) Facultaͤ⸗ 
ten genaunt hat, ſ. philoſ. Facultaͤt vergl. mit Univerſitaͤt. 
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Sndeffen wär es wohl möglich, daß man auch bei biefer Benen⸗ 
nung an die urſpruͤngliche Bedeutung des Worts gedacht haͤtte. 
Denn einer ſolchen Koͤrperſchaft muß man doch auch facultatem s. 
facilitatem docendi zutrauen. — Wegen des Gegenfages zwiſchen 
facultativ und obligativ. oder obligatorifg ſ. Oblie— 
genheit. 

Fall. — Zuſatz: Der Fall der Woͤrter (casus gram- 


° maticus) ift die Art und Weife, mie Haupt: Beir und Fuͤrwoͤr⸗ 


ter gebogen oder abgewandelt werden, um ihre verfchiebnen Bezie— 
hungen anzubeuten. Wie viel es folcher Fälle gebe, ift eine ſchwer 
zu beantwortende Trage, weil die Sprachen im diefer Hinſicht fehr 
verfchieden find, mandye auch ‚foldyer Abwandlungen ganz entbehren. 
Am Allgemeinen duͤrften nur drei Hauptfaͤlle anzunehmen fein: 
Genitiv, Dativ und Accuſativ. Denn der Nominativ, den man 
Mort felbft, Eeine Abwandlung deffelben. Der Vocativ aber und 
ber Ablativ find in der Regel mit dem Nominativ und dem Dativ 
identifh. — Da übrigens fallen und fehlen flammverwandt 
find: fo fommt daher auch wohl die moralifhe Bedeutung jenes 
Mortes, daß es nämlich für fündigen fteht und ebendarum die 
erſte Sünde ſchlechtweg ber erfte Fall oder auch der Süns 
denfall genannt wird. 

„. Fall. — Zufag: Wiefern dans Kalfıhe: dem Wahren 
(ſ. d. W.) entgegenſteht, ſagt die Logik mit Recht, dab aus dem 
Falſchen nichts Wahres und aus dem Wahren nichts Falſches 
folge, naͤmlich an fih und wenn richtig gefolgert wird. Außerdem 
Eönnte wohl zufällig oder per accidens das Eine aus dem Andern 
gefolgert werden. Auch ift eine Mifhung oder Verfchmelsung bed 
Falſchen mit dem Wahren möglich, ſowohl in. Erzählungen von 
Zhatfahen, Berichten oder Zeugniffen, als in Lehrfägen ober 
Dogmen, folglih auch in, ganzen Syſtemen Und den darauf bes 
züglihen Schriften. Ja es giebt ‚vielleicht Eein einziges Soſtem 
und feine einzige Schrift, im welcher dieß nicht mehr oder weniger 
ber Fall wäre, wenn es auch ohne Bewuſſtſein oder Abficht ge: 
fhehen. Das crimen falsi aber fest eine abjichtliche Faͤlſchung oder 
Balfifieation voraus. Das bloße Falfhreden (falsiloquium) ift 
alfo auch nod feine Lüge, (mendaeium) ba es aus Unmifjenheit 
ober. Jrethum, mithin ohne alle böfe Abficht gefchehen fein Eann. 
©. Lüge, Ebenfo ift das bloße Falſchſchwoͤren (falsijurium) 
nod fein Meineid (perjurium) wenn der Schwörende gar fein 
Bewuſſtſein von. der Falfchheit bes Beſchwornen hatte, weil, er ſelbſt 
vielleicht von Andern getäufht -worden. ©. Eid und Meineib,. 
— Dos Falſchmuͤnzen ift theild ein: Verbrechen gegen ben 
Staat, weil das Muͤnzrecht als ein Hoheitsrecht (regale) betrach⸗ 
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tet wird, theils gegen das Publicum, das dadurch betrogen werben 
fol. Denn aus bloßer Luft maht mohl Niemand Geld von gleis 
chem Werthe nach, fondern aus betrüglicher Abſicht Geld von fchledh: 
terem Werthe. Iſt das nachgemachte Geld nicht inländifches, fons 
dern ausländifches, und ift es noch nicht ausgegeben: fo vermindert 
dieß nur das Verbrechen und die Strafe. — Wegen ber fal— 
fhen Schlüffe, die auh Fehl: und Trugfhlüffe heißen, 
f. Sophismen. 

Familie, — Zufag: Sie heißt vollkommen ober volls 
ftändig (familia perfeeta s. eompleta) wenn fie die drei kleine— 
ven Bereine, die aus den Ehegatten, den Eltern und Kindern, und 
der Herrfhaft und Dienerfhaft beftehn, wirklich in fich fchließtz 
wo nicht, fo heißt fie un vollkommen oder unvollftändig 
(imperfeeta s. incompleta), &. Das Familienleben, oder For⸗ 
fhungen über feine Natur, Geſchichte und Nechtsverhältniffe. Won 
N. Boffe. Stuttg. und Tüb. 1835. 8. — Daß die Kamilie die 
natürlichfte Grundlage ded Staats und der Staat felbft eine große 
Familie fei, ift wohl richtig, ungeachtet dieſer größere Verein auch 
manches ihm igenthümliche hat und haben muß. ©. Staat 
und Staatsoberhaupt. Es ließe ſich fogar ein bloßer Män: 
ner= oder Meiberftaat denken, der alfo gar feine Familien in fich 
fchlöffe, aber freilich auch nicht Lange beftehen würde. ©. Staats: 
urfprung und Staatsverfaffung. 

Familiengeift. — Zufag: Daß es auch einen ſchlechten 
FSamiliengeift geben und bdiefer fich fogar erblich fortpflanzen könne, 
lehren taufend Beifpiele.. Es giebt ja auch Diebs- Gauners und 
Kupplerfamilien, die freilich der Staat nicht dulden follte. 

Bamiliengericht ift mehr ein Friedens: und Schieds— 
gericht, das fi aus den nädften Verwandten der Ehegatten von 
felbft bildet, um häusliche Zwiſte in der Güte beizulegen, als ein 
eigentliches vom Staate conftituirtes Geriht. Man kann e8 daher 
auch einen Familienrath nennen. 

Familienhaushalt heiße die Privatötonomie als Gegenfat 
von ber politifchen oder Staatsöfonomie. S. Oekonomitk. 

Familienleben heißt auch das häusliche Leben (vita 
domestica) wiefern die erften Familienglieder (Gatten, Eltern und 
Kinder) gemöhnlih in einem Haufe zufammen leben und wirken, 
denen fid) dann noch andre Familienglieder (Verwandte) und felbft 
ganz fremde Perſonen ( Dienende) als Hausgenoffen anſchließen 
Eönnen. Man fest es daher zwar dem Öffentlichen oder buͤr⸗ 
gerlihen Leben entgegen; es ift aber mit diefem fehe wohl ver 
eindar. ©. Familie. Wie jedoch ein einzeler Menfh außer dem 
Staate leben kann, fo kann es auch eine Famillie, 3. B. auf einer 
fonft unbewohnten Inſel. 


398 Famos Faſſion 


Famos oder famös (ſamosus, fameux, von fama— pzun, 
Sage, Gerücht, Ruf) bedeutet eigentlich viel befprocdyen, fowohl im 
guten als im böfen Sinne, baher berühmt und beruͤchtigt. Weil 
indefjen das Böfe von den Menfchen noch lieber und darum häus 
figer befprochen wird, als das Gute: fo ift auch die fehlimmere 
Bedeutung jenes Wortes überwiegend oder vorherrfchend geworden. 
Daher heißen Spottliedeer und Schmähfchriften auch carmina fa- 
mosa, libelli famosi. ©. Libell. 

Fanatismud. — Zuſatz: Manche fagen auch mit unnds 
thiger Verlängerung Fa naticis mus flatt Fanatismus Die 
andertveite Ableitung diefes Wortes von ben Saunen als Wald: 
göttern, welche die in ihren Wäldern fih aufhaltenden Menfchen 
begeifterten oder auch wohl rafend machten, iſt fchmerlich richtig. 
Eher liege ſich die Ableitung von gYarılar ober paynzılev, ſich 
zeigen, beſonders als begeiftert, hören, wenn nur dieſe angeblichen 
griechifchen Zeitwörter nicht felbft zweifelhaft wären. Fanum bleibt 
daher wohl das wahrfcheinlichite Stammwort. Bei den Alten kommt 
auch nur fanaticus vor, nicht fanatismus, vielweniger fanaticis- 
mus. — Webrigens kann ſich der Fanatismus über alles verbreiten, 
ja felbft in das Gebiet der Philofophie eindringen. Daher fchrieb 
Sriedeih IL an Voltaire: „Wir Kennen die Werbrechen, 
„welche ber Religionsfanätismus erzeugt hat; hüten wir uns alfo, 
„den Sanatismus in die Philofophie einzuführen, deren Charakter 
„Sanftmuth und Mäßigung fein muß.” &. Oeuvres completes 
de Voltaire. Baſel, 1792. B. 76. ©. 158. Auch Iehrt bie 
Erfahrung, daß, fobald der Sectengeift in einer Phitofophenfchule 
herrſchend wird, viele Anhänger bderfelben Fanatiker werben; uns 
geachtet ein folcher Fanatismus nichts weniger als philoſophiſch 
iſt. ©. Beiträge zur Erläuterung und Berichtigung ber Begriffe: 
Pietismus, Moftiismus und Fanatismus, Von Dr. Dan. v. 
Coͤlln. Halberftadt, 1830. 8. — Bon ältern Schriften über bie: 
fen Gegenftand können auch noch verglichen werden: Hammerer 
de fanatieismo. Sena, 1725. 4. — Id, de fanaticismo philo- 
sophico ex philosophia Ebraeorum illustrato. Ebend. 1726. 4. 
— Gedanken über den Fanaticismus, von einem Ungen. in der N. 

philof. Biblioth. 1774. St. 3. &. 361 ff. 

Fascination (von fascinum, Baoxavıov, ein Zauber) be 
deutet Bezauberung oder Beherung, befonders mit ben Augen und 
mit dee Zunge, als den bedeutfamften Gliedern unfres Körpers; das 
ber auch Beſchwoͤrung. ©. Here und Magie. 

Faffion (von fateri, bekennen, geftehn) = Bekenntniß, 
Geftändnif. ©. beides, Die Alten fagten aber nicht fassio, 
fondern confessio., Aud iſt bei uns Eonfeffion gewöhnlicher 
als Faſſion. 
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Faſſung eines Urtheils oder Entſchluſſes iſt fü 
viel als Bildung oder Annahme deſſelben. Wenn aber von Faſ⸗ 
ſung des Gemüths die Rede iſt, ſo verſteht man darunter 
ebendas, was man auch Beſonnenheit, Entſchloſſenheit oder Gelaſ⸗ 
ſenheit nennt. Wer daher dieſe Gemuͤthsſtimmung zeigt, heißt 
ſelbſt gefaſſt, im Gegenfalle aber nicht ungefaſſt, ſondern 
außer Faſſung. Daher fodert man auch mit Recht vom Weis 
‘fen, daß er fich durch einen Unfall außer Faſſung bringen 
laſſe, wenn er gleich fonft das Schmerzliche empfindet und daher 
nicht durchaus apathifh ift, wie manche Stoifer foberten. ©. 
Apatbie. 

Faften. — Zufag: Das Faften bedeutet überhaupt eine 
jeweilige Enthaltung vom Genuſſe der Nahrungsmittel, die Far 
jten aber die Tage, wo es gewoͤhnlich oder vorſchriftmaͤßig gefchieht, 
alfo die Faftenzeit (dies 8. tempus jejunii). Etwas ganz Ans 
dres aber find jene Faſten ber alten Römer (fasti scil. dies) 
in der Bedeutung eines Kalenders oder Buͤchleins, welches die ges 
richtlichen und ungerichtlihen, alfo auch feftlihen Tage verzeichnet 
enthielt (index dieram fastorum et nefastorum); woraus dann 
weiter die Bedeutung eines Jahrbuch oder einer Chronik entſtan⸗ 
den. Wenn daher Jemand philofophifhe- Faften in diefem 
Sinne fchreiben wollte: fo würden die Zage, an welchen fich irgend 
etwas für die Philofophie Merkwürdiges ereignet hat, 3. B. Ge 
bure und Tod berühmter Philofophen, darin zu verzeichnen fein. 
Denn meines Wiffens giebt es dergleihen noch nicht. Philos 
ſophiſche Faften in einem andern Sinne aber (jejunia philo- 
sophica) hat es ſchon Lange gegeben. Denn da bie philofophifchen 
-MWiffenfhaften nicht zu den Brotwiſſenſchaften gehören, weshalb fie 
aud den legten Plag in der akademiſchen Rangordnung einnehmen: 
fo hat fhon mancher Philofoph ſolche Faften halten müffen, wenn 
ihn gleich Beine Vorfchrift (außer dee lex dirae necessitatis) dazu 
verpflichtete. Ä 

Fatalismus. — Zufag: Bei den Alten kommt nur fata- 
lis und confatalis vor, auch im Cod. Just, fatalitas, aber nicht 
confatalitas und fatalismus. Mac einem alten Scholiaften bes 
deuten fatales auch prostantes,, Öffentlihe Dimen, die gleichfam- 
vom Schickſale zur Unzucht verdammt zu fein fcheinen. — Die dl 
tern Schriften Über den Fatalismus find verzeichnet in Pet. Sr. 
Arpe’s theatrum fati s. notitia scriptoram de providentia, for- 
tuna et fato, Rotterdam, 1712. 8. Dahin gehört audy bie unter 
Belohnung (Zuf.) angeführte Schrift Alerander’s von Joch 
oder Hommel’s, welche den firengften Fatalismus behauptet, 

Fatuität. — Bufag: Fatuus und fatuitas bedeuten auch 
oft fhlechtreeg dumm und Dummheit, ©, d. W. Ignes fa- 
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tui heißen die Ittlichter, gleichſam alberne ober thoͤrige Feuer, weil 
Menſchen, durdy fie bethört, auf Abwege oder in Suͤmpfe gerathen 
£önnen, ober auch vielleicht darum, weil bei den Alten gewiſſe Ge 
fpenfter oder Plagegeifter, befonders der Frauen, Fatui genannt 
“wurden. Bemerkenswerth iſt aud, daß bei Ebendenfelben Fatua 
ſowohl eine Wahrfagerin als eine Wahnfinnige bedeutete, weil der⸗ 
gleichen Perfonen oft feltfame, in's Närrifche oder Alberne fallende, 
Reden führen; wobei die Abftammung von for, fatus sum, fari, 
reden, als Stammmort von fatum, das Schidfal, zugleich beruͤck⸗ 
fihtigt wurde. ©. Satalismus. — Semanden infatuiren 
(infatuare) heißt ihn bethören, zum Narren oder dumm machen 
(fatuum facere). 

Faul. — Zufag: Von göttliher Faulheit zu reden, 
weil Gottes Altthun wegen der Allmacht feines Willens, die jede 
Anftrengung und Mühe wie jedes Hinderniß ausſchließe, eigentlich 
ein Nichtsthun ſei, iſt nicht nur ein- grober, ſondern auch ein ganz 

unwuͤrdiger Anthropomorphismus, gleich jenem, wo man von gött= 
licher Grobheit redet, weil Gott gegen Niemanden hoͤflich fei 
und fein Eönne. Solche Präbdicate laſſen fid) vernünftiger Meife 
auf ein Weſen wie Gott gar nicht beziehen. 

Fauſt. — Zuſatz: Der hier erwähnte Dr. Fauſt führt zwar 
aud den Vornamen Johann, ift aber, dba feine, freilich fehr uns 
fihere und fabelhaft ausgefchmüdte, Lebensgefchichte gewöhnlich in's 
16. Jahrh. verfegt wird, verfchieden von dem im 15. Jahrh. les 
benden Joh. Fauſt oder Zuft, ber fih ald Buchdrucker um bie 
Nachwelt verdient machte. Doch hat man Beide zumeilen mit 
einander verwechfelt. — Ein weit älterer Kauft von Ries (Fau- 
stus Reginensis) ber in der chriftlichen Kegergefchihte unter den 
Manichaͤern figurirte und gegen den Auguftin ein eignes Buch 
ſchrieb, wird auch zumeilen zu den Philofophen gezählt, fo wie der im 
18. u.19. Jahrh. zu Büdeburg lebende Arzt und Hofrath Dr. Fauft, 
der ſich durch Empfehlung der Blatternimpfung, einer beijern Bes 
handlung der Gebärenden, der Verwundeten und der Scheintodten, 
beögleihen durch feinen oft aufgelegten Geſundheits-Katechismus 
um die gefunde und kranke Menfchheit fehr verdient gemacht bat. 
Philofophen im eigentlichen Sinne waren doch aber alle diefe Mäns 
ner nicht. 

Fauſtrecht. — Zufag: Wenn man diefes angebliche Recht 
ein mittelalterlies genannt hat, fo mag das wohl infofern 

paffen, als es im Mittelalter fehr beliebt war. ©. d. W. Als 
lein es hat zu allen Zeiten viel Liebhaber gehabt: Denn was thun 
Mörder und Räuber anders, als daß fie von. jenem Rechte Ge: 
brauch machen? Ebenſo ift ber Zweikampf nod ein UWeberbleibfel 
des mittelalterlihen Fauſtrechtes. Und die heutigen Revolutiond- 


Favorin ‚Sebler : 401 


Männer, die immerfort darauf ausgehn, ihre Ideen mit Gewalt 
geltend zu machen, thun bieß ja Eraft beffelben Rechtes, ob. fie 
gleich oft dabei das Spiel verlieren, weil es reiner Zufall ift, ob 
man auf biefe Art fiegen werde, Uebrigens könnte man es aud) 
das Thierrecht (Loͤwen- Tiger-Wolfs ıc.= Recht) nennen; denn 
:audy die vernunftlofen Thiere machen von ihren Zagen, Zähnen, 
Hoͤrnern ꝛc. denfelben Gebrauch). 

Favorin. — Zufag: Er fland auch in genauer Verbindung 

mit Derodes Atticus. S. d. NM. 
Favoritismusd. — Zufug: Man nennt. ihn — in be⸗ 
ſonderer Beziehung Nepotismus. S. d. W. 
echtkunſt. — Zuſatz: Vergl. auch Gymnaſtik. 

Fecialrecht ſ. Fetialrecht. 

Feci simpliciter convertitur etc. f. Converſion. 

Federkraft. — Zufag: Wegen der [hriftftellerifchen 
Federkraft und der Gefahren, die aus dem Mishrauche derfels 
ben. entftehen können, f. Genfur, Denkt: und Prefffreibeit. 

Fegefeuer. — Bufag: Die Idee einer moralifhen Reini: 
gung duch Feuer ift fehr alt. Daher fagt fhon Virgil in der 
Aeneide (VI, 742): | 


Infeotum elultur scelus aut ezuritur Igni, 


wiewohl hier noc die. Wahl zwifchen einer Reinigung duch Waſ⸗ 
fer ober durch Fewer gelaffen wird. . Manes aber nahm beide 
‚Arten der Reinigung an, indem er auch die Seelen der Frommen, 
weil fie nicht. von allen Flecken rein ſeien, nach dem Tode des eis 
bes zuerſt im Monde duch das reine Waſſer und dann in ber 
‚Sonne durch das. reine Feuer gehen lief. Nichts als Phantafterei! 
— Uebrigens verwirft nicht bloß bie peoteftantifche Kirche, fondern 
auch die griechifche, den römifch=Eatholifchen Lehrfag vom Fegefeuer. . 
| Fehde. — Zuſatz: . Das altdeutfche. faida oder vehida be— 
deutet überhaupt Feindſchaft. Andre leiten es von fechten ab und 
erklären es daher durch Gefeht, Kampf, Streit. Urfehde aber 
(wofür auch Urphede gefchrieben wird) bedeutet das Werfprechen, 
Srieden zu halten: oder keinen Streit zu. beginnen, auch ſich nicht 
rächen zu wollen, wenn man verurtheilt worden, 

Sehler. — Zuſatz: Das Stammmvort von fehlen und 
Fehler ift fehl — falſchz daher fehl gehen — einen falfchen 
Weg einſchlagen. © Auch wird Kehl als Subftantiv ‚gebraucht für 
Fehler oder Mangel. . Fehlbar und unfehlbar werden haupts 
fählich auf das Iren, und :Nichtieren in Sachen ber Erfenntniß 
and des Glaubens Brjogen: Daher ‚bedeutet unfehlbar auch foviel 
als untrüglih und gewiß. — Wegen der fehr häufigen Fehler im 
Erklären, Eintheilen, Schließen und Bemweifen find 
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diefe Ausdrücke ſelbſt nebſt Sophiftik zu vergleichen. Morallſche 
Fehler heißen auh Sünden und Laſter. ©, beide Ausdrüde. 
Fein und Feinheit find Ausdrüude, die bald koͤrperlich bald 
geiftig bald gemifcht genommen werden. In erfter Hinſicht bedeus 
tet fein foviel als dünn, zart, 3. B. wenn wir einen Faden ober 
ein Gewebe fein nennen. In der andern Hinſicht beziehn wir 
den Ausdrud bald auf das Intellectuale, 3. B. ein feiner 
Verftand d. h. ein die Begriffe leicht unterfcheidender, bald auf 
das Moralifche, fowohl in innerer Beziehung, z. B. ein feis 
nes Gemiffen db. h. ein das Gute und das Boͤſe leicht unters 
fcheidendes, als auch im äußerer, 3. B. feine Kitten d. h. ein 
im Umgange mit Andern alles Rauhe, Plumpe und Gemeine vers 
meidendes Benehmen. Sn der britten Hinficht beziehen wir den 
Ausdruck zuvörderft auf die finnlichen Empfindungen, wiefern fie 
bloß von gewiſſen törperlichen Organen abhangen, 3. B. feines 
Gefiht oder Gehör, feiner Geruch oder Gefhmad, feis 
nes Gefühl oder Getaſt; fodann aber auch auf ſolche Empfins 
dungen, bie, obwohl ihrem Urfprunge nad ſinnlich, doch fhon ein 
höheres geiftiges Gepräge angenommen haben, 3. B. wenn mir 
Jemanden in Afthetifcher Hinficht, d. b. in Bezug auf das Schöne 
und Erhabne, einen feinen Gefhmad oder ein feines Ge» 
fühl beilegen. — Die Verfeinerung eines Menfhen kann 
fi) daher auch auf alle diefe Momente beziehen, ungeachtet es wohl 
keinen Menfchen giebt, der wirklih in allen dieſen Beziehungen, 
alfo durchgängig ober abfolut verfeinert wäre. Ja es wäre 
wohl möglich, baf, wenn ein Menfc danach firebte, feine Verfei⸗ 
nerung in Ueberfeinerung umfchlüge, daß die höhere Kraft und 
MWürde des Menfchen darüber verloren ginge, bie Feinheit alfo im 
Schlaffheit, Weichlichkeit oder Ueppigkeit ausartete. — Wenn aber 
von feinen Betrügereien oder Spigbübereien die Rede 
tft: fo denft man nur an bie Lift oder Schlauheit und Gewandt⸗ 
heit, mit der fie ausgeführt find. Solche Feinheit kann alfo auch 
dem Böfen dienen. — Wegen bes Gegentheils ſ. grob. 
Feind. — Bufag: Daß die Feindesllebe erft vom Chris 
ftenthume gefobert worden, iſt eine ungefchichtliche- Behauptung. 
Plato (in feiner Repubiit 1. u. 5.) Antonin (in. feinen Bes 
trachtungen VII, 22.) umd andre alte Philofophen haben jene Liebe 
bereits als eine wirkliche und allgemeine Menfchenpflict anerkannt ; 
obwohl der gnomiſche Dichter Theognis (f. d. N. Zuſ.) anders 
hierüber dachte. — Wenn man aber gefragt bat, ob es beſſer fei, 
viel Freunde und wenig Feinde ‚simmber umgekehrt. viel 
Feinde und wenig Freunde zu haben? ſo laͤſſt füch diefe Frage 
im Allgemeinen gar nicht beantworten. - Es komme immer auf bie 
Beſchaffenheit der Freunde und ber Feinde an, fo wie auf die ges 
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gebnen Lebensverhaͤltniſſe. Soviel aber iſt gewiß, daß Feindſchaft 
von Seiten Andrer, mit denen man lebt und auf die man wirkt, 
kaum zu vermeiden iſt, ja daß es oft gewiſſenlos fein würde, etwas 
zu thun oder zu laffen, um fid nur Freunde oder feine Feinde zu 
machen, und daß Feinde uns oft ohne Wilfen und Willen nüslis 
cher werden als Freunde, befonders wenn diefe zu eifrig und unbefons 
nen find. Dahin gehören befonders jene „zudringlich dienſtbefliſſe— 
„nen Freunde, die, um ſich wichtig zu machen, uns Unbillen ente 
„deden, die wir erlitten haben follen, ohne daß wir etwas davon 
„wiſſen, und die unfte Bertheidigung gegen Leute übernehmen, die 
„Sie, wir mögen wollen oder nicht, zu unfern Feinden ftempeln” — 
wie einft ein brittifches Journal (the Morning-Chronicle) von torps 
ftifchen Königsfreunden fagte. Hierauf bezieht fich auch das Sprüche 
wort: „Gott bemahre und nur vor unfern Freunden, vor unfern 
„Seinden wollen wir uns ſchon felbft wahren!” Ein Andres Spruͤch⸗ 
wort aber fagt noch flärker und paradoxer: „Gluͤck ohne Feinde ift 
„Siend — miserrima fortuna, quae inimico caret.” — Dennod 
wär’ es unklug, fih ohne Moth Feinde zu machen. Auch iſt es 
Pflicht, dem Feinde die Hand zur Verföhnung zu bieten, wenn er 
nur nicht ein offenbar feindfeliges und unverföhnliches Gemüth hat. 
Durdy Großmuth oder Wohlthaten aber gewinnt man freilich ſel⸗ 
ten Feinde, weil die meiften ſich dadurch gebemüthigt fühlen und 
dann noch erbitterteer werden. — Heimliche Feinde find in ber 
Megel weit fchlimmer, als offenbare, weil fie meift heimtuͤckiſch 
und binterliftig find und fih daher oft als recht eifrige Freunde 
ftellen, während fie nur Arges im Schilde führen, — Wegen ber 
Bölker und Staaten als Feinde f. Krieg und Kriegsredt. 

Senelon. — Zufag: Seine Explieation des maximes des 
Saints sur la vie interieure erfhien zu Par. 1697. 12., das 
Breve aber, wodurch ihn dee P. Innocenz All. als Irrlehrer 
verurtheilte, erfchien im J. 1699. — Bor kurzem erfhien noch: 
Le christianisme present6 aux hommes du monde par Féné- 
lon. Ourvrage recueilli et mis en ordre par l'abbe Dupan- 
doup. Par. 1836. 6 Bde. 12. Enthält auch einen Briefwechſel 
F.'s mit verfhiednen Weltieuten über religiofe Gegenſtaͤnde. — 
Auch erfchien fein Telemach in 6 Sprachen zugleih (franz. engl. ' 
deut, ital. fpan. u. portug.) unter bem Titel: Telemaque poly- 
glotte. Par. 1837. 1 Bd. 4, und 6 Bde. 12. 

Feodalismus f. Feudalismus, Zuf. 

Ferment (fermentum ftatt fervimentum, von fervere, wal⸗ 
len, braufen, gähren) bedeutet alles, was eine folhe Bewegung 
bhervorbringt, wie die Wärme, der Sauerteig ıc dann alles, was 
auflodert, reizt, da6 Wahsthum befördert. Daher nimmt man e6 
auch in geiftiger Beziehung. Go Hat el ae ta (nicht 
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elementa, wie B. 1. S. 279. durch einen Druckfehler ſteht) cogni- 
tionis geſchtieben. So iſt auch die Philoſophie überhaupt ein Fer⸗ 
ment für den menſchlichen Geiſt. ©. Philoſoph. 

Ferne — Bufas: Wegen der geiftigen Fernſichtig— 
keit während bed magnetifchen Schlafs, die nicht mit der bloß fürs 
perlihen zu verwehfeln, vergl. animalifher Magnetis— 
mus, auh Gefiht in Bezug auf das fog. zweite Geſicht. 

Kerreol: Perrard f. Laromiguiere, nebft Zuf. 

Fertigkeit. — Bufag: Da jede Fertigkeit als eine inten- 
five Größe zu betrachten ift, fo kann fie ebenfomwohl zunehmen oder 
wachen als abnehmen oder fidy vermindern. Es giebt alfo größere 
und Eleinere Fertigkeiten in Bezug auf alle Arten der Thaͤtigkeit, 
aber ebenfowenig ein abfolutes Marimum als ein abfoluts Mi: 
nimum berfelben. Die Abftufungen oder Grabualdifferenzen gehen 
vielmehr in’s Unendliche, ſowohl fteigend als fallend. S. Grad, 

Fesapo. — 3ufag: Diefen Schluffmodus nennen mande 
Logiker aud) Fespamo, 

Feftungsredht (jus fortificandi 8. fortalitii) ift die Bes 


- fugniß jedes unabhängigen Staates, auf feinem Gebiete einzele 


Puncte dergeftalt zu verftärken (fefter oder haftbarer zu machen) daß 
der Feind nicht leicht fie nehmen und dann im Lande weiter vors 
dringen fann, um es zu erobern. Solche Puncte heißen daher 
auch felbft Feſtungen, befonders wenn fie mie Mauern, Wälten 
und Gräben fo regelmäßig umgeben. find, daß Wenige fich gegen 
Diele darin längere Zeit haften Eönnen. Das Recht, ſolche Fes 
‚fungen anzulegen, gehört alfo mit zum allgemeinen Verftärkungs s 
und Vertheidigungsrehte, infonderheit ‚aber zum Kriegsrechte 
(f. d. W.) weil Feftungen eigentlih nur für den Kriegsfall ange: 
legt werden. Der -Staat Eann fie übrigens auf jedem Puncte ſei⸗ 
nes Gebietes anlegen, wo es ihm vortheilhaft fcheint, wenn nicht 


beſondte Verträge mit andern Staaten gewiſſe Puncte ausgenom: 


men haben; mie ein Vertrag zwilhen Deutfcland und Frankreich 
beitimmt, daß Hüningen am Rhein unbefeftigt bieiben fol. Bricht 
indeß ein Krieg aus, fo fteht e8 auch dem andern Xheile frei, einen. 
foihen Punct wieder zu feiner Sicherheit zu befeftigen. Ob jedoch 
Feftungen überhaupt nüglih und wie fie, wenn fie nüglic fein 
folfen, anzulegen feien, bat bie Kriegskunjt zu beflimmen. - 
Fetialrecht bedeutet zwar oft foviel ald Kriegsrecht. 
Doch bezog ſich das jus fetiale der alten Nömer aud auf Bünds 
niffe und Friedensfhläffe, weil jenes Volt zur Vermittelung ders 
felben gewiffe Priefter, Fetiales genannt, als Staatsherolde oder 
Abgefandte brauchte. Daher finder man aud die Ausdrüde: Le- 
gatus fetialis, caerimoniae fetiales, Es mar alfo jenes Recht 
eigentlid ein jus belli ac pacis zugleih. ©. Kriegs» und Frie— 
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denstecht. Die Schreibart Fecialtecht ift Übrigens unrichtig. 
Denn bie Römer fchrieben immer fetialis, nicht fecialis, und 
ebenfo die das Wort aufnehmenden Griechen grrasıs, nicht 
pnxalıs. 

- Fetiſchismus. — Zufag: Manche haben auch den philo: 
ſophiſch ausgebildeten Pantheismus einen verfeinerten oder ſubli— 
mirten Fetifhismus genannt. Aud könnte man die Aſtro— 
latrie oder den Sabäismus fo nennen. S. d. W. und Pans 
theismus. | | 

Feudalismus. — Zufag: Da feudum und feodum baf: 
felbe bedeuten, fo fagt man auch Feodalismus und Feodals 
ſyſtem; desgl. jus feodale ftatt feudale, 

Feuer. — BZufag: Nah Stobäus (serm. 123.) hielten 
die Agpptifchen Weifen das Feuer fogar für ein befeeltes Thier 
(Ingiov euwuyor) wodurch auch alles Andre befeelt werde, mit— 
hin nicht für ein bloßes Element, fondern für die Weltfeele. 
©. beides. Diefe Vorftellungsart könnte wohl auch den Stern» 
bienft oder die Aftrolatrie veranlafft haben, indem man die 
Geftirne für höhere feurige oder göttliche Wefen hielt. — Feuer 
fteht bei Altern und neuern Philofophen auch oft für Licht und 
Wärme, weil diefe Erfcheinungen in der Natur oft mit einander 
verbunden find. — Die Betrahtung des Feuerd als eines ſitt⸗ 
lihen Reinigungss oder Befferungsmittels ift zwar alt 
(nady dem Grundfage: Omnia purgat edax ignis — Ovid, fast, 
IV, 785.) aber doch unftatthafl. S. Fegefeuer nebft Zuf. — 
Uebrigens gehören die Theorien der Phyſiker über die Erzeugung, 
Erhaltung und Erlöfhung des Feuers, über die Unterſchiede des 
elementarifchen oder reinen und des gemeinen, des himmlifchen und 
bes irdiſchen Feuers, fo wie über die Wirkungen deffelben in der 
Matur und Kunft x. eiaentlih nicht in die Philofophie, fondern 
in die empitifche Naturwiſſenſchaft, da fi durch bloße Speculation 
nichts darüber entfcheiden laͤſſt. — Wegen des angeblihen Welt: 
untergangs duch Feuer f. Efpyrofe und Weltanfang. Auch 
vergl. Heuergeifter. 

Feuerbach (P. 3. A.) — Zuſatz: Sein Sohn, Dr, 
Ludw. Andre Feuerbach, Privatdoxent der. Philofophie zu Er: 
langen, hat ſich auch bereits als philofophifcher Schriftfteller, und 
zwar mit Dinneigung zum Hegelianismus, in folgenden Schriften 
gezeigt: Geſchichte der neueren Philofophie von Bacon v. Berulam 
bis Bened. Spinoza. Ansbach, 1833, 8. Ein 2. Th. oder eine 
Fortſetzung erfchien ebendaf. 1837 unter dem Titel: Darftellung, 
Entwidelung und Kritik der Leibnigifhen Philofophie. — Kritiken 
auf dem Gebiete der Philofophie. H. 1. Kritik des bachmanni⸗ 
[hen] Antihegel's. Ansbach, 1835. 8. — Auch bat er unter dem 
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Zitel: Abdlard und Heloiſe — ber Schriftftellee und der Menſch 
(Ansbah, 1834. 8.) eine Reihe bumoriftifch  philofophifcher Apho⸗ 
tismen herausgegeben. 

Feuergeifter f. Elementargeifter und Geifteriehre. 
— Buweilen nennt man auch fehr lebhafte und erregbare Mens 
[hen Feuergeijter flatt feurige Geiſter. Der Ausdrud 
Seuer oder feurig wird alfo dann nur bildlich genommen, ob 
man gleid) urſpruͤnglich vielleicht jene Lebhaftigkeit und Erregbarkeit 
als Folge des vielen in einem Menſchen beſi ndlihen Feuers ge 
dacht hat. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Feuerphilofophen heißen eigentlidy die Aldhemiften. ©. 
Aldyemie nebft Zuf. Zuweilen hat man aber auch diejenigen Nas 
turphilofophen fo m. welche alle Dinge aus oder buch Feuer 
entftehen ließen. &. d. W. nebft Zuf. 

ee find entweder Signale durch Feuer oder Licht, 
auch durch Knall, wenn fie mit Feuergewehren gegeben werden, 
oder feurige Grfheinungen im Dunftreife der Erde, audy wohl in 
der höhern Himmeldluft (meteora ignea) wie Srrelichter, Blige, 
Nordlichter, Sternſchnuppen, Feuerkugeln ꝛc. Die Erforfhung ih: 
rer Urfahen und Wirkungen gehört in die Phyſik. Die Deutuns 
gen aber, welche ber Aberglaube ihnen als Zeichen der Zukunft ge 
geben, kann die Philofophie nicht anerkennen, aufer wiefern fie 
etwa mit Veränderungen ber Witterung, vielleicht auch mit gewiſ⸗ 
fen Krankheiten, in Derbindung ſtehn. Vergl. Meteorologen. 

Fiat justitia, pereat mundus! — Zufag: Der 
legte Theil diefes Rechtsfpruches lautet bei Manchen auch fo: ruat 
coelum! mwahrfcheinli weil man dabei an das horaziſche: Si 
fractus illabatur orbis, impavidum ferient ruinae, dachte. Das 
bat aber einen ganz andern Sirm. Denn ber Dichter denkt dort 
(od. III, 3.) an einen justum et tenacem propositi virum, def: 
fen rechten und feften Willen weder Volksgunſt, noch Tyrannen⸗ 
zorn, noh Sturm und Ungeritter, noch felbft des Himmels Ein: 
ſtutz beugen kann. in folder Wille wäre allerdings unbedingt 
allen Menſchen zu wuͤnſchen. 

Fichte (H ©.) — Zuſatz: Deff, nachgelaffene Werke, 
herausg. von feinem Sohne, Imman. Herm. Fichte, erſchie— 
nen zu Bonn, 1834 — 35. 3 Bde, 8. Dieß find meiftens Vor— 
lefungen über. verfchiedne philoſophiſche Gegenftände oder Willen: 
fhaften, befonder8 aus der fpätern Beit, in welcher F. feine früs 
bern Anfichten nicht mehr fo ftreng fefthielt, indem er 5. B. Gott 
nicht bloß für die fittliche Weltordnung, fondern für das Allein» 
fetende oder Abfolute. erflärte. Sein Anfehn war aber auch fchon 
geſunken, weshalb er in diefen Vorleſungen oft über Misverftänds 
niffe umd Anfechtungen Elagt. Uebrigens find diefelben nicht fo von 
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ihm ſelbſt niebergefchrieben und gehalten, fondern größtentheil6 von 
Andern nacgefchrieben; was ihren Werth in Anfehung ber Edht: 
heit des Gegebnen allerdings vermindert, obwohl der Herausgeber 
viel Fleiß auf mögkiehfte Entfernung des Unechten und auf Ans 
ordnung des Ganzen verwandt hat. — Die Sceift: Zu Fichte's 
Gedaͤchtniß, von Dr. Kari Bayer (Ansbach, 1835. 8.) ift ſehr 
panegyriſtiſch — — Der jüngere Fichte felbft gab heraus: 
Ueber Gegenfag, Wenbepunct und Ziel heutiger Philofophie. Heiz 
beiberg, 1832. 8. Erfter (Eritifher) Theil, welcher haupt: 
ſaͤchlich gegen Hegel und deffen Schule gerichtet if. Sein eignes 
Syftem kündigt dee Verf. hier als eine Vermittlung der ob> und 
fubjectiven Richtung im Philofophiren an. Hiezu kam ein zweis 
ter (fpeculativer) Theil, dee auch den befondern Titel führt: 
Grundzüge zum Spfteme ber Philofophie. Abth. 1. Das Erfen: 
nen als Selbfterfennen. Ebend. 1833. und als dritter (gleich: 
falls fpeculativer) Theil: Abth. 2. Dntologie. Ebend. 1836. 
— Ferner erfhien von ihm: Die Idee der Perfönlichkeit und ber 
individualen Fortdauer. Eiberfeld, 1834. 8. — Religion und Phi: 
Lofophie in ihrem gegenfeitigen- Verhältniffe. Heidelb. 1834. 8. — 
Ueber die Bedingungen eines fpeculativen Theismus. Elberfeld, 
1835. 8. — Uebrigens ift er von Düffeldorf, wo er früher als 
Dberlehrer am Gymnaſium angeftellt war, 1836 nah Bonn als 
außerord. Prof. der Philof. verfegt worden. Hier hat er aud 
1837 eine Zeitfchr. für Philof. u. fpeculat. Theol. herauszugeben 
angefangen. 

Ficin. — Bufag: Sokrates und Plato bemunderte er 
fo ſehr, daß ihm jener eine adumbratio Christum praesagiens, die: 
fer ein invictus sanctae religionis patronus mar. 

Fiction. — Zufag: Fictio bedeutet eigentlih Bildung oder 
Geftaltung, und tigmentum etwas Gebildetes oder. Geftaltetes, da 
bie Grundbebeutung von fingere bilden ift, aus welcher dichten 
erft abgeleitet. — Der Grundfag: Fictio idem operatur, quod 
veritas — Dichtung und Wahrheit wirken daſſelbe — iſt aͤſthe⸗ 
tifch richtig, wie jedes gute Drama bemeifl. Aber logiſch ober im 
Bezug auf die MWiffenfchaft gilt er nicht. Denn ba ift vor allen 
Dingen die Frage, ob das, mad man vorausfegt oder wovon man 
ausgeht, auch fekbft wahr fi. Wird zumeilen aus falſchen Wors 
ansfegungen oder Principien etwas Wahres gefolgert: fo geſchieht 
dieg nur zufällig, und die Gefahr, auch Falſches daraus zu fol 
gern, ift Immer größer. Mer alfo in der Miffenfchaft eine Fiction 
fi erlaubt, muß nicht nur felbit fich deffen bewufft fein, fondern 
es auch offen und ehrlich eingeftehn, bamit er nicht Andre dadurch 
. um Irrthume verleite. 

Fides praecedit intelleetum: — Zufag: Wenn 
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Manche biefen Sag, ber eine bloße Thatfache ausfpridht, ald For 
derung ausfprehen — f. praecedat i. — fo mird er falfc. 
Denn es ift nicht nothwendig, daß der Glaube immer dem Ders 
flande vorausgehe; fonft könnte man auch wohl annehmen, daß 
der Verftand nicht nachzufolgen brauche, oder daß der Glaube ims 
merhin verſtandlos bleiben dürfe. — Wegen des Sages: Fides 
salvificat — ber Glaube macht felig — f. Glaube, und we: 
gen der Fidejuffion vergl. Buͤrgſchaft, nebſt Zuff. zu beiden. 

Figur. — Zufag: Wegen der fallacia figurae dictionis 
f. Sophiſtik Ne 1. — Figurenfhrife ift eigentlich jede 
Schrift; denn auch das Alphabet beſteht aus kleinen Figuren. Man 
verſteht aber darunter gemwöhnlid im engern Sinne die ſymbo— 
liſche Bilderſchrift, als Gegenfag der alphabetifchen oder 
Buchſtabenſchrift. ©. Schrift und Bilderſchrift, auch 
Hieroglyphe und Hierographie. — Figürlich heißt ber 
Ausdruck, wenn er nicht eigentlich, ſondern uneigentlich iſt. ©. 
Ausdruck. Auch nennen Einige die ſymboliſche Erkennt» 
niß eine figürlidhe, als Gegenfag der anfhaulidhen ober 
intuitiven. ©. Spmbol und Intuition. 

Filangieri. — Zufag: Seine scienza della legislazione 
it auh von Benj. Conftant mit guten Erläuterungen in’s 
Franzoͤſiſche überfegt worden. Par. 1822. 5 Bde. 8. 

Final. — Zuſatz: Finalität — Bweddienlichkeit oder 
Bwedmäßigkeit. Finalismus — Zweckſyſtem. In einem ſolchen 
heißt der gleich anfangs geſetzte und alle uͤbrigen bedingende Zweck 
finis in principium veniens, der aber bloß als Folge eines andern 
gedachte finis in consequentiam veniens. — Finalis und tinali- 
tas kommen noch 'bei fpätern lateiniſchen Autoren vor, ſinalismus 
über erft bei neueren, 

Sinanzwiffenfhaft. — Bufag: Das Wort Finanz 
ſcheint ebenfo, wie dag vorhergehende, von finis abzuftammen, mas 
im mittelalterlichen Latein (wie terminus, wovon Termin) bie Nes 
benbedeutung einer Zahlung hatte; tocshalb auch im Englifchen 
the fine die Zahlung einer Geldbuße, eined Lehngeldes ıc. bedeutet. 
Edenfo im. Franzöfifchen la finance, das Geld, welches in bie 
Öffentliche - Schatzkammer gezahlte wird, und les: finances dieſe 
Schatzkammer ſelbſt. — Fulda's Handbuch der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft ſteht in genauer Verbindung mit Deff. Staatswiſſenſchaft, 
die neuerlich in einer 2. verb. u. verm. Aufl. von Eiſelen er— 
ſchien. — Schoͤn's Grundſaͤtze der Finanz (Bresl. 1832. 8.) 
ſind der Hauptſache nach dieſelben, welche auch in dieſem Artikel 


ſummariſch dargeſtellt worden. Ein durchaus entgegengeſetztes Sy⸗ 


ſtem (ſo nennen es manche franzoͤſiſche Schriftſteller ſchlechtweg) 
war dasjenige, welches der Schotte Law als Finanzminiſter unter 


Finden Firmament 409 


Philipp von Orleans, Regenten von Frankreich waͤhrend der 
Minderjaͤhrigkeit Ludwig's XV., einfuͤhrte. Er zerruͤttete aber 
ebendarum nicht bloß die Staatsfinanzen, ſondern auch die Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde vieler Privatperfonen, und wurde dadurch eine Mit⸗ 
urfache der nachmaligen franzöfifhen Revoluzion. 

Finden heißt etwas irgendwo antteffen, fei es ganz unerwars 
tet oder zufällig, ſei es mit einer gemiffen Erwartung oder Anſtren⸗ 
gung, nahdem man es eine Zeit lang gefucht hat. Im legten 
alle folgt alfo das Finden dem Suchen, im erften nicht. Ob 
das Gefundene (der Fund) Eigenthum des Finders werde, 
Läffe fich im Allgemeinen weder bejahen noch verneinen. Iſt es eine 
herrenloſe Sache (res nullius): fo gehört es unftreitig dem 
Binder, wenn er es für fih in Befig nehmen · will, wenigftens nad) 
dem natürlihen Rechte. S. Befisnahme Mar es aber fchon 
eine eigenthümlidhe Sache (res propria) und kann Jemand 
fein feüheres Eigenthumsrecht an derfelben nachweiſen: fo behält er 
fein Recht und kann fid) da8 Verlorene wieder zueignen. ©. Eis 
genthum und Wiederzueignung Nur darf es keine von 
ihm felbft aufgegebne oder verlaffene Sache fein. S. Verlaffung. 
— Erfinden ift mehr als bloßes Finden und bezieht fi auf 
Dinge, die fo nody nicht erfannt oder vorhanden waren. ©. Ers 
findung unter Entdedung. 

Finfterling — Zuſatz: Man könnte folhe Menfchen 
auch Zenebrionen nennen. Denn tenebrio bedeutet bei den Als 
ten ſowohl einen Lichtfcheuen als einen Betrüger. Die Finfterlinge 
fagen daher wie Mephiftopheles (im 2. Th. des Fauſt, Act 1): 

„Am Tag' erfennen, das find Poſſen; 
„Im Binftern find Mofterien zu Haus,’ 
Morauf aber der Kaifer ganz richtig antwortet: 


„Die laff' ich dir; was will dad Düftre frommen? 
what etwas Werth, ed muß zu Tage kommen.‘ 


Firmament (firmamentum, von firmare, feft [firmum] 
machen) bedeutet alles, was in irgend einer Beziehung zur Befeſti⸗ 
gung bienen kann, daher auch einen Beweisgrund (argumen- 
tum) und einen Beweis felbft (argumentatio, probatio) weil das 
durch unfer Geift in feiner Ueberzeugung befeftigt wird. ©. bes 
mweifen. Daher fagt Quinctilian (inst, orat. Ill, 11): Sw- 
&yoy continens alii, firmamentum alii putant, Cicero firmis- 
simam argumentationem defensoris et appositissi- 
mam adjudicationem. — Die irhlihen Schriftfteller aber 
verfiehen darunter den Himmel, ber und als ein abgerundetes 
und daher wohl befeftigtes Gewölbe erfcheint; weshalb man ihn auch 
gerabezu das Himmelsgewoͤlbe nennt, ungeachtet jene Erſchei⸗ 
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nung auf einer optifhen Illuſſion betuht, beten Erklärung nicht 
bieher gehört. 

Fifher Erdr.) Doct, der Philof. und Prof, derfelben. zu 
Bafel, hat folgende Werke gefchrieben: Weber den Begriff der Phis 
Lofophie mit befondrer Rüdfiht auf feine Geftaltung im abfoluten 
Idealismus. Zübing. 1830. 8. — Bon ber Natur und dem Les 
ben der Körperwelt oder philofophifche Phyſik. Ebend. 1832. 8. 
— Leber den Sig ber Seele. Leipz. 1833. 8. — Die Natur: 
lehre ber Seele. Bafel, 1834—35. 4 Hefte, 8. 

Fiſcher (Karl Philipp) Doct. der Philof. und Privatlehrer 
berfelben zu Tübingen, hat folgende Schriften herausgegeben: Die 
Freiheit des menfchlichen Willens im Kortfchritt ihrer Momente, 
Zübing. 1833. 8. — Die Wiffenfhaft der Metaphyſik im Grund» 
riſſe. Stuttg. 1834, 8. (Hier ſucht er Hegel’s Dialektik mit 
Schelling’& Naturphilofophie zu verfchmelzen, ungeachtet bier 
fer jene Dialektik für ein leeres Begtiffsſpiel Atlart hat). — De 
hellenicae philosophiae prineipiis atque decursu a Thalete us- 
que ad Platonem, Xübing. 1836. 4, — Seit 1836 oder 37 ift 
ee außerord. Prof. ber Philof. bafelbft. 

Fir. — Zufag: Wenn von firen MWeltkörpem oder Geftirs 
nen (Firfternen) bie Rede ift, ſo verfteht man darunter folche, 
die gleich) unſter Sonne durch ihr eignes Licht leuchten und daher 
nicht ihe Licht von einer andern Sonne erborgen, bie von ihnen 
umkreift wird, wie diejenigen Weltkörper, welche man Planeten 
(Irr- oder Wanbderfterne) nennt und zu denen auch unfre Erbe 
gehört. Aber darum find jene nicht wirklich firirt oder ſtillſtehend, 
fondern fie bewegen ſich alle ohne Ausnahme, wie unfre Sonne. 
Man hat fogar unter benfelben folche beobachtet, bie als Kleinere 
oder Mebenfonnen um größere ald Haupt» oder Gentralfonnen fi 
bewegen. Ja man hat au trog ber weiten Entfernung und ber 
geringen Parallare, bie fie deshalb haben, ihre Umtaufszeit zu bes 
rechnen gefuht. So hat man berechnet, daß die Umlaufszeit des 
Sterns 61 im Schwane 452 (irdiſche) Jahre, die des Sterns y in 
bee Jungfrau 513 beträgt, : Endlich hat man fogar an ganzen Fir 
fernen: Spftemen eine eigenthumliche Bewegung zu bemerken geglaubt. 
Die Firität der Weltkoͤrper ift folglich nur etwas Scheinbares. Es 
giebt in der Natur nichts Fire und Fertiges, fondern alles ift in 
beftändiger Bervegung und Berkinbiumg begriffen. S. Nasur und 
MWeltorganismus. 

Slatterhaftigkeit bedeutet eine Unbeftänbigfeit des Ger 
muͤths, bie fich äußerlich durch eine Beweglichkeit ankuͤndigt, aͤhn⸗ 
fi der, melde man an Schmetterlingen wahrnimmt, die von einer 
Blume zur andern flattern. Daher fteht es aud zuweilen für Uns 
treue in ber Liebe der Männer, die von einer Geliebten fchnell zur 
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andern uͤbergehn. Die Weiber find aber auch nicht frei von dieſem 
fittlichen Fehler in Bezug auf die Männer. 

Fleifch hat außer der bekannten eigentlichen ober phyſiſchen 
Bedeutung noch eine uneigemtliche oder moralifche, vermöge der man 
darunter das Thierifche im Menfchen oder den finnlicpen Trieb fammt 
allen daraus hervorgehenden Begierden verfteht, welche der Vernunft und 
deren Anfoderungen fo oft widerftreiten; 3. B. wenn es in einem 
befannten Bibelfpruche heißt: „Das Fleiſch gelüftet wider den Geiſt.“ 
Darum heißt auch fleifchlich gefinnt fein foviel als ben finnlichen 
Begierden zu fehr folgen und dadurch fündigen. Vermuthlich hat 
diefe Bedeutung darin ihren Grund, baß man die Materie (f. d. 
DW.) aus welcher das Fleiſch befteht, für den Sig des Böfen hielt 
und daß das Fleifh bei den Aeußerungen finnlicher Triebe immer 
da® vermittelnde oder mitwirkende Element if. — Neuerlich ijt auch 
vonder Emancipation oder Rehabilitation des Fleifches 
d. h. von der Miedereinfegung deſſelben in feine angeblidhen Rechte 
die Rede geweſen. Man hat aber dabei an nichts andres gedacht, 
ald an Befreiung der Sinnlichkeit von den Gefegen der Sittlichkeit, 
befonders an Beförderung des Geſchlechtsgenuſſes durch Abftreifung 
der ehelichen Bande, bie doch eine unumgänglich nothwendige Bes 
dingung aller menſchlichen Bildung und daher in jeder Hinſicht hei⸗ 
fig zu halten find. ©. Fleifhestuft und Ehe 

Fleifheffen. — Zuſatz: Wenn in frühern Zeiten, mo 
der Streit Über die Bedeutung des Firchlichen Abendmahls mit gros 
Ber Heftigkeit geführt wurde, die eine Partei die andre Fleiſch⸗ 
freffer und Blutſchlucker, diefe Partei aber jene Seelen« 
freffer und Seelenmörder nannte, ja dieſe Parteien ſich zus 
weilen mit Prügeln aus den Kirchen zu verdrängen ſuchten: fo 
kann die Philofophie nur beklagen, daß Aberglaube und Schmwärs 
merei den Weligionseifer oft bis zum Unfinne gefteigert haben. — 
Megen des Genuffes von Menfchenfleifh f. Anthropophagie 
nebft Zuſ. 

Fleiß. — Zuſatz: Der fog. Fleiß der Thiere, befonders 
ber Ameifen und Bienen, ift zwar oft dem Menfhen als Mufter 
zur Nahahmung empfohlen worden, wie wenn Salomo jagt: 
„Sehe hin zur Ameife, du Fauler, fiche ihre Weife an und lerne.” 
oder Birgil: „Qualis apes aestate nova per florea rura exer- 
cet sub sole lahor.“ Indeſſen ift jener Fleiß nur inftinctartig, 
auch bloß auf eine gewiffe Zeit befchräntt, indem bdiefelben Thiere 
während des Winters ganz unthätig find, wenn man nicht das alle 
mäbliche Aufjehren ihrer früher eingefammelten Vorräthe als eine 
befondre Art der Ihätigkeit betrachten will, die aber audy den faule 
ſten Menſchen eigen ift. Der Fleiß des Menſchen muß alfo durch 
Machdenken Über Zweck und Mittel, fo wie durch Pflichtgefuͤhl und 
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Beharrlichkeit ein weit hoͤheres und edleres Gepräge annehmen. — 
Ueber Fleiß und Genie (studium et ingenium) in ihrem gegen= 
feitigen Berhältniffe hat. ſchon Horaz (A. P. vs. 408 ss.) fehr 
treffende Bemerkungen gemacht, die nicht bloß für Poeten, fondern 
auch für Philofophen gelten können. 

‚  #$leribel (von flectere, beugen, baher flexio ober flexus, 
bie Beugung) heißt. alles, ‚was biegfam, gefchmeidig. oder gelenkig 
ift, und wird daher fowohl im eigentlichen oder phofifhen Sinne 
vom Körper, als im uneigentlihen oder moralifhen Sinne von der 
Seele gefagt. Im Gegenfalle heißen beide infleribel. Eine zu 
große Flexibilitaͤt ift jedoch im beiderlei Hinficht ebenfowenig gut, 
als eine zu große Snfleribilität. Beſonders werben Seelen, 
die zu flexibel find, leicht zum Boͤſen verleitet, wie zu inflerible 
leicht ſtoͤrriſch oder hartnädig werden. Alfo gilt au in dieſer Bes 
ziehung der Spruh: Ne quid nimis! — Uebrigens findet man 
Aexibilis (auch Nlexilis) und inflexibilis [dom bei ältern, Nlexibili- 
tas und inflexibilitas aber erjt bei fpätern Autoren. 

Flögel (Karl Fror.) geb. 1729 zu Jauer in Schlefien, ftu: 
birte auf dem Gymnafium zu Breslau und der Univerfität zu Halle, 
wurde 1761 Lehrer an jenem Gpmnafium, bald darauf Prorector 
und 1773 Rector der Schule zu Jauer, 1774 aber Prof. der 
Philoſ. an der Ritteralademie zu Liegnig, wo er 1788 ftarb. Er 
verband mit dem Studium ‚der Philofophie das der Geſchichte und 
gab ſchaͤtzbare Beweiſe diefeg doppelten Stubiums.in folgenden noch 
immer lefenswerthen Schriften: Gefchichte des menfchlichen Berftans 
bed, Brest. 1765. 8. A. 3..1776. auch italienifh 1788..— Ges 
fhichte des gegenwärtigen Zuftandes ber fchönen Riteratur in Deutfche 
land. Sauer, 1771. 8. — Gefchichte der komiſchen Literatur. Lieg⸗ 
nis, 1784—87. 4 Bde. 8. — Geſchichte des Groteskkomifchen. 
Evend. 1788. 8. — Geſchichte der Hofnarren. Cbend. 1789. 8. 
als zweiter Theil des vorigen. — Geſchichte des Burlesken erſchien 
erft 1797 nad dem Tode des WVerfaffers. In allen diefen Schrifs 
ten aber findet man auch intereffante philofophifche Bemerkungen 
‚ über die Gegenftände, welche fie betreffen. 

Flotte (nicht die Flotte, fondern Mr. Flotte) ein neuerer 
feanzöfifcher Philofoph , welcher Lecons el&mentaires de philosophie 
herausgegeben, die ſolchen Beifall fanden, daß. fie bereits fünfmal aufs 
gelegt worden. Aufl. 5. Paris, 1834. 3 Bde. 12. Bon feiner 
Perſoͤnlichkeit ift mir nichts weiter befannt, ald daß er Abbé et 
Officier de l’Universite de France ift und zu Paris lebt. 

Fluch. — Zufag: Wegen bes. Eirhlihen Fluchs ſ. Ana: 
tbematifirung nebft Zuf. 

Flucht. — Zuſatz: Wenn bie Flucht als legte Rettungs⸗ 
mittel eines Gefangenen, Gedrüdten oder Verfolgten gebraudyt wird: 
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fo follte fie eigentlich nie beffraft werden. Denn fchon die Natur treibt 
alle lebendige Weſen zur Ergreifung diefes Mittels an, ihre Freiheit 


. oder ihre Leben zu retten. Mur wenn der Gefangene ausdruͤcklich 


fein Ehrenmwort gegeben, daß er nicht entfliehen wolle, und unter 
diefer Bedingung mehr Freiheit in feinen Bewegungen erhalten hätte: 
fo wäre die firengere Haft eine natürliche Strafe feines Wortbruches. 

Fluctuation (von fluctuare, fluthen oder wallen) bedeutet 
im eigentlichen oder phufifchen Sinne eine bin und her ſchwankende 
koͤrperliche Bewegung, mie die der Meereswellen (uetus) im unei⸗ 
gentlichen oder pſychiſch⸗ moraliſchen Sinne aber einen Zuſtand der 
Seele, wo ſie von widerſtreitenden Gefuͤhlen oder Begierden, wie 
Furcht und Hoffnung, Ehrgeiz und Geldgeiz, ſo affizirt iſt, daß 
fie zu keinem feſten Entſchluſſe kommen kann. Außerdem giebt es 
audy noch eine logifhe Fluctuation, die man felbft bei mans 
hen Philofophen antrifft. Sie befteht nämlidy in einem ſolchen 
Schwanken zwiſchen entgegengeſetzten Meinungen, daß es dem Geiſte 
ſchwer wird, zu einer feſten Ueberzeugung zu gelangen. Das Zwei: 
fen ift daher, fo lang’ e8 dauert, auch ein ſolches Fluctuiren. S. 
Zweifel. 

Fo oder Fo⸗-hi, ein alter morgenlaͤndiſcher Weiſer, der 3000 
J. vor Chr. gelebt haben und der erſte Begruͤnder der ſineſiſchen 
Cultur geweſen fein foll. Andre meinen, feine Lehre ſei erſt durch 
feine Schüler im 1. Jahrh. nah Chr. aus Japan nah Sina vers 
pflanzt worden. Diefe Lehre je aber ſelbſt fehr dunkel, To wie deren 
Urfprung mörchenhaft Elingt. Er foll nämlich einft am Ufer des 
Fluſſes Mengho ein Drachenpferd herauffteigen gefehn haben, das 


auf feinem Rüden wunderbare Zeichnungen hatte; desgleichen ſei 


ihm eine Schildkröte mit aͤhnlichen Zeichnungen auf ihrer Scale 
erfchienen. Mach diefen Figuren habe er eine Zahlenphilvbſophie 
gebildet, indem er die Ideen und Grundfräfte durdy ganze und ges 
brochne Zahlen oder- Linien bildlich; darftellte. Nach feinem Tode 
ward er göttlich verehrt. Auch hat man Gögenbilder, welche diefem 
5. geweiht fein follen, neuerlih aus Sina nah Europa gebracht. 
(If diefer Fo⸗hi einerlei mit dem in den Artikeln Budda und 
finefifhe Phitofophie erwähnten Fo? Wahrſcheinlich; denn 
die Nachrichten von den alten Weiſen des Morgenlandes lauten 
fehe verfchieden und find zum am offenbar mythifh, wie die von 
Mofes, Eliasu..%,) 


ı  $obderung. — Zufag: Wenn Schmitthenner in feis 


nem kurzen deutſchen MWörterbuche fordern für richtiger ‚hält als 
fodern, weil es mit oportere zu vergleichen fei: fo ift dieſe Ver⸗ 
gleichung gewiß nicht fo paffend als die mit modem und petere. 
Auch rührt die Form fodern gewiß nicht „bloß von einer trägern 
Ausfprache” Her, wie in- Adelung's kleinem deutſchen Wörterbuche 


# 
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(%. 5. von Schade) behauptet wird, Man ift nur zur urfprünge 
lihen und mwohllautenderen Form zuruͤckgekehrt. Mod) weniger aber. 
paſſt auf diefen Fall die in (Aurbacher' s) Eleinem Woͤrterbuche 
der beutfhen Sprache ıc, aufgeworfene Frage: „Warum dann auch 
nicht analog vodere fiatt vordere, beodern ftatt beordern?” 
Denn es findet hier nicht Analogie oder par ratio flatt, weil vor⸗ 
bere von vor und beordern von ordnen. (das auch befehlen 
bedeutet, wie ordre fowohl Ordnung als Befehl) abſtammt. 

Föderation. — Zuſatz: Den Föderatiften ald Anhäns 
gern des politifchen Föderalismus fichen entgegen die Unitarier 
als Anhänger des politifchen Unitarismus, der vom religiofen und 
philoſophiſchen wohl zu unterfcheiden if. ©. Unitarier. 

Folgeſatz und Grundfaß f. Folge und Grund, au 
Princip. Zn 

Folter. — Zufag: Die Ableitung biefes Wortes von dem 
altfränt. poledrus — Fohlen, weil die Folter die Geftalt eines 
jungen Pferdes (mie bei Andern die Geftalt eines Bods; daher die 
Mebensart in den Bock fpannen) gehabt habe,. ift nit ganz uns 
wahrfheinlih, aber doc etwas weit hergeholt. Indeſſen weiß ich 
keine beffere.. 

Foment (fomentum ftatt forimentum, von fovere, nähren, 
waͤrmen) ift alles, was den Körper nährt, wärmt oder pflegt. Es 
wird aber auch auf das Geiftige bezogen, quod ingenium, artes 
fovet, Im diefer Hinficht kann es alfo ebenfowohl fomenta cogui- 
tionis als fomenta virtatum, aber auch fomenta vitiorum geben. 
Diefe hat der Erzieher zu entfernen, jene herbeizufchaffen, ſoweit es 
in feiner Macht ſteht. Auch kann man fagen, die Philofophie fer 
ein Foment aller Wiffenfhaften, wiefern fie ihnen materiale 
ober formale Principien darreiht. ©. Philoſoph. 

Forenſiſch (forensis, e, von forum, der Markt) bedeutet 
fowohl gemein oder niedrig (3. B. factio s. turba forensis, ſchlech⸗ 
tes Gefindel, das fi) auf dem Markte herumtreibt und leicht Un: 
ruhen erregt) als gerichtlich, weil die Alten ihre Gerichte meift auf 
öffentlichem Markte hielten (3. B. cansa for., gerichtl. Sache, elo- 
quentia for., gericht!. Beredtſamkeit, medicina for., gerichtf. Heil 
kunde). Auch nannten die Alten Staatskleider ober Prunfgewäns 
der vestimenta forensia, teil fie diefelben nur anlegten, wenn fie 
ſich in öffentlichen Angelegenheiten ober bei Feierlichkeiten auf dem 
Markte und in den Strafen zeigten. Seht nennt man aud Aus 
twärtige, im Gegenfage vom den Einheimifchen,. Foren ſer als 
Leute, die draußen (foris) find oder wohnen, ob fie gleich ein Be 
ſitzthum (Haus oder anderes Grundftüd) bei uns haben. 

Formel f. Formalismus und Formular nebft Zuf. 


⸗ 
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Formidabel (von formido, die Furcht) — fürchterlich oder 
furdtbar. ©. Furcht und furdtbar. 

. ——— — Zuſatz: Eigentlich bedeutet es ſoviel als for⸗ 
mal. S. d. W. Wegen formlos ſ. Form. 

— — Zuſatz: Formularis, e (von formula, die 
Formel, Diminut. von forma, die Geftalt) fommt bei den Alten nicht 
vor, wohl aber formularius, und zwar theils ald Beiwort, förmlich, 
theils als Dauptwort, Formelmann. Duinctilian (inslit, orat. 
X, 3, 11.) nennt daher die juriſtiſchen Gefeg: und Formelmaͤn⸗ 
ner, welche Cicero legulejos nannte, aud) formunlarios, befonders 
wenn fie als Sachwalter vor Gerichte feine Beredtfamkeit zeigen, 
fondern fid) immer auf das Edict des Prätord (album) und bie 
Geſetztitel (rubricae) berufen — qui se ad album et rubricas 
transtulerunt — weil fie nur dieſe im Kopfe haben. ©. Legiſt. 
— Der Formel: oder Formular: Glaube bezieht fid) auf ge 
wiſſe Formeln des religioſen Glaubens. S. Glaubensform. 

Fornication (von fornicari, huren oder öffentlich buhlen, 
meil dieß bei ben Römern oft in bedechten Gängen oder Gemwölben, 
welche en hießen, gefchahe) ift foviel als Hurerei oder Bub: 
lerei. d 
"Fortgang oder Fortſchritt. — Zufag: Statt des Forte 

ſchritts zum Beſſern nahmen Manche das gerade Gegentheil an, 
naͤmlich einen beſtaͤndigen Ruͤckſchritt oder eine ſtetige Verſchlechte⸗ 
rung des Menſchengeſchlechts — eine Meinung, die ſehr alt iſt 
und die [hon Horaz (od. UI, 6.) in der Klage ausſpricht: 
Damnosa quid non imminuit dies 9 | 
« Actas parentum pejor avis tulit 
Nos nequiores, mox daturos 
Progeniem vitiosiorem, 
Wenn aber das der Fall wäre, fo müuͤſſte das Menſchengeſchlech 
ſchon laͤngſt zu Grunde gegangen ſein. Andre behaupten dagegen 
ein ewiges Einerlei in den — Dingen ohne Beſſer⸗ und 
Schlechterwerden — wie Goͤthe im. Fauft (Th. 2. Act 1.) den 
Paiferlichen Herold ausrufen läfft: 
Herein, heraus, nur unverdroffen! 
Es bleibt, body endlich nach wie vos 
Mit ihren bunderttaufend Poſſen 
Die Welt ein einy’ger großer Thor. 
Das kann aber auch nicht der Kal fein, wegen des der menfchlichen 
Natur unleugbar inmohnenden Strebens nad dem Bellen. Dos 
buch ift ja ſchon manches Unrecht und mancher Misbraudy, wo 
wicht. ganz aufgehoben, doch ſehr befchränkt worden, wie Sklaven 
und Leibeigenfchaft, Ketzer⸗ und Derenverbrennungen ꝛc. S. Es- 
quisse d’un tableau historique-:des progrös de V’esprit humain. 


» 
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Oeuvre posthume de Condorcet. Paris, 1795. 8. — Was 
bie neuefte Zeit betrifft, fo vergl. man noch: Geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung ber geiftigen Richtungen in Staat, Kirche, Kunft und Wiffen- 
ſchaft feir der Mitte des vorigen Jahrhunderts, oder der in ber 
gegenwärfigen Zeit fortdauernde Kampf der aften und neuen Melt 
ı. Bon Geo. Ludw. Wild. Funke. Osnabr. 1835. 8. — 
Ancillon über den Charakter und die Kortfchritte des jegigen Zeitz 
alters. In Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in den 
Meinungen. Th. 1. ©. 61 ff. Desgl. die im Zuf. zum Artikel 
Seelenwanderung angeführte Schrift von Ritgen, in welcher 
bie Lehre von der Metempſychoſe nach dem Gefege des Fortichritts, 
freilich ſehr hypothetiſch, entwidelt if. Wenn aber die Schrift 
eines Ungenannten: Neuentdecktes untrügliches Mittel, auf eine 
leichte und anmuthige Weiſe im feiner geiftigen und ſittlichen Bils 
dung bie entichiedenften Fortfchritte zu machen ıc. (Reipz. 1837. 
8..%. 2.) ein wirklich probates Mittel zu diefem Zwede darböte 
(denn ih hab' es noch nicht am mir felbft verfuchen Eönnen): fo 
wäre der Glaube an einen beftändigen Fortfchritt der Menfchheit 
über allen Zweifel erhoben. | 

Fortia (Marquis de F.) hat fich befonderd als. Gegner des 
Herzogs von Rochefoucauld (f. d. N.) ausgezeichnet, indem er 
bie egoiftifche Moral, welche diefer in feinen Reflexions on sen- 
tences et maximes morales empfohlen hatte, befämpfte. Er that 
bieß in folgender Schrift: Principes de morale naturelle. ver: 
dun, 1781. Paris, 1796. Avignon, 1802. Paris, 1834. 2 
Bde. 12. Die 2. und 3. Ausg. erſchien als Anhang zu jener 
Schrift, damit man Gift und: Gegengift gleich. beifammen hätte. 

Fortificationsredht f. Feftungsredt. 

Fortſchritt f. Fortgang nebft Zuf. 

Forum. — Bufag: Forum bedeutet eigentlich einen Ort, 
welcher draußen oder vor der Thuͤre (foris s. ante fores) ift, Gaſſe, 
Straße, Marktplag, dann aber auch den Gerichtsort oder Gerichts— 
ftand und das Gericht felbft, was dort gehalten wird. Darum uns 
terfcheidet man audy das forum delicti scil. commissi ,; wo’ das 
Verbrechen begangen worden, das for. domicilii, wo der Verbrecher 
wohnt, und das for. apprehensionis s. depreh., wo der Verbre— 
cher ertappt oder ergriffen wird. Welches in jedem Falle das com⸗ 
petentefte fei, kommt auf die. Umftände an. " Im Allgemeinen möchte 
wohl. das erfte den Borzug verdienen, weil: bier. der Thatbeſtand 
(corpus delieti) am leichteften zu ermitteln iſt. Beſtimmt man das 
forum nad der Art und Größe des Verbrechens oder nach der Art 
und Größe der Strafe: fo wird dieß zu vielen Meitläufigkeiten und 
Verſchiebungen Anlaß geben, - weil dieß erft von: der Unterſuchung 
abhangt und die Richter ſolche Unterfuchungen lieber Andern über 
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laſſen. Fuͤr den Verbrecher. iſt freilich das forum domieili das bes 
quemfte; aber diefe Bequemlichkeit allein ift Fein Moment der Ents 
fcheidung. Uebrigens bezieht ſich dieſer ganze Unterfchieb bloß auf 
bas for, externym et humanum, 

$ourier (Charles F.) ein franzöfifcher Philofoph unfrer Zeit 
(geb. 1772) welcher durch eine im Jahre 1808 bekannt gemachte 
Theorie des quatre mouvemens (der materialen, organifchen, anis 
malifhen und focialen) theild eine Kritit des bisherigen Bildungs: 
ftandes theild ein neues Spftem aufzuftellen gefucht hat, welches 
mitteld der nie auszutilgenden menfchlichen Leidenfchaften die Menfch: 
heit ihrer höchften Beftimmung zuführen und fo die bisher vergebs 
lich gefuchte Löfung des gefellfchaftlihen Problems geben 
fol. Wiewohl er nun feine Theorie auch noch durch andre Schrif: 
ten (Trait6 de l’assoeiation domestique agricole. Paris, 1822, 
8. — Le noureau monde industriel. Ebend. 1829. 8, — 
Le Phalanstere, eine neue von ihm begründete Zeitfchrift, die aber 
eingegangen und an beren Stelle eine andre, le Phalange, von 
feinen Schülern getreten ift) zu entwideln und darin darzuthun ge: 
ſucht hat, daß die Gefege der Leidenfchaftlihen Anziehung denen der 
"materialen Anziehung, wie fie Newton und Leibnig erklärt haͤt— 
ten, völlig analog, folglih das Syſtem der Bewegungen in der 
Körpers und Geifterwelt im Grunde eins und daffelbe fei: fo hat 
body feine Theorie (la theorie societaire ou cooperative) bis jegt 
wenig Anklang in und außer Frankreich gefunden. In Fr. Tap⸗ 
pehorn’s Schrift: Die volltommene Aſſociation ald Vermittlerin 
der Einheit des Vernunftftaates und der Lehre Jeſu (Augsb. 1834, 
8.) ift mehr über jene neue Theorie gefagt. Uebrigens betrachtet ſich dies 
fer F. auch als den eigentlichen Urheber defjen, was im Saint: Si: 
monismus wahr und gut, aber von den Anhängern dieſes politifch: 
religiofen Syſtems übertrieben und entftellt fein fol. ©. Simon 
(Saint) nebit Zuf. 

Fragment (fragmentum, von frangere, brechen) = Bruch⸗ 
ſtuͤck. ©. d. W. wegen ber philofophifhen Fragmente alter Aus 
toren. — Fragmentariſch fteht auch füraphoriftifh. S. d. W. 

Franke (G. S.). — Zuſatz: Dieſer Fr. iſt nicht zu ver— 
wechſeln mit Francke (Froͤr.) Doct. und außerord. Prof. der Phi: 
loſophie in Roſtock, welcher neuerlich herausgegeben hat: Philofophie 
und Leben. Oder: Iſt es ein Traum, auf einen dauernden Frie— 
den in und mit der Philoſophie zu hoffen? Berlin, 1831. 8. 

Franklin. — Zuſatz: Vergl. auch Deſſ. goldnes Schatz— 
kaͤſtlein, herausgegeben von Dr. Bergk. A. 2. Leipz. 1834. 2 


Bdchn. 8. 
Franzoͤſiſche Philoſophie. — Zuſatz: Neuerlich iſt auch 
von einer franzoͤſiſchen Nationalphiloſophie unter dem 
Krug's encyklop aͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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Zeichen der breifarbigen Fahne die Rede geweſen. ©. Ler⸗ 
minier nebft Zuf. — Ein Nachtrag zu Carove’8 B.2. S. 66. 
angeführter Schrift über Religion und Philofophie in Frankreich ift 
Deff. fpätere Schrift: Der Meffianismus, die neuen Templer, 
und einige andre merkwürdige Erfheinungen auf dem Gebiete der 
Mel. und Philof. in Frankt. Leipz. 1834 8. — Ferner gehören 
hieher noch folgende Schriften: Enseignement de la philosophie 
en France. Par F'abbée Bautain. Straßb. 1833. 8. — Com 
fin über franzöfifche und deutſche Philofophie. Aus dem Franzöf. 
von Hubert Beckers. Mebft einer beurtheilenden Worrede von 
Schelling. Stuttg. und Züb. 1834. 8. — Iſt es aber wohl 
gegründet, was in einem Öffentlichen Berichte über die parifer Unis 
verfität flieht: „Die Philofophie ift den Franzoſen ein Kinderfpiel; 
‚sie werden mit Philofophie geboren” —? (S. Blätter für lite: 
rarifhe Unterhaltung. 1834. Nr. 365). Auf die jegige Zeit, 
wo man fi) dort doch ernftlicher mit Phitofophie befchäftigt, möchte 
das wohl nicht mehr paffen. Doch f. den Zuf. zu Deut. Phis 
Lof. Vergl. au einen Auffag von Rehberg: Die neue Welt: 
literatur (in Bran’s Minerva. 1835. Mai, Nr. 4.) wo infons 
berheit „von dem Berhältniffe der franzöfifhen Meta: 
phyſik zu ber deutſchen“ bie Rede if. — Gegen eine zu mar 
terialiftifche Richtung derjenigen franzöfifhen Philoſophen, welche 
fi viel mit ber fogenannten Phrenologie befhäftigen, hat fich 
neuerlih Hr. Gence erklaͤtt. S. Phrenefe und bie im Zuf. 
angeführte Schrift von ihm. 

Frau. — Zuſatz: Die Wurzel biefes Wortes ift fro oder 
vru, welches Cinige durch voran oder zuerft erklären (womit auch 
bie Bedeutung von fro ober froho, der Herr, und frowa, die Her: 
ein, zufammenftimmen würde) Andre durch froh ober liebend. Leg: 
tere leiten davon auch ab vruwida — freude, und vriunt — 
Freund, fo wie den altdeutfhen Namen der Göttin ber Liebe, 
Freyja. Sonach wäre frowa oder vrouwa — Gellebte oder Lie: 
bende oder auch beides; was ſich jedoch mit jener erften Bedeutung 
wohl vereinigen läfft. S. Frauenherrſchaft. — Wenn Göthe 
im Fauft (Th. 2. Act 1.) die Gärtnerinnen fingen läfft: 

Niedlih find wir anzufhauen, 
Gaͤrtnerinnen und galant; 


Denn bad Naturell der Frauen 
St fo nah mit Kunft verwandt — 


fo ſtimmt er zwar in diefer Hinfiht mit feinem Freunde Schiller 
überein, der im Lobe der Frauen auch diefen aͤſthetiſchen Vorzug des 
fhönen Gefcylechtes feiert. Minder vortheilhaft aber fcheint jener 
Dichter in anderer Hinſicht von demfelben Gefchlechte gedacht zu has 
ben. Denm er läfft dort auch den luͤſternen Faun fagen: 
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7 Ein ſtumpfes Maschen, ein Breit Geſicht, 
Das ſchadet alles bei Brauch nicht; 
Dem Faun, wenn er bie Patiche reicht, 
Verſagt die Schönfte den Tanz nicht leicht — 
und wohl auch noch mehr? 
Denn immerfort find vornen an bie Frauen, 
Wo’d was zu gaffen, was zu naſchen giebt, 
Daher find nach ihm (Act 3.) auch die Weiber fo fehe 


Vom Augenblid abhängig, Spiel der Witterung 
des Gtüdd und Unglüdd — 


mas freilich bei Männern auch nicht felten ber Fall if. Webers 
haupt tönnten beide Theile in Anfehung ihrer Vorzüge and Män: . 
gel oder Fehler wohl fo ziemlich mit einander abrechnen, wenn fie 
gegen einander aufrichtig fein wollten, befonder8 was ben Punct 
der Treue und Untreue in ber Liebe betrifft. — Die B. 2. ©. 
70. angeführte Disput. mulieres homines non esse, fam fchon 
1595 unter dem kürzen Titel: Contra mulieres, heraus und 
machte viel Auffehn. Vergl. dagegen: Le merite des femmes, 
Par Legouve. N. A. Paris, 1835. 8. — Ueber die Emans 
cipation der Frauen. Von ©... (einer Frau). Münden, 1835, 


8. — Die Emancipation des MWeibes, aus dem Standpuncte der 


Pſychologie betrachtet von Kart Rofenkranz. Berlin, 1836. 8. 
— Auch hat neuerlich eine Saint-Simoniſtin einen nouyeau con- 
trät social zu Gunften der Frauen gefchrieben. S. den Zuf. zu 
Simon oder Saint:Simon. — In gefhichtliher Hinſicht ift 
noch zu bemerken: Histoire des femmes depuis les premiers 
temps jusqu’ à nos jours. Paris, 1834 ff. 8. (Wird aus 100 
Lieferungen beftehn und auch mit Abbildungen merfwürdiger Frauen 
ausgeftattet). — Der Frauenfpiegel. Von J. P. Silbert. Wien, 
1830. 8. (Enthält Beifpiele von guten, befonders frommen Frauen). 
— Mill man aber mwiffen, mie tief dieſes Geſchlecht auch ſinken 
kann, fo Iefe man folgende Schrift: Die Sittenverderbnig (la pro- - 
stitution) des weiblichen Gefchlechts in Parid. Aus dem Framzoͤſ. 
des Parent:Dudatel, von Dr. G. W. Becker. Leipz. 1837, 
2 Thle. 8. 

Frei und Freiheit. — Zufag: Man Eönnte die innere 
ober Willensfreiheit auch als ein Vermögen bes Geiſtes be: 
trachten, durch fich felbft das zu werden, was er feinem Begriffe 
nach fein fol — ein wahrhaft vernünftiges, alfo auch fittlichgutes 
Weſen — ob er es glei nicht immer wird, weil er von diefem 
Bermögen der Selbbeftimmung nicht immer Gebrauch macht, fon: 
dern ſich auf andre Weife beftimmen läfft; mas aber doch aud als 
eine Folge feiner Freiheit angefehen werden muß, meil e8 ihm fonft 
nicht zugerechnet werben könnte. — Der ie! welchen Mans 
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che zwiſchen der thätigen oder aetiven und ber Leidenden 
oder paffiven Freiheit gemacht haben, ift unftatthaft. Denn auch, 
wenn man in einem gewiffen Falle ſich leidend zu verhalten (unthä« 
tig zu bleiben, nicht zu widerftehn, fogar den Tod um ber Wahre 
heit oder des Rechts millen zu erbulden) befchließt, ift diefer Bes 
ſchluß doch ſelbſt etwas Thätiges, eine Aeuferung des Willens, und 
oft eine recht Eräftige oder ſtarke. Noch unftatthafter aber ift Die 
BVergleihung bes freien Willens mit eine Wage S. MW. — 
Megen der Gewerb=: Handels» und Prefffreiheit f. die dars 
auf bezüglichen befondern Artikel. — Wenn man aber unter Frei» 
heiten bloße Vorrechte (Smmunitäten und Privilegien) verſteht: 
fo kann e8 allerdings viele Freiheiten ohne Freiheit, wie viele Rechte 
ohne Recht geben. S. Recht nebft Zuf. — Unter den ältern 
Schriften über die Freiheit ift nody zu bemerken: Alex. v. Jod 
(Hommel, Prof. der Rechte in Leipzig) über Belohnung und 
Strafe nad türkifchen Gefegen. A. 2. Baireuth und Leipz. 1772. 
8 Mit der größten Deftigkeit wird hier bald im ernften bald im 
ſcherzhaften Zone die Idee der Freiheit bekämpft und diefelbe für 
eine bloße Einbildung erklärt, weil alles mit Nothmwendigkeit ges 
ſchehe. Daher ruft der Verf. B. 2%. $. 161. aus: „O füßer, 


„aber betrüglicher Name ber Freiheit! unfchägbares Kleinod! was 


„bift du denn? Ein bloßer Name, ein Schall, ein Zarandelftich, 
„bei deffen Empfindung der Menfh enthufiaftifh wird. Auh im 
„gemeinen Leben tft das Joch des freien Bürgers noch viel weniger 
„als unter Monarchen gepolftert. Rom erftaunte freilih, als es 
„Seinen Sreunden, den Kappadociern, das Glüd der Freiheit gönnen 
„wollte, biefe aber durch eine Gefandtfchaft dergleidyen Gnade verbits 
„ten ließen. Denn, fagten fie, bie Freiheit fei eine unerträgliche 
„Sache; und fie erbaten fi) den Ariobarzan zum Könige. Sch 
„ſchaͤme midy nicht, ein Gleiches zu thun; die Freiheit ift mir uners 
„traͤglich. Gebt mir die Vernunft zur Königin!” — Man fieht 
aber ſchon aus diefer Declamation, daß ber Verf. innere und dus 
ßere Freiheit nicht gehoͤrig unterſcheidet, und daher nicht bedenkt, 
daß jene ebendarin beſteht, daß der Menſch den Geboten ber Vers 
nunft durch die Kraft feines Willens folgen ann, wenn ihn aud) 
der finnliche Trieb zum Gegentheile verloden möchte. Schon bie 
Morte: „Gebt mir die Bernunft zur Königin!” beweifen 
die. Denn fo würde kein Menſch fagen können, wenn er gleich 
den Thieren bloß unter der Herrſchaft des Triebes ftände und daher 
ſtets mit unbedingter Nothwendigkeit handelte; wie der Verfaffer bes 
hauptet. Seltſamer Weife erklärt der Verf. mehr als einmal ($. 
51. 78. 131. 228.) er wolle fogleih an die Freibeit des menſch⸗ 
lichen Willens glauben, wenn Semand im Stande wäre, gebratne 
Ratten zu effen. Und doch hat es ſchon manden Ratteneffer geges 
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ben. — Neuere Schriften find folgende: Eſchenmayer's Send⸗ 
Schreiben an Schelling über deffen‘[B. 2. S. 81. angeführte] Ab⸗ 
handlung über die menfchliche Freiheit; nebft Schelling’8 Ant: 
wort in deſſen Allg. Zeitfchr. von Deutfchen für Deutfche. B. 1. 
H. 1. — Die Freiheit des menfchlihen Willens im Fortfchriee 
ihrer Momente dargeftellt von Karl Phil. Fiſcher. Tuͤb. 1833. 
8 — Briefe über die Freiheit des menfchlichen Willens. Ein Ver: 
ſuch, die Sreiheit mit der ſich überall aufdringenden Naturnothwen⸗ 
digkeit in Einklang zu bringen. Neuftadt a. db. ©. 1833. 8. — 
Die Idee der Freiheit im Individuum, im Staate und in ber 
Kiche. Mit Hinſicht auf die gefchichtliche Entwidelung der Freis 
heit in den genannten Beziehungen wiffenfchaftlich dargeftellt von 
8. ©. W. Matthias. Marb. 1834. 8. — Daub's Darftel:. 
fung und Beurtheilung der Hppothefen in Betreff der Willensfrei⸗ 
heit. Mit Zuftimmung des Verf. aus Deff. Vorlefungen heraus: 
geg. von Dr. 3. C. Kröger. Altona, 1834. 8. — Ueber Wil: 
lengfreiheit und Determinismus. Bon Dr. J. P. Romang. 
Bern, 1835. 8. — Bon der Freiheit des Willens und dem Ent: 
ticelungsgefege des Menfchen. Bon Dr. 3. C. Paffavant. 
Frankf. a. M. 1835. 8. — Zur Lehre von der Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willend. Bon Herbart. Götting. 1836. 8. — Die Idee 
ber Freiheit und der Begriff des Gedankens. Won Dr. Karl 
Bayer. Nuͤrnb. 1837. 8. — Wegen des Verhältnifjes der Freiheit 
(nämlidy der bürgerlichen) zur Wiffenfchaft und Kunft vergl. Ans 
eillon über den Einfluß der Freiheit auf den Flor der Literatur 
und der Kunft; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in 
ben Meinungen. B. 1. ©. 323 ff. Auch findet fih im 2. B. 
diefes Werkes S. 311 ff. eine Abhandl. Über Freiheit und Noth: 
mwendigkeit, im Allgemeinen betrachtet. — Die B. 1. ©. 80. an: 
geführte Schrift: Polit. Freiheit, angeblih von Baltifh, hat den 
Juſtizrath Degewifh in Kiel zum Verfaſſer. — Vergl. auch: 
Buch der Freiheit oder Geiſt des 19. Jahrhunderts. Von einem 
ausgewanderten Oeſtreicher. Meißen, 1834. 8. 

Freidenker ſind eigentlich ſchon alle Menſchen von Natur, 
da nach einem bekannten Spruͤchworte Gedanken zollfrei ſind, alſo 
Niemand gezwungen werden kann, ſo oder anders zu denken, wenn 
gleich Übrigens die Gedanken in uns nach gewiſſen Geſetzen entſtehen, 
ſich entwickeln und mit einander verbinden; wie Logik und Meta: 
phyſik zeigen. Auch fol Niemand fi anmaßen, feine Gedanken 
Andern aufjudringen, meil dieß dem Mechtsgefege wibderftreiten wuͤrde. 
©. Denffreipeit. Alein man nimmt das W. Freidenker 
gewöhnlich in einem andern und -befchränktern Sinne, indem man 
darunter Menfchen verfteht, bie fih duch ihre Denken von ben 
Feſſeln des Vorurtheils und bes Aberglaubens frei zu machen: fuchen. 


! 
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Wiewohl nun dieß an fich fehr Löblich iſt und nicht bloß ber Phi 
Iofoph, fondern Überhaupt jeder Gebildete nach biefer Freiheit fireben 
fol: fo find doch dabei auch mancherlei Verirrungen moͤglich. Denn 
es trifft nicht immer zu, was ein bekannter Dichterſpruch fagt: 
„Wer frei darf denken, denket wohl.” Der Freidenker kann als 
lerdings auch falfch oder fchlecht denken; er kann aud das Wahre 
und das Gute ald Vorurtheil und Aberglauben verwerfen. Und _ 
daher mag es wohl gefommen fein, daß man jenes Wort aud in 
einem übeln Sinne genommen und von ber Freidenkerei als 
einer Ausgelafjenheit im Denken, die nichts Heiliges achtet, gefpros 
chen hat. Sn Trinius's Freidenker-Lexikon findet man ebendars 
um Freidenker von ſehr verfchiedner Art aufgeführt. Vergl. Freie 
geift nebft Zuf, | 

Freie Kunfl. — Zufag: Man hat bie fieben freien 
Künfte aud in folgende zwei Denkverfe gebracht, um fie nicht zu 
vergefien: 


Gram. loquitur, Dia, vera docet, Rhe. verba colorat, 
Mus, canit, Ar, numerat, Geo. ponderat, Ast. docet astra. 


Oder kürzer in folgendem Hexameter: 


Lingua , tropus, ratio, numerus, tenor, angulus, astra. 


Freigeiſt. — Man fagt dafür auch Starkgeiſt oder ars 
fer Geift (esprit fort) wiewohl man auch in Anfehung diefer Auss 
drüde die beffere Bedeutung und die fchlechtere unterfcheiden muß. 
Vergl. Freidenker. | 

Freigeld kann alles Geld heißen, was Jemand zur Erlans 
gung feiner Freiheit überhaupt (als Sklav, Leibeigner, Gefangener) 
oder zur Erlangung einer befondern Freiheit (von gewiſſen Obliegens 
heiten, Dienften oder Abgaben). zahlt. Vornehmlich aber braucht 
man jenes Wort zur Bezeihnung deſſen, was für die Erlaubniß 
zum Ausziehn aus einem Drte oder Lande gezahlt wird, fo daß es 
in dieſer Hinfiht für Abſchoß fleht. S. d. W. nebft Zuf. 

Freimüthigkeit. — Bufag: Daß diefe Tugend auch bem 
Schriftfteller nothwendig fei, hat felbft ein großer König, der zua 
gleich ein großer Schriffteleer war (Friedrich 1.) anerkannt, ins 
dem er fagte: „Es iſt allerdings nur allzuwahr, daß ein Werk, 
„ohne Freimuth gefchrieben, nur mittelmäßig oder ſchlecht werben 
„kann; und ebenfo, daß man weniger bie fierblihen Menſchen als 
„Die Wahrheit zu ehren bat, weldye niemals ſtirbt.“ 

Freiwillig. — Bufag: Wenn bie Gerihtbarkeit frei 
milkig (jurisdietio volantaria) genannt mirb: fo verfteht man. dar⸗ 
unter biejenige, welche fich nicht auf Streitfachen oder procefjualifche 
Verhandlungen bezieht, ſondern auf Dinge, bei denen nur die Bei⸗ 
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huͤlfe oder das Anſehn der Gerichte in Anſpruch genommen wird, 
3. B. wenn Jemand ein Teſtament gerichtlich abfaſſen oder nieder: 
legen laͤſſt. Ihr ſteht daher die ſtreitige Gerichtbarkeit (ju- 
risd. contentiosa s. litigiosa) entgegen. — Noch mehr aber weicht 
der Gebrauch jenes Wortes von der urſpruͤnglichen Bedeutung ab, 
wenn bie Aerzte von einem freiwilligen Hinken fprecden. 
Denn diefes ift vielmehr unfreiwillig umd führt den wunderlichen 
Namen bloß darum, meil es ohne Aufere Verlegung, alfo gleichs 
fam von, felbft (sponte) entitanden ift, ob es gleich durch irgend 
eine natürliche Urſache mit Nothwendigkeit hervorgerufen worden. 
— Wenn endlih Kirchenväter und Scholaſtiker (wie Auguflin, 
Meter der Lombarde u. %.) fich über die Frage flritten: Ob 
Gott freiwillig oder nothwendig Gott fei (an volens vel nolens 
eit deus) desgl. über die Frage: Ob er freimillig oder nothrvendig 
ginen Sohn gezeugt habe (an volens vel nolens fillum procrea- 
verit deas): fo find dieſe Fragen ganz unftatthaft, weil durchaus 
anthropomorphiftiih. Auf Gott, den Abfoluten, pafft der von 
menſchlicher Beſchraͤnktheit hergenommene Unterſchied des Freiwilligen 
und des Unfreiwilligen oder Nothwendigen gar nicht. Gott, muß 
man vielmehr fagen, ift, mas er ift, will, was er will, thut, mas 
er thut ꝛc. weil bei einem abfoluten Urgrunde aller Dinge nach ans 
derweiten Gründen vernünftiger Meife nicht mehr gefragt werden 
kann. Die Frage: Warum? kann der Menſch nur in Bezug auf 
ſich felbft und andre Dinge in der Melt aufwerfen. 
Fremdenreht. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Frör. 
Murhard: Mas gebieten in einem conftitutionalen Staate Recht 
und Politik in Hinſicht der [auf die] Behandlung der Fremden? 
Marb, 1834. 8, Warum aber nur in einem conflitutionalen 
Staate? Und hat nicht jeder Staat feine eigenthümlidhe Conſti— 
tution? Der Verf. mieint aber freilich nur die fonkratifche oder 
repräfentative Staatsverfaffung, und diefe gewährt allerdings den 
Fremden ebenfo wie den Einheimifchen einen freiern Spielraum. 
Freude. — Zufag: Der alte Spruch (Sen. ep. 23): 
Res severa est verum gaudium — ein ernftes Ding ift wahre 
Freude — fol andeuten, daß nur diejenige Freude echt und würdig 
“fei, welche in der vernünftigen Natur des Menfchen eine dauerhafs 
tere Grundlage hat, als das auf flüchtigen Genuͤſſen beruhende Vers 
gnügen. Daher ift auch ber Spruch des Aftrologen in Goͤthe's 
Fauſt (Th. 2. Act 1.) fehe richtig: „Wer Freude will, befänftige 
fein Blut!” Denn im Raufche der Leidenfchaft mag es wohl $reus 
den, aber keine Freude geben, mie es in ſchlecht eingerichte: 
ten Staaten Freiheiten ohne Freiheit und Rechte ohne 
Recht geben kann. Jene Freuden find ja fo vergänglih, daß fie 
faum ben Namen verdienen, und laſſen oft nur Traurigkeit zurüc, 


424 . Freund Friedrich IL. 


ja ſelbſt Ekel am Leben. Darum heißen auch gewiſſe Perſonen, 
die man als Wolluſtmittel erkaufen kann, nicht Sreudes ſondern 
Freuden-Maͤdchen. — Ob es in der Welt mehr Freuden 
oder mehr Leiden gebe, laͤſſt ſich nicht ermitteln, da man ſie nicht 
zählen und vergleichen kann. Denn man müffte fie nicht bloß quantis 
tativ oder ber Menge nach, fondern audy qualitativ oder ber 
Belhaffenheit und dem Grade nad betradyten. Indeſſen dürfte 
wohl der alte Dichterfprudy wahr fein: 
Si numeres anno soles et nubila toto, 
Invenies nitidam saepius isse diem. 


Ja e8 wuͤrde diefes Verhaͤltniß zwiſchen Freuden uud Leiden um fo 
mehr ftattfinden, wenn die Menfhen nicht zu viel nach Freuden 
(in dem vorhin angegebnen Sinne) ftrebten und dadurch ſich ſelbſt 
fo viele Leiden zuzögen. 

Freund und Freundfchaft. — Zuſatz: Die Alten fags 
ten mit Recht von der wahren oder ebleren Freundfchaft: Drkıa 
E0TE ua yuyn &v Övorwv OWuaoıy — amicitia est una Anima 
in duobus corporibus. Darum nennt auch Horaz (od. I, 3.) 
feinen Freund Virgil animae dimidium suae, Helvetius aber 
hatte von der Freundfchaft eine ganz andre Vorftellung. Er hielt 
fie für ein bloßes Erzeugniß des Eigennutzes. Daher meinte er auch, 
die ſtaͤrkſte Freundfchaft fände unter Straßenräubern ftatt wegen ber 
gemeinfamen Noth und Gefahr. Sie theilten ebendarum den Raub 
mit einander auf das Treulichſte und erfüllten ihre gegenfeitigen Zus 
fagen auf das Genauefte. Das ift aber nicht immer der Fall. Sie 
veruneinigen fich oft bei der Theilung des Raubes, füllen über eins 
ander her, und verrathen auch wohl einander, wenn fie ihren Vors 
theil dabei fehen. Das thun freilich auch zuweilen andre Freundes; 
aber das bemweift eben, daß der bloße Eigennug nicht die Quelle ber 
Sreundfchaft fein kann. Er vernichtet fie vielmehr, wenn er im Ges 
müthe eines Menfchen, der einem Andern befreundet war, das Ue— 
bergewicht erhält. — Wegen der Gaftfreundfhaft f. Saft» 
recht nebft Zuf. 

Frevel (altd. vravali, auch vrevele) bedeutet eine immoras 
liſche oder irreligiofe Handlung, die einen hohen Grad von Leicht 
finn oder gar von Bosheit ankündigt. Darum heißt eine ſolche 
Handlung audy frevelhaft oder freventlid. Ebenfo wird das 
Beitwort freveln gebraudt. 

Friede. — Zufag: Wegen bes Friedens unter den Philos 
fophen oder den Gelehrten überhaupt, fo wie unter ben verſchiede⸗ 
nen Religionsparteien, f. philof. Friede und Henotik n. Zuſſ. 

Sriedrih IL. — Zufag: Sein Geburtsort war Berlin, 
fein Sterbort Sansſouci bei Potsdam, wo er fi in feinen fpätern 
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Lebensjahren fo lange aufgehalten hatte, daß er ebendaher den Beis 
namen des Philofophen von Sansfouct bekam. Indeſſen 
war er mehr praktifcher als theoretifcher oder fpeculativer Philoſoph, 
was fhon feine Stellung in der Welt mit fi) brachte. Er hatte 
defien auch gar kein Hehl, fondern fagte felbit: „Man bedarf in 
„dieſer Welt fehe vieler Philofophie, aber meht ber praktiſchen als 
„bee fpeculativen. Die erfte ift Bedürfniß, die zweite nur Lurus.” 
Das „nur ift hier freilich Uebertreibung. Denn ein höheres Bes 
bürfniß treibt den menfchlichen Geift nochwendig audy zur Specus 
lation. ©. Praris und Theorie In einer N. U. erfchien 
fein Antimachiavel, corrige pour la plus grande partie d’apres 
le manuscrit original, avec une introduction et des notes histo- 
riques (vom Staater. Friedländer) zu Hamburg, 1834. 8. — 
Bu feinen philofophifhen Schriften gehören auch noch folgende: Sur 
l’innocence des erreurs de l’esprit — Discours sur les satyres, 
sur les libelles, sur Ja guerre — Essai sur l’amour propre 
envisag€ comme principe de la morale — Dialogue de mo- 
rale a l’usage de la jeune noblesse — Lettres sur léducation 
— Leitres sur l’amour de la patrie — Examen critigue du sy- 
steme de la nature — Examen de l’essai sur les prejuges — 
De l’utilit& des sciences et des arts dans un 6tat elc. Vergl. 
bie Schrift von 3. D. F. Preuß: Frieder. der Gr. als Schrift 
jteller. Vorarbeit zu einer echten und vollftändigen Ausgabe feiner 
Merke. Berl. 1837. 8. Der Berf. beweift hier durch Thatfachen, 
daß feine der bisherigen Ausgaben von des großen Königs Schriften 
‚Sch aud nur einer ganz befheidnen Volftändigkeit rühmen darf; 
„Feine ift unverflümmelt; feine ift ohne die forglofefte Unwiſſenheit 
„zu Tage gefördert.” MWelhe Schande! — Außerdem find noch 
folgende Schriften über diefen in feiner Art allerdings einzigen Fürs 
ſten, wenn audy nicht einzigen Philofophen, zu bemerken: Histoire 
de Frederic le Grand. Par Camille Paganel. Paris, 1830, 
2 Bde. 8. — Frieder. der Gr. Eine Lebensgefhichte.von J. D. 
5. Preuß. Berl. 1832 ff. 4 Bde. 8. — Auszug daraus unter 
dem Zitel: Lebensgefchichte des großen Königs Friedr.’s von Preus 
fen. N. A. Berl, 1836. 8. — Frieder. der Gr. Bon Karl 
Mühlen N. A. Berl. 1836. 8. — Friedri's des Gr. Gedan⸗ 
ten über Staat, Kirche, Fürften und Voll. Aus feinen Schriften 
gezogen und zufammengeftellt von Demophilos. Leipz. 1833. 8. 
— Friedr. der Gr, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Don 
Dr. 3. 9. M. Ernefti, Meißen, 1834. 8. — Friedr. ber Gr. 
Sein Leben und Wirken. Bon Theobald Chauber. Stuttg. 
1834—35. 5 Lieff. 8. Und als Kortfegung: Friedr. der Gr. Seine 
ſaͤmmtl. Werke, in einer Auswahl des Geiftvollften für Leſer aller 
Stände bearbeitet. Von Demf. Ebend. 183536. 4 Lieff. 8. 
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Fried. — Bufag: Die 2. A. feiner Kritik der Vernunft 
führt den Titel: Neue oder. anthropologifche K. d. V. Heidelb. 
1333—31. 3 Bde. 8. — Sein Handbuch ber prakt. Philof. oder 
ber philof. Zwecklehre enthält im 4. DB. des 1. Th. die allg. Ethik 
oder philof. Tugendlehte, im 2. B. die philof. Staatslehre oder 
Politit, und im 2. Th. die Neligionsphilof, oder bie MWeltzweds 
lehre, nebft ber Aeſthetik. Heidelb. 1832. 8 — Bon feinem 
Handb. ber pfoch. Anthropol. erfchien 1837 eine 2. verb. u. verm. 
Aufl. — Ganz neuerli gab er heraus: Geſch. der Philof. Dars 
gefiellt nad den Fortfchritten ihrer EN Entwidelung. 
8.1. Halle, 1837. 8, | 

Frigid (frigidum) — kalt, froftig. ©. Froſt. 

Frivolitaͤt (von frivölus, eitel, nichtsnuͤtzig oder nichtes 
wuͤrdig) bedeutet im Allgemeinen eine eitle, leichtfinnige" oder leicht⸗ 
fertige Denkart, befonders eine ſolche, bie fi ich durch unzüchtige Mes 
den und Handlungen zu erfennen giebt. Wiewohl man fie ges: 
woͤhnlich als Temperamentsfehler betrachtet und daher mit einer ge: 
rofffen Nachſicht beurtheitt: fo kann fie doch auch zu groͤbern Ver⸗ 
gehungen Anlaß geben. Uebrigens iſt jener Ausdruck wohl mehr 
dem franz. frivolitée als dem lat. frivolitas nachgebildet, das we⸗ 
nigſtens bei alten Autoren nicht vorkommt. 

Froh heißt, wer heiter und vergnuͤgt iſt oder ſich freuet. 
Denn dieſes Wort (althochd. vrouwan — freuen) iſt mit jenem 
ſtammverwandt. Daher kommt wieder fröhlich und Froͤhlich— 
£eit, um einen höhern Grad des Frohfeins zu bezeichnen. Froh⸗ 
Loden aber heißt feine Freude laut werden laffen, um aud Andre 
zur Theilnahme aufzufodern; indem loden (althochd. hloechon) 
von der Wurzel hlu — tönen abſtammt, wovon aud) hlut — faut 
herkommt. — Frohſinn f. an feinem Orte. 

Frömmigkeit. — Bufag: Daß die angeblihe Froͤmmig⸗ 
keit auch fehr unduldſam, ja grauſam fein kann, lehrt die Ge⸗ 
ſchichte in tauſend Beiſpielen. S. Bartholomäusnadt. — 
Wegen des frommen Betrugs ſ. das letztere Wort. Auch vergl. 
Pietismus. — Daß übrigens fromm ſtammverwandt fei mit 
Frohn, Herr, und frohnen oder froͤhnen, Herrendienſte lei⸗— 
ſten, mithin fromm ſein ſoviel bedeute als Gott froͤhnen, 
iſt wohl moͤglich. Auch deutet der Ausdruck Gottesdienſt dar: 
auf hin, indem der Fromme Gott als den oberfien Herrn betrach⸗ 
tet, deſſen Dienſt allem übrigen vorgeht, Das gemeine Spruͤch⸗ 
wort: „Herrendienſt geht vor Gottesdienst,” ſtimmt freilich nicht 
damit, wohl aber die Foderung der Schrift und der u Gott 
mehr als Menfchen zu gehorchen. J 

Fulguration f. Effulgutation 
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Fülle — Zuſatz: Die Behauptung, daß Meberfülfe ober 
Ueberfiuß in Anfehung des aͤußern Bermögens Sünde fei, tft über 
trieben. Es kommt immer darauf an, ob bad Vermoͤgen rechtlich 
erworben umd gut angewendet wird oder nit. Mur der rechtswi⸗ 
drige Erwerb und. die fchlechte Anwendung ift Stunde. Aber freis 
lich liegt auch im Ueberfluffe, ſelbſt wenn er rechtlich erworben wor⸗ 
den, ein Anreiz zur Sünde. 

Fünf (zevre, quinque) gehört mit drei und fieben zu dem 
Zahlen, in welchen: die Alten befondre Geheimniffe oder Kräfte ſuch⸗ 
ten. Daher das Pentalpha, ein in einander gefchlungenes 
Fuͤnfeck, meldyes ſchon die Indier als ein religiofes Symbol, .bie 
Pythagoreer aber ald ein Sinnbild der Gefundheit betrachtet haben 
ſollen. Im Mittelalter, wo man ed au den Drudenfuß ober 
Herenfuß nannte, galt es als ein Mittel, ſich vor böfen Geis 
ſtern und allerlei Unglüd zu [hügen. Daher findet man es auch 
häufig als Zierrath an alten Bauwerken, befonders Kirchen und 
Kapellen; fo mie bie Fünf felbft als Grundzahl bei der Anlage von 
Gebäuden gebraucht wurde. Der Fünftampf (nevradov, quin- 
quertium) oder bie fünf Leibesübungen der Alten (au, saltus, 
dıoxog, discus, dgouog, cursus, za)n, lucta, zuyun, pugila- 
tus) ſcheinen fi) auch darauf zu beziehn. Davon hieß der, mels 
her fidy in jenen außzeichnete, ein Fuͤnfkaͤmpfer (nevrad).og, 
guinquertio). Und endlich trug man dieſen Ausdrud fogar auf die 
Wiſſenſchaften und namentlih die Philofophie über, fo daß man 
den, welcher fid in mehren Wiſſenſchaften oder Theilen der Phi⸗ 
fofophie auszeichnete, einen philofophifhen Fünftämpfer 
(nevra9ids €v prhocogıe) nannte Die Manichder aber nann⸗ 
ten einen böfen Dämen von fünffacher Geftalt (uoopn) ber alles 
Uebels Urfprung fein follte, den Fuͤnfgeſtaltigen (mevrauog- 
905). Mandye finden fogar in ber fünfjährigen Genfur 
(censura quinquennalis) ber Römer und in dem Suͤhn- oder Rei: 
nigungsopfer (lustrum) welches alle fünf Jahre von den Genforen 
beim Schluffe ihrer Amtsführung für das Volk dargebracht wurde 
— meshalb auch lustrum ein Jahrfünft, quinquennium, bedeutet — 
eine Beziehung auf bie geheimniffvolle Fuͤnfzahl. 

Fürbitte, Fuͤrſprache und Fuͤrwort iſt efne woͤrt⸗ 
liche Verwendung fuͤr einen Andern bei einem Dritten, um deſſen 
Wohlwollen oder Huͤlfe Jenem zuzuwenden. Man nennt fie das 
bee auch Interceſſion. S. d. W. Wird die Fürbiste ıc. an 
Gott gerichtet, fo fällt fie unter den Begriff des Gebet&-S.0 W. 
Sie an fogenannte Heilige zu richten, beruht auf einer abergläubis 
gen Verehrung derfelben. S. Heilige Da für und vor (ſtamm⸗ 
verwandt mit zoo, pro) urfprünglicy einerlei waren, fo fagte man 
auch Vorbitte, Vorſprache und Vorwort. Nachdem aber 
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der fpätere Sprachgebraud) für und vor einmal unterfchleden Bat, 
iſt diefe Sprechart nicht mehr paffend. Denn biefe Ausdrüde würs 
ben jegt nur ein vorausgehendes oder vorläufige Bitten und Spres 
en oder ein Bevormworten bezeichnen, ohne Rüdficht auf einen Ans 
bern, dem man dadurch nügen wollte. Auch hat Vorwort noch 
eine andermweite (grammatifche) Bedeutung. ©. Präpofition. 

Furcht. — Zufag: Die Foderung, daß der Menſch fich 
aller Furcht entfchlagen oder gar nichts fürchten ſolle, ift übers 
trieben. Denn eine fo abfolute Furchtloſigkeit ift weder 
phyſiſch möglih noch moraliſch nothwendig. Die Furcht foll uns 
nur nicht beſtimmen, unfrer Pfliht untreu zu werden. Auch 
müffte man bann folgerecht aller Hoffnung ——— Denn, 
wie Schiller ſagt, 

„Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 


nDie ber Menfh, der flühtige Sohn ber "Stunde, 
„Aufbaut auf bem betrüglihen Grunde 9’ 


Was find fie anders ald Befürchtungen, da Zucht und Hoffe 
sung einander ſtets begleiten, fo zwar, baß bald jene bald biefe 
das Uebergewicht erhält. Wenn alfo Boethius (de eonsolat, 
philos. L. J. metr. 7.) fagt: | 
Gaudia pelle, 
Pelle timorem, 
Spemque fugato, 
Nec dolor adsit I 
fo enthält jebe biefer Zeilen eine gewaltige Hyperbel, melde die Phi« 
Iofophie nicht billigen fann. Er fegt freilich zur Unterftügung ſei⸗ 
ner Koberung hinzu: 
Nubila mens est 


Vinetaque frenis, | 
Haeo ubi reguant. 


Allein dieß begründet nur die Foderung, fich von Sucht und Hoffs 
nung ebenfowenig als von Schmerz und Freude dergeftalt beherr⸗ 
fhen zu Laffen, daß der Geift dadurch verfinftert und unterjocht wird, 
mithin jene Beftimmungen des Gemüths fo zu ‚mäßigen, dag man 
immer feiner mächtig bleibt. Wenn alfo Goͤthe im Fauſt (Th. 2. 
Act. 1.) Sucht und Hoffnung „zwei der größten Menſchen— 
feinde” nennt: fo Elingt das zwar auch übertrieben; er mildert 
ed aber auf der Stelle dadurch, daß er ihnen die „Klugheit als 
Lenkerin beigiebt. Denn dieſe foll eben jene Mäßigung bewirken 
helfen, durch welche die Gewalt beider Feinde gebrochen wird. Noch 
angemeffener fagt daher Horaz (ep. I, 4.) zu feinem wahrſchein⸗ 
fi oft von Zucht und Hoffnung und andern beunrubigenden Afs 
fecten gequälten Sreunde Tibull: 


— 
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Inter spem euramque timores inter et Iras 
Omnem erede diem tibi diluxisse supremum! 
Graia superveniet, quae uon sperabitur hora. 


Denn ebendadurch wird auch das ungebücliche Fürchten und Hoffen 
abgeſchnitten. Daffelbe wollte vielleicht der mweife Chilon fagen, 
als er auf die Trage, wodurch der Gebildete fi) vom Rohen une 
terfcheide, die Antwort gab: Durch gute Hoffnungen (Am- 
cıw ayadars). Denn wenn die Hoffnungen wirklich gut find, fo 
wird man duch Hoffen und Harren gewiß nicht zum Narren; wie 
ein altes Sprühmort warnend fagt. Alfo nicht zu viel zu hoffen 
und zu wuͤnſchen ift auch das befte Mittel, fi) vor ungebürlicher 
Sucht zu bewahren; wie Horaz gleichfalls in der ſchoͤnen Ode an 
feinen Freund Grosphus (od. II, 16.) andeutet. Und fo fagt 
auch herzhaft, aber treffend, in einer franzöfifchen Komödie ein 


Liebhaber zu feiner Geliebten : 


Belle Phyllis, on desespere 
Alors qu’on espere tuujours, 


Dagegen ift wieder das Rob der Furcht wegen ihres angeblich hoͤchſt 
mwohlthätigen Einfluſſes auf das gefellige Menfchenleben auch gar 
ſehr in folgender Stelle übertrieben: „Sch bin gefonnen, Künftig 
„einmal der Zucht, ald dem größten Monarchen der Welt, 
„eine Lobrede zu halten und zu zeigen, baß fie der Leim und 
„Kite fei, wodurd die ganze menfhliche Geſellſchaft zu— 
„[ammengehalten wird. Gie ift in der Rechtögelahrtheit und 
„Moral eine Haupttriebfeder, ein vorzligliches Gewicht. Liebe 
„hut die Wirkung bei weitem nicht.“ (Alex. v. Joch über Ber 
lohnung und Strafe nad türkifhen Gefegen. A. 2. Baireuth und 
Leipz. 1772. 8. ©. 91). Das Elingt doch allzu tuͤrkiſch, und 
moͤchte nur für ganz Rohe und Kafterhafte, aber nicht für Gebil« 
dete und Gefittete gelten. Die bloße Zucht würde ja in der Mens 
fhengefellfhaft alles aus einander treiben, wenn nicht die Kiebe als 
ein noch ftärkeres Band hinzukaͤme. in Nero konnte wohl fas 
gen: Oderint dum metuant! Wurde aber nicht diefe tyrannifche 
Marime dem Tyrannen felbft und feinem Staate hoͤchſt verderbs 
ih? Auch hat die Furcht ihren Antipoden wieder im Muthe, 
ber felbft duch die Liebe geweckt und gefteigert werden kann. 
©. beides. — Wegen ber Frage, ob Furcht die Quelle ber 
Religion fei, f. die Formel: Timor fecit deos. 

Furor. — Zufag: Mit diefem Worte fcheint man ſchon zu 
Cicero's Zeiten Misbrauch getrieben zu haben, indem alle und 
jede Begeifterung als furor divinus bezeichnet wurde. Er bemerkt 
dagegen fehr richtig, daß es auch eine unechte Begeifterung gebe,. 
die man wohl nicht eine göttliche Wuth nennen könne, indem ee 


430 Fuͤrſehung Fuͤrſtenphiloſophie 


(de divin. II, 54.) fagt: Quid habet auetoritatis furor iste, quem 
divinum vocalis, uf, quae sapiens non vident, ea vident insa- 
nus, et is, qui humanos sensus amiserit, divinos assecutus 
sit? — Der Glaube, daß Wüthende oder Wahnſinnige in ihren 
Paroxysmen als Gottbegeiſterte die Wahrheit ſchauen und daher 
auch das Kuͤnftige vorausſagen koͤnnten, iſt alſo nichts als Aber⸗ 
glaube, der eigentlich aus dem Heidenthume ſtammt, aber auch noch 
bin und wieder chriftliche Köpfe umnebelt. 

Fuͤrſehung. — Bufag: Die Eintheilung der göttlichen Fürs 
fehung’ in bie allgemeine (providentia universalis s. generalis) 
bie fi auf die Gattungen der Dinge, bie befondre (prov. spe- 
eialis) die fih auf die Arten berfelben, und bie befonderfte 
(prov. specialissima s. individualis) die fich auf die Einzeldinge 
beziehen foll, ift unftatthaft, da fie ſich auf eine bloße Abdftraction 
unfres Berftandes gründet. Ebenfo ift Cicero's Ausſpruch: 
Magna dii curant, parva negligunt, unpbilofophifh, da groß und 
klein menfchliche Verhältniffbegriffe find, die man wieder nicht auf 
das göttlihe Wefen anmenden darf; man müffte denn unter dii 
bloß foldye Weſen verftehn, die, wenn auch mächtiger und tweifer 
als die Menfchen, doc nicht wahrhaft göttlih und daher immer 
in mancher Hinficht befchränkt fein. — Seneca hat in feiner 
Monographie de providentia befonders ben vom Uebel in der Welt, 
wiefern es auch die Guten trifft, hergenommenen Einwurf zu ents 
räften gefucht. Daher führt diefe Schrift auch den Titel: Quare 
bonis viris mala accidant, eum sit providentia? Vergl. Uebel. 
Uebrigens findet man bei Luther und andern altdeutfchen Schrift: 
“ flellern auh Berfehung, was wohl aus Vorfehung entftans 
den ift, wie man auch jegt noch zumeilen das Zeitwort verfehen 
braucht, 3. B. Jemanden oder ſich felbft mit Gelde, Nahrung, 
Kleidung ⁊c. verfehen flatt verforgen. S. Fürſorge. 

Fuͤrſichbeſtehn bedeutet foviel als Unabhängigkeit von einem 
Andern oder auch Subftantialität. S. Subftanz. 

Fürforge ift ebenfoviel als Fuͤrſehung. S. d. W.n.3. 
Daher fagt man auch Borforge und verforgen flatt fürfors 
gen oder vorforgen. Eine Verforgung bedeutet ebendarum 
auch eine Verſehung mit einem Amte oder einer fonftigen Stellung 
im Leben, die vortheilhaft ift, alſo auch nach Umftänden mit einem 
Manne oder einer Frau, wenn von bis dahin unverheuratheten 
Perfonen die Rede ift. Bergl. Sorgfalt. 

Fuͤrſprache f. Fürbitte. 

Fürftenphilofophie kann breierfei bedeuten: 1. Philos 
fophie wirklicher Fuͤrſten oder regierender Herren, wie Antonin’s 
und Friedrich's des Großen; 2. Philofophie ber ausge⸗ 
zeichnetften Philofophen, wie Plato und Ariftoteles waren, die 
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auch Cicero ausdruͤcklich principes philosophorum nennt; obwohl 
princeps bier gerade nicht einen Fuͤrſten in unſtem Sinne bedeu—⸗ 
tet, fondern nur einen Erften, was auch die urfprüngliche Bedeu⸗ 
turig des Mortes ift (the first, wie der Engländer fagt); 3. Phi⸗ 
loſophie für Fürften, wie die Staatsphilofophie Macchiavell's 
in feinem Principe, die aber doch Sriedrih dem Großen nidt 
gefiel, fo daß er ihr fogar einen Antimacchiavell entgegenfegte, 
Auf analoge Weiſe könnte man auch jede andre den Fürften anges 
nehme ober fchmeichelnde Art zu philofophiren mit jenem Namen 
bezeichnen; wie man den berühmten Sag Hegel’s: „Was wirks 
li, ift vernünftig, und mas vernünftig, ift wirklich,“ ein fürft: 
lihe8 Dogma genannt hat, aus welchem fich fehr gut eine foͤrm⸗ 
liche Fürftenphilofophie in ber dritten Bedeutung conftruiren 
ließe. Etwas Andres aber ift oder foll fein ein Fuͤrſtenſpiegel. 
S. d. W. nebft Zuf. 

Fuͤrſtenſpiegel. — Zuſatz: Der aͤlteſte Fuͤrſtenſpiegel iſt 
vielleicht das Buch der Weisheit in der Bibel, das auch „die 
Weisheit Salomo's an die Tyrannen“ (Herrfcher) übers 
fhrieben wird. Ob e8 aber vom Könige Salomo herrühre, ift 
fehr zweifelhaft. — Antonin’s Schrift us Eavrov ift aud) eine 
Art von Fürftenfpiegel, deffen Benügung fehr zu empfehlen waͤre; 
benn der Verf. war einer jener wenigen Regenten, in weldyen nad) 
Plato's Wunſche Phitofophie und Koͤnigsmacht mit einander vers 
mählt waren. — Nah Claudian's Bericht (de quarto consu- 
latu Honorii) gab Theodofius der Große ebendiefem H. als 
feinem Sohne und Nachfolger einen fchriftlichen Regierungsunters 
richt, der ihm als Fürftenfpiegel dienen follte, den jedoch diefer Fuͤrſt 
wenig gebraucht zu haben feheint. — In Jakob's I. Könige von 
England Werken, melde zu London 1619. Fol. erfhienen, findet 
ſich gleichfalls ein Fürftenfpiegel unter dem Titel: Baoıdıxov dw- 
eor (Lönigliches Geſchenk) gefchrieben für feinen Sohn Heinrich 
und fehr gute Grundfäge enthaltend; weshalb er aud öfter befon- 
ders, ſowohl lateiniſch als franzoͤſiſch, herausgegeben worden. — 
Fürftenfpiegel, verfafft von Anna Maria, Markgräfin von Brans 
denburg und Herzogin von Preußen, für ihren Sohn, ben Herzog 
Albrecht Friedrih. SDerausgeg. von Dr. Alfred Nicolos 
vius. Königsberg, 1835. 8. — Endlich eriftirt auch ein folcher 
Fürftenfpiegel von fürftliher Hand in einem Briefe ded vormali: 
gen Großherzog von Weimar, Karl Auguft, an feinen Mini: 
ſter Vogt, gedrudt in des Kanzlers von Müller Dentfchrift auf 
diefen trefflihen Staatsmann. — Vergl. noch Petrarch, wo ein 
Fürftenfpiegel diefes Dichter Philofophen angeführt ift. 

Fuͤrwort f. Fürbitte 


Sufioniflen (von fusio, onis, Giefung, Schmelzung) heis 
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en gewoͤhnliche Synkretiſten. ©. d. W. Doch denkt man 
beim Gebrauche jenes Wortes weniger an philoſophiſche als an po⸗ 
litiſche Parteien, die durch eine Art von Verſchmelzung ihrer An⸗ 
ſichten und Strebungen mit einander ausgeſoͤhnt werden ſollen; 
was aber meiſt ebenſowenig' gelingt, als der Verſuch, entgegenge⸗ 
ſetzte philoſophiſche oder religioſe Parteien auf dieſe Art zu vereini« 
gen. S. Henotik nebſt Zuf. 


G. 


Gobler. — Zuſatz: Nachdem er früher Privatdocent an der 
Univerſitaͤt zu Berlin, dann Studienrector und Profeſſor am Lp⸗ 
ceum zu Baireuth- geweſen, ward er nah Hegel's Tode im J. 
1835 an deſſen Stelle wieder nach Berlin berufen. Er ſoll der 
Eine fein, auf welchen ſich H.'s bekannte Klage bezog: „Meine 
„Schüler haben midy nicht verftanden, bis auf Einen, und eben» 
„biefee Eine hat mich misverftanden.” Sein Hörfaal foll aber bei 
weitem nicht fo voll fein, als der feines Lehrers. Zum Antritte 
feiner neuen Lebrftelle fchrieb er: De verae philosophiae [i. e. 
hegelianae] erga religionem christianam pietate. Berl. 1836. 8. 
Ein redyt paffendes Thema für Zeit und Ort! Die böfe Welt hält 
aber dieſes Anfchmiegen des Hegelianismus an den Chriftianismus 
doch nur für eine politifche Accommodation. 

Gajus f. Cajus nebft Zuf. 

Galilei (Galileo) geb. im Anf. des 3. 1564 zu Pifa und 
geft. im Anf. des 3. 1642 zu Arcetri bei Florenz im 78. Lebens⸗ 
jahre, nachdem er beinahe blind und taub geworden, an einem 
langfam verzehrenden Fieber. Wiewohl er mehr Phyſiker und Mas 
thematifer als Philofoph war — weshalb auch feine Verdienfte um 
die Miffehfchaften, denen er vorzugsweiſe huldigte, bier unerörtert 
bleiben ‚müffen — fo gebürt ihm doc) eine Stelle in dieſem Woͤr⸗ 
terbuche, da er zu den beftigften Bekämpfern der ariftotelifc = fho= 
laſtiſchen Philofophie, welche zu feiner Zeit noch immer viel Ans 
hänger in und außer Stalien hatte, gehörte und fchon die Behaups 
tung tagte, daß die fecundaren Eigenfchaften der Materie nicht 
wirklich in ihr, fondern bloße Affectionen unfrer Seele fein. Nach—⸗ 
dem er die Univerficät zu Pifa im J. 1581 zu beſuchen angefans 
gen, ward er bereits 1589 als Prof. der Mathemat. auf berfelben 
‚angeftelt, 1592 aber in gleicher Eigenſchaft vom venetianifhen Se 
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nate nach Pabua berufen. Hier lehrte er mit fo großem Beifalle, 
daß .felbft- aus den entfernteften Gegenden Europa’s Zuhörer in 
Menge kamen, unter welchen ſich auch der fpäter fo berühmt ges 
mwordne Guſtav Adolph von Schweden befand. Daß er bereits 
in feinee Mutterfprache Lehrte und dieſelbe zuerft für wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge bildete, wird ihm von den Stalienern au, und mit 
Recht, zum Verdienſte angerechnet. Sm J. 1610 ward er vom 
florentinifchen Großherzoge Cosmo 1. nah Pifa zurüd berufen. 
Da er aber nicht bloß die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philofophie, ſon⸗ 
bern auch das alte ptolemäifche Weltfyftem .befämpfte und dagegen 
das neue copernicanifche- empfahl — theils in einer frühern Schrift 
über die Sonnenfleden,. theil® in einer fpätern, die 1632 zu Flo: 
renz unter dem Titel erſchien: Dialogo. di Galileo. Galilei, 
dove ne’ congressi di quaitro giornate. si discorre de’ due mas- 
simi sistemi, tolemaico e copernicano — fo brachen Unmwiffen: 
heit, Neid und Bosheit (feine drei größten: Feinde, wie er felbft 
fagte) gegen ihn los. Eine Congregation von Cardinaͤlen, Moͤn⸗ 
chen und Gelehrten, die meift feine Feinde waren, follte fein Werk ° 
prüfen, verdammte es aber ſchlechthin als ein hoͤchſt gefährliches 
Buch, ungeachtet es früher fowohl in Rom. als in Florenz das 
Smprimatur von ber geiftlichen Genfur»Behörde erlangt hatte, und 
foderte ihn felbft nach Rom zur Verantwortung. vor dem Inqui⸗ 
fitionstribunale. ‚Diefes ging noch weiter. Denn als G. im Win: 
ter 1633 zu Rom. ankam, ließ das Gericht ben ſchon alten und 
Eräntlihen Dann. in's .Gefängniß werfen und zwang ihn, knieend 
die Formel auszufprehen: Corde sincero et fide non ficta ab- 
juro, maledico et detestor supra dietos errores et haereses. 
Denn man hielt: die Lehre von der Bewegung, der Erde um ihre 
Achſe und um bie. Sonne für eine grobe Kegerei, weil fie nicht 
mit ber. Bibel übereinftimme. Freilich war. es ein falfcher Schwur, 
ben G. ſich hier. abdringen lief. Denn. beim Aufftehn von dem 
Plage, wo er Eniete,. ſoll er mit verbiffenee Wuth gefagt haben: 
E pur: si muove!: Er ward daher auch nicht freigelaffen, fondern 
auf unbeflimmte Zeit zue Aufbewahrung im Kerker der Snquifition 
und zu. allerfei Bußübungen verurtheilt. Doch vertwandelte man 
jene Strafe in Verweifung nad dem bifchöflichen Palafte zu Siena, 
fpäterynad) Arcetri bei Florenz, wo ©. fein Leben unter fortwähs 
renden Stubien, aber auch zugleih von heftigen Gliederfchmerzen 
und fchlaflofen Nächten gepeinigt, beſchloß. Sein Leichnam wurde 
zu Florenz in ber Kirche S. Croce begraben, wo ibm 1737 aud 
ein prächtige Denkmal neben dem von Michel Angelo ge: 
fegt wurde. 
- Gall. — Bufag zur Literatur diefes Artikels: Vollſtaͤndige 
Geiftestunde, ober auf Erfahrung geflügte Darſtellung der geiftigen 
Krug’s encyklopäbifch.philof. Wörterb. Bb. V. Suppl. 28 
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und moraliſchen Faͤhigkeiten und ihrer ge Bedingungen. 
Freie Ueberfegung von Gall's Drganologie. U. 2. Nümb. 1833. 8. 
Vergl. auh Phyſiognomik nebft Zuf. 

Galuppi (Pasquale). — Bufag: Er ift jest Prof. der 
theoret. Philof. zu Neapel. Sein Geburts ober früherer Aufent: 
halts⸗Ort Tropen liegt aber nicht in Sicilien, fondern in Gala- 
brien. Sn feinen Lettere Ailosofiche ete. tritt er ald Gegner der 
kantiſchen Philofophie auf. Auch hat er Sull’ analisi e sulla sin- 
tesi — Logica pura — Filosofia della volonta (Neap. 1832. 8.) 
und Lezioni di logien ‘e di metafisiea composte ad uso della 
R. Univ. di Napoli (Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8.) gefchrieben. 

Samaliel, ein hebräifcher Weiſer, der auch Worfteher einer 
Schule gtiechifcyer Weisheit geweſen fein foll und im Talmud oft 
ehrenvoll erwähnt wird. S. Gfrörer’s kritiſche Geſchichte des 
Urchriſtenthums. Abth. 2. 

Gamologie iſt ein neugebildetes Wort (von yaos, Heu⸗ 
rath, Ehe, und Aoyog, Lehre) zur Bezeichnung der wiffenfchaftli: 
chen Theorie von der Ehe aus dem juridifch=politifchen und miera: 
liſch⸗ veligiofen Standpuncte. ©. Ehe bis Ehezweck nebft uff; 
wo auch die darauf bezuͤglichen Schriften angezeigt find. 

Ganganelli (Clemens XIV.) — Zuſatz: Einige laſſen 
ihn zu Kemini bei Rimini, Andre zu S. Angelo di Vado (beides 
im Kirchenftaate liegend) geboren werden. Manche behaupten uch, 
daß er mit dem berühmten Dr. Ernefti zu Leipzig in Briefwech⸗ 
fel geftanden und hier noch größere Entwürfe in Bezug auf Die 
Reform feiner Kirche angedeutet habe. Umſomehr ift fein ſchnellet 
Tod nad Aufhebung des Jeſuitenordens zu -bedauern. — Die 
3.2. ©. 113. angeführte Schrift: Clement XIV. et Carlo Ber- 
tinazzi ete. erſchien auch deutſch Überf. von Ruͤder. Leipz. 1830, 
8. Wegen mancher Anachronismen und andrer Umftände glaubt 
man, daß diefe Correspondanee von Latouche verfafft fei: 

Garftig. — Zuſatz: Wenn die Ableitung dieſes Wortes 
von dem aitd. karst oder kersti, was den 'ranzigen oder fautigen 
Geruch des Kleifches oder andren der Faͤulniß unterworfnen Koͤrpet 
bedeuten fol, richtig iſt: fo waͤre vielleicht rkethaft die ‚früher * 
bäfftich die ſpaͤtere Bedeutung deſſelben. 

Garve. — Zuſatz: Er liebte den gefelfigen Umgang‘ (efon: 
ders, wie er felbft geſtand, die vornehmere Geſellſchaft) mehr als 
die Speculation, fuͤr die ſein Geiſt überhaupt nicht gefchaffen war. 
Daher lieferte er auch eine ſehr ungenuͤgende Recenſion von Kant”s 
Kritik der reinen Vernunft für die gelehrten Anzeigen in Göttin: 
gen (die erfte, die Überhaupt von jenem Werke erfchien) und ge: 
tieth dadurch mit dem Verf. in ein Misverhaͤltniß. Doch fagte er 
ſelbſt, * dieſe Rerenſton Goͤttingen durch Weglaffungen, ‚Ein: 
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ſchiebſel und Ueberarbeitungen von andrer Hand entſtellt worden. 
Er ließ daher feine Recenſion in echter Geſtalt von neuem ab: 
druden (Aug. deut, Biblioth. v. 3. 1783). So berichtet wenig⸗ 
fins Rink in feinen Anfichten aus J. 8.3 Leben. ©. 53 ff. 
Iſt dieß wahr, fo erwedt es von ber Unparteilichkeit dee Heraus: 
geber jener Anzeigen feine vortheilhafte Meinung. ; 
| Gaſtrecht. — Zufag: Wegen ber Rechte u. Pflichten ber 
Gaſtfreundſchaft ſ. Hirfhfeld’s Schrift: Von der Gaſt—⸗ 
freundfchaft. Eine Apol. für die Menfchheit.. Leipz. 1777. 8. 
—Gaſtromantie und Gaftrompthie (von yaoıze, re- 
E05 oder ooG, der Bauch, uurreu, die Weißagung, und uuFog, 
die Rebe) find nahe Verwandte. Jenes bedeutet nämlih Bauch: 
weißagung, dieſes Bauchrebnerei, indem biefe Kunft fchon ‚in ben 
älteften Zeiten bekannt war und häufig zu Betruͤgereien, befonders 
bei den Drafeln, gebraudt wurde. Daher vermuthen Einige, daß 
aud die Pythia * Delphi eine Bauchtednerin geweſen. Die 
Gaſtromythie koͤnnte auch Gaſtrologie heißen, obwohl dieſes 
Wort von den Alten in der Bedeutung einer Rede in Bezug auf 
den Magen oder die Schwelgerei im Eſſen und Trinken gebraucht 
wird. Gaſtronomie hingegen bedeutet eine Art von Geſetzgebung 
für den Magen, bie in's Gebiet bee Kochkunſt, der Geſundheits⸗ 
lehre und der Sittenlehre fällt. Zuweilen nennt man aber auch 
bie, welche der Schwelgerei durch Bereitung leerer Speifen und 
Getränke dienen und daher fich oft an Diätetit und Moral ver: 
fündigen, misbräuchli oder auch vielleicht fpöttifih Gaftrono: 
men. Die Baftrophilie (von gulıa, Liebe oder Freundſchaft) 
ift gleichfalls ein ſehr zweideutiges Ding. Denn bie Bauchfreunde 
fegen ſich auch gar Leicht über Diätetit und Moral weg, muͤſſen 
aber oft fehr hart dafür büßen, Die Gaftrophilie kann dann auch 
wohl. bis zur Wuth oder zum Wahnfinne (zavıa) fleigen,. mithin 
zur Safteomanie werden. Man nennt dann diefelbe au Ga= 
firodulie ober Gaftrolatrie (von dovluw, Aargsıa, Dienft, 
Verehrung) weil foldhe Bauchdiener Menfhen find, „welchen, ber 
Bauch ihe Gott iſt“ (av 6 Heog 7 xoıdsa, wie Paulus Phi: 
lipp. 3, 19. fagt). — Bei ben Alten kommt übrigens nur yaargo- 
koyıa und yaorgovoua vor. Doch findet fi aud das Zeitwort 
yaorgouarrevecdha:, aus. dem Bauche mweißagen, nebft den Daupt: 
wörtern Yaozgopıkos und yaoroodoviog, Bauchfreund und Bauch: 
diene. Die Engländer verftehen unter Gastromancy aud das 
MWahrfagen aus einer Flaſche oder dem Bauche berfelben. 
Geberde. — Bufag: Die Geberdenfpracde Ann. zwar 
als eine felbftändige Art des Ausdruds unfres Innern gebraudıt 
werden; wie ed von Stummen fowohl ald von Schaufpielern häu: 
fig geſchieht. Allein fie verbindet fi aud gern zu gemeinfamer 
28* 
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Darftellung des Innern mit der Tonſprache, ſowohl der artis 
eulirten al® der unarticulirten. Omnis enim motus animi suum 
quendam a natura habet sonum et gestum, (Cic.) 

Gebet. — Zufag:» Wenn das Gebet ein Tugendmittel fein 
fol, fo darf man menigftens nicht fo beten, mie der im Anfange 
des 18. Jahrh. lebende Kaifer von Marolo, Muley JIsmael, 
der vielleicht der fleißigfte Beter in dee Welt war. Denn er hin: 
terließ ein Verzeichniß von 75,000 Gebeten, bie er gehalten; wes⸗ 
halb er auch der rehtgtäubige Diener Gottes hieß. Ob 
er dabei den alten Spruch beachtete, den man noch als Inſchrift 
in manchen : jübirdjen Synagogen findet: ‚Gebete ohne Aufmerk: 
ſamkeit find wie ein Körper ohne Seele” — weiß ich nicht. Mur 
das berichtet die Gefhichte, daß biefer fleißige Beter und rechtglaͤu⸗ 
bige Gottesdiener zugleich der graufamfte und biutgierigfte Tyrann 
‘war. Denn er hatte gegen 10,000 Menfchen mit eignet hoher 
"Hand gemordet, ungerechnet bie, welche -auf feinen Befehl hinge⸗— 
richtet wurden, wenn fie aud gar nichts‘ verbrochen, fondern nur 
das Unglüd hatten, ihm zu misfallen. — Manche Religionslehrer 
(3. B. Bolzano in ſ. Lehrb. d. Religionswiff. Th. 3. B. 2. 
$. 274.) unterfcheiden Gebete der Anbetung Gottes, ber Liebe 
Gottes, de8 Dankes, dee Hoffnung; ber Selberforſchung, 
der Reue u. des Vorfages, bes Geluͤbdes u der Bitte. 
Man fieht aber nicht ein, wozu dieſe, ohnehin fehr unlögifche, Ein: 
theilung führen fol. — Bergl. auch Ora et laborat — Ob 
die Moth beten Lehre f. den Zuf. zu Noth x. — 

Gebot. — Zuſatz: Da jedes Gebot ein Sollen ausdrüdk, 
dem Sollen aber zunaͤchſt das Wollen entfpricht: fo ift e8 auch der 
‚ Wille, an welchen jedes Gebot und alfo auch das negative, wel 
ches Verbot heißt, zunaͤchſt gerichter if. Es fagt: Wolle! ober 
negativ: Wolle nicht! Durch ben Willen aber bezicht es ſich 
zugleich weiter auf alle Handlungen, bie vom Willen abhartgen 
oder ausgehn, -mithin auf das Thun als Folge des MWollens und 
auf das Laffen als Folge des Nichtwollens. Darum heißen die 
Geſetze für unfre Handlungen auh Willensgefege S. d. W. 

Geburt. — Zufag: Wenn man- gefagte hat, Drt- und 
Zeit ber Geburt beftimmten das ganze Schickſal des Menſchen mit 
unbedingter Nothwendigkeit: fo ift das offenbar übertrieben. Denn 
das find doch nur zwei Momente feines Lebens, aufer welchen es 
noch mehre giebt, als Eltern, Verwandte, Erziehung und Unter: 
richt, wenn man auch auf bas, was fein freier Wille fpäter thut 
oder laͤſſt, gar keine Nückficht nehmen wollte. Daher können zwei 
Menfchen an demfelberi Drte und zu berfelben Zeit, ja fogar als 
Zwillinge von denfelben Eltern geboren fein, und doch fehr ver: 
ſchiedne Schickſale Haben, Auch iſt zwar die Beit der Geburt nicht 
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zu Ändern, wohl aber der Ort; tole wenn ein Kind auf der See 
geboren wird, wo das Schiff: während der Geburtäzeit viele Mei: 
len zurüdiegen kann, fo daß man nicht einmal genau weiß, wo 
das Kind eigentlich geboren ift, ober wenn es, auf dem Lande ges 
boren, gleidy nad) feiner Geburt an einen andern Dirt, z. B. in 
ein Findelhaus, gebracht wird. Dann wird fi gewiß auch fein 
Schidfal ganz anders geftalten, als wenn ed an demfelben Orte 
und im elterlihen Haufe geblieben wäre. Soviel ift indeß gewiß, 
- daß Drt und Zeit der Geburt ungemeinen Einfluß auf das ganze 
nachfolgende Leben eines Menfchen haben. Ebendarum muß der 
Biograph vor allem Andern biefe Anfangspuncte eines Menfchen- 
lebens genau angeben, wenn fie befannt find. In Anfehung der 
alten Philofophen aber find fie oft unbekannt. Daher bleibt auch 
in der Geſchichte ihres Lebens und ihres Philofophirens fo man 
ches räthfelhaft und dunkel. | 

Gedaͤchtniſſkunſt. — Zufag zur Literatur dieſes Arti— 
kels: Morgenſtern's bereits angeführte Comment. de arie vett. 
ınnem, erſchien new aufgelegt und mit einem 2. und 3. Th. ver: 
mehrt zu Dorpat, 1835. — Außerdem vergl. Bruno und: Prin- 
cipes et applications diverses de la mn&motechnie ou l’art d’aider 
Ia memoire. Par Aim& Paris, %. 7. Par. 1835. 2 Bde. 8. 
— Die Kunft, ein vorzügliches Gedaͤchtniß zu erlangen, auf Wahr: 
beit, Erfahrung und Vernunft begründe.. Bon Dr. Hartenbad. 

Auedlinburg, 1837. 8. 
Ä Gedankenblitze nenne man fchnelle und frappante Eins 
fälle, auf welche Manche viel Werth legen, fo daß fie förmlich 
Jagd darauf machen. Es find aber meift nur ſolche Blige, wie 
jene am bunftigen Abends oder Morgenhimmel, die man ein Eul: 
tes MWetterleuchten nennt. Sie züunden nicht, fondern blenden nur. 

Gedenkverſe (versus memoriales) find bloße Unterftügungs: 
mittel des Gedaͤchtniſſes, bei denen alfo nicht auf dichterifhen Ge: 
halt oder Werth, ja nicht einmal auf profodifche Richtigkeit gefehen 
wird. Sie gehören daher mit zu den mnemonifchen Kunftftüden. 
©. Gedaͤchtniſſkunſten. Z. Auch die Logiker haben fich derfelben 
häufig bedient. ©. 35. B. Converfion und Urtheilsarten n. 3. 
Diefe könnte man daher vorzugsweife Denkverfe nennen, weil fie 
Regeln des Denkens ausdrüden, 

Geduld. — Zufag: Sie wird den Leidenden nicht bloß 
von der Moral als Tugendlehre, fondern auch von der Politik als 
Klugheitslehre empfohlen. Denn, wie Horaz fehr richtig in Be: 
zug auf alle Leiden oder Uebel fagt, levius fit patientia, quidquid 
corrigere est nefas, oder, wie Bulmer in Bezug auf die Schläge 
des Schickſals infonderheit fagt, to bear fate is to conquer it. 

Gefäprdeeid. — Zufas: Wenn derfelde einem Armen, 
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der bei. Proceffen das fog. Armenrecht nachſucht, aufgelegt wird, 
damit er diefes nicht durch ein falfches Vorgeben erfchleiche: fo heißt 
er auch der Armeneid, ift aber gleichfalls bebenklih. Denn wer 


. das Armenrecht anfpriht, um einen Proceß Koftenfrei führen zu 


tönnen, wird wohl immer auch bereit fein, eidlich zu verfichern, 
daß er eine gute und gerechte Sache zu haben glaube, mithin nicht 
muthroilliger oder bösliher Weiſe proceffire, gefegt au, daß er 
diefe Ueberzeugung nicht hätte. Ob eine Sache gut und gerecht fei, 
ift voraus oft ſchwer zu beurtheilen, felbft für Richter und Sady 
walter. Dagegen ift das eidliche Angelöbniß bed Armen, die für 
ihn ausgelegten Koften zurüdzahlen zu wollen, wenn er in beſſere 
Umftände komme, unbedenklich, dba Jeder dieß bona fide verfprechen 
kann, ſelbſt wenn er nicht fo arm wäre, um auf jene Rechtswohls 
that vollen Anſpruch zu haben. 

Gefallen. — Zufag: Auf die Frage, wen man vorzugss 
weiſe zu gefallen ftreben folle, hat [hen Horaz fehr treffend geant⸗ 
wortet: Principibus placuisse viris, non ultima laus est — 
wenn man nur babei nicht an principes potentia, fondern mit dem 
Dichter an principes virtute denkt. Daher fagt auch ber Sefuit 
Balde fehr richtig: 

Omnibus semper placuisse res est 
Plena fortunae, placuisse paucis 


Plena virtutis, placuisse nulli 
S Plena doloris. 


Das Erfte (omnibus semper) ift freilich gar nicht möglich, wenn 
man auch noch fo viel Gluͤck hätte. Denn gerade viel Gluͤck er: 
wedt auch viel Neid und Haß, alfo aud viel Misfallen und Za> 
del. Daher muß man ſich ſchon mit dem Zweiten begnügen; und 
man kann e8 um fo mehr, wenn die Wenigen eben folhe Män: 
ner find, wie Horaz im Sinne hatte. 

Gefangenfhaft. — Zuſatz: Wenn biefes Wort bildlich 
gebraucht, oder auf das Geiftige, infonderheit das Sittliche, bezo= 
gen wird: fo verfteht man darunter eine Belchränktheit der innern 
oder MWillensfreiheit. Solche Gefangenfchaft heißt daher auch eine 
geiftige oder fittlihe Sklaverei. &. Sklaverei des Laſters. 
Ebenfo bildlich ſpricht man von einer Gefangenfchaft der Vernunft, 
wenn biefe fi) unter den Glauben gefangen giebt oder nehmen laͤſſt. 
S. Vernunftſcheu nebft Zuf. 

“ Gefühl. — Zufag: Wenn man diefes vielbeutige Wort in 
einem fo weiten Sinne nimmt, daß man es auf alle Geiftes= oder 
Gemürhöbeftimmungen bezieht: fo muß man auch zugeben, baß es 
ebenfowohl falfche oder irrige, und fchlechte ober böfe Gefühle geben 
ann, als wahre ober richtige, und gute oder edle. Auf Gefühle 
ſich verlaffen oder Ihnen blind vertrauen, wenn die Wahrheit einer 
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Behauptung oder Lehre in Frage kommt, ift daher eben fo tadelns⸗ 
werth, als ihnen da, wo von Pfliht die Rede ift, blind folgen 
oder unbedingt gehorchen, und fi dann wohl gar noch etwas bar: 
» auf zu gute thun, daß man das Gefühl zu feinem einzigen Füb: 
rer genommen hab. Mean benfe nur an das, was bie Gefühle 
der Liebe und des Haſſes bei denen bemirkt haben, die ihnen fo, 
unbedingt folgten! Die Gefühle, befonders die bloß finnlichen, be: 
bürfen alfo immer einer firengen Zucht, wenn fie uns nicht zum 
Irrthum und zur Unfittlichkeit verleiten follen. Der Sag: „Folge 
deinem Gefühle!” wäre daher weder pädagogifch noch moraliſch 
richtig. Man braucht dieß auch weder Kindern noch Erwachſenen 
vorzufchreiben, da fie es ohnehin fchon allzufehr thun. Wenn aber 
Goͤthe fagt: „Gefühl ift alles, Name ift Schall und 
Rauch” — fo war das wohl nicht fo ernſtlich gemeint, oder es 
wäre eine Plattheit. Den Lüfllingen ift freilich ihre Gefühl alles; 
fie meinen aber nur das finnliche; das ift Richtſchnur und Ziel: 
punct ihres ganzen Lebens und Strebens. Sollte jedoch das höhere 
Gefühl gemeint fein, das Gefühl für das Wahre, Gute und 
Schöne — und fo fcheint es ©. wirklich zu meinen, weil er gleich 
nachher ben Rauch die „Himmelsglut” ummebeln läfft — fo 
‚bedarf diefes Gefühl aucd des Namens, bed Wortes oder der Sprache 
zu feiner Entwidelung und Ausbildung. Außerdem würde fich daf: 
felbe weder philoſophiſch noch poetiſch ausfprechen können; und jener 
große Dichter felbft würde ohne Namen oder Worte audy weder 
feine eignen Gefühle darzuftellen noch in Anden ähnliche Gefühle 
zu erregen vermögend gewefen fein. Man Eann alfo eigentlich nur 
von bunkeln Morten oder unverftändlichen Reden fagen, baß fie ein 
bloßer Schall oder ein Rauch feien, der die Himmeldglut umneble. 
S. Dunkelheit nebſt Zuf. — Wegen des Vorgefühls f. Ah: 
nung und wegen bes Mitgefühls d. W. felbft nebft Anti: 
pathie. — Auch ift wegen bed Gefühlsvermögens ber Art. 
Seelenkraͤf te mit dem vorliegenden zu vergleichen. 

Gefühlgläubig ſ. denkglaäͤubig nebſt Zuſ. und Ge: 
m Religion. 

Gefuͤhls-Moral ift eine Sittenlehre, welche auf das fitt: 
liche Gefühl (sensus moralis) als die hoͤchſte Inſtanz zur Beur: 
theilung des Guten und des Böfen ſich beruft, alfo dem morali⸗ 
fhen Senfualismus ergeben if. Doch könnte man auch eine auf 
das finnlihe Gefühl erbaute Moral fo nennen. S. Gefühl, Eu: 
daͤmonismus, Hedonismus und Senfualismus nebft Zuſſ. 

Gefühls: Religion wi gewöhnlich mit der Gefühle: 
Moral (ſ. den vor. Art.) verfnüpft, indem fie an das mit dem 
fittlichen verwandte religiofe Gefühl (sensus religiosus) appellict, 
‚ mithin alles duch ein dunkles religiofes Bewuſſtſein entfcheiden 
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will. S. Gefuͤhl, Myſtik und Religionslehre nebſt Zuff. 
Auch vergl. Ammon's Schrift: Die Fortbildung bes Chriften- 
thums zur Weltreligion. 1. Haͤlfte. 1. Bud. 5. Kap. Die Reli: 
gion des Gefühle. 

Gegenliebe bedeutet eine gegenfeitige oder erwiederte Liebe. 
Die Griechen aber verbanden mit dem entfprechenden Ausdrud ihrer 
Sprache nod einen andern Begriff. ©. Liebe, Eros und Ant: 
eros nebſt Zuff. | 

Gegenpartei f. Partei. 

Gegenphilofophie f. Antiphiloſonhismus n. Zuf. 

Gegenihluß f. Katafpllogismus. 

Gegenwelt und gegenweltlic f. Antikosmus. 

Geheim und Geheimniß. — Zufag: Wegen der Frage, 
ob und unter welchen Bedingungen man Geheimniffe, die uns von 
Andern anvertraut worden, zu bewahren verpflichtet fei, vergl. Treue, 

Geheime Ehen (matrimonia secreta s. clandestina) kann 
ber Staat nicht dulden, weil von der Ehe bie Fortdauer des Staas 
tes felbit abhangt, geheime Eheleute aber leicht uͤbereinkommen koͤnn⸗ 
ten, ihre Kinder auszufegen ober geradezu umzubringen, damit das 
Geheimnig ihrer Verbindung deſto ficherer bewahrt würde. Auch 
würden alle Kamilienbande unficher werden, wenn ſolche Ehen übers 
band nähmen. Es gilt alfo auch in bdiefer Beziehung, was ber 
alte Cato in Bezug auf geheime Wereine und Zufammentkünfte 
überhaupt fagte: Summum periculam est, si coetus et concilia 
et secretas consultationes esse sinas. Liv, hist, XXXIV, 2. 
Uebrigens vergl. Ehe und geheime Gefellfhaften. 

Geheime Künfte und Wiffenfhaften. — Zufag: 
Man nennt fie auch kurzweg und gemeinſchaftlich Geheimleh— 
ren (mysteria) zu melden alfo auch eine geheime Philo— 
fophie gehören würde. Berg. Corn. Agrippae libri Ill de 
oceulta philosophia. Coͤlln, 1533. 8. Dazu kam nody 1565 
lib,. IV. von einem Ungenannten. — Die Schrift: Abracadabra 
oder bie dritte und legte Stufe der höhern Weihe in die gefamms 
ten geheimen Wiffenfchaften, oder die Magie, von Dr. Joh. Fr. 
Theod. Wohlfahrt (Meim. 1836. 8.) ift keine Einweihung 
in jene Mpfterien, fondern vielmehr eine Abmahnung von der Bes 
fhäftigung mit benfelben. — Die Entretiens sur les sciences 
secretes, welche ber Abbe Villars unter dem Namen Comte de 
Gabalis herausgab, find mir nicht näher bekannt. 

Geheime Polizei f. Polizei. 

Gehirn. — Zufag: Eine andre Hppothefe über das leib⸗ 
liche Organ des Geiftes wird in folg. Schrift aufgeftellt: Der un: 
verwesliche Reib als das Drgan bes Geiſtes und Sig der Seelen: 
ftörungen. Bon Froͤr. Groos. Heidelb. 1837. 8. Der Verf. 
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nimmt naͤmlich außer dem groͤbern Koͤrper, welcher verweſt, noch 
einen feinern an, der nicht verweſen und jenes Organ ſein ſoll. 

eiſt. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen dem Geiſte 
— nvevue) als einem hoͤhern denkenden, wollenden, 
ſchaffenden) und der Seele (anima, wuyn) als einem niedern 
(fühlenden, empfindenden, begehrenden) Thaͤtigkeits = = Principe im 
Menſchen beruht auf einer bloßen Abftraction und giebt über jene 
Thätigkeiten felbft weiter Beinen Aufſchluß. Wird er aber als ein 
trennender Gegenfag verftanden, fo daß der Geift des Menfcen 
etwas ganz Andres fein follte, als die Seele deffelben — zwei mes ' 
ſentlich verſchiedne und wohl gar einander oft widerftreitende Dinge 
— fo märe biefe Annahme durchaus unftatthaft und felbft dem 
metaphyſiſchen Grundfage zumider: Entia praeter necessitatem non 
sunt multiplicanda. ©. Entia etc. nebft Zuf. Ebendarum ift auch 
die Betrachtung der Seele als einer feinen materialen Hülle des 
Geiftes eine auf ganz willkuͤrlichen Vorausſetzungen beruhende Hy: 
pothefe. ©. Seele neft Zuſ. — Wegen des Partei: und 
Sectengeiftes f. Partei und Secte. 

Geift der Geſetze f. Gefes. 

Geifterlehbre. — Zuſatz: Von den B. 2. ©. 157. an« 
geführten und ſehr viel gelefenen Schriften Stilling’® (Joh. 
Heine. Jung’s, bad. geh. Hofr.) erfchien eine N. A. zu Nürnb. 
1833. 8. Aud in Deff. fämmtlihen Schriften. Leipz. 1835 ff. 
8. — Außerdem find noch folgende Schriften zu vergleihen: C. H. 
von Gleihen, genannt Rusworm, Geheimniffe der Geifters 
welt. Stanff, a. M. 1795. 8. — Blätter aus Prevorft [wo bie 
Geifter noch immerfort zu ſpuken ſcheinen). Driginalien und Lefe: 
früchte für Freunde des innern Lebens. Von Dr. Juſt. Kerner. 
Karler,, nahher Stuttg. 1831 ff. 9 Sammll. 8. (Zu verbinden 
mit der ©. 158. angeführten Schrift Deff. über die Seherin zu 
Prevorft, auf melde ſich auch folgende intereffante Schrift bezieht: 
Singularis dementiae species in femina daemonica wirtember- 
gica illustratur a Diter. Georg. Kieser. Sena, 1830. 4.). 
— Walt. Scott’S Briefe über Dämonologie x. Aus dem 
Engl. von Dr. Bärmann. Zwickau, 1833. 2 Thle. 8 — Die 
Lehre vom Geiſte. Bon Dr. Geo. Chſti. Rud. Matthäl. 
Bött, 1834. 8. (Handelt nicht bloß vom heiligen Geifte, fondern 
auch vom Geifte und von Geiftern überhaupt, und vertheidigt des 
Verf.'s im J. 1833 herausgegebne WBorträge darüber). — Der 
Zufammenhang der Seele mit der Geifterwelt ꝛc. Bon Prof. W. 
Stilling. Ludwigsburg, 1834. 8. (Aus erfüllten Ahnungen und 
Träumen, fompathetifhen Guren, Hells und Fernfehen im magne: 
tifhen Schlafe, und andern theild nicht genug beglaubigten theils 
zweideutigen Erfcheinungen foll jener Zufammenhang erwieſen . wer: 


a 
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den, bee body dieſe Erſcheinungen auch nicht zureichend erklaͤrt). — 
Ahnungen aus der Geiſterwelt. Von Fr. Stahmann. Leip;z. 
1836. 8. (Erzählungen von Ahnungen, Träumen, Geiſtererſchei⸗ 
nungen, Prophezeihungen ıc. deren Wahrheit nur verfichert, nicht 
erwiefen wird). — Auch f. die im Art. befeffen nebft Zuf. an= 
geführten Schriften yon Kerner und Eſchenmayer. — In ge 
Ihichtlicher Hinſicht aber iſt noch zu bemerken: Aeltere und neuere 
Geſchichte des Glaubens an das Hereinragen einer Geiſterwelt in 
die unftige. Bon Ernft Simon. %. 2. Heilbronn, 1834. 8. — 
Mit Recht warnt übrigens Schramm in f. Beitr. zur Geld. d. 
Philoſ. S. 192. vor den Kolgen, bie es leicht haben könnte, 
„wenn von Hoch- u. Halbgebildeten darauf hingearbeitet wird, den 
„Zufammenhang des Menfchen mit der Geifterwelt mittels dunkel⸗ 
„finniger Andeutungen des Unbekannten in der Natur (3. DB. des 
„geheimen Lebens der Metalle, der Luft, des Waſſers ıc.) Eabba> 
„liſtiſch und fataliftifch zu erklären und fomit den Glauben an Zeis 
„Hendeutungen, Wünfcelruthen, Amulete, .Geiftererfheinungen, 
„Sputgefhichten, Belhwörungen und an alle die Thorheiten wies 
„der in Gang zu bringen, welche ber Vernunft zur Schmach fo 
„viel Unheil ehedem verbreitet haben.“ Sollte man aber wohl glaus 
ben, was unlängit in öffentlichen Blaͤttern berichtet wurde, daß es 
im Norden von Europa nody Länder giebt, wo man bei 

len die Geifter förmlich einladbet, an dem Schmaufe theilzunehmen, 
und auch Bäder für fie zur Reinigung bereitet? 


Geiftermufit und Geiſterſprache ift uns nur in An- 
fehung der von Menfchengeiftern ausgehenden befannt. Alles Uebrige 
ift nur Hppothefe, wo nicht gar Zräumerd. S. Geiſterlehre 
und folgendes zwar geiftreihe, aber doch auch ſehr Hupothetifche, 
Werk von Joh. Feder. Hugo v. Dalberg: Blide eines Ton: 
kuͤnſtlers in die Mufit der Geifter. Erfurt, 1787. 8, 

Geiftesariftofratie f. Ariftofratie. 

Geiftesphilofophie haben Einige neuerlich der Natur: 
philofophie entgegengefegt, fo daß fich jene mit dem Spiritua⸗ 
Ien, biefe mit dem Materialen beſchaͤftigen fol. Beides thut die 
Metaphyſik, die auch das Verhaͤltniß des Spiritualen und des Ma: 
teriafen zu beftimmen ſucht, foweit e8 möglich if. S. Erkennt: 
nifflehre, auh Geift und Materie nebft Zuff. 

Geiftesverwirrung ift entweder bloß logiſch, wenn 
unfre Gedanken aus Mangel an ber nöthigen Klarheit und Deut: 
lichkeit fich verrideln oder verwirren, oder phyſiſch, wenn eine 
pſychiſche Krankheit den Geift in feinen natürlichen Verrichtungen 
ftöre oder zerrütte. S. Seelenkrankheiten und verwirrt 
als Zuſ. zu Verworrenbeit. 
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Geifig, _ — —— Wegen der geiſtigen Gymnaſtik 
ſ. das letzte W 

257* — Zuſatz: Wird ein Staat im Ganzen nach 
der einmal beſtehenden Verfaſſung von Geiſtlichen regiert, ſo heißt 
er ſelbſt ein geiſtlicher Staat, desgl. ein Prieſter- oder 
Kirchenſtaat, auch eine Theokratie, gleichſam als wäre ders 
ſelbe vorzugsweiſe ein Gottesftaat. ©. dieſe Ausdrüde. 

Geiſtlos, geiftreich, geiftvoll f. Geiſt. Aus dem 
zweiten diefer Beiwoͤrter hat man neuerlih auch das Hauptwort 
Geiſtreichigkeit gebildet, jedoch im fchlechtern Sinne, fo daß 
man darunter etwas Affectirtes oder Erkünfteltes verfteht, ein Stres 
ben, das nur duch den Schein des Reichthums an Geift Andre 
blenden will; wie Manche, die doch nichts in der Taſche haben, 
fi) das Anfehn geben, als befäßen fie die Schäge eines Kroͤſus. 
Vergl. den Zuf. zu Lerminler. 

Geiz. — Bufag: Die auri sacra fames ift um fo gefährs 
ficher, weil diefer Hunger nie geftillt werden kann, vielmehr im: 
mer wüthender wird, je mehr man ihn zu ftillen ſucht. Denn 
cupido habendi erescit habendo. Darum vergleiht auh Horaz 
(od. I, 2.) den Geiz nicht unſchicklich mit der Waſſerſucht, in- 
dem er fagt: 


Creseit indulgens sibi dirus bydrope, 

Neo sitim pellit, nisi oausa morbi 

Fugerit venis et aquosus albo 
Corpore languor, 


Das Mittel der Satyre hilft hier auch wenig ober nichts. Denn 
ber Geizige denkt immer, wie bei demfelben Dichter (serm. I, 1.) 
jener Athenienfer: 


Populus me s»ibilat; at mihi plaudo 
_Ipse domi, simulao nummos contemplor in arca. 


Gelaffen heißt der Menfch, wiefern er etwas gefchehen ober 
über fich ergehen laͤſſt, ohne dadurch in Affect oder Leidenfchaft (in 
Hitze oder außer fi, wie man im gemeinen Leben. fagt) zu ges 
cathen, mithin ohne feine Gemüthsruhe zu verlieren. Daher ſteht 
Getaffenheit au für Befannenpeit, ©. befinnen und 
Gemüthsrupe. 

Geld. — Zuſatz: Vergl. K. Murhard's Theorie des Gel⸗ 
des und der Muͤnze. Altenburg und Leipz. 1817. 8. — Uebrigens 
iſt freilich das Geld nicht bloß ein Befoͤrderungsmittel des menſch⸗ 
lichen Verkehrs und der menſchlichen Bildung, ſondern auch eines 
der maͤchtigſten Reizmittel zum Boͤſen. Die Macht des Gel: 
des wird daher auch oft gemisbraucht zu Beſtechungen, Ve 
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ungen, Gemwaltthaten und andern groben Verbrechen. Horaz (od. 
DI, 16.) Eagt deshalb nicht mit Unrecht: 

Aurum per medios ire satellites 

Et perrumpere amat saxa potentlus 

letu fulmineo etc. 
Die Geldgier ift aber noch ſchlimmer für den, welcher davon bes 
feffen, als für Andre. Denn, wie berfelbe Dichter (ebend.) fagt: 


Crescentem sequitur cura pecuniam, 


Ebenfo klagt Juvenal (sat. VI, 298): 


Prima peregrinos obscoena pecunia mores 
Intulit et turpi fregerunt secula lusu 
Divitiae molles, 


Biel Geld haben ift daher allerdings mehr ein Unglüd als ein 
Glük für den Menfhen, ungeadytet die Meiften e8 als das sum- 
mum bonum diefer Welt betrachten. Wer es aber für das sum- 
mum malum erffären wollte, würde ebenfofehr irren. Es kommt 
bier alles auf den Gebrauch an, ben man vom Gelde macht. Denn 
es ift immer nur Mittel für phyſiſche und moralifche Lebenszwecke, 
hat alfo ſtets bloß einen relativen Werth. 

Geldariftofratie wird zumeilen auch Geldadel (ſ. d. W.) 
genannt, ift aber doch eigentlich etwas Andres, naͤmlich eine Arifto: 
fratie, die auch ohne Adel, durch bloßen Befig vieles Geldes und 
Gutes, ſich geltend macht; weshalb fie auch Ariftofratie bes 
Reihthums heißt. Sie ift aber allerdings die fehlimmfle Art 
der Ariftofratie. ©. d. W. Auch vergl.: Der Moralift Ser. 
Bentham und die Geldariftofratie der Zeit. Darmftadt, 1836. 8. 

Geldfirafen. — Zufag: Die gänzliche Abfchaffung dieſer 
Strafart ift freilich nicht ausführbar, weil es Menſchen giebt, die 
fit) aus Freiheitsftrafen, befonders wenn diefelben von kurzer Dauer 
und nicht mit andern Uebeln verfnüpft find, wenig oder gar nichts 
machen, wohl aber jene ſehr fcheuen, weil fie das Geld fehr lieb 
haben. Man kann alfo audy beide Strafarten mit einander ver: 
binden ober fie cumuliren. S. Cumulation. 

Gelegenheit (von gelegen und bdiefes von liegen — occa- 
sio, opportunitas) bedeutet einen fich zufälliger Weiſe darbieten⸗ 
ben Anlaß, etwas zu thun, 3. B. etwas zu erwerben, eine Reife 
zu machen, fidy zu verheurathen ꝛc. Es kann daher Gelegenheiten 
fowohl zum Guten ald zum Böfen -geben. Die legtern foll- man 
meiden oder fliehen, weil, wie das Spruͤchwort fagt, Gelegenheit 
Diebe mat. Die erftern aber foll man benugen, und zwar zur 
rechten Zeit, damit die Gelegenheit nicht wieder entfchlüpfe, weil 
fie, wie gleichfalls das Sprichwort fagt, nut vorn behaart ift, um 
fie zu faflen, Hinten aber kahl (fronte capillata est, postica oo- 
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casio calva). Darum heißt e8 aud bei Terenz: In tempore 
ad eam veni, quod reram omnium est primum. 
Gelegenheitlih. — ZBufag: Die gelegenheitlidhe 
Urfache ift immer aud) eine wirkende oder, genauer zu reden, 
mitwirfende Urſache (causa eoeſſiciens). 
Gelegenheitögefege (leges occasionales) heißen ſolche 
Gefege, die durch einen zufälligen Anlaß hervorgerufen worden. Bei 
den pofitiven‘ Stantsgefegen ift das meiftens der Fall. Denn das 
Beduͤrfniß folcher Rechts: und Pflichtbeftimmungen fühlte man ges 
woͤhnlich erft dann, wenn etwas gefchehen war, woraus man bie 
Unzulänglicjkeit der natürlichen oder der ſchon vorhandnen pofitiven 
Gefege erkannte. Das war alfo auch die Gelegenheitsurfade 
zu einem foldhen Gefege, Hätte z. B. Fein Kind feine Eltern, kein 
Vater und keine Mutter ihr Kind ermordet: fo würde man auch 
keine Gefege zur Beftrafung des‘ Eltern» oder Kindermordes gege: 
ben haben. Ein alter Gefeggeber trug daher Bedenken, ein Geſetz 
gegen den Vatermord a priori zu geben, weil das Verbrechen noch 
nicht vorgekommen war und er fürdhtete, durch das Gefeg erſt den 
Gedanken baran und fo vielleicht auch das Verbrechen felbft zw ver: 
‚ anlaffen. Vergl. den Zuf. zu Gefeß,, * 
Gelehrſamkeit und Gelehrter. — Zuſatz: Vergl. auch 
Frdr. Wild Tittmann's Schrifti. Ueber die Beſtimmung des 
Gelehrten und ſeine Bildung durch Schule und Univerſitaͤt. Berl. 
1833. 8. — Wenn der Gelehrte ſo gebildet wird, wie dieſe 
Schrift es fodert, ſo wird man auch nicht meht vom Gelehrten 
ſagen koͤnnen, was Goͤthe in ſeinem Fauſt (Th. 2. Act 1.) dem 
Mephiſtopheles in den Mund legt: | | 


„Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn! 

„Was ihr nicht taftet, ſteht euch meilenfern ; 

„Bad ihr nicht fait, das fehlt euch ganz und garz 
„Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fei nit wahr; 
„Was ihr nit wägt, hat für euch kein Gewicht; 
„Was ihr nit münzt, dad, meint ihr, gelte nicht.” 


Den legten Vers mögen infonderheit diejenigen Philofophen beher⸗ 
zigen, die nur im Softeme ihrer Schule allgemeingültige Wahrheit 
finden: und daher, ben religiofen Beloten gleich, kein andres neben 
fi dulden wollen. 

Gellert. — Bufag: Gellert's Leben. Nach feinen Briefen 
und andern Mittheilungen dargeftellt von Dr. Heinr Döring. 
Greiz, 1833. 2 Thle. 8. 

Geluͤbde. — Zufag: Ein Gegenftüd zu bem hier erwaͤhn⸗ 
ten Gelübde des Herzogs Alba ift das einer Marquife von Bel: 
leſtaz in Paris, welche im J. 1765 gelobte, fi zu Tode zu 
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faften, und biefes Geluͤbde auch wirklich erfüllte, Alſo Selbmord 
aus Froͤmmigkeit! 

Gemälde — Zuſatz: Wortgemaͤlde ſind auch die poe⸗ 
tiſchen Beſchreibungen von Farbengemaͤlden, ſo wie von — 
wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden (Perſonen, Gegenden, Gebäuden, Bes 
gebenheiten ꝛc.) ſobald fie nur einer woͤrtlichen Darſtellung fähig 
find. Leffing bat darüber in feinem Laokoon ſehr treffende Bes 
merkungen gemadt. Auch vergl. die Schrift: Wie malt der Dich: 
ter Seftalten? Ein Beitrag zur Aeſthetik. Bon Deine Vie: 
hoff. Emmerih, 1834. 8. Hier werden auch Beifpiele folder 
Gemälde gegeben. 

Gemein. — Bufag: Wiewohl dem Gemeinen das Un: 
gemeine entgegenfleht, fo- kann man body nicht immer beides 
einander in berfelben Beziehung entgegenfegen. Es wide z. B. 
nicht paffend fein, wenn man dem Haufe ber Gemeinen in 
England das Haus der Ungemeinen entgegenfegen wollte. 
Denn in beiden Häufern finden fidy gemeine und ungemeine Mit: 
glieder. Ebenfo kann man nicht gemeine und ungemeine Sol 
daten einander entgegenfegen. Denn die Offiziere find auch zus 
mweilen gemein und die Gemeinen. ungemein, Den. gemeinen 
Wahrheiten aber, die man auh Trivialitäten nennt, laffen 
fih wohl die ungemeinen entgegenfegen, bie nmir any Para: 
dorien nennt. ©. trivial und parabor, auch Gemein: 
plägen.3. — Wenn die Rechtögelehrten von gemeinen Verbre: 
hen fprehen: fo verftehen fie darunter folche, die Keine befondern 
öffentlichen Verpflichtungen des Urhebers (als Beamte, Soldaten ıc.) 
fondern nur bie allgemeine Berpflihtung des Menfchen und des 
Buͤrgers vorausfegen, alfo Verbrechen, bie jeder Menſch begehen kann, 
fobald er nur im Staate lebt, wenn auch ald Frembling, z. B. 
Mord, Raub, Diebflahl u 

Gemeingeltend: und gemeingültig fs allgemein: 
geltend. 

Gemeinheit. — Zufag: Das Beiwort gemeinheitlich 
bezieht ſich immer auf gefellfhaftliche Verbindungen, die man auch 
Gemeinheiten oder Communen mennt, bedeutet daher eben: 
foviel als communal, 3. B. gemeinheitliche Hemer, Guͤter, Rechte 
und Pflichten (munera, bona, jura et officia communalia). 

Gemeinpläge — Zuſatz: Im gemeinen Leben nennt 
man fo aud Pläge (Aecket, Wiefen, Gärten ꝛc.) die einer Gemeine 
angehören. Diefe follten aber gemeinheitlihe Plaͤtze (loci 
communales) heißen. ©. den vor. Art. Denn. die eigentlichen 
Gemeinpläge (loci communes) find Sentenzen, bie gleichfam 
aller Welt angehören, — der ſeit Salomo's Zeiten ſo oft > 
berholte Ausſpruch, daß alles in der Welt eitel ſei — ein 
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der nur wahr ift, wenn man ihn auf das Sinnliche und Vergaͤng⸗ 
liche bezieht, und überhapt bloß. den Mismuth eines Mannes aus: 
fpricht, der, mie jener eben nicht weife König, vom finnlichen Les 
bensgenuffe überfättigt ift. 

Gemeinſchaft der Seele unb des Reiben. — Aufag: 
Die bier (B. 2. S. 182.) angeführte dritte Hypotheſe (das. fog- 
Spftem des phyſiſchen Einfluffes) haben Cubmworth und andre 
Pſychologen dadurch zu unterſtuͤtzen gefucht, daß fie zwifchen Keib - 
und Seele nody ein MitteJding-eimfchoben, welches theild mates 
rial theils immaterial oder fo fein fein Ton, daß es der Seele bei- 
nahe gleihfomme, um biefer die vom Körper empfangenen Ein: 
druͤcke mittheilen und wieder von der Seele 'afficiet werden zu koͤn⸗ 
nen: Man nannte daher jenes Mittölding auch einen plaftifchen 
Vermittler. Aber das iſt nur eine neue Hypotheſe, die noch 
willkuͤrlicher ift, als die drei erften, auch’ ganz und gar nichts er⸗ 
Elärt, fondern die Schwierigkeit der Aufgabe: nur vermehtt. ‘Den: 
noch haben ihe Manche die Ehre: angethan, fie als ein viertes 
Spftem aufjuftellen. Vergl. noch die Schriften: Das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib. Von F. E. Beneke. Goͤtt. 1826. 8. — 
Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele im Menſchen. Bon 
B. 3. Hilpers. Bonn, 1834 & — Leib und Seele nad) 
ihrem Begr. und ihrem Verhaͤltn. zu einander. - Ein Beitrag zur 
Begründung der philof. Anthropel'von Joh. Edu. Erdmann. 
Halle 1837. 8: (Der Verf. folgt: zwar in der Hauptſache dem 
hegel’fchen Syſteme, ‚zeichnet fich aber dadurch vortheilhaft vor an⸗ 
dern Degelianern aus, daß er nach meht Klärheit und Beitimmt- 
heit im - Ausdrude firebt. Daher Figt er in der Vorrede: „Es 
„Scheint mie, als müffe, je Elarer md. beſtimmter etwas gedacht 
„seid, um fo mehr auch Präcifion- und- Klarheit des Ausdrucks 
„bie Folge fein, und als’ fel die Unverftändlichkeit vieler philoff. 
„Schrr. unſter Tage vielmeniger in ihre! Tiefe begründet, als im 
„verworrenen Denken ihrer Val” Ja S. 71. wirft er fogar 
feinem Lehrer „Ungenauigfeit des Ausdruds” und „Man: 
gel an Präcifionn” vor!) — Bergl. auch den Zuf. zu imma: 
nent und Joh. Müller’s Handb. der Phyſiol. B. 1. Abthl. 
2. ©. 821 ff. wo auch über die Verbindung des Leibes und der 
Seele philofophirt wird. Als eine literarifche Curioſitaͤt ift noch zu 
bemerken, daß ber berüchtigte Marat, als ee noch den medicini⸗ 
ſchen Charlatan fpielte und als ſolcher eine angebliche Univerfalme: 
diein für fchmeres Geld verfaufte, auh ein Wert: De l’homme 
ou des principes de Jinfluence de l’ame sur le corps et du 
corps sur Tame, herausgab, das aber- von Voltaire, ber zu 
jener Zeit noch lebte, in einer feharfen Kritik geftriegelt wurde. 

Gemeinfinn — Zufag: Die in biefem Art. (B. 2, ©. 
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184. in der Mitte) angeführten Worte find eigentlich nicht von 
Schelling, fondern von Hegel, obgleih Beide zu der Zeit, als 
fie das Erit. Journ. der Philof. herausgaben, wo jene Worte ur: 
fprünglih fanden, fo innige Freunde waren und fo einftimmig 
philofophirten, daß biefelben wohl Beiden zugefchrieben werden koͤn⸗ 
nen. Es ift übrigens. nicht wohl einzufehn,. warum, dort dem ge: 
funden Menfhenverftande fo viel Boͤſes nachgefagt wird, da 
hoch fonft gefund, Menſch und Verſtand gar nichts Böfes bes 
deuten. Vergl. auch die Schrift: Ueber das Verhaͤltniß der Philo: 
fophie zum — Menfchenverftande ꝛc. Leipz. 1836. 8. Vom 
Verf. dieſes W 

Geminus von Rhodus, ein angeblicher griechiſcher Phi⸗ 
loſoph, der im 4. Jahrh. vor Chr. lebte, von dem aber weder ei⸗ 
genthümliche Philofoppeme noch philo ſophiſche Schriften ; bekannt 
find. ‚Denn. feing Merewgoioyıxa und Eısaywyn. us Ta paı- 
voueva ‚fallen ‚ mehe- in's. Gebiet. der Phyſik und, Aſtronomie, die 
man freilich zu jener Zeit auch in’s Gebiet der Philofophie aufnahm. 
.. Bemäth. — Zufag: Vergl. aud die Schriften: Darftel: 
lung des menſchlichen Gemuͤths in feinen Beziehungen . zum geiftis 
gen. und leiblichen Leben... Von Dr. Mid, v. Lenhoſſek. Wien, 
1834 2 Bde. 8 — Ueber das Gemüth- oder die Entwidelung 
der Derfönlichkeit. Freiburg, 1833. 8. — Desgleichen die unter 
Gemäsherube nebft Zuf, angeführten Schriften. + - 

Gemüthlid. ,— Zuſatz: Wenn die: fog. Gemuͤthlichteit 
in eine uͤbertriebne Empfindfamkeit oder Sentimentalität ausartet, 
fo kann fie den Menfchen. nicht. nur albern und laͤcherlich machen, 
fondern auch noch zu größern Fehlern verleiten und fogar zu Ge: 
muͤthskrankheiten führen; wie Blumröder in feiner Schrift über 
das Srrfein (Leipzig, 1836... 8.) ſehr gut gezeigt hat. S. Em: 
pfindfamkeit, aud Gemüthfekigkeit. wur 

Gemüthöbewegung. — Zuſatz: Daß dieſe Bewegungen, 
bie im Lateiniſchen auch eoncitationes animi und im’ Griehifchen 
auch nadmouıs und nadnuara heißen, ihren Sig oder ihre Quelle 
in der. Bruft, vornehmlich im Herzen haben, ift nur inſofern rich⸗ 
tig, als fie mit gewiffen organifc» animalifdhen Bewegungen diefer 
Körpertheile gewöhnlic im Verbindung treten. S. Herz und bie 
unter Leidenfhaft angeführte Schrift Alibert' s, von welder 
1836 zu Paris eine 3. Aufl. erſchien. 

Gemüthfeligkeit fagen Einige für Gemuͤthlichkeit, 
beſonders wenn ſie etwas uͤbertrieben wird und man daruͤber ſpoͤttelt. 
S. gemuͤthlichen. 3. Wollte man aber darunter im ernſtern und 
höhern Sinne die Seligkeit, des Gemuͤths verſtehn, fo muͤſſte 
— eg ————— ſagen und er e. Se 
tigkeit n . 
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Gemuͤthsfreundſchaft ſ. Blutsfreundſchaft. 

Gemuͤthslehre ſagen Einige für Seelenlehre (f.d. W.) 
wie man auch Gemuͤthskrankheiten oder Gemüthsleiden 
für Seelenkrankheiten oder Seelenleiden ſagt. S. beide 
Ausdruͤcke. 

Gemuͤthsruhe. — Zuſatz: Hier ſind auch Plutarch's 
und Seneca's Schriften de tranquillitate animi zu vergleichen, 
desgl. die Schrift Kant's: Von der Macht des Gemuͤths, durch 
den bloßen Vorſatz feiner krankhaften Gefühle Meiſter zu fein. Her: 
ausg. und mit Anmerkungen verfehen von C. W. Hufeland. A. 
3. Leipz. 1836. 8. Es gehört freilich zu diefer Bemeifterung unfrer 
Erankhaften Gefühle, fo wie überhaupt zur Behauptung unfrer 
Gemuͤthsruhe, allen Schlägen bes Schickſals und allen Häfeleien der 
Menfhen zum Troße * ſchon eine gewiſſe Gemuͤths- oder 
Seelenſtaͤrke. S. d. W 

Gemuͤthswelt. — Zuſatz: Vergl. Delbruͤck's Anſich⸗ 
ten der Gemuͤthswelt. Magdeb. 1811. 8. 

Geneokratie oder Genofratie ift ein neugebildetes Wort 
- (von yerog, E05, das Geflecht, und xoureıw, regieren) bedeutend 
den vorherrfchenden” Einfluß gewiſſer vornehmen Gefchlechter oder 
edlen Familien auf die Regierung eines Staats, ihr politifches An: 
fehn und Uebergewicht, folglih im Grunde daffelbe, was man ges 
wöhnlicher Adelsherrfhaft oder Ariftofratie nennt, ‚wiewohl 
man dem legten Ausdrude auc noch eine weitere Sphäre gegeben 
bat, ©. denfelben nebft Zuf. 

General. — Zuſatz: Im verächtlichen Sinne nennt man 
auch Gemeinpläge Generalitäten; mas demnach ebenfoviel als 
- Banalitäten oder Xrivialitäten bedeuten fol. ©. biefe 
Ausdrüde und Gemeinpläße. 

Generation. — Bufag: Generatio unius est corruptio 
alterius — Hervorbringung des Einen ift Zerftörung des Andern 
— ift ein Grundfag, der fih auf das allgemeine Entftehn und 
Vergehn der Dinge und ihrer Beftimmungen oder Zuftände bezieht, 
weil da immer das Eine an die Stelle des Andern tritt; wie ſchon 
ber aufmerkſame Naturbeobachter Ariftoteles in feiner Schrift 


de generatione et corruptione (megı yersvewg xaı PFogus) bee 


merkt hat. Vergl. Natur. 

Generod — Zufag: Die Alten brauchten generosus fos 
wohl phyſiſch (edel, trefflih von Geburt) als moraliſch (edel, treffe 
lid) von Geſinnung und That), Wir nehmen aber generos meift 
nur im zweiten Sinne. Die Sprehs und Schreibart generög 
kommt vom franz. genereux. Man fpriht und fchreibt aber doc) 
niht Generöfität, fondern Generofität nah dem lat, gene- 
rositas und dem franz. generosife, 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 29 
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Geneſeologie oder Geneſiologie iſt ein neugebildetes 
Wort, bedeutend eine Lehte vom Urſprunge der Dinge (Aoyog zreps 
TnS yeveocwg Twy ovıwrv). Wären dieß bloße Gedankendinge oder 
Begriffe, fo wäre fie nur logifh. Wären es aber wirkliche Dinge 
und würde dabei zugleich nad dem Urfprunge einer realen Erkennt: 
niß, die ſich auf folhe Dinge beziehen foll, geforſcht: fo wäre jene 
Lehre theils phyſiſch theild metaphyſiſch. — Bei den Alten 
kommt zwar yereoıankoyog vor, aber in der Bedeutung eines Stern: 
deuters oder Nativitaͤtſtellets — yeredkıa)oyog. S. Genethlias 
logie. — Wegen der genetifhen Erflärungsart der Wun— 
der, die man auch eine Genefeologie nennen könnte, f. Wundern. 3. 

Genialität. — Bufag: Genialitas (von genialis, e, mas 
vom Genius als einem Gotte der Freude kommt) bedeutete fonft 
Feſtlichkeit, Feierlichkeit, Ergöglichkeit. Die jegt gewöhnliche Bedeu: 
tung kommt wohl daher, daß man den Genius als einen höher be: 
gahten Geift oder Dämon betrachtete, der auch Menſchen höher be: 
gaben könne, wenn er ihnen einmwohne oder ihnen etwas eingebe (ein: 
hauche, infpirire). Indeſſen könnte man den Genius im Menfchen 
oder das fog. Genie, befonders aber das Kunft:Genie, aud 
als den in einem menfchlichen Individuum aufs Hoͤchſte gefteigerten 
und mit der freien Geiftesthätigkeit deffelben aufs Innigſte zuſam⸗ 
menwirfenden Bildungstrieb der Matur betrachten. — Was es mit 
bem moralifhen Genie, bas fih als ein Zugendfünftler 
zeigen foll, für eine Bewandniß habe, f. Tugend: Genie. — 
Als eine Unterart des pragmatifhen Genies aber Eönnte man 
auch das commerciale oder Handel8:Genie betradhten, weil 
in großen kaufmännifchen Gefchäften oder fogenannten Dundele:Spes 
eulationen ſich gleichfalls eine gewiſſe Genialität zeigen kann, — 
. Daß das Genie in jeder Hinficht auch des Unterrichts, der Bildung 
und Zucht bedürfe, hat fhon Horaz (od. IV, 4.) bemerkt, indem 
er fagt: Doctrina sed vim promovet insitam. Alſo darf es auch 
das größte Genie an Studium und Uebung in dem befondern Kreife 
feiner Wirkſamkeit nicht fehlen laffen. Sonft nimmt es leicht eine 
[hiefe oder ganz verkehrte Richtung an, wird excentriſch oder ertra: 
vagant, und bringt verunglüdte oder infonderheit als äfthetifches 
Genie gefhmadtofe, ja frazzenhafte Werke hervor. — Congenia— 
lität f. an feinem Orte. | 

Gennadius. — Bufag: Dieſer ©. ift nicht zu vermech: 
feln mit dem weit früher (im 5. und 6. Jahrh.) lebenden gallifchen 
Presbpter gleiches Namens (Gennadius Massiliensis) deſſen Schrift 
de ecclesiasticis dogmatibus (herausg. von Delmenhorft zu 
Hamburg, 1614.) mehr theologifh als phitofophifch ift. 

Genokratie f. Grneofratie. 

Senoffenfhaft (consorkum) if ein Verein mehrer zu 
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einem Zwecke, ohne daß ſie deshalb eine wirkliche Geſellſchaft 
(societas) conſtituiren. Sie heißen dann ſelbſt Genoſſen (con- 
sortes) 3. B. Glaubensgenoffen (fidei-consortes) wenn fie 
einen gemeinfamen Glauben haben, ohne doc, mit einander in 
einem kirchlichen Verbande zu leben; denn alsdann würden fie eine’ 
wirkliche Religionsgefelfchaft bilden, die man eben Kirche nennt. 
S. d. W. Ebenfo kann es im Staate bei Rechtshändeln Streit: 
genoffen (litis consortes) geben, wenn Einer Mehre oder Mehre 
Einen aus demfelben Rechtsgrunde und wegen deſſelben Gegenftan: 
des verklagt haben. Diefe Streitgenoffenfhaft (litis consor- 
tium) findet zwar in der bürgerlichen Gefellfchaft ſtatt; aber die Ge: 
noffen felbft als folche bilden eine Geſellſchaft und können fogar 
ganz verfchiebnen Gefellfchaften angehören. Bei einer Schlägerei 
giebt e8 auch phyfifhe Streitgenoffen. Dergleichen jind auch 
die Bundesgenoffen in einem Kriege, obwohl diefe noch inniger durch 
den Bundesvertrag vereinigt find. ©. Bund. Bei einer gelehr: 
ten Disputation bilden die Disputanten (Mefpondent und Oppo: 
nenten, auch Präfes, wenn fie einen ſolchen haben) ‚nur eine lo⸗ 
gifche oder ideale Streitgenoffenfhaft, während bie juris 
difche und die phufifhe reale find. ©. Disputation. So ift 
auch die "vorhin erwähnte Glaubensgenoffenfhaft als ſolche (ohne 
kirchlichen Werband) nur ideal, da der Glaube felbft etwas Idea— 
les it. ©. Glaube n. 3. » 

Genovefi (Antonio). — Zufag: Er mar Profeffor der 
Metaphufit amd Ethik zu Neapel und philofophirte im Geifte der 
leibnig= wolfiſchen Schule; menigftens mar fein erſter Gurfus der 
Hhitofophie in diefem Geifte gedacht. Seine Lettere academiche 
ete, find gegen Rouffeau gerichtet. 

Genügfam beißt der, welcher in Anfehung zeitlicher Güter 
nicht immer mehr begehrt, fondern fih aud mit Wenigem begnügt, 
wenn ed nur eben zur Befriedigung der nothwendigſten Lebensbe: 
dürfniffe binreiht — desiderans quod satis est, wie Horaz 
(od. Ill, 1.) fagtz; wogegen es (serm. I, 1.) beißt: 

At bona pars hominum, devepta cupidine falso, 

Nil satis est, inquit, quia tanti, quantum habeas, sie. 
Die Genügſamkeit ift aber die unumgänglich nothwendige Be: 
dingung der Zufriedenheit, wie die Ungenügfamkeit noth- 
wendig die Unzufriedenheit in ihrem Gefolge hat, — rich⸗ 
tig ſagt demnach derſelbe Dichter (od. III, 16): 


Crescentem sequitur cura — 
Majorumque ſames — 


Und weiterhin: 
Multa petentibus 


Desunt multa. Pene est, cui deus obtulit 
Parca quod satis est manu, 
— 29 * 
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Aber freilich fügt er auch richtig als einfhränkende Bedingung hinzu : 
Impertuna tamen pauperies abest, 


Denn brüdende Armuth lähmt den Geift allzufehr durch Nahrungs 
forgen und ungeflüme Foberungen des Körpers. Auch darf die Zus 
gend der Genügfamkeit nicht auf geiftige Güter bezogen werden. 
Denn für das Streben nah intellectualer und moralifcher Voll⸗ 
fommenheit giebt «8 keine Gränze — Wegen der Selbgenügs> 
ſamkeit (mo man aber lieber u ſtatt ü braucht) f. Autarfie. 

. Genuß. — Zuſatz: Genuß-Menſchen find mir eigent: 
lich alle, wie wir alle Gefuͤhls-Menſchen find. Denn wir ges 
nießen alle gern und fühlen dabei Vergnügen. Diefe Ausdrüde be- 
zeichnen daher nur das Uebermaß im Streben nah Genüffen und 
im Hingeben an gewiffe Gefühle als etwas Tadelnswerthes. ©. 
Gefühl nebft Zuf. 

Geogenie und Geologie. — Zuſatz: Da eine gründs 
liche Theorie von der Erde ald dem uns zum Wohnplatz angewieſe— 
nen MWeltkörper fi) nur mit Hülfe der Phofit und Mathematik 
entwerfen laͤſſt, fo gehört fie eigentlich nicht in die Philofophie. 
Indeſſen hat man fie doch befonders in teleologifher Hinſicht 
hereingezogen und fo eine phyſikotheologiſche Geologie oder 
kürzer eine Geotheologie entworfen. Kine foldhe ift 3. B. fols 
geride Schrift von W. Budland, Prof. der Geologie zu DOrforb: 
Geology’ considered with reference to natural theology. Lond. 
1836. 8. ©. Phyſikotheol. Beweis, wo auch mehre Schrifs 
ten angeführt find, die gleichfalls auf die Befchaffenheit der Erde 
in biefer Beziehung Ruͤckſicht nehmen. 

Geometrie (von yea, die Erde, umd uergew, mefjen) be 
deutet eigentlih Erb» Land» oder Keldmeffung, dann aber die Lehre 
von der Mefjung ftetiger Größen überhaupt. Auch bezeichnet biefer 
Name eined Theild der Mathematik oft das Ganze. Daher fagte 
Dlato, es follte Niemand in feine Schule fommen, ber nicht mit 
der Geometrie ſchon bekannt wäre (ovdsus wyewwuerenTog) toobei 
er gewiß nicht ausfchlieglich an die Geometrie dachte, da diefe ohne: 
bin die Arithmetik al8 Theorie der unftetigen Größen, welche durch 
Zahlen vorgeftellt werden, zum Berftändniffe vorausfegt. Eben⸗ 
darum fagt man auch noch jegt geometrifher Beweis und 

geometrifhe Evidenz oder Gewiffheit für math. Bew. 
und math. Ev. oder Gew. ©. beweifen, gewiß und Mas 
thematik. 

Geordnet ſ. Ordnung. 

Geotheologie ſ. Geogenie Zuſ. 

Gerade und ungerade als Beſtimmungen von Zahlen, 
Linien und andern Größen gehören nur inſofern hieher, als die 
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Pythagoteer auch in dieſen Beltimmungen gewiffe Myſterien oder 
wenigftens Auffchlüffe über die Natur der Dinge zu finden mein: 
tn. ©. Pythagoras. 

Gerando f. Degerando nebft Zuf. — Als jener Zufag 
ſchon abgebrudt war, machte der Moniteur befannt, daß Mr. le 
baron de Gerando , conseiller d’etat, zum Pair de France echo: 
ben worden. Ob diefer audy ber Philofoph oder ein Andrer gleiches 
Namens fei, weiß ich nicht. 

Gerechtigkeitspflege. — Zuſatz: Wegen der Deffents 
lichkeit derfelben find befonders drei Schriften von Feuerbach 
über Gefhmwornengericht und Deffentlichkeit zu vergleichen, die unter 
feinem Namen fchon angegeben find. Uebrigens ftellt da8 Buch 
der Weisheit, welhes au „die Weisheit Salomo’s an 
die Zyrannen” (d. b. an alle und jede Herrſcher) überfchrieben 
wird, mit Recht den Sag an feine Spige: „Habt Gerechtig-⸗ 
keit lieb, ihr Regenten!” Die meiften Menfhen lieben aber 
nur die Geredhtigfeiten ſtatt der Gerechtigkeit, mie fie die 
Sreiheiten ftatt der Freiheit lieben. Und daher giebt es auch 
in manchen Staaten zwar viele Gerechtigkeiten und Freiheiten, aber 
wenig Gerechtigkeit und” Freiheit; wobei natürlich die. Gerechtigkeits- 
pflege ein ſehr probfematifches Ding wird, trog dem alten Römer: 
ſpruche: Discite justitiam moniti et non temnere divos! der un» 
gefähr daffelbe fagt, was jener hebraͤiſche. 

Gericht. — Zufag: Daß es falfch fei, Gerichtsbarkeit 
zu fagen und zu fchreiben, und daß es vielmehr Gerichtbarkeit 
(ohne 8) heißen müffe, bemweifen aud die ganz analog gebildeten 
MWörter Ahtbarkeit, Dankbarkeit, Streitbarkeit ıc. Das 
fat. jurisdietio {ft ganz anders gebildet, da juris und dietio zwei 
Subftantiven find, aber niht Geriht® und barkeit, indem 
bar und keit bloße Anhangsſylben find. Ganz anders aber vers 
hält es ſich mit Gerichts: Herrfchaft, Gerichts : Halter oder Verwal⸗ 
ter, Gerichts: Bank ıc., wo offenbar zwei Hauptwörter durch das 
Bindungs:S mit einander verfhmolzen werden, — Bergl. aud) 
Forum nebft Zuf. 

Gerlach. — Zufag: Er hat aud ein Lehrbuch der philos 
fophifhen Wiffenfchaften (Halle, 1826—31. 2 Bde. 5.) heraus: 
gegeben. | 
Gerontologie (von yeowr, ovros, ber Alte, und Aoyos, 

die Mede) kann ſowohl die Rede eines Alten als das Geſpraͤch meh—⸗ 
ter Alten (colloquium senile) bedeuten. In bdiefem Sinne findet 
ſich unter den‘ Gefprähen ded Erasmus eine yegovrokoyıa, 
Bei den Alten kommt das Wort nicht vor, wohl aber yepovrıa 
und yepovoma in ber Bedeutung einer Verſammlung oder eines 
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Raths der Alten (Senats) wo natuͤrlich auch die Gerontologie ſtatt⸗ 
findet. Dod) bedeutet yepovrın auch das Alter fchlechtweg. 

Gerfon. — Bufag: Berge. auh Hundeshagen’s Abh. 
über die muftifche Theologie des J. Ch. von Gerfon; in Illgen's 
Zeitfehr. fuͤr die hiſtor. Theol. B. 4. St. 1. und 2. — Mande 
nennen ihn auch Jerſon oder Janſon und laffen ihn zu Rheims 
geboren werben; mas aber ebenfo unrichtig zu fein fcheint, als die 
Behauptung, daß er Verf. der Schrift de imitatione Christi fei. S 
Thomas a Kempis (nebft Zuf.) wo aud vom Abte Joh. Ger: 
fen ald angeblichen Verf. diefer Schrift die Nede if. — Uebrigens 
war jener G. auch ein fo freifinnigr Mann, daß er in feinen 
Schriften die Abfegbarkeit der Päpfte behauptete und diefe Behaup⸗ 
tung fogar praktiſch dadurch geltend machte, daß er im J. 1409 
auf dem Goncile zu Pifa an der Abfegung zweier Gegenpäpfte 
(Benedict’s XIII. und Gregor’s X.) als ungefeglicher Prä: 
tendenten des Pontificates theilnahm. ©. Lenfant, hist. du con- 
cile de Pise. Amfterd. 1724. 3. 1. ©. 273 ff. Daffelbe that 
er au in Bezug auf den Papft Johann XXII. auf dem Con: 
cife zu Conſtanz. S. Deff. hist. du concile de Constance. N. 
4 Ebend. 1727. 8. 1. ©. 280 ff. 

Gerftäder. — Bufag: Er gab aud noch folgende rechts: 
philofophifche Abhandlung heraus: De vera notione jurispruden- 
tiae universalis ejusque abusua nunc frequentissimo, Leipz. 1837. 
4. Desgleichen ein größeres Werk über die Gefeggebung ©. 
den Zuſ. zu diefem Artikel. 

Gefammt. — Zufag: Wegen ber Gefammtheit in Bezug 
auf Güter f. auh Gütergemeinfhaft. 

Gefhäft. — Zuſatz: Wegen des Gefhäftsglaubeng 
f. Slaubensarten und Credit, 

Geſcheidt (zufammengezogen aus gef cheidet, dem regel: 
mäßigen obwohl nicht gebräudylihen Mittelworte der vergangenen 
Zeit von ſcheiden, das, wie unterfheiden, auch fharf fehen 
bedeutet — folglich fo gebildet, wie im Lateinifhen discretus von 
discernere) bedeutet foviel als verftändig, klug, ſcharfſinnig. Die 
Schreibarten gefcheid, gefheit und gefheut find minder rich: 
tig, legtere fogar falfh, weil man dabei an ſcheuen denkt, unge: 
achtet das Wort nicht davon abflammt. Eher ließe ſich gefcheid 
rechtfertigen, weil das Wort im Mittelhochdeutfchen gefchide lau— 
tet. Wenn man nun fagt, der Menfch werde nur durch Erfah: 
rung gefcheidt, fo heißt dieß hier nichts andres als Flug. ©. Er 
fahrung und Klugbeit. 

Geſchenk. — Zufag: Vergl. auch Donation nebft Zuf. 

Geſchichte. — Bufag: Neuerlich hat man die Gefchichte 
auch einen dialektiſchen Proceß genannt, in welchem ſich der 
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Weltgeiſt manifeſtire, aber nicht beſtimmt, ob dieß von det Welt⸗ 
geſchichte uͤberhaupt oder bloß von der Menſchengeſchichte 
gelten fol. S. beide Ausdruͤcke. Die Philoſophie der Ges 
fhichte, mwelhe von der Gefhihte der Philofopbie fehe 
verfchieden ift, muß darüber weitere Auskunft geben. Berge. Ders 
der's Ideen zur Philofophie der Gefcyichte der Menſchheit. Riga, 
1784—91. 4 Thh. 4. Mit Einleitung von Luden. Leipz. 1828. 
2 Bde. 8. — Aug. Arnold's miffenfhaftlihe Darftellung oder 
Philoſophie der Gefchichte für Gebildete. Berl. 1833. 8. Th. 1. 
— Wolfg. Menzel’s Geift der Geſchichte. Stuttg. 1835. 8. 
— Grundzüge der Hiſtorik. Von G. G. Gervinus. Leipzig, 
1837. 8. — Ueber gefchichtliche Analyfis und Syntheſis. Von 
Dr. 8. G. Schubarth. Hirfhb. 1837. 8. (Sucht ein Grunds 
gefegliches, eine Urform für die ganze Gefchichte, und glaubt fie im 
jener Anal. und Spnth. gefunden zu haben). — Hegel's Vorleſſ- 
über die Philof. der Geſch., bearb. u. herausg. dv. Gans. In 
Hes Werken. B. 9. Berl. 1837. 8. — Della filosofia della 
storia. Vom Abate Aurelio dei Giorgio Bertola. Pavia, 
1787. 8. — Buchez, introduction A la science de V’'histoire, 
Paris, 1833. 8. — Auch vergl. Ballandhe nebft Zuf. — Von 
Molitor's bereits angeführter Philof. der Geh. (B. 2. ©. 218.) 
erfhien Ih. 2. Münfter, 1834. Es follen auch noch mehre fols 
gen. — Mebrigens ift es fehr richtig, wenn man Chronologie 
und Geographie die beiden Augen der Gefchichte nennt. Denn 
da die Geſchichte Begebenheiten erzählt, welche ſich al® finnlich wahr: 
nehmbar, in Zeit und Raum zugetragen haben follen: fo wird 
natürlich immer zuerft gefragt, wann und wo fich eine Begebens 
heit zugetragen. Jenes beftimmt die Geſchichte mit Hülfe der Chro: 
nologie oder Zeitrechnung, dieſes mit Hülfe der Geographie oder 
Erdbefchreibung, wenn von itdifchen Begebenheiten die Rede if. 
Denn wäre von himmliſchen Begebenheiten (Kometenerfheinungen, 
Sonnen: und Mondfinfterniffen ı€) die Rede: fo müffte freilich die 
Uranographie und Aſtronomie zu Rathe gezogen werden. Sit daher 
ein angeblich Gefchehenes weder zeitlih noch räumlich beftimmbar: 
fo wird es ebendadurch zmeifelhaft, wie fo viele Thatſachen, die Eis 
ner dem Andern gläubig nacherzaͤhlt und dabei auch wohl mit allers 
lei Zufägen ausfhmüdt, durdy welche fie in’s Wunderbare fallen. 
Don der Art ift das Meifte, was auf bloßer Ueberlieferung beruht 
und daher in's Gebiet der Sagen oder Mythen gehört. Sehr rich 
sig fagt ebendeshalb Drigenes in feiner Schrift gegen Gelfus 
(1, 42): ‚Saft bei jeder Gefchichte, fo wahr fie auch fein mag, 
„iſt es eine ſchwere, ja nicht felten unlösbare Aufgabe, fie als 
„wirklich geſchehen zu ermeifen. Gefegt nämlich, es leugnete Einer, 
„daß es einen trojanifhen Krieg gegeben, namentlich wegen ber in 
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„feine Gefchichte verwebten Unmöglichleiten: wie wollten wie bie 
„Wirklichkeit deſſelben beweifen, befonders gedrängt, wie wir wären, 
„buch die offenbaren Erdichtungen, welche ſich auf unbekannte Weife 
„mit ber allgemein angenommenen Kunde von dem Kampfe zwifchen 
„Dellenen und Trojanern verwebt haben? Mur dieß bleibt übrig: 
„Ber mit Berftand die Geſchichte ftudiren und fih von Taͤuſchun⸗ 
„gen in derfelben frei halten will, der wird überlegen, welchem 
„heile berfelben er ohne Meiteres glauben dürfe, welchen er dage⸗ 
„gen bloß bildlich aufzufaffen habe (rıva de ToonoAoynosı) mit 
„Ruͤckſicht auf die Abficht der Erzähler, und welchem er endlich, 
„als aus Menfcengefälligkeit gefchrieben, ganz mistrauen müffe.” 
Merkwuͤrdig aber ift, baß er diefelbe Bemerkung aud in Bezug auf 
die ganze evangelifhe Gefhichte macht, damit man ihre nicht blind 
und grundlos glaube, fondern zum Studium derfelben Berftand 
und fleißige Prüfung anwende. Aber freilih ward der hellſehende 
- Mann dehalb von den Blindgläubigen verkegert. Vergl. Mythos 
Logie (wo auch eine Schrift von Kapp angeführt ift, welche das 
Verhältnig zwifchen Gef. und Mythol. befonderd erwägt) Sage, 
Ueberlieferung und Wunder nebft ben Zuff. Auf der andern 
Seite wird’ es aber auch zu meit gegangen fein, wenn man ben 
hiftorifhen Skepticismus fo weit treiben wollte, daß man bie ganze 
Geſchichte, befonders die Ältere, und fomit auch die evangelifche, für 
eine bloße Fabel erflärte.. Es bürgen ja fo viele Städte und Ans 
falten des Altertbums, wenn fie ſich auch im Laufe der Zeiten fehr 
verändert haben (mie Judenthum und Chriftenthum) oder gar nur 
nod in Ruinen vorhanden find, für die Wahrheit jener Geſchichte 
im Ganzen, wenn auch nicht in allen Einzelheiten. — Die heil, 
Geſchichte der Menfchheit, von einem Jünger Spinoza’s (Stuttg. 
1837. 8.) f&heint ein myſtiſches Werk zu fin. 

Gefhihteder Philofophie. — Zufag: Die Behauptung, 
welche neuerlih von Hegel's Schule aufgeftellt worden, die eigentliche 
Aufgabe der Geſch. der Philof. fei, die philofophifhen Syſteme als noths 
wendige Entmwidelungsftufen oder Momente in dev Geſchichte des Geiſtes 
zu bezeichnen und darzuftellen, ift wohl zu einfeitig (fataliſtiſch-pan⸗ 
theiſtiſch). Auch ift eine folche Aufgabe kaum zu löfen, ohne der 
wahren oder thatfachlichen Gefchichte durch eine Gonftruction a pri- 
ori oder auch durch accommobdirende Interpretationen der Schriften 
und Spfteme der Philofophen Gewalt anzuthun. — Daß man 
aber die Gefch. der Philoſ. nit in Perioden, mie die allgemeine 
Geſchichte, zerfällen dürfe, weil dadurch der Zufammenhang der ges 
ſchichtlichen Darftelung unterbrochen werde, ift eine ganz unitatts 
hafte Behauptung, Es kommt nur darauf an, wie man jede Pes 
riode beftimmt. Iſt biefe Beſtimmung fachgemäß d. h. felbft ges 
fhichtlih begründet: fo wird fich bie fortfchreitende Entwidelung 
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und Ausbildung: ber Philoſophie ebenfo. gut und noch beffer dar» 
ftellen laffen, als wenn die Erzählung ohne ſolche Abfchnitte forte 
- kiefe. Wenigſtens würde die Ueberficht des Ganzen durch eine fo 
fortlaufende Erzählung ſehr erfchmwert werden. Freilich dürfen die 
Abfchnitte nicht willkuͤrlich gemacht und auch nicht zu fehr verviels 
fältige werden, teil dieß ebenfalld die Ueberficht erſchweren würbe. 
Indeſſen gilt dieß auch von den Perioden oder Abfchnitten der alls 
gemeinen Gefchichte, ja überhaupt von allen Abtheilungen, die man 
bei wiſſenſchaftlichen Darftellungen zu machen pflegt. Am Ende 
würde man auch das Spftem der Philofophie felbft nicht in gewiſſe 
Theile (Logik, Metaphufit, Aeſthetik, Ethik zc.) zerlegen dürfen, um - 
nicht den fletigen Hortfchritt der MWiffenfhaft zu unterbrehen; was 
doch gar keine nothmwendige Folge der Abtheilung ift, fondern nur 
eine zufällige Folge der Ungefchictichkeit im Abtheilen fein würde, 
wenn es überhaupt flattfinde. — Sn literarifher Hinſicht ift noch 
Folgendes zu bemerken: The history of philosophy. By Thom. 
Stanley. Lond. 1655. ol. A. 3. 1701. 4 Lateinifh mit 
Berbefferungen von Gottfr. Olearius. Leipz. 1711. 4. auch 
Vened. 1733. 4. — Histoire eritigue de la philosophie, oü l’on 
-traite de son origine, de ses progres et des diverses révolutions, 
qui lui sont arrivdes jasqu’a notre temps. Par Mr, D*** 
(Andr. Fr. Boureau Deslandes). Paris, 1730-36. 3 
Bde. N. A. Amfterd. 1737. 3 Bde. 8. Deutfh: Leipg. 1770. 
8. — Hegel's Vorlefungen über die Gefchichte der Philofophie, 
berausg. von Michelet. Berl. 1833—36. 3 Bde. 8. auch als 
13—15. Th. von H.'s Merken. — Abriß der Gefch. der Philof. 
von Karl Ludwig Kannegießer. Leipz. 1837. 8. — Ten⸗ 
nemann’s Grundriß der Geſch. ber Philof. nah Wende hat 
franzöfifch bearbeitet Coufin. Paris, 1831. 2 Bde. 8. — Eine 
Geſch. der ältern, infonderheit griechiſch-roͤmiſchen, Philof. hat auch 
Brandis, und eine Geld. der neuen Feuerbach (der jüng.) 
herausgegeben. ©. beide Namen nebjt Buff. — Auch vergl. Joh. 
Edu. Erdmann’s Verſuch einer wiffenfhaftlihen Darftellung der 
Geſch. der neuern Philof., beginnend mit «einer Darftellung und 
Kritit der Philof. des Gartefius. Riga und Dorpat, 1834. 8. 
3. 1. Abth. 1. und 2, (folge Hegel’s Anfichten) und Joſ. 
Shramm’s Beitrag zur Geld. der Philof. mit Bezug auf die 
Geh. unfrer Zeit. Bonn, 1836. 8. (empfiehlt befonders Kant’s 
Eritifhe Methode zu philofophiren). — Geld. der Philof. von Kant 
bis auf die gegenwärtige Zeit. Bon Ch. 3. Braniss. Breslau, 
1837. 2 Bde. 8. — Gef. der legten Syſteme der Philof. in 
Deutfhland von Kant bis auf Hegel. Bon K. L. Michelet. 
Berl. 1837. 8. B. 1 
—— ſ. Glaubensarten. 
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Geſchick. — Wenn Geſchick fuͤr Schickſal oder Schickung 
ſteht, iſt Misgeſchick ſein Gegenſatz, Ungeſchick aber, wenn es 
Geſchicklichkeit bezeichnet. Doch braucht man auch zuweilen Unge: 
ſchick > Misgefhid. 

Geſchlecht. — Zuſatz: Wegen des Grundfages: Gefchlecht 
ändert nicht Wefen f. d. W. nebft Zuf. 

Geſchlechts-Adel oder Ariftofratie iſt ebenfoviel als 
Erb: Adel oder Arijtoßratie. S. die beiden legten (einfachen) 
Ausdrüde nebit Buff. 

Geſchmack. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Unter: 
fuhung über die Beziehung, melde zwiſchen dem Titerarifhen Ge: 
fhmade [warum nicht dem Gefhmade überhaupt ?] und der Moras 
litaͤt der Wölker beſteht. Analyſe eines Vortrags darüber von 
Saint-Marc Girardin. In den literariſchen Blättern der 
Boͤrſenhalle. 1834. Nr. 983. 

Geſchwindigkeit. — Zuſatz: Unter allen bekannten Ge— 
ſchwindigkeiten iſt allerdings die des Lichtes die groͤßte, indem es in 
8 Minuten 7 Secunden den Halbmeſſer der Erdbahn (über 20 Mit: 
lionen Meilen) durchläuft. Daraus folgt aber nicht, daß dieß ein 
abfolutes Maximum celeritatis fei. Auch; vermag das Licht froß 
diefer ungeheuern Gefhwindigkeit den Raum von dem unfter Sonne 
zunächft ftehenden Fixſterne bis zur Erde erft in fieben Jahren 
zu durchlaufen — salvo errore calculi, da bier freilich Feine ges 
naue Meffung und Rechnung möglicd) ft. — Daß die Fortpflans 
zung der Eleftricität die Fortpflanzung des Lichts an Geſchwindig⸗ 
keit übertreffe, haben fhon einige Phyſiker behauptet. ©. Verband» 
lungen der polytechnifchen Geſellſchaft in Leipzig (Leipz. Tagebl. Ne. 
131. J. 1837). 

Geſchwiſterliebe und Geſchwiſtermord als Folge 
vom Gegentheile jener, der Geſchwiſterfeindſchaft, ſtehen un— 
ter den Begriffen der Verwandtenliebe und des Verwand— 
tenmordes. S. Verwandtſchaft nebſt Zuſ. 

Geſellſchaft. — Zuſatz: Obwohl jeder Geſellſchaft, wies 
fern fie als etwas rechtlich Beſtehendes gedacht werden ſoll, ein Ver: 
trag zum Grunde liegen muß, fei es ein ausdrüdlidyer oder em 
ſtillſchweigender: fo iſt es doch unrichtig den Begriff der Geſell⸗ 
fchaft gleich fo zw bdefiniren, daß fie eim Vertrag fei, der zwiſchen 
mehren Perfonen zur Erreichung eines gemeinfamen Zwecks abge: 
fchloffen worden. - Denn der Vertrag waͤre ja doch nur das Mittel 
zur Verwirklichung einer rechtsbeitändigen Gefellfchaft als eines wahr: 
haft vernünftigen Vereins von Menfhen; und daß er dieß fei, muß 
erft erwiefen werben. Sonft wäre in der Definition eine petitio 
prineipii enthalten. — Hat die Geſellſchaft einen Obern, dem die 
uͤbrigen Glieder fortwaͤhrend untergeben ſind: ſo heißt ſie ungleich 


Geſetz 459 
(inaequalis) im Gegenfalle aber gleich (aequalis) wenn auch die 


Glieder ſonſt (in phyſiſcher oder moraliſcher Hinſicht) einander nicht 


gleich find und fein koͤnnen. S. Gleichheit. — Hat die Ges 
fellfchaft einen beftimmten Namen, eine Art von Firma, unter wel- 


cher fie fortdauert und wirkt, wie eine befannte Dandelsgefellfchaft: 


fo heißt fie eine namhafte (nominata) im Gegenfalle aber eine 
namenlcfe (innominata s. anonyma) wie ein bloßer Actienverein, 
deffen Actien au porteur lauten und daher duch Kauf und Vers 
fauf aus einer Hand in die andre gehn, fe daß die jedesmaligen 
Inhaber der Actien weder einander felbft noch dritten Perfonen bes 
kannt zu fein brauchen; meshalb fie auch nicht nach dem firengen 
- Begriffe des römifchen Geſellſchaftsvertrages (contractus societatis) 
folidarifch gegen einander oder dritte Perfonen verpflichtet find. ©. 
Soliditaͤt. — Mit der gefhloffenen und der offenen Ge 
fellichaft ift nicht zu verwechfeln die geheime (clandestina) und 
die Öffentliche (publiea). Denn dieſe kann auch gefchloffen (auf 
eine beftimmte Gliederzahl befchränkt) fein, ohne wie jene ihr Dar 
fein oder ihre Zwede und Mittel zu verbergen. Da nun der Staat 
oder bie bürgerliche Geſellſchaft die oberfte Rechtsgeſellſchaft ift (f. 
Staat): fo darf auch ohne deſſen Einwilligung und Oberaufficht 
feine anderweite Gefellfhaft im Staate, ja nicht einmal eine Ehe, 
obwohl diefe die natuͤrlichſte von alken ift, geftiftet werden. ©. Ges 
heime Ehen und Geheime Geſellſchaften. Das Recht 
der Vergefellfhaftung (jus associationis) iſt daher fein uns 
bedingtes oder unbefchränftes Recht, fobald der Menſch im Staate 
lebt oder fchon in den Bürgerftand getreten if. S. Affociation 
nebft. Zuf., wo aud Schriften darüber angeführt find, mit welchen 
noch folg. zu verbinden ift: L’homme politique et social. Ex- 
position des prineipes fondamentaux de l’etat de la société. Par 
F.Vernes deLuze. Par. 1833. 8. A. 2. 1835. — Was bie 
fog. gute Geſellſchaft (la bonne compagnie) betrifft, fo vers 
fteht man darunter feine fittlidy gute, fondern nur überhaupt eine 
gebildete, gefittete, verfeinerte (elegante) wo nicht gar eine adelige 
(noble). Sie kann daher, fitelich gefchägt, auch mohl eine ſchlechte 
Geſellſchaft fein und ift dann um fo gefährlicher, weil verfüh: 
teriicher. S. Geffner’s Theorie der guten Geſellſchaft. Keipz 
1798. 8. Auch vergl. Converfation und Umgang. 

Geſetz. — Zufag: Wegen der Ableitung des lat. lex von 
legere und des griech. vouog von veuew, tribuere, f. Cic. de 
legg. I, 6. — Wenn ber alte Cato (nah Liv. hist. XXXIV, 
3.) in einer Volksverſammlung fagte: MNulla lex satis commoda 
omnibus est; id modo quaeritur, si inajori parti et in summam 
prodest — fo gilt dieß nur von dem pofitiven oder Staatögefegen. 
Denn die natürlichen oder Vernunftgeſetze find heilfam für Ale 
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ohue Ausnahme, ſobalb fie nur befolgt werden. Weil aber jene fo 
befchaffen find, fo unterliegen fie auch vielem Tadel und vielen 
Veränderungen” nach Zeit und Umftänden; und man giebt fie ges 
woͤhnlich erſt dann, wenn eine Veranlaſſung dazu von außen geges 
ben iſt, wie derſelbe Römer (cap. 4.) ganz 'richtig bemerkte: Sicut 
ante morbos necesse est cognitos esse, quam remedia eorum, 
sic cupiditates prius natae sunt quam leges, quae iis modum 
facerent. Alle pofitive Gefege find daher ihrem Urfprunge nach 
Gelegenheitsgefege S. d. W. — Wenn vom göttlihen 
Gefege ſchlechtweg die Rede ift, verfteht man darunter das allge⸗ 
meine Weltgeſetz, wiefern es in der goͤttlichen Vernunft begruͤndet 
iſt und alfe auch ber göttlichen Weltregierung zur Bafis dient. So 
fügt Thomas Aquinas (ACH, 1): Est aliqua lex divina, 
ratio videlicet gubernativa totius universi in mente divina exi- 
stens. — Wegen des Unterfchieds zwiſchen Gefes und Befehl 
ſ. d. W. — Wegen bed Bufammenhanges aber zwifchen Gefeg 
und Sitte vergl. die Preisfchrift von I. Matter: Ueber ben 
Einfluß der Sitten auf die Gefege und der Gefege auf die Sitten. 
Aus dem Franz. mit Anmerkk. von $. I. Buß. Freiburg im 
Breisgau. 1833. 8. Diefen Bufammenhang hat indeß ſchon 
Ariſtoteles (polit, II, 8.) bemerkt, indem er ſagt: O vouog 
w0yvv ovdsdy eyEı no0og To nudeodaı, nv napn To og. 
Und darum fragt auh Horaz (od. III, 24.) mit Recht: Quid 
leges sine moribus vanae proficiunt? — Die Sitte hat aber auch 
in Verbindung mit ber geijtigen Bildung eined Volkes im Ganzen 
Einfluß auf den Geift der Gefese überhaupt. Denn unter die 
ſem Geifte ift nichts andres zu verftehn als der Inbegriff der Grunds 
fäge, bie in erfennbarer Weife ben einzelen Beftimmungen eines Gefeges 
oder auch eines ganzen Geſetzbuches (codex legum) zum Grunde 
liegen. Die buchftäbliche oder woͤrtliche Auslegung und Anwendung 
ber Geſetze kann daher in vielen Fällen von ber nach dem Geiſte 
berfelben fehr abweichen, indem die geiftige als die. höhere bald ers 
tenfiv bald reftrictiv fein wird, aber freilich auch) mandyen Zweifeln 
und Streitigkeiten Raum giebt und daher leicht zur Rechtsverdte⸗ 
hung gemisbraucht werben ann. &. Auslegung, Zuf. Uebris 
gens haben über den Geift der Gefege befondre Werke gefchrieben 
Montesquien und Creuz. ©. beide Namen. 
Gefegentwürfe find zwar noch feine Gefege, aber doch 
Anlagen oder Vorfchläge dazu und heißen daher auch felbft Ge» 
fegvorfchläge, wenn fie Semanden zur Berathung und Annahme 
vorgelegt werden. Denn daß ber erfte Ausdrud auf Geſetze im 
Ganzen, der zweite auf einzele Artikel oder Paragraphen berfelben 
ſich beziehe, ift wohl nur eine willkuͤrliche Unterfcheidung. Jene 
Entwürfe oder Vorſchlaͤge gehen alfo den Gefegen felbft voraus und 
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find entweder private, wenn fie Jemand macht, ber keine geſetz⸗ 
gebende Autorität im Staate und audy feinen Auftrag dazu von 
einer folhen Autorität erhalten hat, fo daß fie als bloße Verſuche 
anzufehen find, oder öffentlidhe, wenn fie von einer folchen Aus 
torität ausgehn und dann Andern, die eben dazu berufen find, zue 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt werden. Befonders geſchieht 
die in fonkratifchen Staaten, wo die Regierung die Snitiative zur 
Gefeggebung hat und daher ihre Entwürfe zu kuͤnftigen Gefegen, 
mit Gründen (fogenannten Motiven) unterftügt, den Verſammlun⸗ 
gen ber WBolkövertreter zur Annahme oder Verwerfung mittheilt. 
Hier werden fie dann berathen und beürtheilt, erhalten auch wohl 
mannigfaltige Zufäge und Werbefferungen (amendements) die aber 
leider zuweilen Derfchlimmerungen find. Indeſſen ift eine ſolche 
Einrichtung doch immer beffer, ald wenn die ganze gefeßgebende 
Gewalt in Einer Hand liegt. S. Staatsverfaffung n.3. Da alls 
zuviele Gefege nad dem Ausfpruche des Tacitus (pessima respu- 
blica, plurimae leges) ein großes Uebel find: fo verordnete der alte 
Gefeggeber Zaleucus, um diefem Uebel vorzubeugen, daß jeder 
Bürger, der einen Borfchlag zu einem neuen Geſetze in der Volkes 
verfammlung madyen wollte, mit einem Stride um den Hals ers 
fheinen follte, damit man ihn gleich erdroffeln könnte, wenn fein 
Vorſchlag durchfiele. Allerdings ein zu heroiſches Mittel, das in 
unfern gefeggebenden Verſammlungen ſchwerlich Beifall finden möchte. 
Indeſſen wär’ e8 doch gut, auf andre Mittel zu finnen, jenem 
Uebel vorzubeugen. Dadurch würden vielleicht auch manche laͤcher⸗ 
liche Geſetze verhindert, die ſich faft in allen Staaten finden und 
doch dem Anfehn der Gefege am meiften Abbruh thun. So bes 
richtet eine deutſche Zeitfchrift, die zu Philadelphia unter dem Titel 
erfcheint: „Die alte und die neue Welt”, daß in dem nord⸗ 
americanifchen Freiftsate Gonnecticut fogenannte „blaue Gefege” 
erifticen, weldye unter andern Folgendes vorfchreiben: „Keiner Frau 
„ft es erlaubt, an einem Sabbath oder Fefttag ihre Kind zu küfs 
„fen — Niemand fol ſich auf einem mufitalifhen Inftrumente 
„hören laſſen, es fei denn auf einer Trommel oder einer Trompete 
„oder einem Brummeifen.” Daneben findet fih aber auch folgens 
des graufame Gefeg: „Tritt irgend Jemand zu den Quakern über, 
„fol er des Landes verwiefen und im Falle "der Ruͤkkehr mit Tor 
„desſtrafe belegt werden.” Sind das wohl Gefege für einen Buͤr⸗ 
gerverein, ber fich einen Kreiftaat oder eine Republik nennt? In 
andern Staaten ift es aber auch nicht befjer, wie bie fardinifche 
Gefeggebung beweift, von welcher es in Malten’s Biblioth. der 
neueften Welttunde (B. 3. Tb. 8. Nr. 1.) heißt: „Die in ben 
„verſchiednen Provinzen des Königreihs Sardinien beflehenden Ges 
„ſetze find ein feltfames Gemiſch von dem roͤmiſchen echte,‘ ben 
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„franzoͤſiſchen Gefegbüchern, örtlichen Gebräuchen, dem Eanonifchen 
„Rechte und alten Verordnungen. Diefes beinahe unerforfchliche 
„Labyrinth wird noch verwicelter durch neue Eöniglihe Ordonnan⸗ 
‚zen, buch Beflimmungen der Provinzialfenate und der Appella— 
„tonsgerichtshöfe, welche in den einzelen Abtheilungen des König: 
„reich, wie in Piemont, Savoien, Genua und Sardinien, Ge: 
„Tegestraft haben, und denen fidy Gabinetsbefehle oder militarifche 
„Verfuͤgungen beigefellen.” — Wie es bei einer folchen Gefeggebung 
um die Rechtspflege ſteht, Läffe fich leicht denken. 

Gefeggebung. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: 
C. Th. Welder’s Syſtem der Rechts: Staats: und Geſetzge— 
bungslehre. Stuttg. 1829. 8. — ‚Ueber das pofitive Rechtsgeſetz. 
Bon Guft. v. Strume. Gött. 1831. 8. (Unterfucht die Grund: 
lagen aller pofitiven Gefeggebung). — Brieffammlung über Gefeg: 
gebung, vorzüglich in Ruͤckſicht auf Civilreht. Vom Gonfulenten 
Wolf. Mitau, 1835. 8. — Ueber Theorie der Gefeggebungs: 
tunft. Von Dr. Karl Frdr, Günther. In Poͤlitz's Jahres 
büchern der Gefh. und Staatsf. 1835. Sept. und: Ueber die 
Möglichkeit, einem Strafgefegbuche Volftändigkeit zu geben. Bon 
Demf. Ebend. 1837. Aug. verbunden mit Deff. Abh. de eau- 
sis perspicuitatis et obseuritatis legum. 2eipz. 1836. 4. — Die 
2. Abh. bezieht ſich auf eine ähnliche des Praͤſ. v. Weber in Tür 
bingen: Bon der unvermeidlichen Unvolllommenheit und insbe 
fondre Unvolftändigkeit jedes Strafgefegbuches; in denfelben Jahr— 
büchern. 1837. Apr. (©. behauptet gegen W. die Möglichkeit einer 
wenigfiens relativen Vollftändigkeit). — Die Fortbildung der Ge: 
feggebung im Geifte der Zeit, und über die zweckmaͤßigſten Mittel, 
zu einer guten Gefeßgebung Überhaupt zu gelangen ꝛc. Bon Aler. 
Müller. Köln, 1836. 8. (Iſt zugleich literarifh). — Ger: 
ftäder’8 ſyſtematiſche Darftellung der Gefeggebungstunft, ſowohl 
nad) ihren allgemeinen Principien als nad) den jedem ihrer. Haupt: 
theile eigenthümlichen Grundfägen. Franff. a. M. 1837. 4 Thle. 
8. (Iſt eine weitere Ausführung feines frühern ſchon B. 2. ©. 249. 
angeführten Werkes und behandelt ausführlih und gründlich Civil : 
Criminal: Polizei: Proc: Finanz: Militar- Kirchen» und Con: 
ftitutiond = Gefeßgebung). — Manuel des princes et des peuples, 
ou des lois comme elles devraient ötre, Par Rouchier. Par. 
1836. 8, — Rousseau du centrat social gehört weniger hie 
ber, ob man gleich diefe Schrift au einen Pharus der Ge: 
feggebung genannt bat. ©. jenen Namen. — Wegen ber fo 
wichtigen Strafgefeggebung (legislatio peenalis s. erimina- 
lis) ſ. Strafe, Strufgefege und Strafreht, aud crimis 
nal, nebit Zuff. 

Gefesgrund (ratio legis) wird vorzüglich in Kuͤckſicht Auf 


Gefeg - Politit Gefichtö = Vorftellungen 463 


die pofitive Gefeggebung gebraucht, obwohl die natürliche oder rein- 
vernünftige au ihren Grund hat, ber aber in der Urform des 
Ichs allein zu fuhen if. ©. Urform, auch Bernunft und 
Bernunftgefege. Bei pofitiven Gefegen fol nun zwar diefer 
Hauptgrund (ratio primaria) auch gelten, damit fie nicht das 
-oberfte Mechtsgefeg verlegen. Ed muß uber dabei auch noch auf 
Billigkeit und Klugheit, mithin auf allerlei empirifche Umſtaͤnde 
. und VBerhältniffe Rüdjiht genommen werden. Darum hat kin pos 
fitives Gefeg oft mehre Gründe, melde ‚auch in den fogenannten 
Motiven, die man den Gefegentwürfen für gefeggebende Ver—⸗ 
fammlungen beizufügen pflegt, dargeſtellt werden follen; wiewohl 
man dabei zumeilen die eigentlichen oder geheimern Beweggründe 
verſchweigt, weil fie nicht fuͤglich auszuſprechen find, ohne mit den 
ausgefprochnen Motiven in Miderftreit zu gerathen und fo die Urs 
beber der Entwürfe in's Bloße zu ftellen. Der fchlechtefte Geſetz⸗ 
grund ift aber bei pojitiven Gefegen, ob fie gleih auch willkuͤrliche 
beißen, die bloße Willkür oder das bloße Belieben, nad) der 
alten Formel der altfranzöfiihen Könige: Car tel est notre plai- 
sir. Denn wenn auch noch bon dem plaisir vorgefegt wurde, fo 
war e8 doch oft tres mal. Das plaisir des Fürften iſt daher, wie 
deſſen phantaisie, die ſich meijt damit verbindet, ein eben fo ſchlech⸗ 
ter Geſetz⸗ ald Rathgeber, und daher fein 'rationales, fondern ein- 
irrationaled Motiv. Doch hat es fi) auch oft hinter den ehrens 
vollern und wohlklingendern Titel der raison d’etat verfiedt. ©. 
Staatsraifon. 

Geſetz-Politik oder vollftändiger Gefeggebungs= Pos 
litik heißt die Staatsklugheit, wiefern fie beim Gefebgeben nicht 
bloß auf Recht und Billigkeit, fondern auch auf Vortheil und 
Nachtheil nach den Regeln der allgemeinen Klugheitsiehre Ruͤckſicht 
nimmt. Dieß ift nun an fich feineswegs zu tadeln. Vielm S fol 
der Gefeßgeber auch die wahrfcheinlichen Wirkungen, feiner Gefege 
zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt voraus zu berechnen 
fuchen. Aber Recht und Billigkeit müffen doch immer feine hoͤch⸗ 
fien Reitfterne bleiben, damit feine Klugheit nit in Arglift aus: 
arte und fo am Ende auch jene Wohlfahrt zerfiöre. S. den vor. 
Art, und Politik, auh Staatsweisheit. — Einen „Beis 
trag zur Gefepgebungs=: Politik” hat der Verf. in folg. 
Schr. geliefert: Die neueſten franzöfifchen Gefege, vornehmlich das 
Prefigefeg, mit Hinſicht auf Deutfchland erwogen. Leipz. 1835. 8. 

Gefetvorfhläge f. Gefegentwürfe, 

Gefihts : Vorftellungen. — Zufag: Vergl. Dr. ©. 
Heermann’s Schrift: Ueber die Bildung der Gefichts = Vorftel: 
lungen aus den Gefichts= Empfindungen. Hannover, 1835. 8. Der 
Verf. unterfcheidet namlich mit Recht die bloß fubjertiven Empfin- 
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dungen, welche aus ber Erregung des Geſi ichtsſinnes durch das Licht 
entſtehen, von den objectiven Vorſtellungen, welche dann von der 
Seele in Gemaͤßheit dieſer Affectionen gebildet werden, fo daß die⸗ 
felben auch nachher nod als fortdauernde Abbilder der gefehenen 
Gegenftände gleihfam deren Stelle vertreten, fie repräfentiren; was 
man eben im Deutfchen ein Vorftellen nennt. S. VBorftellung n. 3. 

Gefpenft. — Zufag: Die neuefte Gefpenftergefhichte, mit 
ber es aber ernftlich gemeint und die auch vel quasi philofophifch 
ausjtaffirt ift, findet man in folgender Schrift: Eine Erfdyeinung 
aus dem Machtgebiete der Matur, durch eine Reihe von Zeugen 
gerichtlich beftätigt und den Maturforfchern [alfo auch wohl den Nas 
„turphilofophen?] zum Bedenken mitgetheilte von Dr. Zuftinus 
Kerner. Stuttg. 1836. 8. Berg. auh Aftralgeifl. — Der 
Gefpenfterglaube ift übrigens fo alt, daß ſich deſſen Urfprung nicht 
geſchichtlich nachmweifen laͤſſt. Die altrömifhen Lemures waren 
auch nichts andres als die abgefchiebnen Seelen der Menfchen, von 
welchen die guten als Hausgoͤtter (Lares) verehrt, die bofen als 
Gefpenfter oder nächtliche Plagegeifter (Larvae) gefürchtet wurden. 
Man fuchte fie daher auch durch ein befondres Feſt (Lemuria) zu 
verföhnen. Allein weder das hohe Alter noch bie weite Verbreitung 
diefes Glaubens bemweift etwas für deſſen Wahrheit oder Gültigkeit. 

Gefundheit und Krankheit. — Zufas: Wenn man 
die Gefundheit als den idealifhen Normalzuftand des Organis: 
mus betrachtet, fo giebt es allerdings nur Eine Krankheit und 
diefe befteht dann eben in der Abweichung von jenem Zuftande, alfo 
im Mangel an Gefundheit. Dieß fchließt aber doch nicht die Mög: 
lichkeit verfhiedner Krankheitsformen und Krankheits: 
grade aus, weil die Abweichung bald diefe bald jene Geftalt ans 
nehmen, bald ftärfer bald ſchwaͤcher fein kann, je nachdem die naͤch— 
ſten und entfernten Urſachen befchaffen find, welche fie hervorrufen. 
Dagegen hat ber baierifhe Medicinalrath Dr. Hoffmann in feis 
ner vergleichenden Ideal» Pathologie (Stuttg. 1834. 8.) bie 
Krankheiten als Rüdfälle der dee des Lebens auf tiefere normale 
Lebensftufen darzuftellen gefucht, fo daß z. B. Bleihfuht, Schwind⸗ 
ſucht, Wafferfuht, Gicht, Krebs, Fieber, NRothlauf, und felbit die 
Cholera nichts weiter als Miederholungen beftimmter thierifcher und 
pflanzlicher Lebensproceffe fein — eine Anficht, die wohl etwas 
Anſprechendes hat, aber ſich ſchwerlich ganz folgerecht möchte durch⸗ 
‚führen laffen. — Uebrigens kann die Gefundheit ebenfo tie bie 
Krankheit in die Eörperliche oder fomatifche und die geiftige 
oder pſychiſche eingeteilt werden, obwohl beide Arten durch feine 
fharfe Gränzlinie zu trennen find, weil Leib und Seele den gans 
zen Menfchen als lebendige Einheit conftituiren. Daher muß mens 
sana in corpore sano oder, wie Horaz fagt, der Menſch validus 
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integra cum mente fein, wenn er ganz gefund fein ſoll. Wergl. 
auh U. Brigham's Bemerkungen über den Einfluß der Vers * 
ftandesbildung und geiftigen Aufregung auf die Gefundheit. Mit Ans 
merkf. von Rob. Macnifh. Aus dem Engl. von Dr. A. Hils 
bebrand., Berl. 1836. 8. 

Getreidegeſetze f. Adergefege. 

Gevollmaͤchtigt f. Bevollmädtigung. 

Gewandtheit iſt eigentlich eine durch Uebung erlangte Fer⸗ 
tigkeit, nach den Umftänden zu handeln (fi) zu wenden und, mo 
nöthig, auch umzumenden) wird aber aud).zumeilen von jeder Art 
der Geſchicklichkeit gebraucht, fie fei koͤrperlich oder geiftig. An und 
für fich betrachtet ift fie gut und lobenswerth, kann. aber durch den 
Gebraudy oder vielmehr Misbraudy ſchlecht und tadelnswerth wers 
den. Daher giebt e8 auch ſehr gewandte Betrüger und Derführer, 
bie nur um fo gefährlicher find. 

Gewerbfreiheit. — Zuſatz: Es gilt in Bezug auf dies 
fen heutzutage vielbefprochnen Gegenſtand allerdings der allgemeine 
Grundfag, daß Jedem, der ein rechtliche oder ehrliches Gewerbe 
zwedmäßig ausüben und ſich nebft den Seinigen davon ernähren 
kann und will, fi alfo gefeglih dazu qualificirt, aud) vom Staate 
die Erlaubniß dazu ertheilt werden müffe, mag er einem Stande 
angehören oder einem Glauben anhangen, welchem er wolle. Aber 
jene Qualification muß er allerdings nachweifen, damit bie Gefell: 
[haft nicht mit ungefhicdten und brotlofen Gemwerbsleuten und deren 
Samilien, aus welchen fo viel fihlechtes Gefindel. hervorgeht, übers 
ſchwemmt werde. Daraus folgt dann allerdings von ſelbſt, daß, 
weil in der Geſellſchaft uͤberhaupt kein Einzeler eine unbedingte oder 
unbeſchraͤnkte aͤußere Freiheit haben kann, auch keine Unbeſchraͤnkte 
Gewerbfreiheit im Staate moͤglich iſt. Es muͤſſen aber die 
Schranken, denen fie unterliegen ſoll, nad jener Ruͤckſicht im vor: 
aus durch Gefege beftimmt, auch nicht zu eng gezogen und nicht 
von Umftänden hergenommen. werden, die auf das Gewerbe feine 
Beziehung haben, wie der religiofe Glaube (ob z. B. Jemand Chriſt 
oder Jude ſei). Dann werden Vortheile und Nachtheile ſich mög: 
lichſt ausgleichen und nicht zu befuͤrchten fein,. daß ftatt des aufs 
gehobnen Zunft: ober Innungszwanges neue Willkür und neues 
Unheil eintrete. — Uebrigens hat die Gewerbpolitit das Mei: 
tere zu beflimmen. Vergl. die Schrift von Frdr. Bülau: Der 
Staat und die Induftrie. Beiträge zur Gewerbpolitik und Armen: 
pflege. Leipz. 1834. 8. womit zu verbinden Deff. kurz zuvor er: 
fhienene Schrift: Der Staat und ber Landbau. Beiträge zur 
Agriculturpolitik (Ebend. 1834. 8.) indem legtere mit der Gewerb⸗ 
politit in genauer Verbindung fleht, da der Landbau body eine 
Hauptart. der Gewerbe ift, die man daher felbft in Ländliche 
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und ſtaͤdtiſche eintheilt. — Der Zunftzwang und die Banntechte, 
gegenuͤber der Vernunft, dem Rechte und der Wiſſenſchaft. Ein 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Verſuch von Froͤr. Aug. Benedict. Leipj. 
1835. 8. (Vertheidigt die Gewerbfreiheit mit guten Gründen). — 
Auch Eönnen bier die Schriften von Defterlei (Iſt es rathfam, 
die Zunftverfaffung aufzuheben? Gött. 1833. 8.) Schild (Das 
Innungsweſen nach feinem Zweck und Nugen. Leipz. 1834. 8.) 
Sr. Schmidt (Beobachtungen Über das Innungsweſen und bie 
Gewerbfreiheit. Bitt. u. Leipz. 1834. 8.) und J. W. Neumann 
(Ueber Gemerbfreiheit und deren Grängen im Staate. Berl. 1837. 
8.) mit Nugen verglichen werben. 

Gewiffen. — Zufag: Daß das Gewiſſen den Menfchen 
feig mache oder entmuthige, ift nur wahr in Bezug auf die, welche 
Böfes im Schilde führen. Auch iſt es recht heilſam, wenn ber 
Boͤſewicht noch von ſeinem Gewiſſen ſo gemahnt wird, daß es ihn 
zur Vollfuͤhrung ſeiner boͤſen Abſichten entmuthigt. Wer aber nur 
das Gute will, wird durch den Beifall des Gewiſſens auch zur 
Ausführung feiner guten Abſichten ermuthigt werden. Denn nichts 
ftärt oder hebt den Muth mehr, als ein gutes Gewiffen. Wegen 
des fog. ängftlihen Gemwiffens aber, dad man auch wohl ein 
peinliches nennt, ſ. Gewiffensangfl. Ein enges ober 
zartes Gewiſſen ift jedoch immer beffer, als ein weites oder 
loderes, vermöge deffen man leicht dahin kommen kann, auch 
das Schändlichfte für erlaubt zu halten; 3. B. wenn man fidh 
Überredet, der Zweck heilige die Mittel, S. Zweck n. 3. 

Gewiſſens-Ehe (matrimonium conscientiae) heißt eine 
Geſchlechtsverbindung, die ohne Autorifation des Staats und Sanction 
der Kirche gefchloffen worden, aber doch von beiden Gatten als eine 
wahre Ehe (Iebenslänglide und monogamiſche Verbindung) betrach⸗ 
tet wird, fo daß fie ihr Geriffen zu gegenfeitiger Treue verpflich 
tet. Nah dem Maturrechte ift fie volllommen gültig; und wenn 
ſolche Gatten aufer Staat und Kirche (3. B. auf einer wüften Ins 
fel) lebten, wäre nicht das Mindefte einzuwenden. Außerdem aber 
wird fie nach dem Pofitivrechte nicht als vollglltig oder legitim 
angefehn; und daher gelten auch die Kinder aus einer ſolchen Ehe 
nicht als legitim, wenn fie nicht ber Staat fpäterhin noch befonders 
legitimirt. S. Ehe und legitim, auch geheime Ehen. 

Gemwiffend: Fragen (quaestiones conscientiae) find foldye 
Fragen, die ſich auf Angelegenheiten des Gewiſſens beziehn und. das 
ber den Menfchen leicht im Verlegenheit fegen, beſonders auf foges 
nannte Gerwiffens: Fälle. S. Cafuiftit und Gewiffens: Ga» 
hen, nebft dem folg. Zuſ. 

Gewiffend : Sahen. — Zufag: Im weitern Sinne 
bezieht ſich dieſer Ausdrud Allerdings auf alles Moraliſche oder 
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Praktifhe, Recht und Pflicht, gut und bis, Zugend und Laſter ıc 
Im engern Sinne aber nennt man die Religion und ben dbars 
auf bezüglichen Glauben eine. Gewiffens: Sache und folgert eben: 
baraus mit Recht, daß ber religiofe Glaube nicht aufgedrungen, 
fondern ber freien Ueberzeugung eines Jeden überlaffen werben 
muͤſſe. ©. Gewiffens= Sreiheit. | 

Gewohnheit. — Zufag: „Gewohnheit macht den Fehler 
ſchoͤn“, fagt zwar Gellert in feiner Fabel vom Lande der Hins 
kenden; und ein andrer Schriftfleller (Aler. v. Joch oder Hom⸗ 
mel über Belohnung und Strafe S. 111.) fagt gar: „Ein Quents 
hen Gewohnheit ift mehr als ein Gentner Vernunft,” Allein das 
legte Wort ift eine offenbare Hpperbel; und aud das erfte ift nur 
halb wahr, inwiefern nämlid ber gewohnte Fehler minder auffällt 
ober häfflich erfcheint, al der ungemohnte. Daher macht die Ges 
mwohnheit und allerdings Manches nicht nur erträglich, fondern wohl 
gar lieb und werth, ſelbſt unentbehrlih, wenn wir uns durch bie 
Länge ber Zeit zu fehr daran gewöhnt haben; weshalb Göthe 
(Zauft, Ih, 2. Act 2.) fage: „Was man gewohnt war, bleibt 
ein Paradies”, Vergl. auch bie Formel: Consuetudo est altera 
natura. Indeſſen fagt fchon das kanoniſche Recht (X. de consue- 
tudine) in Bezug auf Rechtsgewohnheiten: Licet etiam longae- 
vae consuetudinis non vilis sit auctoritas, non tamen est usque 
adeo valitura, ut vel juri positivo debeat praejudicium generale, 
nisi fuerit ratiomalis. Sehr richtig in jeder Beziehung. 
Denn die Vernunft mit ihren Foderungen ift ewig, alfo diter ale 
alle Gewohnheiten. S, bie Formel: Abusus non est consuetudo, 
— Das Gegentheil der Angewöhnung, buch melde in uns 
felbft gewiffe Gewohnheiten entftchn, ift die Abgewoͤhnung, bie 
aber oft ſehr ſchwierig ift, befonders in fpätern Jahren. So kann 
Jemand zwar fich leicht das Spielen, ‚das Trinken, das Fluchen, 
das Lügen ıc. angewöhnen, unbemerkt und ohne alle Abſichtlichkeit. 
Menn er es fich aber wieder abgewöhnen foll oder will, fo hält es 
fo ſchwer, daß er oft zu feinem eignen Verdruſſe in die alte Ges 
wohnheit zuruͤckfaͤllt. 

®ioja (Melchiorre G.) ein neuerer italienifcher Phitofoph, 
der Elementi di filosofia (X. 3. Mailand, 1822. 2 Bde. 8.) eine 
Ideologia (Ebend. 1822—23. 2 Bbe. 8.) einen Trattato del me- 
rito e delle rioompense und eine Filosofia della statistica (von 
dee eine neue Ausg. in 5 Bänden mit Zuſaͤtzen Romagnofi’s 
von Mailand aus angekündigt worden) herausgegeben hat. Auch 
foll er eine Encyklopaͤdie der Ökonomifchen und adminiftrativen Wifs 
fenfhaften gefchrieben haben. Won feinen übrigen Lebensumftänden 
iſt mir aber nichts bekannt. Dergl. Mamiani della Rovere 
über den gegenwärtigen Buftand der Philofophie . Italien, aus 
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ber Europe lit6raire Nr. 38. 46. und 58. vom J. 1833, deutfch 
in Carovés Meffianismus ıc. ©. 352. 

Glatz. — Zufag: Zu feinen neueften Schriften gehört noch: 
Die Religion für wiſſenſchaftlich gebildete Xefer. Leipz. 1832. 8. 
— Glaube. — Bufag: Im Alt. bedeutet kaloupan, -beifals 
fen, bingeben, und kaloupo (mase.) oder kaloupa (fem.) Beifall, 
Vertrauen. Dief wäre alfo die üurfprüngliche Bedeutung von glau⸗ 
ben und Glaube — Der Unterfchied zwiſchen dem entwidel: 
ten und unentwidelten oder gleihfam eingewidelten Blau: 
ben (fid. explieita et implieita) ift zuläffig, wenn man unter jenem 
deri Glauben verſteht, wiefern er woͤrtlich ausgefprochen, dargeſtellt 
oder bekannt wird, unter diefem aber den Glauben, wiefern er ſich 
nur durch eine gute Gefinnung und Handlungsweife offenbart. Die: 
fer kann dann noch mehr Werth haben, als jener. So laͤſſt fi 
auch der Sag: „Glaube macht felig,” vertheidigen. Er ift 
nämlich richtig, vwoiefern man dabei af’ einen Glauben denkt, wel⸗ 
cher. theild als eine gewiffe oder fefte Zuverficht etwas Beruhigendes 
und Stärkendes fuͤr das Gemüth hat, theils aber auch Iebendig 
oder fruchtbar am guten Merken iſt. Auf den. bloßen Buchſtaben 
eines gegebnen Kicchenglaubens aber bezogen, "wäre der Sag: Fides 
salvificat, nicht nur falſch, fondern auch gefährlich in fittlicher Hin— 
ficht, weil er das" Gewfffen einfhläfern. und ‚den Menſchen träge 
ium Guten maden oder feinen Eifet, immer beffer zu werden, 
ſchwaͤchen wuͤrde. — Ganz unſtatthaft! aber iſt der Satz, man 
muͤſſe glauben, was uüberall, was immer, und was von Als 
len geglaubt worden, Denn einmal giebt es kaum etwas der Art, 
befonders in religtofer Hinſicht; und wenn es auch ‘dergleichen -gäbe, 
[. würde die Thatſache “des "allgemeinen Glaubens noch nicht für 
ie Wahrheit des Gegläubten bürgen.‘ Denn man koͤnnte ſich auch 
. Alfgemein geirrt haben; mie wenn matt in det Wörjeit allgerhein - 
an die Unbeweälichkeit der ' Erde im MWeltraumte "glaubte: Vergl. 
Katholic. tt. 3. er ba rec 4 24 
* Glaubens: Arten. — Bufag: "Din Eigenglauben 
önnte man auch einen Selb= oder Selbftglauben (aufopistia) 
nennen, teil dann der Menfch gleichſam auf ſich ſelbſt vertrauet, 
als‘ Gegenfag von dem Anderglauben (heteropistia) wo der 
Glaubende zunäthft einem Andern Vertrauen ſchenkt. Nur ift mit 
diefem nicht der Andersglaube (allopistia) zu verwechſeln, wo 
Jemand etwas Andres glaubt oder einen andern Glauben hat, ale 
andre Menfchen. Denn ber Andergläubige ſtimmt im Glaus 
ben mit einem Andern zufammen, der Undersgläubige aber 
nicht, — Zum pragmatjſchen Glauben gehört auch der ges 
woͤhnliche Geſchaͤftsglaube, den man befonders im Handel und 
ander oder in Geldfachen Eredtt nennt. S. d. W. — Der 
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B.:% © 281: angeführte Verf. einer philoſ. Beleuchtung des 
Wiſſ. u. des Glaub. hat den Dr. Sam. Glag zum. Verf. — 
Die am Ende »dief. Art. (S. 282.) angekündigte Schrift ift ſpaͤter 
unter dem Zitel erfchienen:..De impostura: religionum  breve .com- 
pendium s. lib, de.'tribus: impostoribus; : Nah 2MSS. und mit 
biftorifch=fiterarifcher  Einteit: herausg. von Dr. F. W. Benthe. 
Leipz. 1333. 8... Dev L.:Zit.. iſt der altez dee 2. fcheint erft fpd: 
ter entftanden zu: fein,: nachdem die Schrift überarbeitet und mit 
mehren Zufägen ‚verfehen worden. Der eigentliche oder wahre Verf. 
ift völlig unbekanntz die erſte Abfaffung aber fällt ne Zweifel in 
die Mitte des 16. Jahrh. Auch vergl. Law, Zuf. — Außer die: 
fen: Schriften:. find bier noch ‚folgende zu: bemerken: Theorie bes. 
Glaubens. Von’. v. Sieger. Köln, 1833. 8. (S. Sie: 
ger). —:Meber Glnuben. Bon Joh. Joſ. Rofenbaum. Wien, 
1833: 8: (Diefe. beiden Schriften find zwar eigentlich Eatholifche 
Streitfchriften, behandeln aber doch aud ‘den. Gegenftand aus einem 
allgemeinen und :philofophifchen ‚Gefichtspuncte). — De la raison 
et..de la fol. Par:Mr. le Bar. de Massias. Par. 1835. 8. 
— Ueber Glauben und: Wiſſen, als Einleit. in die Religionsphi⸗ 
loſophie und Dogmatik. Von Dr. J. € Erdmann. Berl. 
1837. 8. — Glauben und: Wiſſen. Eine philoſ. Abhandl. von 
Hegel, in ſeinen Werken. B. 1. Nr. 1. — Ueber Glauben und 
Unglauben, von. Ancillon, in feiner Schrift: Zur Vermittlung 
der: Eptreme in dem Meinungen. B. 2. ©. 355 ff. — Albr. v. 
Haller's Gedanken, "über. — Aberglauben und Unglauben, 
ſind ein philoſ. ‚Keprgebiäht. 

"u Glaubens: Eid, — Zuſatz: Die hier gegebne Erklaͤrung 
bezieht ſich auf den: fichtihen G. E. — Anders nimmt man 
das Wort in gerichtlicher Hinficht. S. Eid. Nr, 6. und 8 
nebft Zuf. . 

i -Glauben®iForm. — Zufag: Glaubens: Formeln 
oder Formulare find kurze Inbegriffe folder Säge, durch welche 
eine gewiffe Glaubensform als eine Art von Religionsbekenntniß 
dargeftellt werden foll, theils für das Gedaͤchtniß, theils zur Uns 
terfcheidung von den Glaubensformen andrer Religionsparteien; wie 
Katechismen, ſymboliſche Bücher u. &ı Bekennenig und Som: 
bo1. Sie follen daher! auch als Norm oder Megel für den Blau: 
ben dienen und "dadurch die Eintracht under: den Gläubigen beförs 
den, bringen aber: oft nun Zwietracht hervor. S. GlaubenB: 
Norm, uch concorbiren und Henotikon, nebft Zuſſ. 

Glaubend » Freiheit. — Zuſatz: Verse. Wieland’s 

Gedanken von ber Freiheit, in: Glaubensfachen zu philofophiren. 
Im deut. Merk: 1788. Jul. — Die Feinde der Glaubens: Frei: 
heit follten auch: don Ausſpruch von Grotius wohl beherzigen: 
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Coactus qui credit, non credit, sed credere simulas, ut ma- 
lum vitet. 

Glaubens: BR LIERIONN f. Genoffenſchaft. 

Glaubend: Kanon f. den folg. Art, 

Glaubens » Norm. — Bufas: Man nennt. fie auch 
Glaubens: Regel oder Kanon, indem norma, regula und 
xavov in diefer Beziehung gleichgelten und überhaupt eine Glau⸗ 
bens-Vorſchrift bedeuten, die man entweder ben Gliedern einer 
gewiffen Gemeine (Partei, Kicche) ober wohl gar der ganzen Menfch 
beit (in Gedanken wenigftens) zur Annahme darbietet. 

Glaubens: Pfliht. — Bufag: Eine unbedingte ober abs 
folute Pflicht diefer Art kann es allerdings nicht geben, am wenigs 
ften als Außere, Nechtss oder Zwangspflicht. Wohl aber kann es 
in einer gewiffen Beziehung (relativ oder bedingt) eine innere,. mos 
ealifche oder Gewiſſenspflicht binfichtlic des Glaubens geben. Wenn 
uns naͤmlich etwas zum Glauben dargeboten wird, was wir nad 
angeftellter Prüfung (foweit fie Jedem möglich ift) wahr befunden 
haben: fo find wir verbunden, es als wahr anzuerkennen ober gels 
ten zu laffen, mithin e8 auch nicht mehr zu befteeiten. Die bloße 
Nuͤtzlichkeit oder Zuträglichkeit eines gewiffen Glaubens aber 
kann uns nicht verpflichten, ihn für wahr zu halten und felbft ans 
- zunehmen; mie in einem berühmten „kLehrbuche der Religionss 
wiffenfhaft” (Sulzbach, 1834. 8. Th. 1. S. 101.) behaups 
tet wird, wo es fogar heißt, es fei „verdienſtlich“ fi von 
einem ſolchen Glauben zu „überreden” ſelbſt duch „nur 
fheinbare Gründe” Das wäre ja Betrug. unfrer felbft und 
würde auch kein fefle® und dauerhaftes Fuͤrwahrhalten hervorbrins 
gen. Der Berf. (Bolzano) hat aber die Abſicht, feinen Lefern 
auf diefe Art den römifch=katholifchen Glauben zu empfehlen, ber 
doch nicht einmal allgemein nüglid oder zuträglih if. ©. Ka« 
tholicismus n. 3. Vergl. auch bie unter Campe angeführten 
Schriften hierüber. 

* Glaubens-Regel oder Richtſchnur ſ. Glaubens.» 
orm. 

Glaubens⸗Satz ſ. Glaubens⸗-Artikel, auq Dogma. 

Glaubens-Vorſchrift ſ. Glaubens: Norm 

Glaubhaft oder glaublich (credibile) heißt, was ſich 
wohl glauben laͤſſt, weil ihm nichts entgegenſteht, was es un⸗ 
glaubhaft ober unglaublich (incredibile) machte, z. B. Wis 
derfprüche in fich feibft oder Gegenzeugniffe von. größerem Gewichte. 
Damus folge aber noch nicht, daß «8 auch Glauben verdiene. 
Denn da jenes Michtentgegenftehn etwas bloß Megatives ift: fo 
mäüffte noch ein andrer, pofitiver und hinreichender, Grund dafür 
gegeben fein, um es. wirklich zu glauben. Glaublichkeit ift da: 
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ber weit weniger als Glaubwürdigkeit. S. d. W. Es giebt 
aber fo glaubwillige Menſchen, da fie bereit find, alles zu 
glauben, was nur glaublich ift, ja felbft das Unglaubliche, wenn 
deffen Wahrheit nur von Andern recht dreiſt verfidert wird, bes 
ſonders wenn biefe Andern .geachtete phyſiſche oder moralifhe Per: 
fonen find (Priefter oder ganze Gemeinen, Kirchen). Diefe Glaub⸗ 
willigkeit ift indeß ſehr nahe verwandt mit ber Leichtgläus 
bigkeit oder Credulität. S. d. W. Uebrigensd nimmt man 
es freilich im gemeinen Leben nicht fo genau mit den Worten und 

braucht daher glaublich für glaubwürdig oder wahrſcheinlich; und fo 
werden auch zumeilen Gredjbilität und Ctedulitaͤt, Incredibilitaͤt und 
Sneredulität mit einander vertaufcht. | 

Glaukom (YAuveoua, von yAavxog, blau, wovon aud) 
die Pallas Athene TRavxwzus, die Blaudugige, genannt wird) 
bedeutet eigentlich eine Verdunkelung der Augen durch eine bläus 
liche - Haut oder durch Flecken, auch bei den fpäteren Schriftftellern 
diejenige Werbunkelyung der Kryſtallinſe, welche wir den grauen 
Staar nennen. Seht aber verftcht man-bdarunter irgend ein Blend⸗ 
werk, das uns Andre: oder auch wir uns felbft machen. ©. 
Blendwerk. 

Glauko. — Zuſatz: Dieſer Gl. (TAcvxc 6 As'mvauog). 
war ein Bruder von Plato, iſt aber nicht mit einem andern Gl. 
zu verwechſeln, det ein Oheim von Pl. und Vater von jenem 
Charmides war, welcher im platoniſchen Dialog regı. awpgo- 
ovrnS redend eingeführt und nach welchem auch diefer Dialog felbft 
benannt ift. — 

Glatz ſ. vor Glaube. J 

Gleich. — Zuſatz: Wenn Dinge nur in gewiſſen Beziehun⸗ 
gen einander gleich ſind, ſo darf man bei der Vergleichung oder 
Gleichſtellung derſelben nicht über dieſe Beziehungen hlnausgehn. 
Sie heißen daher auch dann nur relativ oder comparativ 
geih. ©. Eimerlei und Conſens. 

Gleichgewicht. — Zuſatz: Das politifche Gleichgewicht 
bezieht fich entweder auf das innere oder auf das Außere 
Staatsleben. Im jener Beziehung ift es ein foldyes Verhältniß der 
verfchiednen Staatsgemwalten, vermöge beffen eine die andre fo 
beſchraͤnkt, daß dadurch dem aus Ueberfchreitung ihrer. Graͤnzen her 
vorgehenden Misbrauche berfeiben vorgebeugt wird. S. Staats: 
gemalt und Staatsverfaffung. In ber zweiten Beziehung 
aber ift es ein foldyes Verhaͤltniß der verſchiednen Staaten, ver 
möge deſſen ber Ueberwältigung des einen durch. den andern, ‚bes 
fonders der Eleinern durch die größern, vorgebeugt werden ſoll. Es 
ift alſo dieß ein voͤlkerrechtliches Verhaͤltniß. S. Völkerrecht. 

Gleichmacher nennt man diejenigen Politiker, welche uns 
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ter den im Staate vereinigten Menſchen eine abſolute Gleichheit 
bewirken wollen, die doch nur eine politiſche Chimäre iſt, hervor⸗ 
gegangen aus Misdeutung der bürgerlichen Gleichheit vor dem Ges 
fege. ©. Gleichheit. Solche Politiker follte man lieber Fana⸗ 
tiker oder Phantaften nennen. Erſt der Tod — alle a 
gleich, wie f[hon Horaz (od. I, 4.) bemerkt 


Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumque turres, 


Man könnte daher auch die Scharfrichter oder alle Kopfabfchneider 
abfolute Gleichmacher nennen. Dagegen würd’ ed aber uns 
recht fein, wenn man diejenigen Gleichmacher nennen wollte, welche 
gleiche Rechte und gleiche Pflichten für alle Glieder einer bürgerlis 
hen Gefellfchaft und diefe bürgerliche Gleichſtellung auch für, alle 
‚Religionsparteien. in einem Staate fodern, obwohl dieſe Foderung 
bis. jegt nur ‚in wenigen ‚Staaten anerkannt if. ©. Krug’s 
Erit. Geſch. öffentlicher Verhandlungen über die bürgerliche Gleichſtel⸗ 
lung aller Religionsparteien in chriftlihen Staaten. Leipz. 1837. 8. 

Gleichmuth. — Zufag: Wird derfelbe als beharrliche Ges 
müthsftimmung gedacht, fo heißt er Gleihmüthigfeit (aequa- 
nimitas s, aequabilitas animi),, Da der Menfh im Glüde oft 
nod weniger gfeichmüthig ift, als im Unglüde, indem die foges 
nannten Glüdskinder leicht übermüthig werden: fo. fügte Horaz 
der Regel: Aequam memento rebus in arduis servare mentem, 
mit Recht fogleich die zweite hinzu: Non secus.in bonis ab in- 
solenti temperatam laetitia (od. II, 3. coll. 10). 

Gleihwefentlich heißen Dinge, bie ein und haffelbe 
Weſen haben. S. d. W. Im Grunde iſt dieß bei allen gleich⸗ 
ſchlechtigen ober gleichattigen Dingen (z.B. bei. allen Mens 
fhen) der Fall. Man nimmt aber die Gleichweſentlichkeit 
(mofür man auh Gleihmwefenheit oder umgekehrt Wefens: 
gleihheit fagt) noch in einem ganz befondern Sinne, wo dies 
felbe ber kirchlich angenommenen, aber freilich nicht erweislichen, 
öuoovosa oder Öuoovororng entſprechen fol: S. Homouſie. 

Gleißnerei (von gleifen —= ſchwach glänzen, auch «inen 
falfchen = trügerifchen Schein von fich geben) ift foviel ald Heu⸗ 
helei. ©, d. W. 

Glied. — Zufag: Diefes Wort ift aus. dem altd. kalid 
entitanden, indem lid urfprüngli das Gehende oder Leitende bee 
zeichnet, von lidan oder goth. leithan, gehen,. leiten,. wie mem- 
brum von meare. — Wenn zwei Gedanken: oder Medeglieder ſich 
auf einander als Grund und Folge beziehn: fo heißt das eine, weil 
es in ber Gedanken: oder Wortreihe gewoͤhnlich zuerſt auftritt, das 
VBorderglied (10. 7yonusvor, antecedens) und: das ‚andre, teil. 


Sloffokratie Gluͤck und Unglüd 473 


es jenem nachtritt, das Hinterglieb (To £rrouevov, consequens), 
Vergl. Confequenz. Doc laͤſſt fih auch. die Ordnung bei der 
wörtlihen Darftellung ber Gedanken umkehren, indem es gleiche 
gültig ift, ob_man fagt: B ift, wenn A ift, oder: Wenn A ift, 
fo it B. Denn auch bort wird B als abhängig von A oder als 
befjen Folge gedacht. 

Sloffofratie (von — die Zunge, und xgareıy, 
berrfchen oder. regieren) kann zweierlei bedeuten, nämlid) erfilich eine 
Derifhaft der Zunge, wie fie da flattfindet, wo Volksredner 
durch die Kraft ihrer Beredtfamkeit das- Volt ganz nach ihrem Ges 
fallen lenken und ‚leiten, fodann ‚die Beherrfhung der Zunge, 
und zwar entweber in Bezug auf jeng Kraft, ſo daß man fich im 
Gebrauche derfelben maͤßigt und fie nicht zum Böfen misbraucht, 
oder überhaupt, ſo daß man weder zu viel redet nod),. and) ‚Dinge 
ausplaubdert, die man verfchweigen follte — eine ſchwere und doch 
fehe nothiwendige Katie, verwandt mit der Enkratie. S. d. W, 
Die Alten. brauchten uͤbrigens nur das Zeitwort YAwaooxpareır 
und zwar in der zweiten Bedeutung. Die; Ausgelaffenheit oder 
Srechheit im. Reden ‚aber ,; als Gegentheil. dieſer —32 nann⸗ 
ten. fie YAwooouarım: (Zungenwuth) welches Wort jedoch ‚neuerlich 
auch in amdreu Bedeutung gebraucht worden. ©. Sf j olalie und 
Gloffomania 

Gluͤck uw .Unglüd. — Zufag: Bei den Alten bebeutet 
fors oder -fortuna uefprünglich nichts Andres als Geſchick oder 
Schidfal; weshalb auch oft sors, das Loos, dafür ſteht. Darum 
dachten die alten ‚Dichter die Nothwendigkeit (avayxr, neces- 
sitas) als Begleiterin der Glüdsgöttin. So heißt es bei Horaz 
in der Ode ad Fortunam Antiatem (l, :35): Te semper anteit 
saeva (oder serva, wie Andre leſen) ‚Necessitas: welcher letztern 
er zugleich Nägel und Keile in bie eherne Hand. giebt,. Auch dach⸗ 
ten fie ebendarum das Glüd oder Geſchick blind: Sors,ruit et 
coecis coeca triumphat equis. — Zu den hier angeführten Schrifs 
ten gehören‘ noch folgende: E fer’ 8 Gedanken über, die menſch⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit. Leipz. 1797. 8. — La.el& du bonheur, Par, 
1835, 8. Ob dieſer neueſte Giüdsfchlüffel,. von einem, Yinges 
nannten dargeboten, fihließe, weiß ich noch, nicht. Horaz aber 
bat fchon einen andern, der ride übel iſt, — indem er 
(od. II, — vom: Gluͤcke ſagt: Zu: 2: nano 

‘ Laude. manentem; si oeleres qualit , 
— regignn quas dedit,..dt. mem. 
Virtuteo me involvo, probamque 

' Pauperiem sine dote quaero. 


Auch hat er Recht, wenn er anderwarts (epod. IV.) fügt: For 
tuna non mutat genus. Wenigſtens macht das Gluͤck, von wel⸗ 
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dem’ bort bie Rede iſt, nämlich ber Beſitz fogenannter Gluͤcks⸗ 
güter, die immer nur außer uns find, die Menfhen in der Mer 
gel nicht beffer, fondern ſchlechter. 

Gluͤckskinder heißen Menfchen, bie vom Gluͤcke befonders 

begünftigt- find oder wenigſtens fcheinen. - Denn oft ftürzt fie das 
fog. Gluͤck am Ende doch in’s Ungluͤck, vornehmlid; wenn fie dem: 
felben allzu blind vertrauen; -mwie es 3. DB. dem lange vom Glüde 
begünftigten Napoleon mit feinem Kriegsgtüde ging. Darauf 
bezieht ſich auch der Ausfpru: Nemo ante mortem beatus. 
©. diefe Formel. Uebrigens werben ſolche Giädskinder auch wohl 
Sonntags: oder Neujahrskinder genannt. — Etwas An: 
dres aber find Glüdsritter, naͤmlich Menfchen, bie dem Gtüde 
ungezügelt nadhjagen, auch wohl auf krummen oder. Schleichmwegen, 
es aber felten erjagen ober es ihren Händen bald mieder entſchluͤpfen 
ſehn, wenn ſie es auch einmal zufaͤllig erhaſcht haben. 
— Gluͤckwunſch oder Gluͤckwuͤnſchung (gratulatio) fol 
zwar eigentlih ein Erweis menſchlicher Theilnahme am fremben 
Mohle fein, indem wir den Wunſch ausfprechen, daß es Andern 
entweder Überhaupt wohl ergehn oder irgend etwas. von ihnen Be 
gonnenes oder Verfuchtes gelingen, mithin zu ihrem Glüde aus: 
ſchlagen möge, ift aber leider durch allzu häufigen Gebraudy zu 
einec ‘bloßen Förmlichkeit oder Gerimonie herabgefunten, die nur 
noch die Höflichkeit in gewiſſen Fällen, beſonders an gewiſſen Ta: 
gen, fobert. Ob man der Philofophie zu einem neuen Spiteme, 
das Jemand aufftellt, Gluͤck wuͤnſchen folle, ift eine ftreitige Frage, 
bie meift von der Nehwelt ganz anders als von ben Zeitgenoffen 
eines Philofophen entſchieden wird. 

Gnade — Zuſatz: Wenn man bie Gnade Gottes (gra- 
tia dei) eine übernatürlidhe (supernaturalis) und eine für 
jeben Menfhen hinreichende (sufhciens) ‚nennt und fie body hin» 
terher wieder in die wirtfame und unmirkfame (eficax et 
inefiicax) oder in bie widerftehlihe und unwiderſtehliche 
(resistibilis et irresistibilis) eintheilt: fo iſt das ein MWiderfpruch, 
weil eine ſolche Gnade auch immer wirkfam- und unwiderſtehlich 
fein müffte, da Gottes Wollen und Wirken "ein allmächtiges if. 
Beſſer iſt's alfo einzugeftehn, daß Gottes Gnade für uns eben fo 
unbegreiflich ift, ald Gottes Wefen Überhaupt. Alſo laͤſſt fi auch 
von Gnadenmitteln und Gnadenwirkungen, die mandye 
Schmwärmer wohl gar unmittelbar an fich felbft. empfunden haben 
wollen — wie die Mabame Guyon, die vom Uebermaße der götts 
lihen Gnade fogar berften wollte und daher ihre Kleider Lüften ließ, 
damit bie, melche ihr dieſen Liebesbienft Ieifteten, auch von ber 
Fülle jener Gnade. überftrömt würden — vernünftiger Weife keine 

weitere Beſchreibung geben. Das Beten ift freilich ein gutes Gna⸗ 


Gnadenwahl Gnomologie 475 


denmittel, wenn es vechter Art und nach dem Sptuche: Ora ei 
labora! mit angeftrengter Thätigkeit verbunden if. S. Geber 
nebft Zuf. Befondre Gnabdenbilder :und Gnabenorte db. h. 
Bilder, durch melde, und Drte, an melden: die Gnade Gottes 
fi) vorzugsweiſe wirkfam  bemeifen ſoll, kennt. nur der Aberglaube 
ober ber fog. fromme (eigentl. gottlofe) Betrug. Wer Gott im 
Geiſte und in ber Wahrheit verehrt, braucht nicht erft nach Loretto 
gu ——— um dort vor einem Marienbilde knieend die Gnade 

ttes zu erflehen. — Wegen der Formel: Von Gottes Önas 
den, f. Dei gratia nebft Zuf. 

Gnadenwahl. — Zuſatz: Will man ſich von dem, zwar 
zunaͤchſt theologiſchen, aber zuletzt, was die oberſten Principien be⸗ 
trifft, doch philoſophiſchen Streite uͤber dieſen ſchwierigen Gegen⸗ 
ſtand zwiſchen Auguſtinianern, Pelagianern und Semipelagianern 
naͤher unterrichten, ſo vergleiche man folgende neuere Schriften: 
Verſuch einer pragmatifchen. Darſtellung des: Auguſtinismus und 
Delagianismus nad) ihrer gefchichtlichen: Entmwidelung. Won Dr. 
Bufi. Feder. Wiggers. Hamb. 1821—33, 2 Thle. 8. Der 
2. Th. auch unter dem Titel: Berf, einer pragmat. Darft. des 
Semipelagianismus in feinem Kampfe gegen den Auguftinismus x, 
— De Pelagianorum. doetrinae. principiis. -Dissert, historico - 
eritica, ‚quam scripsit:Dr. Joh. Henr. Lentzen. Köln a. Rh. 
1833. 8. — Der Streit drehte ſich aber hauptſaͤchlich um die Fra⸗ 
gen, ob der Menſch in feinem‘ gegenwaͤrtigen natürlichen Buftande 
firtlih gefund ober. frank ober tobt ſei — ob Bott im Menfchen 
bioß das Wollen ober. bloß das WBollbringen oder ‚beides. zugleich 
oder auch keins von beiben wirke — ob die Gnade Gottes, wies 
fern fie auf den Menfchen wirke, widerſtehlich oder unmiderftehlich, 
zuvorkommend (praͤvenirend) oder mitwirkend (cooperirend;) fei ıc. 
Man ftritt jedbod daruͤber mit foldyer Exbitterung, daß ber Kampf 
dadurch nicht bloß unphiloſophiſch, fondern auch. unchriſtlich wurde, 
und ebendeswegen Feinen gluͤcklichen Ausgang haben konnte. Denn 
am Enbe maßte ſich die. Gewalt die Entſcheidung an und entſchied 
für Auguftin’ 8 Lehre, bie u nichts weniger als confequent 
war. S. jenen Namen nebft Zuf. 

Gnome — :Bufag: Für Gnome fagt man im Deutfcyen 
auch Sinnfprud. — In ber Sprache. der Pneumatologen aber 
nennt man aud bie Erdgeiſter Gnomenz wo man jebodh im 
Sing. nit die Gnome, .fondern * G nom ſagt. ©. Ele⸗ 
mentargeiſter.  : 

—— — Zuſatz: ———— ‚bedeutet auch foviel 

Boeayvioyıa (breviloquentia) da die Gnomiker oder Gnomolos 
F natuͤtlich die Kuͤrze bed Ausdrucks liebtun⸗ nach bee Vorſchrift 
in Horat. A. P. va. 335 —6: -- 
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Quidquid: praecipias, eato brevis, ut!clio. un: 
Pereipiant animi dociles teneantque ſideles. 
Nur. muß die Kürze — aka Dunkelheit übertrieben — 
©. Brachylogiſe nebſt Zu 
Gmnoſe. — Zuſatz: — Ammon's Fortbildung des Chri: 
ſtenthum⸗ zur Weltreligion Bd. 2. Cap. 5. (A. 2.) iſt die ſog. 

yrwoıg als. Geheimlehre‘ von. dem . unbekannten Gotte und feinen 
zur. Erlöfung der gefallenen Menſchheit vom Himmel gefandten Ge: 
nien. älter als das Chriſtenthum. Allein die Gnoſe kam nad und nad) 
durch phantaftifche Ausfhmüdungen oder vielmehr Verunftaltungen in 
fo uͤbeln Ruf, daß: man ſpuͤterhin darunter einne alle Graͤnzen 
bee menſchlichen Erkenntniß uͤberfliegende, und: daher hohle oder ſach⸗ 
leere Theotie von Gott und ſeinen Verhaͤltniſſen zur Welt verſtand. 
Ein verborgnes hoͤchſtes Weſenals Urgrund der Dinge und eine 
ewige Materie als Sitz alles Boͤſen, eine. Menge aus jenem Weſen 
ſtufenweiſe hervorgegangener Genien, Aeonen genannt, welche oder 
von welchen Einer als Demiurg die jetzige Welt und die Menſchen 
geſchaffen ꝛc. waren Hauptmomente .diefen Lehre: — Die B. 2. 
S. 206. angefuͤhrte franzoͤſiſche Schrift von Matter uͤber dieſen 
Gegenſtand erſchien neuerlich auch deutſch von Ch. H. Dörwer. 
Heilbr. 1833. 8. — Hiezu kamen noch:Chriſtenthum, Gnoſticis⸗ 
mus und Scholaſticismus. Votleſſ. von Dr. Heinrich Paͤtſch. 
Beil, 1832. 8. — Die chriſtliche Gnoſis oder die chriſtliche Reli⸗ 
gionsphiloſophie im ihrer geſchichtlichen Entwickelung. Von Dr. 
Ferd. Ehſti. Baur. Tuͤb. 1835. 8. Deſſ. Schrift über den 
idealen. Chriſtianismus der Gnoſtiker (18 B, auch dat. als Progr. 
1827) iſt als Vorlaͤuferin jener groͤßern — — BVergl. auch 
Clemens (Tit. Flav.) nebſt Zuſ. 

Gnoſtiker. — Zuſatz: Unter. den in biefams Keitet genann⸗ 
ten Gnoſikern ſoll Cerinth oder Kerinth derjenige geweſen ſein, 
gegen welchen vornehmlich, nach der Meinung einiger Kischenväter,- 
das. johanneiſche Evangelium gerichtet war. — Saturnin 
wird von Manchen auch ein antiocheniſcher Philoſoph ge— 
nannt und als der weitere Ausbildyer des. Gnoſticismus bezeichnet. 
— Balentin wird zwar gewöhnlich ein Alexand eriner genannt; 
foll aber ‚feine völlige Ausbildung im Rom erhalten Haben. — Anti: 
gnoftiker heißen gewoͤhnlich bie: Gegner jener Gmoftitr. Mar. 
Eönnte aber im weitern: und hoͤhern Sinne aud) ‘alle Feinde einer 
gründlichen Erkenntniß oder» wiffenfchaftlichen: Thebrie ſo nennen: 

Godwin (William) geb. 1755 zu Gunftwid in: Norfolk. 
ſhire, geft. 1836. zunfondon im 81. Lebensjahre, betleidete 1778 
—82 eine Predigerftelle, die er aber niederlegte, um ſich den 
Wiſſenſchaften effriger zu widmen. Spaͤter ward se Buchhändler. 
Zuletzt bekleidete er ein kleines Amt im Finanzdepartement, eine 
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Art von Sinecure, die er als Belohnung für ſeine Wirkſamkeit 
vom Minifterium- Grey erhielt. Sein berühmteftes Werk ift: On 
political justice, eine: Are Dikaͤopolitik (ſ d. W. unter Dis 
täolo gie) bie ungemeines Auffehn madhte.° Außerdem Hat er Es- 
says, einen Inguirer, und unter dem Namen Baldwin mehre 
pädagogifche Werke gefthrieben. Seine politifdje Gefinnung war et⸗ 
was revolutionair- ober, wie man es fpäterhin lieber nannte, radical. 
Go etie oder Goetit (yontem, yortem,, von yans, mrog, 
ein Zauberer) bedeutet‘ eigentlich Zauberei \oder'’Hererei, dann “aber 
auch Gauklerei Und Betruͤgerei, mithin dffelbe, mas man- fonft 
auch Magie nannte, beſonders boͤſe oder ſchwarze (Layeın yontızy). 
©. Magie und die dort angeführten Schriften nebft Zuf. 

Gold. — Bufig: Golddurft oder, wie die Alten fchids 
licher fagten,; Gotdhunger-(auri Sacra ſames) find bildliche Auss 
drüde zur Bezeichnung der’ Leidenſchaften des Geizes und der 
Habfuht. SG: Beides. Wegen der Goldmacherei aber, bie 
zur : Befriedigung dieſer keidenſchaften dienen ſoll, f. S tein der 
Weiſen nebſt Zuf.- 

Gomariſten f. Praͤdeſtinatlaner nebſt Zuſ. — 

Gorgiad.:— Bufag: Cicero (de seneet.’c. 5.) ſagt von 
ihm: : Centum et septem complevit annos, neque unquam in 
suo studio atque'dpere: cessavit; qui, qaum exeo' ‚quaereretur,. 
cur tam diu vellet esse in vita, nihil: haheo;, inquit, qued'in- 
cusem seneciatem; und jener- fegt mit-Redjt Hinzu: Praeclärum 
responsum et docto-homine dignum! ©. wollte auch gar nicht 
zu’ den Sophiften gezaͤhlt werden, ſondern verbat ſich dieſen Tief 
ausdruͤcklich. S. Foss de Gorg. Leont. pag. 4. 

Görres. — Zufag: Seine neueſte Schrift iſt: Die‘ eheift 
liche· Myſtik. Münden, '1836.°2 Bde. 8. Ch 3. Band foll, 
nachdem in jenen beiden die gute oder’ lichte Myſtik bargeftellt 
worden, auch die fchlechte oder dunkle betrachten, um dann in 
der über beiden gelegen Sphäre der einigenden Moftit, welche 
in der unmittefbaren- Einheit mit Gott, durch‘ deffen Grade bewirkt, 
ihren Grund haben fol, das ganze Gebiet der myſtiſchen Zuftände 
abzuſchließen. — Als Prof. ber Geſchichte hat er fid durch die von 
ihm "heritusgegebhen „Altdeutfhen Volks: und Meifters 
lieder“ um die deutſche Literatur: Geſchichte verdient. gemacht. 

Gortybas f. Gartydas. — 

Goͤſchel. — Zufag: Set 1835 ift er geheimer: Juſtiz⸗ 
und vortragender Rath im Juſtizminiſterium zu Berlin. - Seine 
neueften "Schriften find folgende: - Unterhaltungen zur Schilderung 
göthefcher Dicht: und Denkweife: Ein Denkmal ꝛc.  Schleufingen, 
1834. 2 Bde. 8. (Eine Art von Afthetifc = pfochologifhem Com⸗ 

mentar zu Goͤthe's Werken). — Won den Beweiſen für bie Uns 
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ſterblichkeit der menſchlichen Seele im Lichte ber ſpeculativen Philos 
fophie [Hegel’s]. Berl. 1835. 8. wogegen erfhien: Ueber G.'o 
Verſuch eines Erweiſes ber perfönlichen Unfterblichkeit vom Stande 
puncte der hegel’fchen Lehre aus. Bon Dr. Hubert Beders, 
Hamb. 1836. 8. (Der Berf. beftreitet bier als eifriger Schellin⸗ 
gianer den ebenfo eifrigen Degelianer). — Zur Philofophie und Theo⸗ 
logie des Rechts und der Rechtsgeſchichte. Schleuſ. 1835. 8. (Auch 
als 2. Ih. feiner Zerſtreuten Blätter aus den Hand-⸗ und Hülfss 
acten eines Suriften ꝛc.) — Die fiebenfältige Ofterfrage. Berlin, 
1836. 8. (Bezieht fi) auch auf Unfterblichkeit und Auferftehung). 
— u ben Eid in philof., theol. und jurifl, Beziehung. Berl. 
1837. 8. 

Goͤthe. — Zufag zur Literatur uͤber denfelben als Philos 
fophen, Dichter, Gefhäftemann und Menfhen: Das Büchlein von 
Goͤthe. Andeutungen zum beſſern Verſtaͤndniſſe ſeines Lebens und 
Wirkens. Herausgegeben von Mehren, die in ſeiner Naͤhe ſtanden. 
Penig, 1832. 8. — Goͤthe in feiner praktiſchen Wirkſamkeit — 
und: Goͤthe in ſeiner ethiſchen Eigenthuͤmlichkeit — Beides von 
Feder. v. Müller. Weimar, 1832. 8. — J. W. v. Goͤthe. 
Vortrag ıc. von Dr. Karl Morgenſtern. Petetsb. 1833. 8. 
— Goͤthe in feinen amtlichen Verhältniffen. Aus den Acten, be 
ſonders durch Gortefpondenzen zwifchen ibm und dem Grofberz. 
Karl Auguft, Geh. Rathe v. Voigt u. A. dargeſtellt von feinem 
legten Amtögehülfen Dr. E. Vogel. Jena, 1834. 8. — Göthe 
und. fein Jahrhundert. Sena, 1835. 8. (Der Berf. fol Reh⸗ 
berg fein. Das Urtheil, welches er über ©. fällt, ift ſtreng, aber 
im Ganzen nicht ungereht. Wenn bagegen ar Recenſ. biefer 
Schrift in den Gött. Anzeigen darans folgert, ©. fei kein fchöpfes 
riſches Genie, fondern bloß ein nachahmendes Talent, obwohl diefes 
in einem vorzüglichen Grade gemwefen: fo möchte dieß doch wohl zu 
weit gegangen fein; wie ed denn überhaupt für folche Dinge keinen 
recht ſichern Maßſtab giebt). — Ueber Goͤthe im Wendepuncte 
zweier Jahrhunderte. Von Karl Gutzkow. Berlin 1836. 8. 
— Goͤthe und ſeine Widerſacher. Von Dr. K. Reck. B. 1. 
Weimar, 1837, 8. — In Weiße's Kritik und Erläuterung bes 
goͤtheſchen Fauſt (Leipz. 1837. 8.) findet ſich auch ein Anhang zur 
ſittlichen Beurtheilung G.'s. — Zahlreiche Beiträge zu dieſer Bes 
urtheilung findet man uͤberdieß in G.'s Briefwechſel mit Schiller, 
Belter, Bettina u. A. — As Philofophen aber lernt man ihn 
vielleiht am richtigften beurtheilen aus ben Gefpräden mit ©. in 
den lebten Jahren feines Lebens, herausgegeben von feinem Geheim⸗ 
ſchreiber Joh. Pet. Edermann. Leipz. 1836, 2 Bde. 8. Hier 
fagt ©. unter andern (HU, 55): „Wen der Philofophie hab’ ich 

„mich felbft immer frei erhalten; ber Standtpundt bes gefunden 


Gott 479 


„Menfchenverftandes mar auch ber meinige.” Wäre dieß ftreng zu 
nehmen, fo wäre ©. eigentlid gar Bein Philofoph gewefen. Dem 
es giebt Feine Philofophie des gefunden Menfchenverftandes, wenn 
Man auch nicht fo ſchlecht we Hegel von bemfelben dent. S 
Gemeinfinn n.3. Auch tadelte ©. diejenigen Phitofophen, welche 
„die Religion in die Philofophie hineingezogen, mit ber fie doch 
‚nichts zu thun habe.” Als wenn nicht alle Philofophen dieß 
mehr oder weniger gethan hätten und thun mufften, da Religion - 
und Philofophie kaum trennbar find und jene zugleich ber würbigfte 
und erhabenjte Gegenftand der Phitofophie if. ©. Religion nn. 
Und wenn ©. ebendarum die cheiftlihe Religion für „erhaben über 
alle Phitofophie” erklärt, fo daß jene von biefer „keiner Stüge bes 
dürfe”: fo ift auch das nur halbwahr, da eine pofitive Religions⸗ 
form, die alle Gemeinfchaft mit ber philofophirenden Vernunft auss 
fehlüge, nothwendig auch mit der Vernunft felbit und überhaupt 
zerfallen, folglich irational werben. müffte und fi dann auf die 
Dauer nicht halten könnte. S. Chriftenthbum, Offenbarung 
und Rationalismus n. 33. Merkwürbig ift auch das Geftändniß, 
weldes ©. hier (IT, 106.) ablegt: „Man hat mid immer als 
„nen vom Glüde befonderd Begünftigten gepriefenz; auch will ich 
„mic nicht beffagen und den Gang meines Lebens nicht fchelten, 
„Allein im Grunde iſt e8 nichts als Mühe und Arbeit geweſen; 
„und ich kann wohl fagen, daß ich in meinen 75 Jahren keine 
„A Wochen «eigentliches Behagen gehabt. Es war das ewige 
„Wälzen eines Steine, ber immer von neuem gehos 
„ben fein wollte” Armer Sifpphus! Unb doc haft du fo viel 
Neider gehabt! 

Gott. — Zuſatz: Das altdeutfche Stammmwort iſt nach Eis 
nigen Od, wovon ber Name Odin's, bes erfien und diteften ber 
. nordifchen Götter, die man auch Afen nannte, gleichfalls abflams 
men foll, nad; Andern aber Kut, Kot, oder Gud, God, was eis 
nen Schüger, Schuggeift oder Genius bedeuten fol. Ebenfo uns 
gewiß waren bie Alten, ob fie Hzog — dens von Hesıv, fegen, 
beftimmen, .oder Hesıv, laufen, in Bezug auf die für göttlich gehals 
tenen Geſtirne, welche durch ihren Lauf zugleich die Zeiten fegen 
oder beftimmen, ableiten follten; während Neuere bamit Zevg — 
Aic, Jos, wofhr die Kreter Orog fagten, verglihen haben. — 
Wie verfchieden aber auch die Namen Gottes und beren Ableituns 
gen fein mögen, fo find doch die Anfichten und Meinungen in Bes 
zug auf das göttliche Weſen felbft noch viel verfchlebner von jeher 
geweſen. Haben body manche. neuere Naturphilofophen kein Bes 
denen getragen, Gott entweder aus dem abfoluten Michts ‚oder aus 
einem dunkeln Urgrunde durch fortfchreitende Evolutionen hervorgehn 
zu laffenz wie bie alten Maturbichter ihre Götter gleich den Übrigen 
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Dingen aus dem Chaos erzeugt werben liefen. &. Nichts und 
Chaos nebft Zuff. — Mit der angeblichen Erklärung eines Ders 
mes Trismegiſt, Gott fei ein Kreis, deſſen Centrum überall 
und befjen Peripherie nirgend, ift aber auch nichts erklärt, da es 
bier noch Überdieß zweifelhaft bleibt, ob Gott dadurch als das AU 
ſelbſt oder nur als ein allgegenwärtiges und allwirkfames Wefen bes 
geichnet werden follte. Darum fagte ſchon eine alte Inſchrift auf der 
faitifhen Bildfäule der Iſis: „Sch bin, der da war, ift und fein 
„wird“ — der Seiende ſchlechthin — „und kein Sterblidyer hat je 
„meinen Schleier aufgehoben.” Und auf ähnliche Weiſe bezeichnet 
ein. heiliger Schriftfteller (Paulus an Timoth. I, 6. 16.) Gott 
als den, „ber da mwohnet in einem Lichte, da Niemand zukommen 
„kann, welchen kein Menſch gefehen hat noch fehen kann” (öv &ı- 
dev ovdaus urdownwy ovde ıdeaw Övvaraı — ıdev oder eıderas 
beißt. aber nit bloß fehen, fondern auch wiffen, erkennen). Ja 
wenn man auch 'pantheiftifh Gott und das AU der Dinge. identifi- 
ciren wollte: fo würde man doch eingeftehen müffen, daß felbft dies 
fes AU als folches kein Gegenftand unfrer Erkenntniß ift, da mir 
nur einen fehr Eleinen Theil deffelben und auch diefen hoͤchſt unvoll⸗ 
ftändig Eennen. Kommen aber gar die Myſtiker und fagen, fie 
hätten Gott gefühlt, empfunden oder gefchaut: fo darf man doc 
wohl fragen, woher fie mufften, daß das Gefühlte, Empfundene 
oder Gefchaute eben Gott war. Die Philofophie wird ſich daher 
wohl des beſcheidnen Gejtändniffes nicht zu ſchaͤmen brauden, daß 
fie fih mit einem. vernünftigen Glauben an Gott begnüge.. Sins 
deffen wird ſich diefer Glaube doch auf einen objectiven Gott 
beziehen müffen. Denn ein bloß fubjectiver, der nach der fog; 
neueſten (hegelfhen) Philofophie durch das Denken des Menfchens 
geiſtes ſelbſt erſt zum Bewuſſtſein gelangen ſoll, waͤre doch wohl 
nicht mehr, als die verdeutlichte Gottesidee, die ohne Beziehung 
auf etwas: Objectives dem Gottesglaͤubigen nicht genügen kann, 
wenn er zugleich ein aufrichtiger Gottesverehrer fein fol. Man 
vergl. indeß mit der Ältern Schrift von Kant: Der einzig mögs 
liche Beweisgrund zu-einer Demonftration des Dafeins Gottes (Koͤ⸗ 
nigeb. 1763, 8. N. X. 1794.) die neuere von Conr. Toͤn⸗ 
niffen: Kritik ber Anſicht gegen die Möglichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit eines philofophifchen Beweiſes für das Dafein Gottes (Köln, 
1836. 8. Gekroͤnte Preisſchrift). — Die Idee der Gottheit. Bon 
Ch. H. Weiße. Dresd. 1833. 8. — Der Gott der Wirklichkeit 
in feinem Wefen, feinen Eigenfhaften und Werken. Bon Fror. 
Richter, Breslau, 1834. 8. — Ueber die Erkenntniß Gottes in 


der Well. Von Heine, Ritter. Hamb. 1836. 8. — Wegen 


bee Eigenfhaften Gottes ift noch zu bemerken, daß fchon 


manche Scholaftiker behaupteten, Gott könne unter gar feinem Präs 
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dicamente befaſſt werden; man duͤrfe ihm alſo auch keine beſondern 
Eigenſchaften beilegen, indem er uͤber aller menſchlichen Erkenntniß 
ſtehe. Und in der That verwickelt ſich dabei der menſchliche Geiſt 
leicht in Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt. Vergl. Allmacht, All⸗ 
wiſſenheit und andre dergl. Ausdruͤcke in dieſem W. B. Des—⸗ 
wegen / ſagte auch Luther” (praef. ad libr. de servo arbitrio) in 
feiner derben Kraftfprache: Cogitationes de proprietatibus dei, 
quae extra revelationem garriuntur, prorsus diabolicae 
sunt. Allein die Offenbarung legt Gott auch nur menfchlicye ober 
von ber Menfchennatur. entlehnte, wenn gleich gefteigerte, Eigenfchaf: 
ten bei, hin und. wieder fogar menſchliche Schwachheiten, wie Reue, 
Borm, Haß, Etferfuht ꝛac. S. Antbropomorphismus und 
Anthropopathismus nebft Zuſſ. Daher könnte man wohl mit 
ben Mufelmännern fagen, Gott fei in den Schleier feiner eignen 
Bolllommenheiten gehüllt; er fei ein anbetungsmwürdiger Abgrımd, 
— Die meifte Schwierigkeit aber hat. immer die Geiftigkeit oder 
Spiritualität. Gottes gemacht, indem man nicht wuſſte, ob 
man biefelbe ganz rein als abfolute Immaterialitaͤt denken follte, 
oder bloß relativ. als Abweſenheit eines befchränkten organifchen Leis 
bes, mit welchen faft die ganze alte, Welt Gott. oder. die Götter aus⸗ 
zuftatten kein Bedenken trug; wogegen Andern fich die Anficht eme 
pfahl, Gott als, allgemeinen Weltgeift zu denken, deſſen Leib bie 
ganze Körperwelt, fei — eine Anficht, die fi wieder zum Pan⸗ 
theismus hinneigt. ©. d. W. nebft Zufag. 
Gottaͤhnlichkeit. — Bufag: Das Vermögen, Gott ähns 
lic zu werden, kann man aud bie Gottesfraft in uns nen 
nen, bie uns felbft zum Glauben ‘an Gott führt. Daher fagt 
Sie ebenfd wahr als ſchoͤn: 


„Wär unfer Aug nicht fonnendaft, 
„Wie möchten wir die Sonn’ erbliden? 
„Und wär’ in und nicht Gotteskraft, 
„Wie möcht! und Göttliched entzüden?” 


Indeſſen haben ſich Manche mit bee Gottaͤhnlichkeit nicht eins 
mal begnügen wollen,  fondern dem Menfhen Gottgleichheit 
beigelegt, alfo ben Menfchen ſelbſt vergöttert. So fagt Lerminier 
in feiner Schrift: Au-dela da Rhin, T. II. La science, p. 4: 
„L’bomme pense dieu naturellement, parcequ'il est dieu lui- 
„meme — il se reconnait 1’6gal de Pessence divine. Das 
ift aber nur ſtolze Einbildung, bie fogar zur Verruͤcktheit führen 
kann. Denn es hat wirklich in manchem Irrenhauſe Unglückliche 
gegeben, die ſich für Götter hielten, in einem ſogar zwei, indem ſich 
ber Eine für Gott den Bater und ber Andre für Gott den 
Sohn hielt, Beide aber einander biefe Würde ftreitig machten. 
Krug’s encpliopädifcephilof. Woͤrterb. Bd. V. Suppk 31 
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Waͤten fie jedoch orthodoxe Theologen geweſen, fo wuͤrden fie wohl 
eingefehen haben, daf fie nur Einen Gott conftituirten. 

Gottbegeiftert hieß fonft jeder Hochbegabte, der mit uns 
geroöhnlicher Kraft über göttliche Dinge ſprach und dadurch auch 
Andre begeifterte. S. Begeiſterungen. Z. Verband er dann mit jes 
nen hohen Reden aud) hohe Thaten, die von Andern bewundert 
wurden: fo hieß er. auch ein Gottgefandter odergarein Gotts 
erzeugter, weil man ohne beſondern göttlichen Auftrag und ohne 
Mittheilung göttlicher Kraft ſo Großes nicht für möglich. hielt. Vergl. 
Gottesmutter und Wunder nebft Zuſſ. 

Gott der Götter (deus deorum) bedeutet: entweder ben 
einzigen und wahren als den. höchften Gott, da in der Sprache des 
Polytheismus (f.d. W.) auch andre: Abermenſchuich⸗ und ein⸗ 
gebildete Weſen Götter genannt werden, ober Gott als König der 
Könige (rex regum) weil die Könige oft auch ſchmeichleriſch Götter 
genannt. werden, aber- freilich. nur ſchwache Exrdengötter find, die zu: 
teilen - felbft von ihren Unterthanen abgefegt, wo nicht gar hinge⸗ 
richtet ‚werden. Unter den. angeblihen Schriften: des Hermes 
Trismegift (ſ. d. N.) befand ſich auch eine vom Gott ber. Goͤt⸗ 
ter. Vergl. Wilhelm von Auvergne. - | 

Goͤtterloſigkeit ift: etwas. Andres als Gortlofigkeie. 
S. d. W. Dort denkt.’ man naͤmlich an: einen religioſen Cultus, 
der noch ein roher Maturdienft ift und daher Feine Götter von ber 
flimmter Geftalt, folglih auch noch keine Götterbilder hat, Ins 
deſſen koͤnnte auch der höhere oder geiftige Cultus des Monotheiften 
ober. des Pantheiften goͤtterlos gemannt. werden. S. Monos 
theismus und Pantheismus nebſt Buff. 

Gottesbemwufftfein. — Bufag:. Verſteht man unter 
dieſem Ausdrucke das Bewuſſtſein Gottes von ſich ſelbſt und von 
der Welt: fo laͤſſt ſich eigentlich nichts welter daruͤber ſagen, als 
daß es ein unbedingtes fi, ein Allbemufftfein, folglich auch 
ein Urbemufftfein. Wenn. man ‚daher. neuerlid) Gott fein urs 
fprüngliches Selbberwufftfein, fondern nur ein entftandnes haf zuges 
ſtehen wollen — entitanden in, mit. und durch bie Welt als eine 
fortfchreitende Offenbarung (Manifeftation) oder Entwidelung (Evo: 
lution) Gottes, die_ im: Menfchen (dene: befchränkten und vergängs 
lichen Erdengeſchoͤpfe 2) ı zut hoͤchſten Potenz gelangt. fei — fo wird 
durch dieſe pantheiſtiſche Vorſtellungsweiſe die Gottheit alles deſſen 
baar und ledig, was ſie fuͤr den Menſchen zum- Gegenftande ber. 
hoͤchſten Verehrung macht. Fa ein Gott, der erſt in, mit und durch 
ein Andres (ſei es der Menfcjengeift oder. ein. noch vollflommnerer 
auf einem andern Weltkoͤrper) zum Bewuſſtſein kaͤme, waͤre urfprüngs 
lich doch nur ein bewuſſtloſes: Ding, kein lebendiger Gott, ſondern 
ein tobter Goͤte; und der: _ — in, mit * durch welchen 
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Gotteöehre Gottesfurdht 483 


Gott erft. belebt oder zum Bewuſſtſein gebracht würde, fände höher 
als Gott und wäre für diefen ein Gegenftand ber Berehrung, wenn 
man nicht etwa zu verftchen geben wollte, es fei gar nicht von 
zwei Gubjecten des Bewuſſtſeins die Rede, fondern nur von Einem, 
und dieſes fei eben der Gott-Menſch oder, wie es dann richtiger 
heißen müflte, dee Menſch-Gott. Berg. Menfhwerdbung, 
Wenn man aber unter jenem Ausdrude das Bewufftfein des Men: 
[hen von Gott verfieht: fo fält e8 mit dem urfprünglichen mora⸗ 
liſch-religioſen Bewufftfein (dem Gewiffen) zufammen und ift daher 
ebenfo mie biefes dem Geſetze der allmählichen Entwidelung und 
Ausbildung unterworfen. Es kann alfo auch bei verfchiednen Sub: 
jecten in verfchiednen Graben flattfinden, bier Elarer ‘und [ebendiger, 
dort dunkler und fchwächer fein. Daß es bei mandyen Subjecten 
buch ein unmittelbares Einwirken Gottes auf den Menfchengeift 
angeregt und gefteigert werde, laͤſſt ſich wohl denken, aber nicht be- 
wein. ©. Gewiffen und Offenbarung n. 33. Auch vergl, 
Ammon’s Fortbildung des Chriftentyums zur Weltreligion. A. 2. 
3.1. Bch. 1. Gap. 8. das Gottesbewufftfein. 

Gottesehre ift ein anthropomorphilt. Ausdrud, der ver: 
nünftigeer Weiſe nichts andres bedeuten kann als die unendliche 
Vollkommenheit oder Würde Gottes, befonders wiefern er als ein 
heiliges Wefen gedacht wird. Wenn daher Manche als oberftes 
Sitten- oder Tugendgefeg den Sag aufgeftellt haben: Thue alles 
zur Ehre Gottes! oder: Befoͤrdere in allem die Ehre Gottes! fo 
kann diefer Sag wieder nichts andres bedeuten als: Befolge in allem 
den heiligen Willen Gottes! S. Tugendgefeg. Man hat aber 
diefe Formel oft fehr gemisdeutet und gemisbraudyt, befonderd von 
Seiten der Sefuiten, melde den Sat: Omnia ad majorem dei 
gloriam! fo auslegten, daß die Ehre Gottes vorzugsweife in ber 
Ehre und Macht der Eathol. Kirche, und dann auch in der Ehre 
und? Macht ihres eignen Ordens beftehen follte. Dadurch fuchte 
man alle argliftige, gewaltthätige und graufame Handlungen (Treus 
bruch, Königsmord und Hinrichtung der Keger ıc.) zu rechtfertigen, 
indem fie alle zur größern Ehre Gottes gereichen follten, während 
doch der ſchwache Menſch die Ehre Gottes im eigentlihen Sinne 
gar nicht befördern kann. 

Gotteserfenntnig. — Zuſatz: Was in den Zufägen zu 
ben Artikeln Gott und Gottesbewuſſtſein gefage worden, ift 
auch hieher zu beziehen. 

Gottesfurcht. — Zuſatz: Nimmt man biefed Wort im 
eblern Sinne als hoͤchſte Achtung gegen Gott, die, obwohl der Menſch 
nad) Aehnlichkeit mit Gott fireben fol, doch dem Menfchen nicht 
erlaubt, ſich Gott gleichzuftellen (f. Gottaͤhnlichkeit nebft Zuf.): 
fo kann man ganz richtig fagen, daß — ber Weisheit 
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Anfang fei (Pfalm 111, 10.) oder, wie e8 Horaz (od. IN, 6.) 
nad polptheiftifcher Spredyart ausdruͤckt: 


Dis te minorem quod geris, imperas; 
Hine omne prineipium, huc refer exitam! 


Sn diefem Sinne kann man aud) fagen, daß man Gott mehr als 
Menfchen fürchten folle, damit uns diefe Furcht nicht beftimme, et 
mas Böfes zu thun, modurdh wir die Achtung gegen Gott und 
beffen Geſetz RR würden. Berl. Menfhenfurdt nebft 3. 

Gotteögebärerin (7 Heoroxog, deipara) ift ein noch 
unſchicklicherer Ausdrud ald Gottesmutter. S. d. W. Denn 
jener Ausdrud involvirt eine grobfinnliche und fogar ekelhafte Vor⸗ 
ftellung, wie fie auch in den unter Gottesbild erwähnten alten 
Marienbildern ſich vorfinde, Und menn Ciner von Dreien, bie 
wefentlih Eins fein follen, als Gott geboren worden: fo müfften ja 
bie andern Beiden mitgeboren fein, bergeftalt daß mit dem Sohne 
zugleich der Vater und der Geift uno eodemque actu geboren waͤ— 
ten. So führt eine Ungereimtheit zur andern. 

Gottesgeißel (plattd. Godegiefel, Aagellum dei) iſt 
ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung ſolcher Menſchen, die als 
Eroberer oder Tyrannen ihren Zeitgenoſſen viel Boͤſes zufuͤgten, ins 
dem man fie als Werkzeuge betrachtete, deren Gott in feinem Zorne 
über die Sünden der Menfchen zur Beſtrafung derſelben fi ch be⸗ 
diente. Dieſe ganze Vorſtellungsart beruht aber ebenſo, wie jene, 
welche große Unfaͤlle fuͤr goͤttliche Strafgerichte erklaͤrt, auf einem 
groben Anthropomorphismus und Anthropopathismus. 
S. beides nebſt Zuſſ. 

Gottesgeiſt (spiritus dei, nwevun Tov Heov) iſt Gott 
felbft, wiefern er als ein alles durchdringender und befebender Geift 
gedacht wird. Da nun berfelbe zugleih als heilig gedacht werden 
muß, fo heist er auch der heilige Geift (spiritus sanctus, ıvev- 
ua üyıov). An eine befondre Perfon ift alfo nicht dabei zu 
denken. Berg. Gott, Geift, heilig und Dreieinigfeit 
nebft Zuſſ. 

Gottesgericht. — Zuſatz: Welche Idee den frühern Gots 
tesgerichten (Drdalien) zum Grunde lag, und warum fie babei 
aud den Zweikampf zuließen, erhellet aus dem Schmwabenfpiegel, 
wo ed Gap. 167. heißt: „Davon“ — naͤmlich von zweifelhaften 
Sachen — ‚muß man das Gericht an Gott laſſen; davon ift 
„Kampf aefegt. -Denn was Leute nicht fehen, das weiß doch der 
„allmaͤchtige Gott wohl. Davon follen wir Gott getrauen, daß er 
„den Kampf nun nah Recht fcheide.”’ — Zuweilen nennt man 
aber auch große Unfälle Gottesgerichte oder Strafgerichte 
Gottes Vergl. Gottesgeißel. 
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Sottesgefhöpff. Creatur und Schöpfung. 

Gottesgeſetz oder göttlihes Gefeg iR foviel als Got 
tesgebot oder göttliches Gebot, allgemein gedacht, fo daß es 
auch jedes Verbot als Folge eines Gebots mit einfhließt. S. Got: 
tesgebot. 

Gottesgläubig heißt, wer an Gott nicht bloß theoretifch, 
fondern auch praktiſch glaubt, ihn alfo durch Befolgung des götts 
lichen Willens verehrt und ebendadurch ihm aͤhnlich zu werden fucht, 
Sonft wäre der Gottesglaube nicht lebendig, fondern tobt. 
Mollte mar aber vom. Gottesglauben in Bezug auf Gott felbft 
. fprehen: fo wäre dieß unftatthaft, da von Gott nur ein Wiffen, 

aber nicht ein Glauben präbdiciet werden kann. S. Glaube und 
Wiffen, auh Gott und Allwiffenheit, nebft Buff. 

Sottesfinder heißen im meitern Sinne alle Menfhen als 
vernünftige Gottesgefchöpfe, im engern aber alle gute Menfchen, wie: 
fern fie der Gottheit ähnlid find. S. Aehnlichkeit und Gott: 
Ähnlichkeit nebft Zuff. Diefe Aehnlichkeit heißt daher auch ſelbſt 
die Kindfhaft Gottes. — Im J. 1829 hat ſich aber zu Pas 
ris eine eigne Meligionsgefellfhaft unter Leitung eines Hrn. Coefs 
fin gebildet, welche fich vorzugsmeife Enfans de Dieu nennt — 
eine Anmafung, die ſich nicht mit der echten Kindfchaft Gottes vers 
trägt, weil diefe immer ſich befcheiden muß, daß fie das Vollkommne 
noch lange nicht errungen habe. Weitere Nachricht über diefe ſon⸗ 
berbare Gefellfchaft findet man in folgender Schrift: Premier bul- 
letin des Enfans de Diea r&unis en familles spirituelles, adressé 
aux Enfans de Dieu disperses sur toute la terre. Par F. G. 
Coessin. Paris, 1829. 8 Berge. au Gottesmutter 
nebft Zuf. | 

Sotteslehre. — Zufag: Mit Recht fagt in Bezug auf- 
dieſe Lehre ein beruͤhmter Theolog: „Das iſt nun einmal der Lehre 
„von Gott, unter allen menſchlichen Kenntniſſen der hoͤchſten und 
„wichtigſten, tigenthümlidh, daß fie nur von den beiden Endpuncten 
„des Urwahren und Urguten aus, die dad Weſen unfrer Vernunft 
„ausmahen, erfaffe und durchgebitdet werden will, Berliert man 
„dieſe Richtpuncte ded Denkens und Reitfterne des Glaubens aus 
„den Augen: fo ift des leeren Speculirens und lieblichen Zräumens 
„kein Ende; und man ift mit und ohne Schrift nur ein eralticter 
„Motholog, während man doch Schäge tiefer Weisheit erworben zu 
„Haben glaubt.” S. Ammon’s Fortbildung des Chriftenthums 
zur MWeltreligion.. 9. 2. Abth. 1. ©. 69. — In literarifcher Din: 
ſicht ſind noch folgende Schriften zu bemerken: Die philofophifche 
und [die] chriftlihe Gotteslehre in ihrem Einklange dargeftellt von 
Neubig. Nürnd. 1831. 8 — Die dee der Gottheit. Won 
Ch. 9. Weiße. Dresd. 1833.8. — Der Gott der Wirklichkeit in 
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feinem Wefen, feinen Eigenſchaften und Werken. Correfpondenz zwifchen 
den Freunden als 1. Folgeftüd zur neuen Unſterblichkeitslehre herz 
ausg. von Dr. Frdr. Richter. Brest. 1834. 8. Beazieht fich 
auf Deff. Lehre von den legten Dingen. S. Unſterblichkeit n. 3. 

Gottesmutter. — Zuſatz: Im polytheiftifchen Altertyume 
gab es fehr viele Gottesmütter, weil es eben viele menſchen⸗ 
ähnliche Götter und Göttinnen, alfo auch Gottesföhne und 
Gottestöhter, oder überhaupt Gotteskinder gab. Derglei: 
hen waren z. B. Herkules, Kaſtor, Pollur, Romulus, 
Remus u A. Sie brauchten auch gar nicht durch hohe fitt: 
liche Eigenfchaften ausgezeichnet zu fein; phyſiſche Kraft und poli: 
tifche Macht galten fchon als hinlaͤngliche Anfprüche auf den Zitel 
eines Gottesſohns. Hieraus erklärt fih, warum felbft im mono: 
theiftifhen U. T. (G. B. 2. Sam. 7, 14. 9. 2, 7. und 82, 
6.) obrigkeitlihe Perfonen und theofratifche Könige Söhne Gottes 
genannt werden, ja fogar das ganze hebräifche Volk, gleihfam als 
ein filius dei collectivus (Hof. 1, 11.) — eine Stelle, die man 
freilich fpäterhin ausfchließlih, aber willkuͤrlich, auf den Meſſias 
deutete, weil diefer im eminenten Sinne als Gottesfohn (viog 
Heov xar’ eEoynv) bezeichnet wurde. In welchem Sinne aber 
nun er felbft ein Gottesfohn und feine Mutter eine Gottesmutter 
wär, darüber ift fo viel und fo unanftändig geftritten worden, daß 
fogar zwei angefehene Bifchöfe der chriftlihen Kirche, Cyrillus 
von Alerandrien und Neftorius von Gonftantinopel ſich gegenfeis 
tig verfluchten, weil fie verfchiedner Meinung in biefer Dinficht 
waren. Der Philofophie hat es übrigens auch nicht an Freunden 
und Pflegern gefehlt, die göttlicher Abkunft fein follten. Ein folder 
war 3. B. Plato. S. d. N. Auch vergl. Gottesgebärerin 
und Gottmenfc nebft Zuf. 

Gottesreich. — Zufag: Etwas andres ift ein Gottes- 
ftaat, nämlich eine fog. Theofratie. ©. d. W. Doc verfteht 
man auch zumeilen das Gottesreich darunter, 3. B. Auguſtin 
in feiner Schrift de civitate dei. 

Gottesträger (Heopopog, deifer) kann jeder Menfch ges 
nannt werden, theil® ald vernünftiges und infofern gottähnliches 
Weſen überhaupt (als ein fog. Ebenbild Gottes) theild wiefern 
er infonderheit ein Lebendiges Bewuſſtſein vom Göttlihen hat und 
fo gleihfam Gott in fich ‚trägt oder von Gott begeiftert if. ©. 
Gottähntichkeit nebft Zuf. und Gotteshild. Man hat aber 
vorzugsmeife den Stifter des Chriſtenthums als einen Gottmenfchen 
einen Bottesträger und ebendedwegen auc feine Mutter eine 
Gottesträgerin. gmamt. S. Gottmenfd und Gottes: 
mutter nebft Zuff. Ä 

Gottesverehrung — WIN man die verſchiednen Arten 


Gottesvergeffenheit Goͤtze 487 


der Gottesverehrung mit allen ihren Ungereimtheiten näher kennen 
lernen, fo vergl. man die Schrift: Origine de tous les cultes ou 
religion: universelle. Par Dupuis, Paris, 1834 ff. 10 Bde, 
8 Man wird dann auch um fo mehr von ber Wahrheit des Aus⸗ 
ſpruches eines alten, obwohl heidniſchen, Philofophen überzeugt: 
Colitur ſdeus] non taurorum opimis corporibus contrucidatis, 
eo: auro argentoque suspenso, nec in thesauros stipe infusa, 
sed pia et reeta voluntate, Sen, ep. 116. 

Gottesvergeſſenheit oder abgekuͤrzt Gottvergeffen: 
beit. bedeutet nicht ‚bloß theoretifch ein. Nichtdenten an Gott, fon» 
been auch praktiſch ein Nichtbeobachten feiner Gefege, alfo ebenſoviel 
als Gottloſigkeit. S. d. W. 

Gottgleichheit ſ. Gottaͤhnlichkeit nebſt Zuſ. 

Gottmenſch. — Zuſatz: Da man. es für. unmöglich ges 
halten , daß: Gott zugleich ein. wirklicher Menſch oder ein folcher zus 
gleich Gott fei oder werde: fo haben einige neuere Philofophen und 
Zheologen ‚(befonders aus der hegelſchen Schule) den MWiderfpruch, 
ber in dieſer Combination ber Gottheit mit der Menfchheit gefuns 
ben wurde, durch Unterfcheidung eines ohjectiven und eines fub> 
jectiven Gottmenfhen, fo wie dadurch zu heben geſucht, daß fie 
die dee der Gottmenſchheit oder Thranthropie nicht auf einen Eins 
zelmenſchen, fondern auf die ganze Menfdhengattung über 
trugen, im welcher Gott felbft eben erſt zum Bewuſſtſein feiner 
Goͤttlichkeit gelange, mithin der Unendliche und der Endliche zugleich 
fei. . Das find aber nur dialektifche Wendungen, durch welche man 
twenigftend den Schein kirchlicher Orthodoxie retten will, während 
die wirkliche Kirchenlehre bei jenem Ausdrude gerade an ein beflimms 
tes Individuum denkt, weldes leidend und fterbend die Gattung 
‚vertreten und fo (per satisfaclionem vieariam) erlöft habe, Auch 
vergl; die Formel: Nulla natura etc. 
BGooͤttze und Goͤtzendienſt. — Zuſatz: Wenn vom Gögen 
dienſte dee MWiffenfhaft oder der Kunft die Rede ift, fo 
verſteht man unter. diefem idealen Gögendienfte (wie man ihn 
auch nennen könnte ald Gegenfag von dem eigentlichen als einem 
realen) ein ſolches Hingeben an Wiflenfchaft oder Kunft, daß man 
nur in ihr oder für; fie. Lebt, fie alfo gleichſam als etwas Goͤttliches 
verehrt. Das ift fie freilich auch in gereiffer Hinſicht. Wenn aber 
ber Berehrer einer Wiffenfhaft: oder Kunſt alles Andre verachtet und 
ſelbſt die höheren, im Gebiete der Sittlichkeit liegenden, Zwecke bes 
menſchlichen Lebens darüber vernadjläffige: fo kann man wohl fagen, 
daß er Abgötterei damit treibe oder ein Gögendicner in feientififcher 
oder artiſtiſcher Hinſicht ſei. Die Geſchlechtsliebe fällt aber auch zu⸗ 
weilen in ſolche Abgoͤtterei oder Goͤtzendienerei. Der geliebte Gegen⸗ 
ſtand wird angebetet, weil man in ihm einen Gott oder eine Goͤttin 
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erblickt. Dann iſt idealer und realer Goͤtzendienſt gleichſam mit ein⸗ 
ander verſchmolzen. Dieſe Verirrung der Liebe dauert aber gewoͤhn⸗ 
lich nicht lange, weil der geliebte Gegenſtand gar bald in ſeiner 
ganzen Menſchlichkeit erkannt wird. 

Grab, das, als Ort der endlichen Ruhe fuͤt alle Menſchen, 
wären fie auch noch ſo unruhig in ihrem Leben geweſen, geht uns 
hier nichts an; wohl aber das Grab der Philoſophen und 
ihrer Syſteme, welches unlaͤngſt ein franzoͤſiſcher Philoſoph * 
feinen fruͤhern Collegen mittels folgender Schrift gegraben hat: 
tombeau de toutes les philosophies tant anciennes que a 
nes, ou exposition raisonnee d’un nouveau systeme de l’univers 
etc. Par R. B. Ich weiß zwar nicht, mer. diefer philoſop his 
fhe Todtengraͤber iſt; aud Hab’ ich jene Schrift noch nicht 
einmal gefehen, geſchweige gelefen. Es Läfft ſich aber a priori ers 
warten, daß das darin aufgeftellte neue Spftem auch weiter nichts 
ift, als der fchon fo oft von den Erfindern neuer Syſteme gemachte 
Derfuh, alle früheren mit einem Schlage zn vernihten. ©. Ans 
nibhilation und philofophifhe Syſteme nebft Zuff. Wer 
“weiß alfo, ob nicht bald wieder ein Andrer kommen wird, ber es 
mit Hrn. R. B. ebenfo madıt, nad dem Sprüdmorte, daß, wer 
Andern eine: Grube gräbt, endlich felbft hineinfällt. eitlerweile 
bat der heilige Water in Rom ſich dee mit dem Tode bedrohten 
Spfteme angenommen. Denn er bat das Grab, welches ihnen 

r. R. B. graben wollte, mit einem Bligftrahle zugeworfen d. h. 
er hat jene Schrift in den Index librorum prohibitorum gefegt. Es 
muß alfo doch eine hoͤchſt gefährliche Schrift fein, wie die zugleich 
mitverbotnen Schriften des Abb: de Lamennais. ©. Allg. Zeit, 
1837. Außerord. Beil. Nr. 120. 

Graͤkomanie bedeutet nicht Wuth- (uavıa) ber Griechen, 
fondern für die Griechen, eine bis zur Marrheit gehende Ueber 
fhägung ber Griechen, ihrer Sprache, ihrer Schriften, ihrer Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft überhaupt. In Bezug auf die Philofophie Elagte 
fhon Cicero über diefe Manie, indem mande Roͤmer nur in 
griechiſcher Weiſe philofophiren wollten und es daher fogar tabelten, 
daß jener patriotifhe Roͤmer durch Iateinifche Schriften das Stu⸗ 
dium ber Philofophie unter feinen Landsleuten zu befördern fuchte. 
©. römifhe Philofophie. Indeſſen findet fich dieſelbe Mas 
nie noch hir und wieder unter den neueren Völkern, ob fie gleich 
bei Ddiefen duch Anglomanie, Gallomanie, Germanomanie und 
andre Manien der Art befchränkt worden. 

Grammatie (yoauuarsıa, von yoauua, vos, Buchſtab, 
Schrift, im Plur. yoauuara, wie literae, auch Kenntniffe, wie: 
fen fie in Schriften niedergelegt find und aus benfelben erlernt 
werben koͤnnen) bedeutet ebeufo, wie literatura, nicht mur das 
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Schreiben und das Schriftenthum, fondern auch Gelehrſamkeit übers 
haupt, Agrammatie aber Ungelehrfamkeit. Vergl. Gelehrfams 
keit und den folg. Art. 

Grammatik. — Zufag: Diefes Adjectiv (Yonunarızy — 
eruormun n TeXyn, grammatica — scientia vel ars) hat zwar 
eine befchränktere Bedeutung als das vorhergehende Subſtantiv. 
Man kann aber doch die Grammatik die Bafis dee Grammatie 
nennen, ba es ohne gründlihe Sprach- und Schriftlenntniß keine 
gründliche Gelehrſamkeit giebt. Auch koͤnnte man die Grammatik 
eine fprachlich. verkörperte Logik nennen, fo daß richtiges Denken und 
richtiges Sprechen und Schreiben ſich gegenfeitig bedingen. Wenn das 
ber Melanchthon fagte: Quo melior grammaticus, eo melior 
theologus, fo ließe ſich diefer Sag auch fo ausfprechen: Quo melior 
grammaticus, eo melior philosophus. Aber freilich muß in beiderlei 
Hinfiht außer der Grammatik noch etwas mehr hinzulommen. — Mit 
Erfindung einer allgemeinen Sprahe und Schrift, durch 
welche „in einer Stunde alle Nationen einander und doch jede bie 
„andre in ihrer eignen Sprache fchriftlich verftehen lernen follten,” 
befchäftigte fih auch Foh. Joach. Becher (Verf. einer merkwuͤr⸗ 
bigen Schrift über närrifhe Weisheit und meife Narrheit — 
f. Narr); ich weiß aber nit, ob und mieweit es ihm gelungen. 
— Die B. 2. ©. 3%. angeführte Urfprachlehre von Frdr. 
Schmitthenner führt auch den Xitel "eines Entwurfs zu einem . 
Syſteme der Grammatik. — Außerdem find bier noch folgende 
Schriften zu bemerken: Hoffmeifter’8 Erörterung der Grunds 
fäße der Sprachlehre, als Prolegomena zu jeder kuͤnftigen allgemeis 
nen Grammatik, welche als Wiffenfchaft mwird auftreten können. 
1830. 8 — Bopp’s vergleichende Grammatik ded Sanskrit, 
Bend, Griechiſchen, Lateinifhen, Litthauifhen, Gothifhen und 
Deutfhen. Berl. 1833. 4. (Enthält fehr ſchaͤtzbare Beiträge zur 
allgemeinen Grammatif). — Die vergleihende Grammatik ald Nas 
turlehre bdargeftellt von R. M. Rapp. 1. oder phyſiologiſcher Th. 
4. Hälfte, auch unter. dem Titel: Verſuch einer Phyfiologie der 
Sprahe. B. 1. Stuttg. 1836. 8. — Uebrigens könnte Gram⸗ 
matiftit (yorumarıorıxy) zwar ebenfoviel als Grammatik bebeus 
ten. Man verfteht aber gewöhnlich darunter die Kunft eines Schul: 
meiſters (yoauuarıorng) der freilich auch Sprahe und Schrift 
(yoauuaro) nad) ‚Maßgabe feiner Schule zu lehren bat. 

Grandiod. — Bufag: Grandiloquenz hat ſowohl eine 
gute als eine ſchlechte Bedeutung. In ber erften bezeichnet es 
eine. erhbabne Redemweife, in ber zweiten Großſprecherei. 
S. d. W. und erhaben. — Bei den Alten kommt weder gran- 
diosus noch grandiloquentia vor, fondern bloß grandis und gran- 
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Gratiarum aetio est ad plus dandum invitatio 
— Dankſagen ift Mehrhabenwollen — f. Dankbarkeit. n. Zuf. 

Gratie. — Zuſatz: Wie hoch diefelbe Plato ſchaͤtzte, Sieht 
man unter andern daraus, daß er feinem -Schüler Kenofrates 
dringend erhpfahl, aud den Gratien zu opfern. Diog. Laert, 
IV, 6. Auch fagte mit Recht die berühmte Aspafin der Frans 
zoſen (Ninen de Lenclos); „Schönheit ohne Gratie ift eine Fiſch— 
angel ohne Lockſpeiſe.“ 

Gratification (von gratificari — gratam facere, etwas 
-Angenehmes oder Gefälliges thun) bedeutet eigentlich jede Handlung, 
durch welche man Andern eine Gefälligkeit erzeigt oder einen er- 
wuͤnſchten Dienft leiftet; dann aber eine freie Gabe oder ein Ges 
ſchenk, das daher auch feibft ein Gratial heißt. Bei den Alten 
kommt aber nur gratifieatio in ber erſten Bedeutung vor, und 
gratiale gar nicht. Gratis iſt eigentlich der zuſammengezogne ab- 
lat. plur. gratiis, aus Gunſten, und bedeutet daher auch umſonſt 
oder unentgeltlich. 

Gratulation ſ. Gluͤkwunſch. 

Grauſam. — Zuſatz: Die raffinirte Grauſamkeit, 
welche alle Schranken uͤberſchreitet und den Menſchen zu einem er⸗ 
finderiſchen Teufel macht, weshalb man ſie auch ſelbſt teufeliſch 
nennt, hat Seneca (de clem. I, 25,) ſehr richtig gezeichnet und 
beuttheilt, indem ex fagt: Hoc est, quare vel maxime abomi- 
nanda sit saevitia, quod excedit ſines, primum solitos, deinde 
humanos. Nova supplicia conquirit, ingenium advocat, instru- 
menta excogitat, per quae varietur et extendatur dolor ‚et de- 
lectatur malis hominum. Man vergleihe nur ‚alte Griminatords 
nungen und ſehe fi in alten Marterfammern um, befonders in 
denen ber fog. heiligen Inquifition, um diefe Worte auf eine geäffs 
liche Weife beftätigt zu finden. 

Grävell. — Bufag: Als ein Nachtrag. zu feiner Biogra⸗ 
phie erſchien noch: Die Geſchichte meines Austritts aus m 
Stantsdienfte nad den Driginalacten. Sena, 1837; 2 Thle. 8 

Gravina (Joh. Vincenz — Gianvincenzo Gr.) geb. 1664 
in Galabrien und geft. 1718, hat fi durch: mehre Werke, die ges 
fammelt zu Neapel 1756 er[hienen, befannt gemacht, unter an« 
bern duch. eine Schrift über den Urfpeung des Rechts, in 
welcher er bereits alle Gewalt vom Volke ableitet und die Frei⸗ 

eit fuͤr ein goͤttliches Recht erklaͤrt, das zu unterdruͤcken ein 
erbrechen ſei. Dieſe Schrift war ſogar dem Papſte Clemens XI. 
geweiht. Wie er fie aufgenommmen, weiß ich nicht. 

Graviren (gravare, von gravis, ſchwer) heißt ſoviel als 
befchtweren, gravirend alfo beſchwerend/ und gravirt befchwert. 
Beſchwerden heißen daher auch gravamina. Wenn Iegtere zuläfe 
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fig fein follen, fo müffen fie fih auf ein wirkliches, vergangenes 
oder noch gegenmärtiges, micht bloß mögliches und kuͤnftiges Uebel 
oder Unrecht beziehn. Bloße gravamıina de futuro werden daher 
mit Recht zurüdgewiefen, wenn nicht etwa unzmweideutige Voran⸗ 
ftalten dazu bereits getroffen find. Denn alsdann find es grava- 
mina jamjam imminentia, welche ſchon als praesentia gelten Eöns 
nen. — Die vom franzöf. graver, graben, abgeleitete Bedeutung 
bes W. graviren in Beaug auf die bildende Kunft gehört 
nicht hieher. | 

Gravitation. — Bufag: Verse. Littrow's Gefcichte 
der Entdekung der allgemeinen Gravitation duch Newton, gemeins 
fafjlih dargeftellt. Wien, 1835. 8. — Es gilt übrigens das Gras 
vitations= Gefes, nad welchem fid die MWeltkörper im geraden 
Berhältniffe der Maffen und im umgekehrten der Entfernungs= 
Duadrate anziehen, und das darauf beruhende Gravitations— 
Spftem, das zwar ſchon vor Newton geahnet, aber erft von 
biefem großen Forſcher wiffenfchaftlih erfannt und mit mathemati: 
fcher Evidenz dargeftellt wurde, nicht bloß für unfer Sonnenſyſtem, 
fondern für das ganze Sternenfpftem, indem bier nicht bloß wie 
dort Planeten und Kometen um die Sonne, fondern audy Eleinere 
Sonnen um größere als Gentralfonnen, oder auch mehre um einen 
gemeinfamen Schwerpunct, ja vielleicht Spfleme um Spfteme gras 
vitiren. — In der Menfchen: und Staatenwelt giebt es auch eine 
Art von Gravitation, die fich aber freilich nicht mathematifch nad) 
Maſſen und Entfernungen berechnen laͤſſt, ſondern nad höhern 
Momenten pfyhifh und ethiſch zu erwägen ift. Dergl. Antipas 
thie und Sympathie. | 

Griechiſche Philofophie. — Zufag zur Literatur dieſes 
Artikels: Krug's Geſchichte der Philoſophie alter Zeit, vornehm⸗ 
lich unter Griechen und Römern. Leipz. 1815. 8. A. 2. 1826. 
— Brandis’6 Handbuh der Geſch. der griehifheröm. Philof. 
Th. 1. Berl. 1835. 3. — De: hellenicae philosophiae princi- 
pis atque decursu, Ser. C. Ph, Fischer. Xüb. 1836. 4. 
(Geht von Thales bis Plato). — Ileoı zus Quarokoyızng 
QYıihovogıaz naga tag Eiknoı ago Ing ıwrıxng aigsoewg dıd- 
rein. Par. 1835. 8. (Geht bis auf Homer und Hefiod zus 
rüd. Berf. ift E. Gros, Prof. am College Louis le Grand zu 
Paris). Berg. auch attifhe Philof. nebit Zuf. 

Grillenfänger bat man ſchon im Alterthume die Philos 
fophen genannt. S. Merimnophrontift n. 3. Sie mögen e8 auch 
zum {heile geweſen fein. Aber darum die Phitofophie felbft als eine 
bloße Srillenfängerei zu. betrachten, ift auch eine Grille und 
verdient daher Beine ernflliche Widerlegung. Vergl. indeg Philos 
foph nm. 3. Die Örillenfängerei im Leben, die freilich Häufig genug 
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vorkommt und ſich auch wohl vom Leben aus in die Kreiſe der 
Wiſſenſchaft ſowohl als der Kunſt einſchleicht, iſt eine Tochter der 
boͤſen Laune, die uns allen Lebensgenuß verbittert. ©. Laune. 
Daher laͤſſt Goͤthe (im Fauſt, Th. 2. Act 1.) die Zurie Mer 
gära fagen: 

„Ich nehm’ es auf, und weiß In allen Fällen 

„Das ſchoͤnſte Gluͤck duch Grillen zu vergällen.” 


Weil aber diefe Furie nicht bloß unfer eignes, fondern auch bas fremde 
Lebensglück zerftört: fo ift es doppelte Pflicht, fie mit aller Kraft 
des Gemüths zu verfheuhen. Daß es möglid fei, wenn man 
nur ernftlih will, hat Kant erwiefen in ber Schrift: Won ber 
Macht des Gemürhe, durch den bloßen Borfag feiner Erankhaften 
Gefühle Meifter zu fein. Herausg. mit Anmerkk. von Hufeland. 
4.3. Leipz. 1836. 8. Denn Grillen gehören auch zu den frank» 
haften Gefühlen, von welden hier die Rede ift; und wenn 
fie überhand nehmen, fo Eönnen fie fogar wirklihe Krankheiten 
bes Gemüths erzeugen. Man beherzige alfo, was hier ber Phis 
loſoph und der Arzt gemeinfhaftlih über fo geführlihe Gemuͤths⸗ 
flimmungen fagen! 

‚Grob (von der Wurzel rop oder rup — roh, rauh, von 
welcher auch im Lateinifchen rapes, der Feld, und rupex, der 
Bauer als roher Landmann gedacht, abftammt) bedeutet urfprüngs 
lich foviel als roh, rauh, hart, dann aber auch unzart, ungefittet, 
unhöflih. Es wird alfo, wie fein Gegentheil — f. fein — bald 
in Eörperlichee bald in geiftiger Beziehung genommen. - MWiewohl 
man ed nun in der Höflichkeit allerdings zu weit treiben fann: fo 
iſt doch die Unhöflichkeit, befonders ein höherer Grad derfelben, wel⸗ 
her eben Grobheit heißt, gewiß keine Tugend. Bon einer götts 
lihen Grobheit aber zu reden — mie ed neuerli manche 
Afthetifhe und philoſophiſche Kritiker, infonderheit die Gebrüder - 
Schlegel, gethban haben — ift ebenfo unftatthaft, ald wenn man 
von einer göttlihen Faulheit oder gar Trunkenheit reden 
wollte; wiewohl ed auch fon geſchehen. Wenigſtens ift foldye 
Redeweiſe ein gröblicher Misbrauch des Wortes göttlich. Die Grobe 
heit iſt eigentlich nicht einmal menſchlich, fondern thierifh, und 
heißt daher auch mit Recht Brutalität. Die Kritik braucht freis 
lid feine Complimente zu machen. Menn aber ber Kritiker oder 
ber Philofoph ein Grobian (grober Zahn) ift, fo entehrt er ſi ch 
—— indem er ſich unter den Poͤbel miſcht. 

Grohmann. — Zuſatz: Die B. 2. S. 328, ihm beiges 
legte Schrift üb. Offenb. u. Mythol. wird von Anden Schleier« 
macher'n zugefchrieben. — Neuerlic gab er noch heraus: Mit: 
theilungen zur Aufklärung ber Griminalpfpchologie und des Strafe 


Groos Großmanns ſucht 493 


rechts. Heidelb. 1833. 8. Dieſe Schrift beſtreitet ebenſo, wie die 
fruͤhere uͤber das Princip des Strafrechts, die Rechtmaͤßigkeit der 
Todesſtrafe; weshalb auch der Verf. auf Abſchaffung dieſer Strafs 
art ‚bei der Ständeverfammlung in Dresden antrug. S. Verhand⸗ 
lungen des erften Landtags im Königreiche Sachſen nach der neuen 
Verfaſſung. Von Krug. Leipz. 1833. 8. ©. 166 ff. Er hat 
aber auch felbft die feinen Antrag betreffenden Verhandlungen in 
folgender Schrift befonders abdruden Laffen und feiner Keitit uns - 
terworfen: Chriftentyum und Vernunft für die Abfchaffung der To⸗ 
desftrafe. Sammlung landftändifcher Verhandlungen des Königr. 
Sachſen ꝛc. mit Bemerkungen ıc. Berl. 1835. 8. Wozu noch ſpaͤ⸗ 
terhin Fam: Sendfchreiben an die landftändifhen Kammern des 
- Könige. Sachſen über die Anftlärung der Strafgefege. Altenburg, 
1836. 8. und: Beantwortung des Sendfchreibens [von Einert] 
an Eifenftud [der als Mitglied der 2. Kammer audy die Ab⸗ 
fhaffung der Todesſtrafe beantragt hatte] über die Zuläffigkeit und ' 
Anwendbarkeit der Zodesftrafe. Ebend. 1837. 8. Es erklärten fich 
jedoch) beide Kammern mit großer Mehrheit für die Beibehals 
tung jener Strafe, befonders in Bezug auf den Mord. ©. Tor 
desftrafe nebft Zuſ. 

Groos. — Zufag: Später gab er noch heraus: Beleuch⸗ 
fung des Endzwecks und der Mefultate der Philofophie. Als Ans 
bang zu den ſchuͤchternen Blicken in die Tiefen der Philof. riss 
ruhe, 1833. 12. — Die geiftige Natur des Menfchen. Bruch—⸗ 
ftüde zu einer pfochifhen Anthropologie. Mannheim, 1834. 8. — 
Unterfuhungen über Seelens und organifches Leben. Ebend. 1836. 
8. — Auch hat er mehre Schriften herausgegeben über Seelen⸗ 
krankheiten. ©. d. W. nebft Zuf. 

Größe — Zufag: Die Unterfceidung der abfoluten und 
ber relativen oder comparativen Größe beruht darauf, daß 
man jeden Gegenftand, der überhaupt eine gewiſſe Größe hat, ent: 
weder an und für ſich oder beziehungsmeife, d. h. im Verhaͤltniſſe 
zu andern folchen Gegenfländen, um ihn mit diefen zu vergleichen, 
betrachten kann. Bu ben relativen Größen gehören daher aud) die 
entgegengefegten, welhe man pofitive und negative 
oder Plus- und Minus - Größen nennt.‘ — Wegen bed Unter 
ſchieds zwifhen rationalen und irrationalen Größen f. 
rational. P— 

Großmannsſucht, ein neugebildetes Wort fuͤr eine alte 
Sache. Denn alle Eroberer waren von der Sucht, als große Maͤn⸗ 
ner bewundert und gepriefen zu werden, befallen. Sie quält aber 
auch noch andre Leute, Gelehrte und Künftier, felbit Philofophen, 
darf jedoch mit dem Streben nach echter, befonders fittlicher, Größe 
nicht verwechfele werben. ©. Größe. Jene Gropmannsfüchtler 


. 
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laͤſſt auch Goͤthe in feinem Weltdrama (Fauſt, Th. 2 Act 4.) 
mit den Worten auftreten: 


„Wir ſind die Leute, Großes zu erreichen; 
„Tumult, Gewalt und Unfinn ! fieh das Zeichen!“ 


Sie bewirken aber doch zumeilen große Erfchütterungen in der 
Menfchenwelt; und dann finden ſich auch wohl Poeten, . 


„Der Nachwelt ihren Glanz zu Bünden, 
„Durch Thorheit Thorheit zu entzünden.” 


Grotesk ſ. Grottesk. 

Grotius. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: De Hug. 

Grotii in definiendo jure naturali vera mente etc. Ser. 
F. Birnbaum. Bonn, 1835. 4. Bezieht ſich hauptſaͤchlich auf 
6.6 Werk de jure belli ac pacis. — Ein anderes nit minder 
berühmtes und noch mehr verbreitetes Werk von ihm ift: De ve- 
ritate religionis christianae. Cr verfaſſte daſſelbe zuerſt in bols 
laͤndiſchen Verſen um's J. 1620 im Kerker, theils zu feiner Uns 
terhaltung, theils zum Gebrauche der hollaͤndiſchen Schiffer für Ver: 
breitung des Chriftenthums auf ihren Seereifen, überfegte es aber 
nachher umarbeitend in’s Lateinifche, in welcher Sprache es mehr 
ald zwanzig — erlebte. Auch ward es in's Franzoͤſiſche, 
Deutſche, Engliſche, Schwediſche, Daͤniſche, Griechiſche, Arabiſche, 
Perſiſche, Malaiſche und Sineſiſche uͤberſetzt. 

Grottesk. — Zuſatz: In literariſcher Hinſicht iſt noch zu 
bemerken: Floͤgel's Geſchichte des Grottesk-Komiſchen. Liegnitz, 
1788. 8. — Fiorillo über die Grotteske. Goͤtt. 1791. 8. — 
Möfer’s Harlekin oder Bertheidigung bed Grottest: Komifchen 
nimmt Legtered vorzüglicy mit. Bezug auf die dramatifche Kunft in 
Schutz. — Die Schreibung grotesk emtfpricht dem franz. gro- 
tesque, die andre aber dem ‚ital. grotiesco. Da wir indeffen auch 
Grotte fagen , wie die Staliener grotta, wovon eben das Wort ab: 
ſtammt: ſo ift die zmeite Schreibung wohl richtiger. 

Grund. — Zufag: Der logifhe Grund heißt auch ein 
idealer, oder Erkenntniffgrund (principium cognoscendi ) 
der reale aber ein eriftentialer ober Dafeinsgrund (pr. es- 
sendi ]. fiendi). — Wenn man: den. Sag bed Grundes fo aus: 
brüdt: Sege nichts ohne Grund! fo bedeutet fegen nicht 
bloß bejahen, fondern auch verneinen, weil man. fowohl affirmativ 
als negativ urtheilen kann und jedes in Morten ausgedruͤckte Ur: 
theil ein Satz beißt. ©. d. W. Falſch aber iſt es, wenn man 
jenes Princip überhaupt Sag des zureihenden Grundes 
(pr. rationis sufficientis) nennt. Denn wiewohl es ‚eine beftäns 
dige Aufgabe ift, nad) zureichenden Gründen ‚gu denken ‚und zu 


Grundeigenthum Grundzind 495 


urtheilen: fo iſt esrı:boch nicht immer moͤglich, dieſe Aufgabe zu 
loͤſen. Wir muͤſſen uns daher oft mit unzureichenden Gruͤnden be⸗ 
gnuͤgenz was audy: nichts ſchadet, ſobald wir uns nur deſſen bes 
wuſſt bleiben und daher die unzureihenden Gründe nicht für zus 
reichende . ausgeben, weil bieß eine Anmafung wäre und leicht zu 
größern Irrthuͤmern führen koͤnnte. 

Grundeigenthum. — Bufag: Da über die Vertheilung 
—— neuerlich viel geſtritten worden, fo. vergl. man noch fol⸗ 
gende Schrift: Ueber den Einfluß der Vertheilung des Grunds 
eigenthunns auf das Dolls: und Staatöleben. Von Dr. Karl 
Wolfg. Chfto. Schuͤtz. Stuttg. und Zub. 1836. 8. — Vom 
Grundeigenth. iſt aber wohl zu unterfheiden das Grundeins » 
kommen oder der Erträg von Grund und Boden, e8 mag bies 
fer noch im urfprünglichen Zuftande befindlid oder durch menſch⸗ 
liche Arbeit verbeffert fein. . Durch letztere kann jedoch jenes Eins 
tommen ſehr erhoͤht werden. Man unterfheidet daher mit Recht 
in dieſer Beziehung ſowohl das objective und fubjective ald das 
rohe und reine Grundeintommen. Auch muß auf diefe Unterfchiede 
bei Befteuerung des Grundeigenthums genaue Rüdfiht genommen 
werden. ©. Befteuerungsreht und Steuern nebft Buff. u. 
den dort angeführten Schriften. 

Srundlehre. — Zufag: Mande — neuerlich behaup⸗ 
tet, es bedürfe gar keiner philoſo phifchen Grundlehre oder 
Fund amenta oh ilo ſophle (archologia) weil ſchon die Logik 
oder die Metaphyſik eine ſolche ſei. Dann wuͤrde man aber jene 
oder dieſe fo erweitern muͤſſen, daß fie dadurch ihren weſentlichen 
Charakter als Denklehre ober Erfenntnifflehre verlören. 
©. diefe beiden "Ausdrüde. Die Grundfehre foll aber allen ‚pbilos 
ſophiſchen Wiſſenſchaften ihre Principien darbieten, mögen fie theos 
vetifh oder praktiſch, rein oder angewandt fein. Sn gefchichtlicher 
Hinſicht ift noch folgende Schrift zu‘ bemerken: Jacobi und bie 
Philoſophie feiner Bert. Ein Verſuch, das wiffenfchaftliche Fundas 
ment der Philof. Hiftorifch zu erörtern. Bon J. Kuhn. Mainz, 
1834. 8. Verse. Jacobi nebft Zuf. 

| Grund: Poftufat der Philoſophie f. Principien 
ber Philof. * 

Grund und Boden bejeichnet der Gegenſtand alles ſog. 
Grundeigenthums (f. db. W. n. 3.) wiewohl ‘es auch Grund und 
Boden geben kann, der nach nicht- eigenthuͤmlich ſondern herren⸗ 
los. iſt, und: daher erſt im: —* genommen werden muß, wenn er 
Grundeigenthum wetden ſoll. S. Beſitznahme n. 3. 

Grundzins, — Buſatz: Die Behauptung einiger Staats 
oͤtonomiſten, beſonders der ſogenannten Myſiokraten, daß Grund⸗ 
zinſen oder Grundſteuern die. einzige Art von Abgaben fein ſollten, 
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bie ber Staat zu erheben habe, weil Grund. und Boden allein pros 
ductiv und alfo auch allein das wahre Vermögen eines Volkes ober 
Staates fei, ift unrichtig. S. Defonomit und Phyfiokratie 


Gruppe (D. F.). — Zuſatz: Von feiner Satyre auf bie 
hegel’fche Philofophie (unter dem Zitel: Die Winde ꝛc.) erfchien 
1832 eine 2. Aufl. — Außerdem gab er no heraus: Wende: 
punct der Phitofophie im 19. Jahrhunderte. Berl. 1834. 8. — 
Ariadne. Die tragifche Kunft der Griehen in ihrer Entwidelung 
und in ihrem Zufammenhange mit der Volkspoeſie. Ebend. 1834. 8. 

But. — Zufag: Einige Teiten biefes Wort her von dem 
altd, od, wovon auh Odin und Gott abftammen follen; Andre 
von ber Wurzel ka — gehen, fo daß gut oder nad alter Ause 
frrahe guot ober kuot foviel bedeuten fol ald, was geht oder 
Fortgang hat. — Daß übrigens zum Gutwerden fowohl als zum 
Boͤswerden des Menfchen Beiſpiel und Umgang mit Andern (Gus 
ten ober Böfen) ungemein viel wirke, ſpricht ſchon ein altdeutſcher 
Reim ſehr naiv in den Worten aus: | 


Man wirt bi guoten Liuten u 
„Bi deme boefe, der webel tuot." 


Vergl. Beifpiel nebſt Zuf. 

Gutöeigen f. Leibeigenſchaft. 

Gütepflegen wird befonderd von Rechtshaͤndeln geſagt, die 
nicht nach ſttengen Rechtsgeſetzen entſchieden, ſondern in der Guͤte 
oder durch einen guͤtlichen Vergleich (ex aequo et bono) geſchlich⸗ 
tet werden. Daher ſpricht man auch in dieſer Beziehung vom 
Guͤteverſuche, ſowie vom Guͤtetermine zum Unterſchiede vom 
Rechtstermine, der anberaumt wird, wenn in jenem Termine 
der Verſuch, den Streit in Guͤte zu fchlichten , nicht gelungen iſt. 
Die fogenannten Friedensrichter oder Friedensgerichte find 
hauptſaͤchlich dazu beſtimmt, ſolche Verſuche zu machen, um langs 
wierigen und koſtſpieligen Proceſſen vorzubeugen. — Die Philos 
fophen follten bei ihren Streitigkeiten eigentlih immer die Güte 
pflegen. Sie lieben aber in der Megel mehr den Krieg als den 
Frieden — was auch bei Streitigkeiten, die weder Blut noch Geld 
Eoften, eben nicht viel Schaden flifte. Und am Ender geht doch 
die Mahrheit aus allem Streit! und Zanke fiegreich hervor. 

Gütergemeinihaft. — Bufag:: Durch eine gleiche Ver⸗ 
theilung der irdifhen Güter eine Gütergemeinfchaft bewirken wollen, 
ift fhon an ſich unmöglid, weil dazu ein allgemein angenommes 
ner Maßſtab der Schägung gehörte. Sonft könnte man fich nicht 
über die Zheilung einigen. : Wenn aber nachher Jeder das ibm 
Bugetheilte für fich ‚wieder befigen und benutzen — ſo wuͤrde 
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bald wieder die größte Ungleichheit eintreten, weil nach Verſchleden⸗ 
beit der Kräfte, Einfichten und Neigungen das Zugetheilte hier fich 
vermehren, dort fi) vermindern würde, und auch das wieder in 
mannigfaltigen Abftufungen. Die Gütergemeinfhaft und bie 
DBermögensgleihheit find daher Ideen, die fich nie verwick: 
lichen laſſen; fie haben eine praktifche Realität, wie fehr fie aud) 
der Einbildungskraft ſchmeicheln. 

Guͤtigkeit ſ. Güte. 

Gymnaſien. — Zuſatz: Ueber die Frage, ob und wie auf 
ben heutigen Gymnaſien Philofophie zu lehren fei — was doch 
wohl nur einleitend oder propäbeutifch gefchehen bürfte — f. Geo. 
Karl Liebel's disput. de philosophiae in gymnasiis studio, 
Dresd. 1837. 8. — Auch vergl. Aphorismen aus dem Gebiete 
des Gymnaſiallebens. Ein Beitrag zur Verftändigung über das 
Berhältnig der Gpmnafien zu Leben und Wiffenfchaftl. Von Guft. 
Eduard Köhler. Leipz. 1837. 8 — Ueber bie Umgeftaltung 
dee Gymnaſien ift neuerlich viel geftritten worden, befonders in Bes 
zug auf die Frage, ob die Grundlage ber Gpmnafialbildung noch 
ferner der Unterricht in den alten Sprachen fein fol. ©. Füß: 
lein's Sendfchreiben an Juͤngſt: Ueber bie Umgeft. der Gym⸗ 
nafien. Leipz. 1837. 8. 

Gymnaſtik. — Zuſatz: Mit Recht unterfcheidet man fo= 
‚matifhe und pſychiſche Gymnaſtik, oder Gymn. de Körs 
pers und bed Geiftes. Beide beruhen auf einer zweckmaͤßigen 
Uebung ber Kräfte, mit welchen die Natur den Menfchen ausge 
ftattet hat, alfo dee Eörperlichen und ber geiftigen zugleich; denn 
Körper und Geift find eben der ganze Menfh. Es follten alfo 
freilich beide Arten der Gymnaſtik ſtets mit einander verbunden fein, 
damit nicht ber menfchliche Körper auf Koften des geiftigen oder ber 
menfchliche Geift auf Koften des Eörperlichen Elementes geübt und 
gebildet werde. Indeſſen geben freilich die Lebensverhältniffe des 
Menfchen bald diefer bald jener Art das Uebergewicht. Vergl. die 
Schrift von Dr. E. 5. Koh: Die Gymnaſtik aus dem Gefichts: 
puncte ber Diätetit und Pfychologie. Magdeb. 1836. 8. 

Gynäfofratie (yuramoxparen oder Ta, von yurn, 
wxos, das Weib, und xgaremw, herrſchen oder regieren) bedeutet 
MWeiberregiment oder Frauenherrfhaft. ©. d. W. Sie 
ift oft eine Folge der Gynaͤkomanie (yuramouarın, von demſ. 
und zavıa, der Wahnfinn) oder ber rafenden Liebe zu ben Wei: 
bern auf Seiten der Männer. Sie kann daher auch nicht aufges 
hoben werden durch die Gynaͤkon om ie (yuvamxovozue, von dbemf. 
und vouog, das Geſetz) oder die Gefeggebung und Aufficht über 
die Weiber. Statt yuramxoxgarıa fagten die Attiker auch yvraı- 
xoxpaosa. Im Deutfhen fagt man aber nicht Gynaͤkokra⸗— 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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fie. — Gynäkologie ift ein neugebildetes Wort, um bie Lehre 
(2oyos) von den Frauen zu bezeichnen. Sie kann theild anato: 
miſch⸗ phofiologifh und mediciniſch, thells pfuchologifh und mora= 
tif fein. ©. Lehrb. der Gynaͤkol. v. Dr. C. ©. Carus. 2%. 3. 
Leipz. 1837. 2 Thle. 8. 


8. 


Hasitität (habilitas, von habilis, fähig des Habens [habere] 
oder Befigens, daher auch geſchickt) bedeutet die Fähigkeit oder Ge: 
fchidtichkeit zu irgend einer Thätigfeit oder Aeußerungsweiſe unfrer 
Kräfte in Bezug auf Perfonen oder Sachen, auch Aemter. Sie 
Bann, daher ſowohl pſychiſch (habilitas animi) als ſomatiſch 
(hab, corporis) ober beides . fein. Als Fertigkeit betrachtet 
heißt fie . Habitus ©. d 

Habfuht. — Bufag: vn Geize unterfcheidet fie ſich 
dadurch, daß der Geizige eigentlih nur moͤglichſt viel befigen will 
und ſich daher auch des Beſitzes ohne weitern Gebrauch und Ge: 
nuß freut, waͤhrend der Habſuͤchtige auch hierauf ſehen und daher 
ſelbſt zum Uebermaße im Aufwande oder zur Verſchwendung ge— 
neigt ſein kann; beſonders wenn ſich mit der Habſucht, wie dieß 
oft der Fall iſt, die Herrſchſucht verbindet. S. d. W. Die eine 
Sucht unterſtuͤtzt und vermeht dann bie andre. Wenn daher Ho: 
raz (od. II, 2.) die Habſucht mit der Waſſerſucht vergleicht 
(ereseit indulgens sibi dirus hydrops): fo pafft diefe Vergleichung 
auch auf die Herrſchſucht. 

Hagiographtie (von ayıos, heilig, und. yoapsır, fchreis 
ben) kann fowohl Beſchreibung des Heiligen als heilige Schriftftel: 
lerei bedeuten. Darum werden auch heilige Schriften Dagio: 
grapha genannt. In Frankreich hat fich fogar eine societe agio- 
graphique gebildet, welche auf Actien heilige oder die Religion und 
den Gultus betreffende Schriften zum Verkaufe druden laͤſſt — 
wabhrfcheinlih eine bloße Finanzfpeculation. Denn dazu hat das 
Heilige leider oft den Namen hergeben müffen. — Bei den Alten 
kommt ayıoypagın nicht vor, wohl aber ayınorın, Heiligkeit, und 
ayıwoyog, Heiligung oder Weihung zum Heiligen. 

Hagiolatrie (von demf. und Aurgeıv, dienen, verehren) 
kann ſowohl die Verehrung des Heiligen Bee und. infonder« 
heit Gottes, als die ber x fogenannten Heiligen bedeuten. ©. 
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Gott, heilig u. Heilige. Das Wort ift übrigens von ganz 
neuer: Bildung. 

agiopolitif f. Sacropolitif. 

alb oder Hälfte — Bufag: Wenn aud) bie Alten ſpruͤch⸗ 
woͤrtlich ſagten, das Halbe ſei beſſer als das Ganze (To zuuov 
xo8&TTov Tov Okov ober Tov navrog): fo iſt doch dieſes Spruͤch⸗ 
wort, welches der finnlichen Begehrlichkeit, die nimmer genug bat, 
eine vernunftmäßige Schranke fegen fol, nit auf Dinge auszus 
behnen, mo die Vernunft felbft ein fletiges Hortfchreiten oder Rin— 
gen nah dem Höhen und Bolllommnern fodert, alfo nicht auf 
die intellectuale und moralifhe Bildung des Menfchen. Sonft 
würde man auch eine halbe Gelehrſamkeit oder Tugend 
einer ganzen vorziehen müffen. Ebenfowenig taugen halbe Maß: 
regeln in der Politil etwas, wenn ber gegebne Zweck nur durch 
ganze erreichbar if. Die Halbheit in den Maßregeln würde da 
nur zur Folge haben, daß man gar nichts erlangte, alfo ganz ver: 
geblihen Aufwand an Kräften und Koften gemacht hätte. 

Haller (Albrecht — fpäter von Haller, indem ihn ber 
Kaifer Franz I. im 3. 1749 in den NReichsadelftand erhob) geb. 
1708 zu Bern und geft. 1777 ebenbafelbft als Mitglied des großen 
Raths, nachdem er 17 Jahre lang (von 1736 bis 1753) Prof. 
ber Anatomie und Botanik in Göttingen gewelen war, Zwar hat 
er fi) mehr in dieſen naturwiſſenſchaftlichen Gebieten, fo wie in 
ber damit verwandten Phyſiologie des lebendigen Dryanismus, als 
in der Philofophie ausgezeichnet. Dennoch verdient er auch hier 
einer ehrenvollen Erwähnung, theild wegen feiner Theorie von der 
Meizbarkeit oder Srritabilität, die wohl ald Grundlage oder Keim 
der neuern dynamiſchen Naturphilofophie zu betrachten iſt, theils 
wegen feiner philofophifchen Lehrgedichte, wohin vornehmlich feine 
Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, und feine 
drei politifhen Romane über, die despotifche, monarchiſche und 
republikaniſche Regierungsform, gehören. Er befam baher von fei: 
nen Zeitgenoffen fogar den Beinamen des Großen. Bergl. Ir— 
ritabilität, wo fein Hauptwerk über dieſen viel befirittnen Ges 
genftand angeführt ift. 

Haller (Kari Ludw. von). — Bufag: Von feiner Re: 
flauration der Staatswiffenfhaft in 4 Bänden erfchien fpäterhin 
nicht nur eine neue Auflage, fondern audy noch in umgekehrter 
Drdnung 1825 ein 6. und 1834 ein 5. Band. — In ber 
Schrift: Satan und bie Revolution. Ein Gegenftüd zu den Pa- 
roles d’un croyant (%. 2. Augsburg, 1834. 8.) trat er als Geg⸗ 
ner des früher von ihm ſehr gepriefenen Abbe de la Mennais 
auf. Vergl. Mennais. — Neuerlich hat er auch eine Hist. de 
la reforme protestante en Suisse (Par. 1837. 8.) gefchrieben, 
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weiche, wie bad Journal des debats in der Anzeige derfelben fagte, 
den Proteftanten die Quelle ihrer Verirrung nachweiſen und fie zur 
wahren (d. h. römifch=tathol.) Kirche zurüdführen fol. Es wird 
aber die neue franzöfifhe Schrift dieſen Zweck ebenfowenig erreichen, 
als eine frühere deutfche, die H. in aͤhnlicher Abficht bei feinem 
Vebertritte zum Katholicismus ſchrieb. ©. d. W. nebft Zuf. 

Hallucination. — Bufag: Statt hallueinatio oder allu- 
einatio fchreiben auch Manche halucinatio oder alucinatio, indem 
fie e8 vom griech. aAver, attifh AAver, umbherirren, abfeiten. 
Der mit diefem Worte zu verbindende Begriff ift auch ſchwankend, 
indem Einige darunter jeden Irrthum verftehn, der aus Unacht: 
ſamkeit, Gedankenlofigkeit oder Faſelei entftanden, Andre bloß Ber: 
mwechfelungen unfrer Vorſtellungen als innerer Gebilde mit wirkli⸗ 
hen Gegenftänden als aͤußern Erfcheinungen. S. den Buf. zu 
Sofrat. Damon - 

aldeigen ſ. Leibeigenfchaft nebft Zuf. 
aldöftarrigkeit f. Starrheit, auh Hartnddigkeit, 
indem beide Ausdruͤcke daffelbe bedeuten. 

Hamilton, ein jegtlebender brittifcher Philoſoph, der bes 
fonderd im Edinburgh review durch Kritiken deutfcher und fran: 
zoͤſiſcher philofophifcher Schriften feine eignen philofophifchen An: 
fichten niedergelegt und dabei viel bdialektifchen Scharffinn bewiefen 
hat. Bon den deutfhen Metaphpfitern fcheint er Eeine große dee 
zu haben. Sie find ihm eine Gens ratione ferox et mentem 
pasta chimaeris, Rehberg aber hat eine befto größere Idee von 
diefem H. felbft. Jener fagt nämlich in einer Abhandlung über die 
neue Weltliteratur (Minerva, 1835. Mai, ©. 339.) von 
bemfelben: „Dieſer engliſche Schriftfteller, der es in der dialekliſchen 
„Behandlung allen Philofophen der neueren Jahrhunderte zuvor: 
„hut, geräth am Ende feiner Polemik, wolche beftimmt auch ges 
„gen Kant gerichtet ift, mit feiner Analyfe des menfchlichen Bor: 
„ſtellungsvermoͤgens durch ‚den Unterfchied, den er zwifchen cogni- 
„zance und conceive macht, auf das nämliche Refultat, ale ale 
„Kant, zu deffen Anfichten die Philofophen wohl werden zurüd: 
„kehren müffen, wenn fie erft den ganzen begonnenen Kreislauf von 
„Verſuchen durchgemacht haben werben, das zu erkennen, zu be: 
„greifen und zu erklären, was unerfennbar, unbegreifli und un⸗ 
„erklaͤrlich iſt, und wovon durh Kant's Analyfe des Denkver: 
„moͤgens erhellet, warum es unerklaͤrbar, unbegreiflich und uner- 
„klaͤrlich iſt.“ — Wenn aber das der Kal wäre, fo wäre ja H. 
mit 8. im runde völlig einverfianden. — Uebrigens ift mir we— 
ber von ben Lebensumftänden noch von den eignen Schriften dies 
ſes — Lichtes in ber brittifchen Phitofophenmwelt etwas Nähe: 
red nnt. 
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Hand. — Bufag: Vergl. die Schrift von Charles Belt: 
Die menfchliche Hand und ihre Eigenfchaften. Aus dem Engl. überf. 
von Dr. H. Hauff. Stuttg. 1836. 8. 

Handel, handeln, Handlung. — Zufag: Um bie: 
jenigen Sandlungen, welche der Menſch durdy feinen Willen ber: 
vorbringt (die freiwilligen) von andern Thätigkeiten, an welchen ber 
Wille Leinen Theil hat (den unfreiwilligen) zu unterfheiden, nen= 
nen Manche im Lateinifhen jene actus, ’diefe actiones hominis, 
Die Alten Eennen aber diefen MWortunterfchied nicht, fondern brau= 
chen actus und actio oft als gleichgeltend, obwohl jedes wieder feine 
anderweiten Bedeutungen hat, die aber nicht hieher gehören. Auch 
ftammt beides von derfelben Wurzel, nämlich agere, was urfprüng- 
lich, wie das griech. aysır, treiben bedeutet. 

Handelsfreiheit. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: 
Ueber Handel und Handelsfreiheit. Bon Mac: Eullodh. Aus 
dem Engl. über. und mit einer Einleitimg über bie nothwendig 
unbedingte Freiheit des Werkehrs verſehen von Joſeph Sam: 
bihler. Nuͤrnb. 1834. 8. (Eine unbedingte Freiheit des Ders 
kehrs kann es fhon darum nicht geben, weil die aͤußere Freiheit, 
von welcher bie Handelsfreiheit nur eine befondre Art ift, nothwen⸗ 
dig gefeglichen Schranken unterliegt, damit fie nicht vechtöverlegend 
werde. Sonſt muͤſſt' e8 auch erlaubt fein, mit Sklaven, Giften, Waf⸗ 
fen, auch vergifteten, Pasquillen ꝛc. beliebig zu handeln). — Durdy 
welche Bedingungen ift das Syſtem der Handelsfreiheit ausführs 
bar? Bon einem Nechtsgelehrten in dem deutfchen Staatenbunde. 
Leipz. 1834. 8. (Der Verf. will dem Metalle als Weltgelde 
da8 Getreide als Staatsgeld fubftituiren; was in der Auss 
führung wohl auch große Schwierigkeiten finden dürfte). — Die 
Hauptfache bei der Dandelsfreiheit ift übrigens ein guter Wille von 
Seiten aller beim Handel intereffirten Staaten, den aber bis jegt 
noch fein einziger Handelsſtaat gezeigt hat, am mwenigften das egoi⸗ 
ftifche England. Jeder Staat will nur freien Markt zur Einfuhr 
feiner Producte und Fabricate bei andern haben, aber nicht den ans 
bern Staaten bei fich felbft gewähren. 

Handgreiflich bedeutet eigentlich, mas fich betaften oder 
erfaffen {mit Händen greifen) läfft, dann aber überhaupt, was 
finntih ar und gewiß if. Handgreiflihe Wahrheiten 
könnten demnach alle auf finnlicher Wahrnehmung beruhende Ur: 
theile oder Säge genannt werden, wenn auch der Taſtſinn nicht 
unmittelbar babei im Spiele geweſen, fondern Geficht, Gehör ıc. 
Wie gem uber der Menfh das ſinnlich Wahrnehmbare, two mög: 
lich, auch betaftet, um fich deffen noch mehr zu vergewiffern, bes 
weiſt fchon das Streben der Kinder, alles in ihrer Nähe nicht bloß 
zu befehen, fondern auch zu betaſten. Da nun das Weberfinnliche 
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fidy auf ſolche Weife gar nicht wahrnehmen läfft, fo fehlt e& ihm 
freilich an aller Handgreiflidkeit. Aber e8 ermangelt darum 
doch nicht aller Wahrheit und Gemiffheit. ©. beides. Auch 
vergl. Evidenz. — Spöttifch nennt man handgreiflihe De: 
monftrationen auch ſolche Beweife, bie mit der Kauft oder übers 
haupt burdy Gewaltthätigkeiten geführt werden ſollen, aber freilich 
nichts beweiſen. S. d. W. 
————— als Gegenſatz von Pfſeudokyon ſ. Cyniker. 
aereticis non est servanda fides. — Zuſatz: Neuer: 
lich hat man diefen Sag fogar verwandeln wollen-in: Subditis non 
est servanda fides. Allein diefer ift ebenfo vermwerflich al& jener. Denn 
wenn der Fürft gegen feine Unterthanen treubrüchig wird, fo ift nicht 
einzufehn, warum die Unterthanen es nicht. audy werden. follten. 
Die alten deutfhen Stände fagten fon: „So uns der Fürft das 
„Recht nicht hält, wollen wir audy nice Steuern geben” — oder: 
„So uns der Fürft die Handfefle beicht, find Land und Leut ihrer 
„Treue 108 und ledig” — desgleihen: „Wo wir nicht mit rathen, 
‚wollen wir auch nicht mit thaten.” Und die alte Joyeuse entree 
(ein Staatövertrag der vormaligen oͤſtreichiſchen Miederlande, welche 
den größten Theil bed heutigen Koͤnigreichs Belgien ausmachen) 
enthielt fogar die förmliche Beitimmung, daß der Landesherr, wenn 
er auch nur Einen Punct derfelben überträte, ipso facto jeden Ans 
ſpruch auf fernen Gehorfam feiner Unterthanen- verwirkt habe und 
Leptere dadurch ihres Eides der Treue entbunden feien. Kaifer Jo: 
feph U. wollte fi zwar daran nicht kehren, hatte es aber ſchwer 
zu bereuen; und fein Nachfolger Leopold IE fahe ſich daher ge 
nöthigt, dieſe Clauſel von neuen anzuerkennen. — Ueberhaupt ift 
Treu’ und Glaube von Jedermann gegen Jedermann zu halten. 
Sonft loͤſt ſich nothwendig alle menſchliche Gefellihaft in Trug und 
Krieg von Jedermann. gegen Jedermann auf. 

Harmonie. — Zufag: Die Griechen nannten fo in der 
Mehrzahl (Gouovın:) auch gewiſſe Arten des Gefanges oder ber 
Modulation und gewiſſe Syfteme der Zonleiter, nad) welchen man 
Gefangftüde componirte (fonft auch vouor, Gefege) genannt. Im 
Deutfchen könnte man fie Tonweiſen nennen. Die Alten. fügs 
tm dann zur Unterfcheibung berfelben noch gewiſſe nationale Ber 
zeichnungen hinzu, 3. B. lydiſche, phrygiſche zc. Harmonien. Plato 
philofophirt über deren zweckmaͤßigen Gebrauh im Philebus und 
anderwärtd; wobei er bie zu weichlichen als erfchlaffend oder ver 
zärtelnd verwirft, befonders bei Erziehung der Jugend. 

Harrington (James). — Zufag: Nachdem er feine Stus 
dien zu Orford vollendet hatte, machte er mehre Weifen durch 
Frankreich, Holland, Daͤnemark, Deutfchland, Schweiz und Ita⸗ 
Ullien, begleitete auch als geheimer "Rammerjunker ben König Kari J. 
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bei beffen erfter Erpedition nach Schottland, hielt «8 aber fpäter 
mit den MRepublitanen und dem Protector Cromwell, bem er 
auch fein Hauptwerk (Oceana ſchlechtweg genannt) zuelgnete. Sim 
3. 1661 ward er unter Karl's II. Regierung wegen einiger an: 
dern Schriften und Handlungen des Hochverraths angeklagt und in 
den Tower gefegt, wo er, obmohl vom jenem Verbrechen freigefpro: 
den, doc) eingefperrt blieb und allerlei Mishandlungen zu erdulden 
hatte. Das war unflreitig auch die Urfahe des Wahnfinns, un: 
ter deffen Unfällen er 1677 im 66. Lebensjahre als, Staatsgefan: 
gener ſtarb. In dem genannten republifanifchen Werke ftellte ec 
unter andern auch die dee eines Gleichgewichts des Ver: 
mögen® der Bürger auf, indem er meinte, daß davon haupt: 
fächlih die Güte und Dauer einer Republik abhange. Das Wert 
machte ungemeine® Auffehn und ward viel beftritten. H.'s Ant: 
worten auf diefe Kritiken feiner Zeitgenoffen find den fpätern Aus: 
gaben des Werkes beigefügt. 

Harris (James). — Zufag: Er war 1709 zu Saliebury 
geboren, flubdirte erſt zu Orford, dann zu London in dem Rathe: 
collegium Lincoln's Inn, vertauſchte aber nach feines Vaters Tode 
das Studium der Rechte mit dem der griechifhen und römifchen 
Literatur und der Philofophie. Auch befchäftigte er ſich mit der 
fhönen Kunft, befonder8 mit der Tonkunſt. Zum SParlements: 
Gliede für den Flecken ChHrift: Church im 3. 1761 gewählt, behielt 
er diefe öffentliche Stellung bis an feinen Tod. Auch befeidete er 
nach und nad die Aemter eined Lords der Admiralität (1762) eines 
Lords der Schagfammer (1763—65) und, nachdem er diefe Stelle 
aufgegeben und einige Jahre ohne öffentliches Amt gelebt hatte, zu> 
legt das eines Secretairs und Controleuts der Königin ( 1774—80). 
In diefem Jahre ftarb er. Seine Schriften find: Three treati- 
ses, ihe first concerning art, the second cone. music, painting 
and poetry, the third cone. happiness, Lond. 1744. 8. (Dias 
logijirte Abhandlungen). — Hermes etc. (S. den vollitändigen Ti: 
tt ®. 2. ©. 366. Diefes Tprachlich> philofophifche Werk begrün: 
dete vorzüglich feinen Ruhm. Es erfchien daher in mehren Aus» 
gaben und Meberfegungen; ſ. ebendaſ.). — Auch ſchrieb er noch 
Philosephical arrangemens (Bruchftüd eines gtoͤßern, aber nicht 
- vollendeten, Werkes über die peripatetifhe Logik) und Philosopbi- 
cal inquiries (eine Art von aͤſthetiſcher Kritik, uͤberſ. von Jeniſch. 
S. d. N.) — Alte diefe Schriften gab fein einziger Sohn, Ya: 
mes Harris Grafvon Malmesbury, unter dem Titel her 
aus: Works of J. H. Esquire, with on account of his life and 
character, by his son. £ond, 1801-2. 2 Bde. 4. Die Schi: 
derung, welche hier der-Sohn vom Vater macht, iſt hoͤchſt vor» 
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Hart und weich find Ausdrüde, die nicht bloß phyfifch und 
ſomatiſch, fondern auch pſychiſch und moralifdh genommen werben. 
Daher fagt man, der Menfh habe ein hartes oder weiches 
Gemüth oder Herz (auch Seele) je nachdem bie fanftern Ge: 
fühle der Milde, des Wohlwollens, des Mitleids und der Mit: 
freude ꝛc. ihm fremd oder eigen find. Doc kann es zufällige Um: 
flände geben, welche aud den Hartherzigen weih und den 
MWeihherzigen hart machen. Eigentlich aber fol man weder 
hart- noch mweichherzig fein, ſondern flets fo handeln, wie es bie 
Pflicht gebietet; denn auch die Meichherzigkeit, beſonders die eines 
Megenten oder eines Richters, Lönnte zu ungerechten und gemein: 
fhädlihen Handlungen verleiten, obwohl die Dartherzigkeit mehr 
verabfheut und getadelt wird. — Hart fteht auch oft für fireng, 
3. B. wenn von einer harten Zucht, Erziehung oder Lebensweife 
die Rede ift. Der Gegenfag ift dann aber nicht weich, fondern 
mild, fanft oder bequem. — Weihgefhaffene Seelen 
heißen ſolche Menfchen, die ſchon von Natur zu fanfteren Gefühs 
len oder mildern Gefinnungen mehr geneigt find, als Andre. Doch 
nennt man darum Legtere noch nicht hartgefchaffene Seelen. 
— Auf den Unterfchied jener Gefühle, wiefern fie in Toͤnen laut 
werben Eönnen, bezieht ſich auch die Unterfcheidung einer harten 
und weihen Zonart (dur und moll) in ber Muſik, deren 
Theorie hierlber weitere Auskunft geben muß. Berg. auch Er⸗ 
härtung und Erweihung, desgl. Verhärtung. 

Hartenftein (Guftav) Doct. der Phitof. und feit 1833 
Mrivatlehrer, feit 1835 außerord., feit 1836 ord. Prof. derfelben 
zu Leipzig, bat bis jegt gefchrieben: De Archytae Tarentini frag- 
mentis philosophicis. Leipz. 1833. 8. — Die Probleme und 
Grundlehren der allgemeinen Metaphyſik. Ebend. 1836. 8. — 
De ethices a Schleiermachero propositae fundamento. Ebend. 
1837. 8 — Er philofophirt vorzugsweife nah Herbart’s 
Anfichten. 

Hartnädigfeit bedeutet etymologifh und phyſiſch die Eis 
genfchaft eines Menfchen, der einen ungelenten oder unbiegfamen 
(harten) Naden hat, dann aber moraliſch foviel als Unbiegfamkeit 
des Gemuͤths, vermöge der Jemand auh im Schlehten boharrlich 
ift und daher vernünftigen Gründen weder in theoretifcher noch in 
praktifcher Beziehung nachgeben will. Man nennt bdiefen Fehler 
auch Halsftarrigkeit. ©. Starrheit. Beide Ausdrüde find 
übrigens wohl zunaͤchſt von unlenkſamen Thieren hergenommen. 

aͤſitation (von haesitare, Frequent. von haerere, han: 
gen, ftoden) fleht oft für Dubitation, weil beim Zweifeln eine 
Art von Hemmung oder Stodung im Denken eintritt, fo daß bie 
Gedanken gleihfam an einander hangen bleiben. S. Zweifel, 
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Das Haͤſitiren Im Denken kann aber auch leicht ein Häfi: 
tiren im Reden und Handeln zur Folge haben. Daher fagen 
die Lateiner lingua haeret, wenn bie Zunge fiodt, amor haeret, 
wenn bie Liebe ſtockt, auch bifdlih aqua haeret, wenn man übers 
haupt nicht weiß, was man thun fol; oder fprüchmwörtlih: Hie 
haeret aqua, wie wir fagen: Da fledt ber Knoten. 

Haßler (Conr. Dietr.) Doct. der Philof. und Prof. berfels 
ben am Gymnafium zu Ulm, hat ſich durch folgende, manches Ei: 
genthuͤmliche enthaltende, Schrift bekannt gemadht: Paragraphen 
für den Unterricht in der Philofophie. Th. 1. Pfpchologie und Los 
gie, Th. 2. Naturreht und Moral. Um, 1832— 34.2 Bde. 
8. — Zugleich kuͤndigt er in der Vorrede zum 2. B. eine neue 
didaktifh =phitofophifhe Schrift an, die mir aber noch nicht zu: 
gefommen. Auch find mir feine anderweiten Lebensverhältniffe 
unbefannt. Zn 

Hauptmwort. — Bufag: Die Hauptwörter einer Sprache 
koͤnnen den Begriff eines Dinges entweder concreter oder abftracter 
ausdrüden, 3. B. Menfh und Menfchheit, Gelehrter und Gelehr⸗ 
famteit. Im legten Falle wird das dadurch Bezeichnete als etwas 
einem Dinge Zukommendes betrachtet, ob es gleih in. Gedanken 
au von ihm abgefondert werben kann. So iſt e8 auh, wenn 
man Beimörter oder die Infinitive und Participe von Zeitwörtern 
zu Hauptwoͤrtern erhebt, 3. B. das Runde, das Grüne, bad Spre: 
hen, das Handeln, ber Sprechende, ber Dandelnde. 

Haushaltungskunſt oder Haushaltungswiffens 
ſchaft f. Oekonomik nebft Zuf., wo auch von ber göttlidhen 
Haushaltung (oeconomia divina) bie Rede if. Wie man 
jedoch bie philof. Rechts: oder Staatswiffenfchaft eine Rechtes 
oder Staatsphilofophie nennt, fo koͤnnte man auch bie philof. 
Lehre vom Hausweien eine Hausphilofophie nennen. Nur 
müffte man dabei nicht an eine Philof. denken, die bloß für das 
Haus gelten follte, oder gar an eine Hausbadene. S. d. W. 
Uebrigens befaffe fie au die Hauspäbagogit, weil die Erzie⸗ 
bung der Kinder eine der wichtigften häuslichen Angelegenheiten: ift, 
von ber fomohl das Familienwohl als die öffentl. Erziehung oder 
bie Staatspaͤdag. abhangt. S. die Schr. v. Theod. Heinſius: 
Die Pädag. des Haufes. ine claff. Fruchtleſe für Eltern und 
deren Stellvertreter. Berl. 1837. 8, 

Hausreht. — Zufag: Vergl. auh Familie nebft Zuf. 
und bie dafelbft angeführte Schrift von Boffe. 

Hebräifhe Philofophie. — Zufag: Vergl. auch Ef« 
fäer, Phariſaͤer und Sadducaͤer nebft den in den uff. ans 
geführten Schriften Über biefe Eecten. 

Hecatäus. — Zufag: Bei Diogenes Laert. (IX, 69.) 
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heißt er "Exarauog 6 Aßdmgırng und wird als ein Zuhörer von 
Pyrrho aufgeführt. 

egel. — Zufag: Die drei Haupttheile feines Syſtems find 
Logik als MWiffenfchaft der Idee an fih, Naturpbilofophie 
als MWiffenfchaft der Idee im ihrem Andersfein, und Geiftes: 
philofophie als Wiffenfhaft der Idee in ihrer Ruͤkkehr aus dem 
Andersfein in fih. Dem gemäß zeigt ſich in dieſem Spfteme überall 
eine Dreiheit von Gegenfägen fammt der fie vermittelnden Einheit, 
in welcher fie nur noch ald Momente enthalten fein follen. Die 
Einheit des Seins und des Begriffs aber fol in diefem Spfteme 
gerechtfertigt werden durch die angeblid dem Begriffe eingeborne 
Mothwendigkeit, fich felbft zu bewegen; was duch fortfchreitende 
„Megation gefchehe, fo daß z. B. das Sein durch Negation feiner 
ferbft in das Dafeln, Gott‘ durdy Negation feiner felbft in eine 
Melt übergehe ꝛc. Denn Gott fei zwar an ſich und müffe aud 
für fi fein, aber um bieß zu fein, müffe er auch zu feinem 
Undern werden, und bieß fei eben die Natur oder die Welt. 
Ebenfo wird in Hes Vorlefungen über die Philof. der Religion 
(herausgeg. von Marheineke) auf mannigfaltige Weife der Grund: 
gedanke durchgeführt, daß Gott der allumfaffende ewige Proceß der 
abfoluten Idee fei, welche aus der Form ihres Andersſeins, ihrer 
Aeußerlichkeit in der Natur, zu fich ſelbſt zuruͤkkehre und als Geift 
mitteld des menfchlichen Bewuſſtſeins zu ihrem Fürfichfein gelange. 
Daß diefe Lehre fih zum Pantheismus hinneige, ift wohl nicht zu 
verkennen, ungeachtet H. und feine Schule es nicht zugeben wollen 
und ihrer Lehre durch den Gebrauch biblifcher und Pirchlicher Aus: 
Tprüche, denen fie aber einen andern (angeblich tiefern und gebei: 
mern) Sinn unterlegen, ben Anſtrich chriftlicher Orthodoxie zu ge: 
ben fuchen. Dennod fällt Efhenmapyer in feiner Schrift: Die 
hegel'ſche Religionsphilofophie verglihen mit dem chriftlihen Prin⸗ 
cipe (S. 160.) über dieſe Religionsphilofophie das Urtheil, fie fei 
„nichts andres als eine Logik, die fih an chriſtlichen Wahr: 
„beiten verklaͤren will,” und fährt denn, vielleiht mit zu 
großer Härte, weiter fort: „H. hat einen Gott ohne Heilig- 
„Leit, einen Chriftus ohne freie Liebe, einen heiligen 
„Geiſt ohne Erleudtung, ein Evangelium ohne Glauben, 
„einen Abfall ohne Sünde, ein Böfes ohne Selbverfhuldung, eine 
„Berföhnung ohne Sündenvergebung, einen Tod ohne Opfer, eine 
„Semeine ohne Gottesdienft, eine Zreiheit ohne Imputation, eine 
—— ohne Gericht, eine Gnade ohne Erlöfung, eine Do— 
„gmatit ohne Offenbarung, ein Dießeits ohne Jenſeits, eine Un- 
„Sterblichkeit ohne. perfönliche Fortdauer, eine chriſtliche Religion ohne 
„CEhriſtenthum, und überhaupt eine Religion ohne Reli: 
gion.“ Deswegen wird in einem Auffage: Ueber H.'s Philo: 
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fopbie (Allg. Kirchenzelt. 1836, Nr. 19—21.) wo auch das celis 
giofe und kirchliche Element biefer Philofophie vorzugsweife berüde 
fichtige ift, uͤber diefelbe folgendes ſtrenge Urtheil gefällt: „H.'s 
„Pbilofophie ift weder Etwas an fih und für fih, noch war 
„er felber bei ſich, fondern, er war außer ſich.“ Vergl. Laien: 
worte über die Hegel Straußifhe Chriftologie. Zürich, 1836. 8. 
— Nicht minder ungenügend haben die Naturforfcher H.'s naturs 
philofophifche Theorie gefunden, So fagt Lin in feinen Propys 
lien zur Naturkunde (Th. 1. ©. 46.) da H.'s Spftem, obwohl 
ein Gebäude des höchften metaphyſiſchen Scharfjinns, dennoch „für 
„die Naturkunde keinen Werth” habe; ja es fei betrubend zu fehn, 
„welche Bloͤßen H. giebt, wenn, er von ‚Gegenftänden der Naturs 
„Runde, ber Aftronomie und der Mathematik ſpricht. Und dabei 
„it er fo abfprehend, fo bitter, daß man über ihn Lachen würde, 
„wenn e3 lächerlich wäre, daß ein ſolcher Mann ſich fo verirrt.’ 
So hatte er im feiner lateinifchen Habilitationsfchrift dreiſt behaup⸗ 
tet: „Inter quartum et: quintum locum“, — d, h. zwiſchen Mars 
und Jupiter — „magnam, esse spatium, neque ibi. planetam 
desiderari apparet.“ Und bald darauf wurden dort vier neue Plas 
neten entdeckt. — Bon. H.'s Encyklop. der philoff. Wil, erfchien 
1830 eine 3. Aufl. Dagegen erfchien aber auch: Kritik von H.'s 
Encyklop. ꝛc. Heidelb. 1827. 8. (anonym). und eine andre Kritik 
derfelben von. Sigwart. Tuͤb. 1832, 8. weldyer eine dritte unter 
dem Titel folgte: Ueber Sein, Werden und Nichts; eine Ercurs 
fion über 4 Paragraphen in H.'s Eneyklop. von R. v. L. (Rühle 
v. Lilienftern). . Berl. 1833..8. in 2 Abtheil. Auch die ®. 2, 
&. 377. angeführten Briefe gegen die hegel'ſche Philof. find eigents 
fi) "gegen dieſe Encyklop. gerichtet; reie auch fchon ber Zitel befagt. 
— Außerdem find noch folgende Schriften, über (theild für theilg 
gegen) H. und feine Philofophie zu bemerken: Geift ber allerneue: 
ften. Phitofophie der Herren Schelling, ‚Hegel und Compagnie. Von 
Gajetan Weiller. A. 2. Münhen, 1803. 8. — Die Lüden 
des hegel'ſchen Syſtems der Philofophie, mebft Andeutung der Mit 
tel, wodurch eine Ausfuͤllung derfelben moͤglich if. Don 6; 
Fortlage. Heidelb. 1832. 8, — Hegel und feine Zeit, mit 
Ruͤckſicht auf Göthe., Zum Untareichte in der gegenwärtigen Phis 
lofophie nach ihren WVerhältniffen zur Zeit und nach ihren, wejents 
lichen Srundzügen. Bon 8. 5. Goͤſchel. Berl. 1832, 8. — 
Ueber HE Syſtem und die Nothmwendigkeit einer nochmaligen; lim: 
geftaltung dev Phiofophie. Bon Bach mann. Leipz. 1833. 8. — 


Hegel. Ein Senbdfcheeiben an Hrn, Dr, Karl Fror. Bachmann von 


Dr. Kart Rofentranz. Königsberg, 1834. 8. — Antihegel. 
Bon Bahmann. Jena, 1835. 8. — Kritik des Antihegel’s, 
Bon Feuerbach. Anfpah, 1835.08. (Die: 4 legten Schriften 
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beziehen fi fo auf einander, daß die folgende immer die vorher: 
gehende zu widerlegen ſucht). — Hegel in feinee Wahrheit, vom 
Standpuncte der firengften Unbefangenheit. . Bon Kart Joh. 
Hoffmann. Berl. 1833. 8. — Ueber den Geift bes hegelfchen 
Syſtems. Von’ Karl Ludw. Michelet. Im 1. B. von H.'s 
Merken als Einleitung zu benfelben. Hier twird jenes Syſtem für 
die vollendete oder abfolute Phitof. erklärt, während ein Mecenf. die: 
fer Schrift (Sen. Allg. Lit. Zeit. 1834. Nr. 189.) fagt, jenes 
Syſtem widerftreite allen Wahrheiten der menſchlichen Vernunft. — 
Briefe an eine Dame Über die: hegelſche Philoſ. Von Dr. 8. W. 
E. Mager. Berl. 1837. 8;- Da biefer Brieffteller als ein eifti- 
ger Hegelianer jene Philof. auch für Damen zu popularificen fucht: 
fo darf man fih nicht wundern, daß die Gegner berfelben gleich: 
falls auf populare Weife ſtark mitgenommen werden. Mögen bie 
Damen nur keinen Anftoß an dem Mamen ihres popularifienden 
Eorrefpondenten nehmen und- fi dadurd zu nicht minder popula= 
ren MWortfpielen verleiten laffen! — Den Zweck, jene. Philof. dem 
größern Publicum verftändlicher zu machen und dadurch zu empfeh: 
Ien, bat auch folg. anonyme Schrift: H.s Lehre vom Staat u. 
ſ. Philof. der Geſch. in -ihren Hauptrefultaten. Berl. 1837. 8. — 
Dagegen hat den  ftärkften Widerſpruch H. und beffen Philofophie 
von Seiten: feines vormaligen Lehrers und Freundes, Schelling, 
erfahren, nämlich in ber Eritifhen Vorrede zu ber Schrift: Wics 
“tor Coufin über franzöfifche- und deutſche Philof. Aus dem 
Sranzöf. von Hubert Beders. Stuttg. und Tb. 1834. 8. 
Hier erklärt fi) Sch. nicht nur ‚gegen H.'s unverftändlihe und un⸗ 
gelente Sprech und Scjreibart, fondern auch gegen deffen- dialefti- 
ſches Spiel mit der fog. „Selbftbewegung des Begriffes,” 
und findet in dieſer Phitofophie (die er nach andern Relationen ſo⸗ 
gar ein Mondkalb genarnt haben fell) einen neuen Wolfias 
nismus; worüber die Anhänger dieſer Phitofophie natürlich fehr 
erbittert waren und nicht bloß über Misverftand oder Misdentung, 
fondern fogar über Neid und Eiferfucht Eagten. Auf-diefen Streit 
beziehen fih nun wieder folgende Schriften: - Schelling und Hegel. 
Dder die neuefte Phitofophie im Vernichtungskriege mit fi ſelbſt 
begriffen. Ein Beitrag zur. Gef. der Philof. des 19. Jahrh. 
Bon Krug. Leipz. 1835. 8. — Schelling, Hegel, Couſin und 
Krug. Von Dr. Marbach. Ebend. 1835. 8. (Gegen die vorige). 
— Weber das Verhältniß der Philof. zum gefunden Menfchenver: 
ftande, zur Öffentlihen Meinung und zum Leben felbft, mit bes 
fondrer  Hinfiht auf Hegel. Noch ein Beitrag zur Geld. ber 
Philoſ. des 19. Jahrh. Von Krug. Ebend. 1835. 8. (Veran⸗ 
laſſt durdy die vorige). — Ueber bie Bedingungen - eines fpeculati= 
ven: Theismus. In einer. Beurtheilung der Votr. Schelling’s zu 
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einem Werke von Couſin Aber franz. und deut. Philoſ. Elberfeld, 
1835. 8. — Entdedungen über die Entdedungen unſrer neueften 
Philoſophen [Schelling’s, Hegel’ ıc.]. Won Magis amica veritas. 
Bremen, 1835. 8. — Die Phitofophie unfrer Zeit. Zur Apolos 
gie und Erläuterung des hegel’fhen Spftems. Bon Dr. Zul. 
Schaller. Leipz. 1836. 8. (Bezieht ſich gleichfall® auf den Kampf. 
zwiſchen jenen beiden Philoſophen). — In Kopenhagen iſt neuer: 
lich ein befondres „Journ. für die fpeculat. Idee” begründet wor: 
den, das hauptfählid auf H.'s Philof. gerichtet fein fol, — 
Uebrigens könnte wohl auh Goͤthe zu den Gegnern H.'s gezählt 
werden, obgleich Beide eine Zeit lang in freundlichem Briefwechſel 
ftanden. . Denn in des Erftern Fauft (Th. 2. Act 2. Sc 1. 
©. 95 —%. Stuttg. u. Tuͤb. 1835) darf man nur, um ben 
Einn des Dichters zu faffen, in den Morten, die Mephiftopheles 
zum Famulus fpriht, Hegel flat Wagner und Schelling 
ſtatt Fauftus leſen. Auch ift in der Perfon bed Baccalaureus 
ein junger Degelianer ‚im eigenften Entzüden” über bie allerneuefte 
Meisheit recht treffend gefchilder.. — — Bon H.'s fämmtlichen 
Merken find außer den bereitd B. 2. ©. 378. angezeigten Baͤn⸗ 
ben und Werken fpäterhin noch folgende erfchienen: B. 3. Wils 
fenfchaft der Logik, herausg. von Dr. v. Henning. 1833. B. 10. 
Borlefungen über die Aeſthetik, herausg. von Dr. Hotho. 1835. 
DB. 13—15. Vorleff. über die Geſch. der Philof., herausg. von 
Michelet. B. 16. u. 17. Vermiſchte Schriften, berausg. von 
Förfter und Boumann. 1834—36. Jene Logik aber prefft 
felbft einem fonftigen Verehrer H.'s (Theod. Mundt in f. Ma: 
donna) ben Ausruf ab: „Tollkuͤhner Stubdirftubengedanke eines 
„Weiſen, ein Dieffeit zu conflruiren, das bloß der Geift fei, ein 
„Dieſſeits, das Logik geworden, und eine Logik, die Diefleits 
„geworden! Vergl. aud den Zuf. zu. Widerſpruch. — Briefe 
von H. finden ſich auh in Knebel's Literarifhem Nachlaſſe. 
Einer dieſer Briefe (Nach. II, 446.) enthält folgende zur Chas 
rakteriſtik H.’8 fehr merkwürdige Aeußerung: „Ich habe mich durch 
„Erfahrung von ber Wahrheit des Spruchs in der Bibel über 
„zeugt und ihn zu meinem Leitſtern gemacht: Trachtet am er 
„Ken nah Nahrung und Kleidung, fo wird euch das Reich 
„Bottes von felbft zufallen.” Spricht bier nicht der fpeculative 
Philofoph wie der gemeinfte Empiriter? Oder follte etwa biefe Der: 
drehung des bekannten Ausfpruches Jeſu: „Trachtet am erſten nach 
„dern Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch 
„ſolches alles” — nämlih Nahrung und Kleidung — „zufallen,” 
nur eine komiſche Parodie fein? Dann wäre doch auch folcher 
‚Scherz zu gemein, ja völlig geiftlos für einen Geift, der auf Als 
leinherrſchaft im Gebiete ber Philoſophie Anfprucy machte. Oder 
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hätte etwa gar ber bibelfeſte Philoſoph jenen Ausſpruch Jeſu mit 
dem -Ausfpruche des Apofteld Paulus: „Wenn wir Nahrung und 
„Kleider haben, fo laffet uns .begnügen“, in aller Unfchuld verwech⸗ 
ſelt? — Das wäre doch ein gar zu lächerliches Quid pro quo! — 
Manche wollen behaupten, die Lehre H.'s finde fi zum Theile 
fhon anticipirt in folg. Schrift: Aufklärungsverfuch der Optik des 
ewigen -Naturlichts bis auf den erften Grund aller Gründe. Berl. 
4788, 8. Wäre die aber auch der Fall, fo fragte ſich noch im- 
mer, 0b H. fie auch daraus entlehnt hätte. Er könnte ja ebenfo: 
wohl von feldft darauf gekommen fein. 

Hegemonifh. — Zuſatz: Wegen ber Hegemonie in 
Bezug auf Leben und Wiffenfhaft, Staat und Kirche vergl. auch 
Primat. Statt zysuorıa ober vera fagten bie Alten auch mye- 
oa und Aynoıs. Daher Hegefiaftil, die Anführungs: oder Re: 
gierungskunft. 

Hegias. — Bufag: Der von Plato unter ben Vollzie: 
bern feines Teſtaments genannte "Hyıas ift ein andrer und Älterer. 
S. Diog. Laert. II, 43. 

ehler und Stehler f. Dieb. 

eidenthbum. — Bufag: Wenn man mit einigen chrijt: 
lichen Theologen annehmen wollte, daß alle Heiden ohne Ausnahme 
verdammt werden muͤſſten: fo muͤſſte man auch die widerfinnige 
Prüdefkinationd: Theorie annehmen, da ed Millionen Heiden vor und 
nach. dem: Urfprunge des Chriftenthums gegeben hat und. nody giebt, 
die fein Wort vom Chriftenthume gehört haben, es alfo gar nicht 
zur Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens machen Eonnten. ©. 
Drüdeftinatianer und die Schrift: Das Walten des Geiftes 
Gottes in der Heidenwelt oder Sammlung edler Charakterzüge aus 
dem Leben tugendhafter Heiden. Mainz, 1835. 8. Indeſſen gab 
es. feibft unter den. Kirchenvätern Einige, die milder über biefen 
Punct dachten, So fagte Zuftin der Mart. inf. 2. Apologie, 
daß. diejenigen Heiden, welche der Vernunft gemäß gelebt hätten, 
wie Sokrates, auch. als Chriften betrachtet werden könnten und 
daher wegen der Zukunft nichts zu fürchten hätten. Ja fogar der 
härter urtheilende Auguftin fahe fih in f. Schr.. de civit. dei 
(18, 47.) zu dem Geftändniffe genöthigt: Multi inter gentes per- 
tinnerunt ad civitatem spiritualem Jerusalem. Mande balfen 
ſich auch dadurch, daß fie jenen Heiden fidem implicıtam, den 
Chriften aber fidem explicitam zuſchtieben. S. Glaube nebft 
Buf. — Wegen des Verhaͤltniſſes ber jegigen Menge von Hypen 
zu den übrigen Religionsparteien f. d. W. nebft Zuf., mo 
genauere Angaben zu finden find. — Auch vergl. noch folgende 
Schriften: Gisb. Voetii dissertt. III de gentilisme , in Deff. 
Selectae disputt, theoll. P. IL disp, 38. 39. et 40. — Ed. 
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Herb. de Cherbury de religione gentilium. London, 1663. 
Amfterd. 1700. — Die Religionsfpfteme der. heibnifchen Völker des 
Drients. - Von P. 3. Stuhr. Berl. 1836. 8. — Die B. 2. 
S. 382. angeführte Schrift von Voß führt audy den Titel: De 
origine et progressu idololatriae libb. IX, und erfchien zuerft: 
Amfterd. 1641. 4. Dann: 1668. Fol. 

Heil. — Bufag: Das moralifche ober fittlihe Heil 
beißt auch vorzugsweife das Seelenbeil und ſteht in genauer 
Verbindung mit der Heiligkeit und Seligkeit. ©. beides. 

Heilige Knoten, ber, bedeutet ſoviel als Schidfal. ©. 
d. W. nebft Zuf. 

eilige Verträge f. Vertrag, Zuf. 
eiligungsmittel fe. Sacrament und Zugendmits 
tel nebft Buff. 

Heilkraft (vis sanatrix) wird ſowohl der Natur ale ber 
Kunft beigelegt. Jene ift die urfprünglihe. Denn wenn bie Nas 
tur eine Kraft zu heilen hätte, fo wide auch der Menfch mit 
aller feiner Wiffenfhaft und Kunft ſich biefelbe nicht aneignen koͤn⸗ 
nen. Sa e8 befteht die menfchliche Kraft zu heilen eigentlih nur 
darin, daß der Menſch die natürliche Kraft zu heilen genauer fen: 
nen und fie badurh in ihrer Wirkfamkeit unterftügen lernt. ©. 
Heil und Heilkunft. Auch vergl. die Schrift von Dr. K. Th. 
Baprhoffer: Der Begriff der organifchen Heilung des Menfchen 
im Berhältniffe zu den Heilungsweifen der Gegenwart. Mebft einer 
Vorbetrachtung über die jegige Krifis der MWeltgefchichte. Marburg, 
1837. 8. Doch wird hier der Begriff der Heilung in einem bi» 
hen und meitern Sinne, ald gewöhnlih, genommen. 

eilmittel f. Mittel und Heilkunfl. 

eimtüde ift foviel ald heimliche oder geheime Tüde. 
Letzteres Wort aber bedeutet Arg- oder Hinterlift (von duden, fonft 
auch tuden gefchrieben, fich niederlegen oder büden, um auf Se 
manden zu lauern und ihm zu ſchaden) als Gegentheil ber Gerad: 
heit ober Aufrichtigkeitz dann auch Bosheit überhaupt. Daher heim⸗ 
tüdifh — arg⸗ ober hinterliftig, boshaft. 

Heimmeh (nostalgia) ift eine ſchmerzliche Sehnſucht nach 
der Heimath. Sie kann theild aus phyſiſchen Gründen (Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, des Bodens ꝛc.) theild aus moralifchen (Liebe zu 
Stammes» und Hausgenofien, Verwandten und Freunden — wozu 
in beiderfei Hinfiht noch die Macht ber Gewohnheit kommt) her: 
vorgehn. Fa fie kann fogar Krankheit und dann bis zur Schwer: 
muth oder Melancholie gefteigert werben, auch, wohl ben. Selbmord 
zur Folge haben. - S. Schlegel's Schrift: Das Heimweh und 
der Selbmord. Hilbburgh. 1835. 2 Thle. 8. 

Heinrotb. — Zufag: Won feinem Lehrb. der Anthropol. 
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erſchien 1831 eine 2. Aufl. — Seine neueſten Schriften find fols 
gende: Die Lüge. Ein Beitrag zur Seelenkrankheitskunde. Leipz. 
1834. 8 — Unterriht in zweckmaͤßiger Selbbehandlung bei 
beginnenden Seelenkrankheiten. Ebend. 1834. 8. — Ueber ben 
Begriff der Erziehung, das Verhaͤltniß der Erziehung zur Bildung, 
die Befchaffenheit der Selbbildung, und die Würde des Menfchen 
als Erziehungs: und Bildungs: fähigen Weſens. Ebend. 1836. 8. 

Held. — Zufag: Wenn Aler. v. Jod (Hommel) über 
Belohnung und Strafe nad türkifchen Gefegen (S. 114. U. 2.) 
fügt: „Die Heldenfeucde (heroismus) und jeder, Enthufis 
asmus gehört in biefes Fach“ — nämlid das der „Phantas 
fterei” — fo ift das zw viel gefagt, obwohl die echten Helden 
allerdings feltne Erfcheinungen find. Wo aber echter Heroismus 
ift, da muß auch echte VBegeifterung .fein. ©. d. W. und 
heroiſch. | 

Heliolatrie ift eim meugebildetes Wort (von nAog, bie 
Sonne, und Aurpsın, Dienjt, Verehrung) zur Bezeichnung einer 
fehe alten Sache, nämlih des Sonnendienftes als einer be 
fondern Art der Aſtrolatrie oder ded Sterndienſtes. Wegen 
der Sache felbft f. Sabdismus und Sonne. 
Helleniſche Philofophie. — Zuſatz: Vergl. die Schrift: 
Geſchichte des Hellenismus. Bon Joh. Guft. Droyfen. Hamb. 
1836. 8. Th. 1. 

Hellfehen. — Zufag: Berge. die Schrift: Der Dichter 
ein Seher, oder über die innige Verbindung der Poefte und der 
Sprache mit dem Hellfehen. Won Dr, Alb. Steinbeck. Leipz. 
1835. 8. Voraus geht eine einleitende Abhandl. über den organis 
fchen Leib und die Sprade, von Dr. Gotth. Heine. Schubert. 

Helmont. — Zufag: Vita et opiniones Helmontü. Auct, 
Dieder. Henr. Fraenkel. Leipz. 1837. 4. Ob er gleic® 
den Paracelfus fleißig ftudirte, hielt er ihn doch für einen feld: 
füchtigen verworrenen Kopf. Und doc fcheint er ein Geiftesver: 
wandter deſſelben gewefen zu fein. Wenigftens fehlt es ihm nicht 
an Dünkel. Denn er wollte Philofophie und Mebicin ganz und 
gar umgeftalten. 

Helotismus ift foviel als Sklaverei und ſtlaviſche Roheit 
oder uͤnwiſſenheit; daher ſteht auch helotifch für ſtlaviſch, doh, 
unmiffend. Das Wort kommt her von den Heloten, Sklaven 
der Spartaner, fo benannt von der Stadt Helos im Peloponnes, 
weiche die Spartaner erobert und beren Bewohner fie zu Sklaven 
gemacht hatten. — Manche fprechen und .fchreiben auch Iloten 
und Slotismus.’— Wegen der Sache ſelbſt f. Sklaverei. 

Hemming (Nikol.). Profeffor zu Kopenhagen im 16. Jahrh., 
gab 1564 ein naturrechtliches Wert unter bem Zitel heraus: De 
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lege naturae apodictiea methodus, in welchem er ſich auf Cicero 
und Paulus gleihmäßig zur Unterflügung feiner Theorie berief, 
z. B. in folgender Stelle: Haec naturae lex. variis nominibus 
a philosophis appellatur. Cicero eam nunc vocat jus naturae, 
propterea quod humanis mentibus naturaliter impressa sit, nunc 
jus gentium, quia omnibus hominibus late per orbem sparsis 
eadem est, nunc jus divinum, eo quod deus hujus legis sit 
auctor; quam ob causam Paulus efiam naturae legem vocat 
veritatem et jus dei; interdum jus aeternum, idque ea de causa, 
quod ejus norma sit constans et perpetua. Die Bibel oder 
die Offenbarung war ihm überhaupt die erfte Quelle des Rechts; 
wodurch er aber das natürliche oder Vernunftrecht wieder in ein pos 
fitives verwandelte. Denn er dachte nur am eine oͤrtlich und zeit 
lich zugefommene, alfo gefhichtlihe, nicht am die urfprüngliche, von 
Drt und Zeit unabhängige und daher außergeſchichtliche, Offenba— 
rung S. d. W. n. 3. Auch vergl. Grotius, als deffen Vor: 
Läufer, ihn Viele betrachten. u 
Hemmung. — Zufag: Wegen der Bildungshbemmuns 
gen f. d. MW. ſelbſt. Auch vergl. den Zuf. zu Vorftellung. 
enning (Leop. von — nicht Hennings). — Zufagt 
Er ift ſeit 1835 ordentl. Prof. der Philof. zu Berlin, und ha; 
nad) feines Lehrers Tode auch defien Werke mitherausgegeben. ©. 
Hegel nebit Zuf. j 
Henotif oder Irenik. — Zuſatz: Schon der Neuplatos 
niker Ammonius Sakkas machte einen vergeblichen Verſuch, 
die poſitiven Religionen ſeiner Zeit mit Huͤlſe der Philoſophie zu 
vereinigen. Ebenſo mislangen die ſpaͤtern Verſuche, dieß durch eine 
Vermiſchung oder Verſchmelzung verſchiedner religioſer und kirchlicher 
Lehren oder Meinungen zu bewirken; wie die im 17. Jahrh. vom 
Theologen Calixtus in Helmſtaͤdt angeregten und mit großer Er: 
bitterung geführten fonkretiftifhen Streitigkeiten beweiſen. Vergl. 
Spneretismus n. 3. Gewöhnlich vergaßen aber diejenigen, welche 
Verfuche der Art und darauf abzwedende Formulare (fogg. Henos 
tita oder Irenika) machten, die fchon von Auguftin aufgeſtellte 
Regel dabei: Im necessariis (deren nur fehr wenige find) unitas, 
in dubiis (deren fehr viele find) libertas, in omnibus charitas. 
An legtere vorzüglich, welche doch die Hauptfache ift, dachte man 
faft gar nicht; und ebendarum wurden die Gemüther durch gegen: 
feitige Exbitterung noch mehr getrennt. Vergl. Irene. Der Weg 
zur WReligionsvereinigung. Von J. H. M. Ernefti. Sulzbach, 
1828. 8. — Henotiton. Dder Entwurf eines neuen Religionss 
gefeges für chriftliche Staaten. Nebſt einer Petition an die Kön. 
Saͤchſ. Ständeverfammlung, vom Prof. Krug. Leipz. 1836. 8. 
Diefes Henotikon ſammt der beigefügten Petition zwedte hauptſaͤch⸗ 
Krug’s encpkiopädifch-philof. Wörterb. Bd. V. Suppk 33 
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kich darauf ab, duch bürgerlihe Gleidhftellung ber ver: 
fhiednen Religionsparteien fie einander gefellfchaftlich zu 
nähern und dadurch eine inmigere Vereinigung vorzubereiten. Allein 
die Sache fand keinen hinreichenden Anklang in jener Stänbever: 
fammlung. S. Kritiſche Gefchichte einer Petition, bie bürgerliche 
Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriftlichen Staaten betref: 
fend. Als Beitrag zur Gefchichte des conftitutionalen Lebens und 
zur Verftändigung über Henotismus und Sndifferentismus. Bon 
Ebendemf. Leipz. 1837. 8. — Wer aber genauer wiffen will, 
auf welche meift ganz verkehrte Weiſe fonft das Bereinigungswert 
betrieben wurde, vergl. die Gefchichte der kirchlichen Unions = Werfuche 
feit der Reformation bis auf unfre Zeit. Bon Karl Wilh. He 
ring. Leipz. 1836. 8 Bd. 1. — Wegen ber philof. He: 
notik f. philof. Friede, und wegen der Panthenofie f 
d. W. ſelbſt. 

Herbart. — Zuſatz: Im J. 1833 ging er von Könige: 
berg nah Göttingen als orbentl. Prof. der Philof. mit dem Titel 
eines Hofraths. Zum Antritte biefer neuen Lehrſtelle ſchrieb er fos 
fort eine Dissert. de prineipio logico exclusi medii inter contra- 
dictoria non negligendo, welche über feine Methode zu philofophiren 
Auffhluß giebt. Dann erfchienen noch von ihm: Bur Lehre von 
der Freiheit des menfchlihen Willens, Götting. 1836. 8. — Ana⸗ 
Iptifche Beleuchtung des Naturrechts und der Moral, Ebend. 1836. 
8. — Ferner eine 2. Aufl. vom Lehrb. zur Pſychol. 1834. und 
eine 3. und 4. Aufl. vom Lehrb. zur Einleit. in die Philof. 1834 
und 1837. Auch erſchien 1829 noch ein 2. Th. von ber Alte. 
Metaph. und 1837 ein Programm von ihm zu Ehren f. Borgän: 
gerd unter dem Zftel: Comment, de realismo naturali, qualem 
proposuit Theoph, Ern. Schulzius. S. Schulze nebft Zuf. 
— In architektoniſcher Hinficht hat H.'s Syſtem das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß es keine (weder ſubjective noch objective) Grundlehre an: 
erkennt, ſondern ſogleich drei einander beigeorbnete Haupttheile an: 
nimmt, naͤmlich Logik, Metaphyſik und Aeſthetik, unter der 
legten aber die gefammte praktifche oder Moralphilofophie mit be: 
fafft, indem es die Aeſthetik als Lehre vom Gyfallenden und Miss 
fallenden betrachtet, mag nun biefes ein Schönes und Häfflicyes, 
oder ein Gutes und Boͤſes, Rechtes und Unredjtes fein. Iſt denn 
aber das Wahte und Falfche nicht auch zugleich ein Gefallenbes 
und Misfallendes, da wir jenem Beifall geben, diefem nicht? Und 
wide nach diefer Anſicht nicht auch Logik und Metaphyſik, mithin die 
ganze Philofophie, als Aeſthetik aufgefafft und dargeftellt werden 
tönnen? HS logiſch⸗ metaphyſiſches Syſtem beruht übrigens auf 
ber Annahme, daß die Hauptbegriffe der menfchlihen Erkenntnif 
(Ding mit einer Mehrheit von Merkmalen, Ich, Materie, Verän: 
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derung ze.) wegen. ber in ihnen enthaltenen Widerfprüche undenkbar 
und umgereimt fein. Es fegt daher an die Stelle der natürlichen 
Erkenntnifjweife (nach der wie doch Alle handeln müffen , felbft der 
Philoſoph) eine kuͤnſtliche, welche bie Realitaͤt der Körperwelt für 
"Schein, und nur das Dafein und die Verbindung ausdehnungslofer 
Monaden, die in ihrem Zufammenfein ftörend auf einander einwir- 
ten und dadurch einander zur fortgefegten Thätigkeit der Selberhal: 
tung nöthigen, für das Reale der Erfcheinungswelt erklärt. Man 
koͤnnte baher vielleicht geneigt fein, diefes Syſtem für einen modi= 
ficirten leibnigifhen Idealismus zu halten, dem es aber 
freilich an der präftabilirten Harmonie der Monaden fehlt, 
weldye in der leibnigifchen Theorie eine Hauptrolle ſpielt. — Don 
neuern Schriften in Bezug auf diefes Syſtem find noch folgende zu 
bemerken: Briefe über Philofophie und befonders über Herbart's 


Lehren. Von F. 8. Sriepenterl. Braunfhw. 1832, 8. — 


Ueber Herbart's Methode der Beziehungen; ein Beitrag zur Nevis 
fion der Metaphyſik. Bon Dr. 9. H. €. Röer. Braunfchweig 
und Leipz. 4833. 8. — Erläuterungen zu Herbart's Philof. mit 
Rüdfiht auf die Berichte, Einwuͤrfe und Misverftändniffe ihrer 
Gegner. Bon Dr. Strümpell. Götting. 1834. 8 9.1. — 
Beiträge zur Drientirung über Herbart's Spft. der Philof. Bon 
Mor. Wird. Drobiſch. Leipz. 1834. 8 Der Verf. diefer 
Schrift fagt, daß H. zwar Kantigner fei (wofür H. auch früher 
ſich ſelbſt erklärte) mit Anfang und Ende feines Syitems, indem 
er von dem Gegebnen ausgehe und mit dem Geftändniffe ſchließe, 
daß Keine fpeculative Gotteserkenntniß möglich fei, weil e8 an Daten 
zu einer foldyen fehle; fonft aber gehe derfelbe feinen eignen Weg. 
Auch fei an feine Verſchmelzung oder Verſoͤhnung diefes Syſtems 
mit denen von Fichte, Schelling und Hegel zu denken; was 
eben nicht zu beklagen wäre. Wenn aber gefagt wird, H. gehe da= 
mit um, „die Philofophie zu einer eracten Wiffenfhaft zu 


erheben‘: fo bat er biefes Streben wohl mit denfelben Männern 


und überhaupt mit allen foftematifchen Denfern gemein. Denn 


% 


fhon Ariftoteles ging damit um, und fand gleichfalls Anhänger, . 


welche (mit bderfelben Zuverfiht wie die Anhänger der Genannten) 
meinten, e8 fei ihm gelungen. Es fommt alfo nur darauf an, ob 
H. dadurch, daß er die Philofophie in genauere Verbindung mit 
der Mathematik zu bringen gefucht hat, in dem Verfuche, jene 
fo eract mie dieſe zu machen, glüdlicher geweſen oder noch fein 
werde, als feine Vorgänger, Für echte Wahrheitsfteunde könnte 
das nur hoͤchſt erfreulich fein. 

Herder. — Bufag: Als fein Todesjahr wird von Cinigen 
1804 angegeben. Derderolith hat man ihm zu Ehren ben 
Stein der Weifen genannt. ©. d. W, nebft Zuf. 

59» 
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Hermeneutid. — Zufag: Bei den griechiſchen Philofophen 
bedeutet Egumvera nicht bloß Auslegung oder Erklärung (explicatio s. 
interpretatio) fondern auch Ausfage oder Darftellung (enunciatio s. 
propositio); wie felbft die Schrift des Ariftoteles eg: Epur- 
veıag beweift, welche nicht von jener, fondern von diefer handelt, 
obwohl dieſer Zitel gewöhnli” de interpretatione überfegt wird. 
Indeſſen ift beides fehr nahe mit einander verwandt, indem derje—⸗ 
nige, welcher feine Gedanken ausfpricht oder mit Worten darſtellt, 
ebendadurch fein Inneres erklärt oder auslegt und ber, welcher die 
Worte eines Andern erklärt, deffen Sinn oder Gedanken mit andern 
Morten darftelt. "Epumvevtixn (scil. vexvn) kann daher ebenfo- 
wohl die Darftellungstunft als die Auslegungskunft bedeuten. Auch 
betrachteten die Alten ihren Hermes oder Mercur als den Gott 
der Beredtfamkeit, weil deren ein Götterbote vorzüglich bedurfte; 
weshalb ihn Horaz (od. I, 10.) mit den Morten anrebet: 

Ä _  Mercuri, facunde nepos Atlantis, 
Qui feros cultus hominum recentum 
Voce formasti catus etc, 


Hermes (Georg) Doct. der Philof. und Theol., Prof. der 
Eathol. Theol. zu Bonn, Domkapitular zu Köln, geb. 1775 zu 
Dreyerwalde, einem Dorfe im vormaligen Bisthum Münfter, der 
Sohn eines wenig bemittelten Landwirths, erwarb ſich durd fein 
philofophifches Syftem, deſſen Grundzüge er in feiner philof. Ein: 
teitung in die chrift=fathol. Theol. befannt machte, großen Einfluß 
im weſtlichen und nördlichen Eathol. Deutfchlande. Wiele katholiſche 
Lehrer und Schriftfteller, Achterfeldt, Balger, Biunde, 
Braun, von Drofte:Hülshoff, Elvenich, Effer,Rofen: 
baum u. U. buldigten dem Spfteme und fuchten es in einer eig: 
nen Zeitfchrift für Philof. und Theol. (Köln, 1832) weiter zu ver 
breiten. H. erhielt die Gymnafial: Bildung zu Rheine (einem Städt 
hen unmeit feines Geburtsortes) wo er die fünf Claffen des Gym⸗ 
nafiums mit ausgezeichneten Fortfchritten zuructegte. Sm I. 1792 
begab er fich zu den akademiſchen Studien nah Münfter, um bie 
philofophifchen und theologifchen Lehrgegenftände zu hören. Er rühmte 
mit befondrer Hochachtung die Vorträge der Profefforen Ueberwaſſer, 
Kiftemaker und Balger. Im J. 1799 ward er zum Prie 
fler geweiht, aber fhon 1798 als Gymnafial: Lehrer zu Münfter 
angeftelt. Im 3. 1807 ward er zum Prof. der Dogmatik an der 
theol. Facult. zu Münfter ernannt und 1820 durch bdiefelbe Eönigl. 
preuß. Regierung, welche ihn früher zur Lehrkanzel in Münfter er: 
hoben hatte, zum theol. Lehramte an ber Univerfität zu Bonn be: 
fördert. Einen wiederholten Ruf nah Breslau hatte er abgelehnt. 
Seine Borlefungen wurden wegen ihrer Klarheit und Gründlichkeit 
fehr zahlreich, auch von jungen Männern aus andern Facultäten, 
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befuht. Er lebte feinem Berufe mit unbegränztem Eifer, mit 
Hintanfegung feiner Gefundheit. Wenn feine Freunde ihn an die 
nachtheiligen Folgen feiner Anftrengung erinnerten, erwiederte er, 
daß er das Leben feinem Berufe zu opfern verpflichtet fei. Er farb 
an ben Folgen. feiner Anſtrengung, an einer völligen Entkraͤftung 
im 3.-1831. Vergl. Gelehrten: Leriton der deut. kathol. Geiftlicy 
keit, von Waizenegger. B. 3. ©. 218. — Denkſchrift auf 
G. Hermes, von Dr. With. Effer, und: Ueber das Leben, den 
Charakter und das Wirken für Theol. und Philof. des G. Hermes, 
vom Prof. v. Droſte-Huͤlshoff; in der Zeitfchr. für Philof. und 
Theol. H. 1. S. 1—29. — Von feinen eignen Schriften ift vornehmlich 
zu bemerken bie fchon erwähnte Einleit. in bie chriſt-kathol. Theol. 
Th. 1. Phitof. Ein. Münfter, 1819.8. A. 2. 1831. Th. 2. Pofit. 
Einleit. Ebend. 1829. — Es finden fid) aber auch Andeutungen feiner 
wefentlichften Lehren in ber frühern Schrift: Unterfuchungen über bie in: 
nere Wahrheit des Chrijtenthums. Münfter, 1805. 8. — Das philof. 
Spftem deffelben war Realismus, auf Eritifche Art begründet. Nach der 
Anſicht diefes Philofophen ift die Aufgabe der Philoſ. die Entfheidung 
über die Realität der menſchlichen Vorftellungen, d. i. über die Wahrheit 
ber menfhlichen Erkenntniffe und über die Wirklichkeit der erkannten 
Dinge. Die entſchiedne Anerkennung ift flr uns dann ficher, wenn fie für 
"uns nothmwendig ift. Das Kriterium. der Wahrheit ift alfo die Noth⸗ 
wendigkeit, fie mag uns, ohne unfte freie Selbbeftimmung, durch 
die nothwendige Einrichtung unfres Geiftes angethan werden, oder 
wir mögen uns frei dazu beftimmen, um einer unbedingten Pflicht 
zu genügen; 3.8. wenn wir einen Armen, ber uns feine Noth Elagt 
und zu einem Bmelfel an feiner Ausfage einen erheblichen Grund 
darbietet, als einen Hülfsbebürftigen betrachten, um bie Pflicht der 
Mohtthätigkeit zu erfüllen, ungeachtet die ftrenge apodiktiſche Ge: 
woiffheit der Armut mangelt. Es muß baher nach H. dasjenige 
ald wahr anerfannt werben, deffen Nichtanerfennung für die menſch⸗ 
lidye Natur, insbefondre für die Vernunft, nicht moͤglich ift, fo 
lange fie möglich finden, begreifen und verpflichten fol. Derjenige 
Grund wäre fonady nothwendig, deſſen Verwerfung die Nichtaners - 
Eennung einer gewiffen Wirklichkeit nach ſich ziehen oder eine gewifle _ 
unbedingte Pfliht unerfülbar machen wuͤrde. — Indeſſen unter 
liegt diefes Fuͤrwahrhalten aus Pfliht, das moralifche Poſtuliren 
der Wahrheit, großem Misbraude. Es iſt durch daffelbe der Weg 
gebahnt zu dem Glauben an den wundervollen Supernaturalismus, _ 
an die allein ficher auslegende, infallible, roͤmiſch-kathol. Kirche, an 
das bie chriftl. Einheit bewahrende Papſtthum ꝛc. Diefe Dogmen 
wurden von H. ebenfalls zur Annahme vorgeftellt, als Mittel, um 
moralifchen Geboten Genüge zu leiften. Es wurde alfo Schiller’s 
Wort in Erfüllung gebracht: 


! 
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Dacht' ich's doch! Wiffen fle nichts Wermänftige® mehr zu erwlebern, 
„Schieben- ſie's Einem gefchwind in das Gewiffen hinein.“ 


[Diefer Artikel ift vom Hrn. Prof. Afhenbrenner in Afchaffen> 
burg, jegt in Erlangen, verfaffe. Sch finde nur Folgendes noch 
beizufügen: So eifrig auch H. den Katholicismus fowohl philofo: 
phiſch als theologifch zw vertheidigen fuchte, ward er dennoch wie 
Bolzano (f. d. N.) verkegert und würde auch feines Amtes ent 
fest worden fein, wenn er nicht unter dem Schuge ber preußifchen 
Negierung geftanden hätte. Neuerli aber wurden feine Schriften, 
infonderheit die beiden- oberwähnten Einleitungen in die chriſt-kathol. 
Xheol., durdy eine vom Papſte felbft ausgefprodene Verdammung 
(damnatio) verboten. Und ganz neuerlid wurde auch den katholiſch⸗ 
theologifhen Profefforen in Bonn, melde des Dermefianismus ver: 
badhtig find, das Halten ihrer Vorlefungen dadurdy verboten, daß 
ber Erzbifhof von Köln, weldyer die Genehmigung dazu nad) der 
beftehenden Einrichtung zu ertheilen hat, diefelbe vermweigerte. Sie 
find daher factiſch ſo gut wie entfegt, weil fie Hermeſianer find. 
Mird die preußifche Regierung ſolche Unduldſamkeit dulden? Das 
Goncordat mit dem Papfte fcheint ihre freilich die Hände zu binden, 
ift aber doch wohl nicht unauflöslih. — Wil man das Weitere 
über jene Lehre und Gefhichte Fennen lernen, fo vergleihe man 
folgende zwei Schriften: Die Lehre des fog. Hermeſianismus. Von 
Braun. Bonn, 1835. 8. — Acta hermesiana. Von Elves: 
nid. Götting. 1836. 8. — Diefe beideh Männer, Profefforen der 
Theol. in Bonn, find auch nad Rom gegangen, um den Papft 
über den Hermefianismus eines Beſſern zu belehren, haben aber 
nichts ausgerichtet. Indeffen hat die preuß. Megierung ben Erzbiſch. 
von Köln nach Minden abgeführt. — Wegen eines andern Hermes, 
der eigentlih Johannes hieß, f. Charlatanismus). 

Hermes Zrismegifl. — Zufag: Von beffen angeb: 
lichen (hermetifchen) Schriften find befonders zwei, Poemander und 
Asclepius, oft gedrudt worden, am beften zu London, 1623. — 
Ein Arcanum hermeticum s. hermeticae philosophiae hat Joh. 
Espagnet zugkicd mit „inem Enehiridion physicae restitutae 
(Rouen, 1647. 12.) herausgegeben, 


ermodamad. — Zufag: Daß der Name Leodamas 
(Aswöaues) dieſelbe Perſon bezeichne, ‚weihe von Diogenes 
Laert. (VII, 2.) unter jenem Namen (Eouodauas) als Rehrer 
des Pythagoras bezeichnet wird, iſt wohl eine ſehr unfichere 
Vermuthung. Hermodor (Eouodwpog) hingegen iſt eine ganz 
andre Perfon, nämlich ein fonft wenig bekannter epikuriſcher Philo: 
foph, von welchem fein Zeitgenoffe Lucian erzählt, daß er vom 
Blige getödtet worden. 
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Hermogenes. — Zuſatz: Diefer H. (Eouoyevnc) war 
ein Schüler und Freund des Sokrates und wird fowohl von 
Plato als von Zenophon öfters erwähnt, Es lebte aber fpäter 
(wahrfcheintih am Ende des 2. und zu Anfang bes 3. Fahrh. nad) 
Chr.) zu Karthago noh ein amdrer H. mit dem Beinamen der 
Africaner, welcher zugleich als Philofoph und als Maler bezeichnet 
wird, vom Heibenthume zum Chriftenthume überging, ſich aber zur 
Partei der Gnoftiker meigte, und daher von Zertullian und an: 
dern Kirchenfchriftftellern zu ben Kegern gezählt, auch wegen feiner 
Unfittlichkeit getadelt wird. Schriften von ihm find nicht vorhan- 
den, obwohl Bruchftüde aus denfelben von jenen Schriftftelern an: 
geführt werden. &. die Schrift von Dr. With. Böhmer: Her- 
mogenes Africanus. Stralf. 1832. 8, 

——— Barbaro. — Zuſatz: Wegen feiner angebti- 
hen Verbindung mit dem Teufel, um einen ariſtoteliſchen Kunſt— 
ausdruck beffer zu verftehn, f. den Zuf. zu Enteledie. 

Hermotim. — Zufag: Vergl. Luciani Hermotimus, 
in der 2. Ausg. von Luc. opuscula selecta. Edid. et illustr, 
Dan. Chstph. Seybold. Gotha, 1785. 8. Deutſch von 
Joh. Deine. Kromayer. Sena, 1713. 8: 

Herr. — Zufag: Diefes Wort ift verwandt mit dem griech. 
news, dem lat. herus, und dem deutſch. hehr— erhaben. Dies 
ner hingegen kommt her vom altd, deo niedrig, und bedeutet 
daher urfprünglich einen Niedrigen. 

Herrſchaft. — Zuſatz: Wenn von der Herrſchaft der 
Philofophie über andre Wiffenfchaften die Rebe ift, fo ift dieß 
nur bildlich zu verftehn, nämlid fo, daß die Philofophie andern 
Wiffenfhaften gemwiffe Principien (theils formale theild materiale) 
darreicht; weshalb man fie audy die Königin der Wiffenfhaf- 
ten genannt hat. Daher kann fie nicht die Magd der Theolo— 
gie heißen, wenigftens nicht im fcholaftifch kirchlichen Sinne. ©. 
Magd. Wenn aber von dee Herrfchaft in. der Philofopbie 
oder auf ihrem Gebiete die Rede ift, fo kann bdiefe keinem Men: 
fchen zukommen, wie groß auch feine Verdienite um die Willens 
ſchaft fein mögen, fondern nur der Vernunft, twiefern fie eben 
philofophirt und dadurch eine Wiſſenſchaft in ſich erzeugt, bie 
allen übrigen ihre Principien barreiht, ©. Philofoph und Ber: 
nunft. Wollte man aber gar die Herrſchaft in der Philoſophie 
dem Gefühle uͤberlaſſen, fo wuͤrde nur eine ſehr ſchwankende und 
unfihere Gemüths:Philofophie daraus hervorgehen. ©. b. 
W. und Gefüuͤhl. 

Herrſchſucht. — Zufag: Diefe Sucht ift um fo aͤhel— 
cher da fie ſich gewoͤhnlich mit einer andern verbindet, bie eben fo 
unerfüttlich ift, weil fie immer mehr haben oder befigen will — der 
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Habſucht. Der Hetrſch⸗ und Habſuͤchtige ſollte aber bedenken, 
was Horaz (od. Il, 2.) ſagt: 

Latius regnes ayidam domando 

Spiritum, quam si Libyam remotis 

Gadibus jungas et uterque Poenus 

Serviat uni, i 
Kommt dann, wie gewöhnlich, noch die nicht minder unerfättlicye 
Ehrſucht Hinzu: fo kann man wohl fagen, daß ein Menfch, 
der diefe drei Suchten hat, von drei Furien geplagt werde, die ihn 
felbft und taufend Andre unvermeidlich in's Verderben ftürzen. 
Herz. — Bufag: Die Sentimentalen haben allerdings mit 

dem Herzen viel Spielerei und manche Frömmier mit einem ge 
wiffen Herzen fogar Abgötterei getrieben, indem fie es wie ein Idol 
oder einen Fetiſch anbeteten, mit dem fie auch wohl gelegentlich eine 
Art von Zauberei oder Hexerei trieben. Wenn aber Göthe (im 
Fauſt, Th. 2. Act 2.) die Sphing zu Mephiftopheles fagen Läfft: 


„Sprih nit vom Herzen! bad ift eitel, 
„Gin lederner verfchrumpfter Beutel’ — 


fo ift das doch eine zu ſtarke Hyperbel, man mag dabei an bas 
Herz im eigentlichen oder im bildlihen Sinne denken. Eitel ift 
diefes Herz wohl oft, wenn ed dem Niedern und Nichtigen allzufehr 
nachftrebt und darüber das Höhere und Edlere vergifft. Aber einem 
folhen Beutel würd’ es doch erſt dann gleichen, wenn es für gar 
Nichts mehr ſchluͤge. Dagegen bat ein alter Prophet (Jerem. 
17, 9.) wohl Recht, wenn er fagt: „Es ift das Herz ein trogig 
und verzagt Ding; wer kann e8 ergründen!” Denn die Erfahrung 
beftätige es durch taufend Beiſpiele, daß die trogigften Menfchen 
zugleich die verzagteften find, je nachdem. das Glüd fie anlaͤchelt 
oder ihnen den Rüden kehrt. Auch hat das Herz ſolche Launen, 
dag man oft gar nicht begreift, warum es fo und nicht anders ge- 
ſtimmt if. — Herzhaft oder beherzt heißt foviel ald muthig, 
herzlos aber foviel als gefühl: oder theilnahmlos. 

Hefychaften oder Heſychiaſten. — Zufag: Bei ben 
alten Autoren kommt 7ovxuorng oder Hovgıaorns nicht vor, bei den 
Kirchenfchriftftelleen aber findet man es auch in ber Bedeutung eines 
Eremiten ober Einſiedlers. Das ihm entfprechende Wort Quietift 
ift ganz neugebildet. — Wer bie in biefem Art. genannte Quietiftin, 
Mad. Guyon, genauer kennen lernen will, vergl. ihre fämmtlidyen 
Merke in Bezug auf das innere Leben (Regensb. 1836. 3 Bde. 8. 
in's Deutſche Überfegt). Sie ging in ihrer Schwärmerei fo weit, 
daß fie fich felbft für bie ſchwangere Frau in der Apokalypſe (12, 
2.) hiielt und oft ihre Kleider am Leibe Lüften ließ, damit bie, 
welche ihr diefen Dienft leifteten, auch von der göttlichen Gnaden⸗ 
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fülle überftrömt würden, weil fie felbft vom Uebermaße berfelben zu 
berften glaubte. ine jener Franzöfin ähnlihe Schwärmerin war 
die Deutfche oder Liefländerin, Freift. v. Krüdener geb. v. Vie 
tinghof, die am Ende des 18. und zu Anfange des 19. Jahrh. 
viel‘ Auffehn in Europa machte, und von welcher Krug's Gefprädh 
unter vier Augen mit Fr. v. Kr. (Leipz. 1818. 8.) und Burs ' 
dach's Schrift: Fr. v. Kr. und ber Geijt der Zeit (Ebend. 1818. 
8.) weitere Nachricht geben. Doc; waren beide Frauen barin fehr 
verfchieden, daß jene ihre Vaterland nie verließ, diefe aber halb Eu- 
ropa durchreifte, um überall Profelyten zu machen, bis fie endlich 
in ihrem Geburtslande zur Ruhe kam. Auch murde fie durch 
ihre Verbindung mit dem ruffifhen Kaifer Alerander, wo nicht 
Stifterin, doch nächite Veranlafferin des fog. heiligen Bundes. 
©. d. Art. — Sn literarifcher Beziehung auf den Quietismus ift 
noch zu bemerken der geijtlihe Wegmeifer (guida spirituale 
— manuduetio spiritualis) — ein vielgelefenes Buch, welches der 
fpanifche Weltprieftr Michael Molinos 1676 zu Rom heraus: 
gab und worin jene ſchwaͤrmeriſche Ruhe eines ganz in Gott ver: 
funfenen Gemüthes ausführlid und lebendig befchrieben iſt. (Die: 
fer Molinos ift jedoch nicht Stifter der Secte der Moliniften und 
Urheber der moliniftifhen Streitigkeiten über die göttliche Gnade, 
indem diefe Streitigkeiten von einem andern Spanier, dem Sefuiten 
Molina, in den Niederlanden angeregt wurden. S. den Zuf. zu 
Sanfeniften.) 

Hetären. — Bufag: Im männlichen Geſchlechte (Eraupo:) 
bedeutet dieſes Wort Gefellen oder Freunde überhaupt (socii, amici). 
Snfonderheit aber nannten fo bie alten Philoſophen ihre Schüler, 
vornehmlich die vertrauteren (discipuli interioris admissionis) welche 
auch Akroamatiker und Efoteriker hießen. S. beides. — 
Hetärien (Erampsaı) find ſowohl freundfchaftliche oder gefellige 
Vereine überhaupt, als auch politifche infonderheit, und Hetäriars 
hen (Eragpsıapyoı) ihre Vorſteher oder Anführer. 

eterodidakt f. Autodidakt, Zuf. 

eterodor. — Zufag: Statt Heteroborie und Dr: 
thobdorie fagen Manche auch Heterodidasfalie und Drtho: 
didaskalie (von dudaoxalın, die Lehre). Diefe ift aber eigent: 
lid) die Folge von jener. Denn bie Kehren richten ſich meift nad) 
den Meinungen der Lehrenden, wofern diefe nicht etwa aus politis 
ſchen Rüdfichten anders Iehren, als fie meinen. — Wenn übrigens 
zwei Kirchen (die griehifche und roͤmiſche) ſich ſelbſt vorzugs⸗ 
meife orthodor nennen und fidy doch gegenfeitig vieler Irrthuͤmer 
befchuldigen, meshalb fie auch bie früher zwiſchen ihnen beftandne 
Eicchliche Gemeinſchaft fpäterhin völlig aufgehoben haben (mit Aus: 
nahme der unirten Griechen): fo thun das im Grunde alle Reli: 
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gionsparteien, obwohl nicht alle fo ausſchließlich in ihren Anfprüchen 
auf unfehlbare Rechtgläubigkeit und daher auch nicht fo unduldfam 
find, als jene beiden,, beſorders die zweite. Vergl. Katholi: 
cismus nebft Zuf. 
Heterofinetifch f. autofinetifch. 
Heteromorpbie f. f. Iſomorphie. 
Heteropathie f. Autopatbie nebſt Zuſ. 
— —— f. Autopiftie und - Glaubensarten 
nebj 


Heteroprofopifch: f. autoprofopifch nebft Zuf. 
Heteropfie f. Autopfie nebſt Zuſ. 
- Heterotypie f. Iſotypie. 

a oder Heterufie könnte man durch Anders: 
wefenheit oder Mefensungleichheit überfegen, indem es von Ere- 
005, ander oder verfchieden, und ovow, das Weſen, abftamımt. 
Mer nämlidy ein von einem Andern verfchiednes Weſen hat, dem 
wird Heteroufie, mer aber mit einem Andern gleidyes Weſen hat, 
dem wird Homouſie beigelegt. ©. d. W. Uebrigens find beide 
Ausdrüde nicht altgriechifh, fondern erft fpätee im Folge kirchlicher 
Meinungen und Streitigkeiten über den Stifter des Chriftenthums 
gebildet. Daher wurden in der Kirchengefchichte auch bie Arianer 
mit dem Namen der Deteroufianer bezeihnet, indem fie dem 
Sohne Gottes nicht gleiche Weſenheit mit Gott dem Vater zuge: 
ftehen wollten. ©. Arianismus. 

Heurath. — Bufag: Einige keiten dieſes Wort nicht von 
heuern -ab, fondern von dem altd. hiwan oder hiuwan, ehelichen 
(womit aud) heiv, die Familie, und hiha, die Braut, verglichen 
werden) und wollen dadurch zugleich bie Schreibart Heirath red: 
fertigen , indem· das Wort urfprünglich hirat, vielleicht auch hiurat, 
gelautet habe, rat aber foviel als Zuftand bebeute. 

Heuriſtik. — Bufag: Man könnte auch dafür Heuretik 
(eüperıun, scl. Texvn) fagen; was noch richtiger wäre. Denn 
bei den Alten kommt wohl superixog vor, in der Bedeutung erfin: 
deriſch, aber nicht euesorıxog. 

Heufinger. — Zufag: Er war auch eine Zeit lang Leh— 
rer an der Militärakademie zu Dresden, ward aber 1831 ehrenvoll 
emeritirt, und flarb 1837 ebendafelbft. In ber legten Zeit war er 
mit Ausarbeitung einer Encyklopaͤdie der Wiffenfchaften nad) einer 
ihm eigenthümlichen Anordnung beſchaͤftigt. Wie weit fie gediehen 
und ob fie noch im Drud erfcheinen werde, weiß idy nicht. 

Here. — Bufag: Andre leiten dieſes Wort von dem alt: 
hochd. haszasa — Hetzerin, Jaͤgerin, ab. Dann wuͤrde alſo Hexe 
eine Perſon bedeuten, die mit Lift oder Gewalt Andre zu fangen 
oder zu bevortheilen fucht. Hexis aber bedeutet etwas ganz Andres, 
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nämlid eine Fertigkeit (££ıs, habitus, von eye, habere), 
©. d. W. — Wie groß übrigens Blindheit, Noheit und Grau: 
famkeit unſrer Borfahren in Bezug auf Dererei waren, erhellet un= 
ter andern aus ff. Thatſachen: Im J. 1616 verkündete man von 
ber Domkanzel zu Würzburg herab, daß binnen Jahresfriſt 300 
Heren in dem Eleinen Lande verbrannt worden. Der Bifhof Phi: 
lipp Adolph ließ wegen Dererei 1627 fogar feinen eignen Neffen, 
Ernft v. Ehrenberg, hinrichten und 1630 noch zwei Rechts: 
candidaten verbrennen. Ebenfo ſchlimm ging es in MWeftphalen zu. 
Denn ba wurden im Sahre 1569 zu Dsnabrüd an Einem Zage 
133 Frauen als Deren zum Feuertode verurtheilt. Das Urtheil 
mard aud vollzogen, mit Ausnahme von + Perfonen, welche als 
die fchönften „der Teufel lebendig davon tmeggeführet in die Luft, 
„ehe fie in’s Teuer gefommen find.” ©. Straud’s Chronik im 
M. vaterl. Achive von Hannov. und Braunfhw. J. 1826. Il. 
&. 266. u. f. — Merkwürdig aber ift, daß ein Jefuit, Namens 
Srdr. Spee, in f. Cautio erimin. (Rinteln, 1632) zuerſt +6 
wagte, fich öffentlic gegen die Derenproceffe zu erklären. Es dau⸗ 
erte jedoch noch lange, bevor dieſe Erklärung und andre derfelben Art 
von - geifitichen und weltlichen Richtern beachtet wurden. Denn um 
bie Mitte des 18. Jahrh. (1747) wurde noch eine alte Nonne, 
Maria Renata v. Singer, ald eine Here, bie fogar den Zeu: 
fol feloft in Geftalt einer Kage bei fich gehabt haben follte, auf 
dem Markte zu Würzburg verbrannt. Daß aber dieſer barbarifche 
Unfug hin und wieder auch noch fpäter flattfand, ift bereits B. 2. 
S. 422. bemerkt worden. 

Heris (Eis) und Scheſis (ayeaıs) bedeuten zwar im 
Grunde daffelbe, teil fie beide von eyav, haben, abflammen, und 
baher wie habitus und habitudo alles, was man haben kann, be: 
zeichnen (Haltung, Goeftalt, Beſchaffenheit, Stand oder Zuftand). 
Indeſſen bezieht fich doc) jenes vorzugsweife auf etwas Belländiges 
(Fertigkeit, Gewohnheit, etwas gleihfam zur andern Natur Ge: 
wordnes). So unterſcheidet Galen Krankheiten ev &eı, die habiz 
tual geworben, und ev oyeosı, die es noch nicht und daher Leichter 
zu heilen find. ©. Habitus nebſt Zuf. 

Hibriden f. Hybriden nebft Zuf. 

Hicetad oder Hiketas. — Zufag: Auch Diogenes 
2aert. (VIII, 85.) berichtet, daß Einige dieſen Ppthagoreer für 
ben Ucheber der Lehre von der Bewegung der Erde erklärt hätten, 
...- zugleich, daß Andre den Philolaus dafür hielten. 

.d 


Hierakofophie (neugebildet, von iega&, xog, aeeipiter,. 
der Habicht, und voym, die Weisheit) bedeutet die Weisheit oder 
vielmehr die Klugheit und Gefchiclichkeit folder Menfchen, die hab⸗ 


€ 
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und raubſuͤchtig ſind, oder fremdes Gut an ſich zu ziehen ſuchen, 
die alſo jenem Raubvogel gleichen. Darauf bezieht ſich auch eine 
Satyre des franzoͤſ. Geſchichtſchreibers de Thou mit dem Titel: 
Hieracosophion s. tres de re accipitraria libri. Schon Plau— 
tus nannte einen geldgierigen Menfchen, ber feine Gier auch durch 
Rauben und GStehlen zu befriedigen fucht, einen Geldhabicht 
(aceipiter pecuhiae). 

Hierarchie. — Zuſatz: Tepapyın bedeutet urfprünglich das 
Amt und die Würde eines Oberpriefters oder Oberhauptes ber Prie⸗ 
ſter (ieowoyns, aud umgekehrt apyıgevc, pontifex maximus) 
dergleichen es nicht nur bei Griechen und Römern, fondern auch 
bei andern alten Völkern, Aegyptern, Hebräern ıc. gab, fo wie es 
deren noch heutzutage in und außer der chriftlichen Kirche giebt. 
Wenn man alfo jegt unter Hierarchie bie geiftliche Herrfchaft über: 
haupt verfteht, fo ift diefe Bedeutung erft aus jener abgeleitet. In 
einem noch höhern Sinne aber wird das Wort in folgender Schrift 
genommen: Kurzer Verſuch über die wahre Hierarchie oder über 
die Herrfchaft des Heiligen. Bon Th. Alethophilos. Glogau 
und Liffa, 1830. 8. So nahm ed auch fhon Dionys der 
Areopagit in feinen Schriften de ecclesiastica hierarchia und 
de coelesti hierarchia, beſonders in der legten. S. Dionys. 
— Wegen ber Ausartung der Hierarchie vergl. Hildebrandis: 
mus, Papſtthum, Priefterchum und Theofratie nebft 
Zuſſ. — Wegen des Einfluffes derfelben aber auf die Denk⸗- Lehr: 
Schreib: und Drudfreiheit durch Buͤcherverbote und Genfuranftalten 
ift noch Folgendes zu bemerken: Gewoͤhnlich ſchreibt man den Papfte 
Innocenz VII. bie Erfindung ber Genfur zu, weil er im J. 
: 1487 eine Bulle gegen ben Drud verderblicher Bücher erließ. De: 
gewiſch aber in feiner Allg. Weberficht der deutfchen Gulturgefchichte 
(S. 172.) fagt, P. Alerander VI., ber unmittelbar auf jenen 
folgte, habe zuerft bei Strafe des Bannes befohlen, „baß kein Bud; 
„bruder ein Buch anders, als nach vorgängiger Genfur. feines Bir 
„ſchofs, drucken follte, welche Verordnung in der Folge von feinen 
„Nachfolgern unter gefchärften Strafen von Zeit zu Zeit erneuert 
„worden. In Deutfchland beftellte Kurfürft Berthold von Mainz 
„suerft 1486 eine Genfur in feiner Didcefe. In Anfehung des 
„ganzen Reiches finden ſich die erften Spuren diefer Anordnung im 
„16. Jahrh. und feitdem beharrte man darauf.“ — Indeſſen ift 
fhon Bd. 2. ©. 424—5. bdargethan worden, daß die Päpfte ſich 
fhon vor Erfindung ber Buhbruderkunft eine Art von 
Cenſur über gefchriebne Geifteswerfe anmaßten. | 

Hieroglyphen. — Zufag: Berge. die Schrift von $. 
Norkt: Vorfchule der Hieroglyphik, oder die VBilderfprache der At 
ten. Leipz. 1837. 8, nebft den unter Akroſophie und im folg. 
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Buf. zu Hierographie angeführten Schriften von Sanelli und 
Champollion; besgl. Horus nebft Zuf. — Uebrigens fagten 
die Alten ſowohl iepoyAvpa als isgoyAvugıza, wobei Yoauuara 
mitzudenken ift. 

Hierographie. — Zufag: Außerdem wird biefes Wort 
(isgoyoagıa) audy in der Bedeutung einer heiligen und ebendarum 
geheim gehaltnen Schriftart gebraucht, dergleihen die aͤgyptiſchen 
Priefter in ihren Hieroglyphen hatten. S. den vor. Art. und 
folgende zwei Schriften: Esposizione del sistema di lerografia 
eriptiea delle antichi nazioni, di Cataldo Janelli: Neapel, 
1830—31. 4 Bde. 8. Der Berf. ſucht darin alle Arten von 
heiligen und geheimen Schriften zu enträthfeln, mithin auch die 
ägpptifchen Hierogipphen. — Grammaire 6gyptienne ou principes 
generaux de J’Ecriture sacree etc, par Champollion le Jeune. 
Paris, 1836 ff. 3 Thle. 4 — Da übrigens yoapeır audy zeicy: 
nen und malen bedeutet: fo befafft die Dierographie in der erften 
Bedeutung aud die Darftellung des Heiligen durch Bilder oder bie 
Abbildung deffelben. Doch heißt fie in diefer Beziehung auch Hie— 
roplaftie (ieooniuorın, von nAaooeıy, bilden oder geftalten) 
— Graphik und Plaſtik ſonſt unterſchieden werden. S. 

des. 

Hierokles. — Zuſatz: Der Zweite dieſes Namens, am 
Ende des Artikels erwähnt, war eine Zeit lang roͤmiſcher Statthal⸗ 
ter zu Nikomedien in Bithynien, dann zu Alerandrien in Aegypten. 
Die zugleich erwähnte Streitfchrift führte den Titel: Aoyoı Yıla- 
Andeıg nos rovg Agıoriavovg (wahrheitliebende Reden an bie 
Chriften) fcheint aber doch etwas unfreundlic gemwefen zu fein, in- 
dem fie eine Menge von Widerſpruͤchen in den Schriften des N. 
T. aufzubeden und zugleid zu beweifen fuchte, daß Apollonius 
von Tyana (f. d. N.) ein ebenfo großer oder wohl noch größerer 
Wunderthäter ald der Stifter des Chrijtenthums gewefen. Darum 
wurden aud jene Reden von den Chriſten nicht freundlich aufge: 
nommen, fondern heftig beftritten, befonders von Eufebius, der 
ein eignes Buch gegen biefen H. fchrieb. Er bekam übrigens zum 
Unterfchiede von Andern feines Namens den Beinamen eines Ni: 
komediers (Nicomediensis) Tebte um das ‚3. 300 nad Chr. 
‚und fol den Kaifer Diocletian, der ihn zum Statthalter gemacht 
hatte, felbft zur Verfolgung der Chriften angereist haben. Das 
war denn freilich weder mwahrheitliebend noch menſchenliebend, alſo 
auch nicht philofophifch. 

Hierophilie (von depos, heilig, und gulzıv, Lieben) bes 
deutet Liebe zum Heiligen, auch Froͤmmigkeit oder Religio— 
ſitaͤt. S. beides. Bei den Alten kommt iegoyulıa nicht vor. 

Hieroplaftie f. Hierographie, Zuf. 
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Hieroffopie (iepooxoma, von tepog, heilig, ımb women, 
ſchauen, betrachten) bedeutet eigentlich die bei ben Alten gemöhn: 
liche Beſchauung der Eingeweide der O:pferthiere ober andrer heili- 
ger Zeichen, um daraus bie Zukunft zu erkennen. ©. Divina: 
tion n.3. Doc) könnte man auch die höhere oder geiftigere Betrach⸗ 
tung des Heiligen fo nennen, bie freilicd über ſolchen Aberglauben 
oder frommen Betrug erhaben ijt. 

Hierurgie (iegovpyıa, von demſ. und epyor, das Wert 
oder die Arbeit) bedeutet eigentlich das Amt oder Gefhäft eines 
Opferpriefters, der ein guter Schlächter fein muſſte, dann das 
Opfern felbft als ein heiliges Werk betrachtet, und überhaupt jede 
Art des Gottesdienftes. ©. d. W. Die Griechen fagten auch 
dafür isgonorda, von zoısıv, machen, thun. 

ee (von MAauooc, heiter, luftig, und roayw- 
dıa, Zrauerfpiel) bedeutet ein parodirtes oder traveflirtes und ba= 
durch in's Lächerliche oder Komifche gezognes Trauerſpiel. Man 
nennt es daher auch eine Tragikomoͤdie. ©. komiſch, tra: 
gifh und tragikomiſch. Webrigens foll das W. Iaporgaymdın 
erft von Rhinthon aus Syrakus (PrIwv 6 FIvpaxovauos) 
einem griechiſchen Dramatiker, welcher um's I. 300 vor Chr. lebte 
und auch tragifhe Stoffe in burlester Manier behandelte, zur Be 
zeichnung biefer Art. von Dramen gebildet worden fein. S. Cu- 
peri observatt, I, 10. 

Hildebrandismus. — Bufag: Das päpitlihe Spitem, 
welches man fo nennt, beruhte nah Baronius (annales a. 
1076. n. 32—34.) auf folgenden Hauptfägen: Die römifche Kirche 
allein ift von Gott buch Chriftus geftifter und geordnet — ber 
roͤmiſche Biſchof allein ift der rechtmäßige allgemeine Biſchof — er 
allein kann andre Bifchöfe ein- und abfegen — feine Gefandten 
find die WVorfiger und Leiter auf allen Kirchenverfammlungen — er 
allein darf kaiſerliche Inſignien führen — ihm allein follen alle 
Megenten die Füße kuͤſſen — er kann Kaifer und Könige entfegen 
und ihre Unterthanen dee Pflichttreue entbinden, wenn fie unge 
rechte Megenten find [mas ebenfoviel heißt als dem Papfte nicht ges 
horchen]) — ohne feinen Befehl darf Eein allgemeines Concil gehal⸗ 
ten werden — ohne feine Einwilligung darf man fein Bud und 
keinen Theil deffelben für kanoniſch erklären — den Papft kann 
Niemand richten — die römifche Kirche hat nie geirrt und kann 
nie irren — mer mit ihr nicht einftimmt, ift kein Chriſt ꝛc. Und 
diefem Spfteme, das allerdings fehr folgerecht, wenn auch völlig 
. grundlos war, fegte jener Papft (Gregor VII.) noch die Krone 
auf durch Einführung des erzroungenen Gölibats der Geiftlichkeit, 
ungeachtet des Miderftandes, den er dabei fand. Wiewohl er nun 
auch den Triumph erlebte, daß ein ſchwacher deutſcher Kaifer 
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(Heinridy IV.) fidy vor ihm demüthigte und fußfälig um Ver: 
zeihung wegen feines Ungehorfams gegen ben geiſtlichen Despoten 
bat: fo warb er body endlich durch den politifchen Umfchwung der 
Dinge von Rom vertrieben und befchloß zu Salerno fein ſtuͤrmi⸗ 
fches Leben, wie man fagt, mit fehmerzlicher Bereuung feiner gro: 
ben und fchweren Verirrungen, nachdem ihn fogar einige deutfche 
in Mainz und einige italifche in Brixen verfammelte Bifchöfe im 
3. 1080 für einen Befeffenen, Ehebrecher, Mörder, Zraumbdeuter, 
Zauberer, Keger und Apoftaten erklärt hatten. Und doch hat audy 
diefer Papft feine Bewundrer gefunden, felbft unter Proteftanten, 
weil er Großes entworfen und mit eiferner Beharrlichkeit ausge 
führt und weil er in feinen Briefen die ebelften Gefinnungen aug- 
‚gefprochen habe, folglich auch felbft ein großer und edler Mann 
geweſen fein müffe. Gleichwohl hinterließ er die Kirche in folcher 
Verwirrung, daß vom 25. Mal 1085, mwo fein verderbliches Me: 
giment aufhörte, eine Vacanz eintrat bi8 zum 24. Mai»1086, 
wo Victor III. zu feinem Nachfolger zwar gewählt, aber erft den 
9. Mai 1087 geweiht wurde. (Die Angabe B. 2. ©. 428., daf 
jener Papft von 1073—1086 regiert habe, ift hienach zu berichti: 
gen. Er farb ſchon 1085). 

Hillebrand (Joſeph). — Zufag: Er ift ordentl. Prof. der 
Philof. an der Univerfität und Direct. des alad. Gumnafiums zu 
Birken mit dem Prädicat eined Oberſtudienraths. Seine neueften 
Schriften find: Philofophie des Geiſtes oder Encyklop. der ge: 
fammten Geiftesiehre. Heidelb. 1835. 8. Abt. 4. Ontol, und 
pſychol. Betrachtung des Geiftes. 1836. Abth. 2. Pragmatologie 
des Geiftes, Philoſ. der Gefchichte und fpeculat. Theol. — Auch 
hat er eine Schrift: „Ueber Deutſchlands Nationalbildung” und 
eine andre: „Deutfchland und Mom oder Über das Verhaͤltniß der 
deutfhen Nation zum römifchen Stuhle, hiſtoriſch und rechtlich ent: 
wickelt,“ herausgegeben. | 

Himmel. — Zufag: Eine eigne Vorftellung von Himmel 
und Hölle hatte ber beruͤhmte Scholaftitr Hugo v. St. Vic— 
tor. ©. d. N. nebft Zuf. Auch vergl. den Zuf. zu Letztes. — 
Eſchen mayer's Conflict zwiſchen Himmel u. Hölle ꝛc. Tüb. 
1837. 8. bezieht ſich auf angebliche Befitzungen von daͤmoniſchen 
Weſen. Es ſoll nämlich hier factiſch datgethan werden, daß böfe 
Daͤmonen beliebig die Hoͤlle verlaſſen u. in einem Menſchen ihren 
Wohnſitz als Quaͤlgeiſter aufſchlagen können. Der Verf. ſcheint 
aber ſelbſt beinahe von der jetzt in Wuͤrtemberg herrſchenden Daͤ⸗ 
monomanie (als Sucht, in allen auffallenden Krankheitserſcheinun⸗ 
gen daͤmoniſche Wirkungen zu ſehen) angeſteckt zu ſein; weshalb 
er auch ſogar zur Vertreibung der Dämonen magifc = magnetifche 
Kräfte (obwohl bis jegt vergeblich) angewandt hat, mithin zur Dä- 
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monomagie ſich hinneigt — für einen Philoſophen, ber einſt auch 
Arzt war, allerdings ein bedenkliches Zeichen. 

Himmelsſtrich oder Klima — Zuſatz: In Ancils 
lon's Vermittlung der Ertreme ıc. B. 1. Nr. 1. findet ſich auch 
eine leſenswerthe Abhandlung: Ueber bie Einwirkung der Elimati: 
fchen BVerhältniffe auf den Menfchen. 

Hingebung, von Perfonen gebraucht, bedeutet einen bis 
bern Grad von Ergebung oder Ergebenheit, der felbft bis zur Auf: 
opferung gehen kann; von Sachen gebraucht, ift es foviel als Uebers 
gebung oder Webergabe. Hier giebt man etwas Andres, dort fich felbit 
hin. Statt Hingebung fagt man aud Hingabe, doch meift nur 
in ber ſachlichen Bedeutung. 

Hinrichs. — Zufag: Neuerlic gab er noch heraus: Die 
Genefis des Wiſſens. Erfter, metaphuf. Theil. Heidelb. 1835. 8. 
— Schiller's Dichtungen nach ihren hiftorifhen Beziehungen und 
nad) ihrem innern Zufammenhange. Leipz. 1837. 8. Th. 1. 

Hinrihtung. — Zufag: Ob ein zum Tode verurtheilter 
Verbrecher durch einen Menfhen (Scharfrichter) oder durch eine 
Maſchine (Fallbeil, Guillotine) hingerichtet werden foll, ift eine 
Stage, die nur in Bezug auf Schnelligkeit und Sicherheit des Ers 
folgs von Wichtigkeit if. Denn der Menſch kann fehlen, die Ma- 
fhine nit, wenn fie gut befchaffen ift und gehörig gehandhabt 
wird. Das Lestere muß aber doch immer von einem dazu ange: 
ftellten Menfhen gefchehen..— Thiere können nur getödtet, aber 
nicht hingerichtet werden; wiewohl man dieß auch fonft mit crimi- 
naliftifcher Förmlichkeit gethan hat. So wurde im Auguft 1474 
zu Bafef, wie die Chronik biefer Stadt erzählt, ein Hahn zum 
Zode verurtheilt und vom Scharfrichter öffentlich verbrannt, weil 
er ein Ei gelegt haben follte. Ein ſolches Ei, aus welchem un: 
fehlbar eine Schlange oder ein Baſilisk hervorgehe, meinte man, 
koͤnne nur mit Hülfe des Teufels gelegt werden; alfo ftehe der 
Hahn "mit diefem im Bunde und fei ein Verbrecher. Darum 
wurde auch das Ei felbft mitfammt dem Hahne verbrannt. Ebenfo 
bat man Schweine und andre Thiere, welche Menfchen „verlegt hat: 
ten, als Miffethäter hingerichtet, ohne zu bedenken, daß ein vers 
nunftlofes und unfreies Thier kein Verbrechen begehn, folglich auch 
nicht dafür beftraft werden kann. Indeſſen findet man fchon in 
der mofaifchen Gefeggebung die Beftimmung, daß ein Stier, der 
einen Menſchen getödtet, vom Wolke zu Tode gefteinigt werben 
folle — wahrfcheinfih um Abſcheu vor dem Menfchenmorde zu er: 
vegen. Die Sache bleibt aber doch eine Barbarei, die mit Recht 
außer Gebrauch gekommen. | 


Hinſicht und hinſichtlich f. Rüdficht. 
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Hinterliegend und vorliegend f. postjacens et 
praejacens. 

Hinterlift und hinterliftig f. Argtift. 

Hippas. — Zuſatz: Außer dieſem "Innaoos (6 Merunoi- 
Tıvos) wird auch nod ein Mann gleidyes Namens als Großvater 
des Pythagoras, ein andrer ald Lehrer des Empedokles, und 
ein britter, aus Lacedämon, als Berfaffer eines Werkes in 5 Bü- 
hern über die fpartanifche Republik, das aber verloren gegangen, 
von Diogenes Laert. (VIII, 1. 55. und 84.) angeführt. 

ippiasd. — ZBufag: Der zweite oder Kleinere platonifche 
Dialog diefes Namens (Hippias minor) wird von Vielen für un: 
echt gehalten. 

Hippodam. — Zuſatz: Dieſer Imnodauog (6 Miknouog) 
war auch ein beruͤhmter Architekt, welcher auf Anlaß des Peri— 
kles den, Hafen Piräus und den bazu gehörigen Marftplag (nad) 
ihm 7 innodausıog ayoga genannt) erbaute. Xenoph. hell. II, 
4. 11. Doc halten Einige den Philofophen und den Architekten 
für zwei verfchiedne Perfonen. 

Hippokrates. — Zuſatz: Dieſer beruͤhmte philoſophiſche 
Arzt hielt ſich auch eine Zeit lang in Athen auf, als daſelbſt die 
Peſt waͤhrend des peloponneſiſchen Krieges wuͤthete, und leiſtete den 
Athenienſern durch ſeine Kunſt große Dienſte. Er flohe alſo nicht 
vor der — wie manche Aerzte unfrer Zeit vor der Cholera, 

Hiftorie. — Zufag: Auch die Philofophie könnte eine His 
ftorie genannt werben ; denn das Stammmort ift eigentlich iorwe, 
005, und bedeutet einen Kenner oder Wiſſer. Nachdem aber ein: 
mal jenes Wort auf die gefchichtliche Erkenntniß befchränft worden, 
muß man aud das philofophifhe und das hiſtoriſche Wiſ— 
fen von einander unterfcheiden. Der Philofoph als folcher ift da: 
ber kein Hiftoriograph, kann e8 aber werden, wenn er bie Ge: 
fhichte feiner Wiffenfhaft ebenfo gründlich ſtudirt hat, als dieſe 
ſelbſt. ©. Geſchichte der Philofophie nebft Zuf. — Hi: 
ſtorik bedeutet die Kunft des Geſchichtfotſchers und Geſchichtſchrei⸗ 
bers (reyvn iorogexn) ber daher auch felbft ein Hiftoriker heißt. 

Hiftorifh. — Bufag: Der hiftorifhe Roman ift, wie 
das hiftorifche Drama, ein Gemifh von Geſchichte und Dich; 
tung, fo daß die Haupt: Perfonen und Begebenheiten (alfo der 
Grundftoff des Dramas oder des Romans) aus jener entlehnt find, 
das Uebrige aber die Einbildungskraft des Dichters hinzugefügt hat. 
Die Gefhichte kann freilich dadurch oft entftellt werden. Wenn 
aber der Dichter fonft feine Kunft verfteht: fo darf ihm bie Aefthes 
tie nicht verbieten, auch die Geſchichte für feine Zwecke zu benugen. 
Uebrigens hat ein geiſtreicher Franzos (Martignac) fehr richtig 
gefagt: Il y a toujours un peu d’histoire dans le roman et beau- 

Krug’s encyklopaͤtiſch-⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppil. 34 
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coup de roman dans l'histoire. Es ift aber gewiß noch fchlim: 
mer, wenn der Gefchichtfchreiber romanifirt, ald wenn der Roman: 
fchreiber hiſtoriſiit. Doch muß man aud) nicht alles in der Ge: 
ſchichte, was romanhaft Klingt, für erdichtet halten. Denn — 
die wirkliche Geſchichte iſt zuweilen allerdings noch romantifcher als 
ein Roman, Macht doch ſchon Arifloteles in feiner Poetik die 
ſehr treffende Bemerkung, daß oft das Unwahrfcheinliche wahr und 
das Wahrſcheinliche unwahr ſei. — Wegen des hiftorifchen 
Glaubens f. Glaubensarten. 

Hiftorifher Beweis für das Dafein Gottes. — 
Zuſatz: Auf ähnliche Weife, nämlich durch Voͤlkerzeugniß und aller: 
lei Erzählungen, hat man aud die Unſterblichkeit der Seele 
(f.d. Art.n. 3.) zu beweifen gefuht. Es gelten aber auch in diefer 
Beziehung Ddiefelben Bemerkungen über die Unzulänglichkeit einer 
folhen Beweisart. Höchitens kann fie nur als Präfumtion gelten, 
die aber, philofophifch erwogen, anderweiter Rechtfertigung bedarf, 
um einen feflen Glauben zu begründen. Wenn baher Seneca 
(ep. 3.) fagt: Multum dare solemus praesumtioni omnium ho- 
minum, fo ift das wohl richtig als Thatfache. Menn er aber 
gleich darauf hinzufügt: Apud nos veritatis argumentum est, ali- 
quid omnibus videri, fo ift das falfh als philofophifcher Lehrfag. 
Denn alsdann müſſte man auch behaupten, daß die Sonne wirt: 
ih um die Erde laufe, weil ed Allen fo fcheint. 

Hobbes. — Zufag: Seine Autobiographie in. nicht fonder: 

lichen lateiniſchen Verſen führte den ſeltſamen Titel: Historia 
ecelesiastica carmine elegiäco eoneinnata, und kam erft 1688 
(9 Jahre nad) feinem Tode) heraus, ale die Biographie von Au: 
brey und Bladburn ſchon erfchienen war (1681). — Die 
Schrift: Elementa philosophica de cive, war in der 1. Ausg. 
(1642) noch unvolftändig, wurde aber nachher öfter und vollftän: 
diger herausgegeben. Mandye betrachten diefe Schrift als die erfte 
befondre Bearbeitung des‘ Staatsrechtes und nennen daher H. bem 
Vater defjelben (pater juris publiei). — Gegen bas folgende Werk, 
melches noch mehr Auffehn machte: Leviathan ete, erfchien noch 
in neuerer Zeit eine MWiderlegung unter dem Titel: Antileviathan 
ober über das Verhältniß der Moral zum aͤußern Rechte umd zur 
Politik. Gött. 1807. 8. — Ein ähnliches Werk hatte ſchon frü- 
her Feuerbach herausgegeben. ©. d. N. 
Hochachtung und Hohfhägung bedeuten - eigentlich 
baffelbe, obwohl in verfchiednem Grade, fo daß jenes einen höhern 
Grad von Achtung anzeigt, als dieſes. Auch laͤſſt ſich dieſes for 
wohl auf Sachen als auf Perſonen beziehn, jenes aber nur auf 
— und Perſoͤnliches. S. Achtung und Schaͤtzung. 

Hoͤchſtes Gut. — Zuſatz: Keine Philoſophenſchule hat die: 


Hochverrath Hoffmann (Daniel) 531 


ſes Gut ober den Endzwe des menſchlichen Strebens mit fo ver 
ſchiednen Ausdrüden bezeichnet, als bie ſtoiſche. S. Krug’s 
Programm: De formulis, quibus philosophi stoici summum 
num definierunt, Leipz. 1834. 4. vergl. mit Deff. Abhand⸗ 
lung: Zenonis et Epicuri de summo bono sententine cum Kan- 
tiana hac de re doctrina comparatae. Wittenb. 1800. 4. Beide 
auch zu finden in Deff. Commentatt. acadd. Leipz. 1837. 8. 
Nr. 4. u. 15. — Ein finefifcher Philoſoph foll auch behauptet 
haben, daß das höchfte Gut im Nichts beftehe. S. Lao: Kiun. 
Bielleicht- meinte er jedod das Nihtsthun, in welchem aller 
dings viele Menfchen ihr summum bonum fuchen. 
Hochverrath. — Zufag: Diefes Verbrechen wird im La— 
*einifchen oft durch perduellio überfegt, obgleich der mit dem letz⸗ 
tern Worte zu verbindende Begriff weit umfaffender if. Denn wie 
perduellis (von duellum = bellum) einen #riegführenden Feind 
bedeutet: fo bezeichnet auch perduellio jedes feindfelige Betragen, 
ſowohl gegen Auswärtige ald gegen Einheimifhe, Mitbürger und 
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brechen des Hochverraths nicht ausgedehnt werden. S. Hocpverrat® 
und Majeftätsverbrechen, das erimen majestatis der Römer. Von 
Dr. Zul. Weiske. Leipz. 1836.8. — Die gemeinrechtliche Lehre 
von Majeftätsverbrehen und Hochverrath, aus ben Quellen ent: 
midelt von 3. H. Zirkler. Stuttg. 1836. 8. — Beiträge zur 
Lehre vom Hochverrathe. Bon Dr. Hepp. Bern, 1836. 8. — 
Daß Übrigens der Hochverrath nicht bloß mit dem Tode des Ber: 
brechers beftraft werden folle, fondern aud mit dem Berlufte des 
Vermögens, bed Erbfolgerehhts, ber bürgerlihen und Standesehre 
binfichtlich der Familie deffelben, ift zwar durch eine Gonftitution 
der römifchen Kaifer Arcabius und Honorius beftimmt, aber 
durch bie meiften neuern Gefeggebungen, wenigſtens in chriſtlich⸗ 
gebildeten Staaten, mit Recht aufgehoben worden, weil Niemand 
beftraft werden darf, der nicht etwas verbrochen hat. Folglich wuͤrde 
nur dann, wenn irgend ein $amilienglied an dem Verbrechen wirk— 
lich theilgnommen hätte, eben biefes Glied nad dem Berhältniffe 
feiner Xheilnahme zu beftrafen fein. S. Eompiication nebft Zuf. 
Hodegetik. — Zufag: Eigentlich bedeutet dieſes Wort die 
MWegmweifungskunft, weil rexvn zu ödnynrım hinzuzudenken ft. 
Man verfteht aber gemöhnlicdy die Wegmweifung oder Anweifung felbfl 
(ödnyıa) darunter, befonderd wenn von einer wiſſenſchaftlichen Ho= 
degetik die Rede if. Der Hodeget (ödnynens) muß aber freilich 
auch die Wiffenfhaft gründlich verftehn, zu welcher er anweiſen foll. 
Sonft koͤnnt' er leicht den falfchen Weg zeigen ober irre fuͤhren. 
Hoffmann (Daniel), — Bufag: Er war anfangs Prof. 
ber Dialektik und Ethik, nachher aber (feit 1579) ae der Theo: 
“ 
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fogie. Der Kampf zwifchen ihm. und feinen Gegnern entbrannte 
noch heftiger durch einige Streitfäße (theses) welche H. 1598 be: 
kannt machte und in welchen er den craffeften Supernaturalismus 
behauptete. Endlich  fuchte die theoldgifhe Facultät in Wittenberg 
durch ein Gutachten vom 3. 1619 den Streit beizulegen, der aber 
befanntlih noch immer fortgeführt wird und fobald nicht aufbe: 
ven wird. ©. Nationalismus und Supernaturalismus 
nebft Zuſſ. 

Hoffmann (Franz) früher Prof. der Philof. am Lyceum 
zu Amberg, fpäter an der Univerfität zu Würzburg, hat im Geijte 
Franz Baader's (f.d.N.n.3.) folgende Schriften herausgegeben: 
Grundzüge zur Erkenntnifflehre, als Einteitung in das Studium 
der baader’fchen Philofophie. Amberg, 1834. 4. In diefem Pro* 
gramme zeigt ſich der Verf. als einen fo enthufiaftifchen Verehrer 
jener überfchwenglichen Art zu philofophiren, daß er (S. 7. Nr. 1.) 
fogar „die unmittelbare göttlihe Erleudtung über die 
Dinge in der Wels” als oberſtes Princip der Philofophie auf: 
ſtellt. Recht gut! Aber wie gelangt man dazu, und zwar zur ech— 
ten? Denn haben ſich nicht fhon Tauſende von Fanatikern folder 
Erleuhtung gerühmt? — Vorhalle zur fpeculativen Lehre Fr. Baa: 
der’s. Afchaffenburg, 1836. 8. Weitere Ausführung jener Grund: 
züge. — Zur Eatholifchen Theologie und Philofophie. Ebend. 1836, 
8. Aud zur Empfehlung bderfelben Lehre, welche vermuthlid aus 
den Philofophen Fatholifche Theologen machen fol. — — Ein ans 
dree Hoffmann (Kari Gob.) bat eine fog. Gentralphile: 
ſophie herausgegeben. ©. d. W. 

Hoͤflichkeit. — Zuſatz: Eine „Schule der Hoͤflichkeit fuͤr 
At und Jung“ hat der Kammerh. Karl Froͤr. v. Rumohr 
(Stuttg. 1834— 35. 2 XThle, 8.) herausgegeben — berfelbe, ber 
auch als ein feiner Schmeder eine Theorie der Kochkunſt pour les 
gens comme jl faut gefchrieben hat. — Uebrigens muß man höf: 
Lich und hoͤfiſch wohl unterfcheiden, obwohl beides oft verwech— 
felt wird, und am meiften an den Höfen felbft, von denen es den 
Mamen hat: Denn der Höfifche zeige mehr ein kriechendes, unter: 
würfiges, der Höflihe aber ein wohlmwollendes, theilmehmendes We: 
fen. Darum nennt man jenen auh einen Hoffhranzen. — 
Die fog. Hof- oder Courmacherei (courtoisie) von Seiten der 
Männer gegen bie Frauen fällt unter den Begriff der Galan: 
terie (f. d. W.) dient aber freilich oft fehr gemeinen und fchied): 
ten Zwecken. 

Hofphilofophen. — Zufag: Daß es unter diefen ebenfo, 
wie unter den Hofpoeten, auch Hofnarren gegeben habe, fieht 
man aus Flögel’s Gefcichte der Hofnarren (Liegnig, 1789. 8. 
auh als Th. 2. feiner Geſch. des Grotteskkomiſchen). — Eine 
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introductio in philosophiam aulicam gab Thomafius heraus, 
S. d. N. | 

Hoheit. — Zufag: Wegen der Landeshoheit f. Land, 
Zuſ. — Wenn von Staatshoheit u. Kirhenhoheit die 
Rede ift: fo beziehn ſich diefe Ausdrüde auf die Streitfrage, ob 
Staat oder Kirche höher flehe — eine Frage, die,nad) Vernunft: 
gefegen nicht anders beantwortet werden kann, als daß der Staat, 
wenn er auch nicht befugt ift, ſich in eigentliche Religionsfachen 
zu mifchen, die lediglich der Kirche zufallen, doc ein Auffichtsrecht 
u. ein Schugreht in Bezug auf die Kirche habe, dieſe alfo die 
Oberhoheit des Staats infofern anzuerkennen verbunden ſei. ©. 
Kirche u. Staat nebft Zuff. 

Holbach. — Zufag: In Bezug auf das ihm beigelegte 
Systeme de la nature etc. ift noch die Gegenfchrift: Examen cri- 
lique du syst, de la nat, zu bemerken, welde von Friedrich 
dem Großen herrührt und in beffen Oeuvres zu finden ift. 

Hollmann. — Bufag: Seine erfte Vorlef. in Göttingen 
betraf die Frage: Brutumne esse an ratione uli praestet? und 
ift nachher auch gedrudt worden. 

Holomerianer. — Zuſatz: Diefes von den Scholafti: 
kern gebildete Kunftwort ſtammt zunächft ab von öAoueseng, ganz: 
theilig oder alltheilig. 

Homagialeid f. Eid, Zuf. 

Home. — Bufag: In feinen Essays on the principles 
of morality and natural religion neigt er fich ſtark zum Deter: 
minismus. Denn ob er glei den Menfchen ein vernünftiges und 
freies Weſen nennt: fo meint er do, daß unfer Wille unfehlbar 
oder mit Nothwendigkeit durch gerwiffe Beweggründe beftimmt werde, 
oder wie die Scholaftifer fagten: Voluntas necessario sequitur ul- 
timam judicium intellectus practici. Gleichwohl mag er fein 
Schickſal zulaffen, fondern lieber alles der Vorherbeftimmung oder 
den Rathſchluͤſſen Gottes zufhreiben. Allein von Gott und feinen 
Rathſchluͤſſen wiſſen wir nod weniger als von unfrem Willen und 
deffen Beftimmungsgründen. Auch wär’ es am Ende in morali: 
[her Hinficht einerlei, ob Gott oder das Schickſal uns zum Han: 
dein nöthigte. ©. frei und Prädeftinatianer nebft Zuff. 

Homer — Zuſatz: Wegen des ungewiffen Zeitalters und 
Vaterlandes diefes alten Dichterphilofophen ift zwar viel gefchrieben 
und geftritten, aber wenig ausgemittelt worden. Die neuefte Schrift 
diefer Art, welche auch die frühern Streitigkeiten berührt, iſt fol: 
gende: Ueber das Zeitalter und Vaterland Homer’s, oder Beweis, 
daß H. vor dem Einfalle der Herakliden in den Peloponnes gelebt 
babe. Bon Dr. Bernd. Thierfdh. A. 2. Halberftadt, 1832. 8. 
— Uebrigens hat dieſer Dichterphilofoph auch zu den feltfamften 
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Paradorien Anlaß gegeben. So ſuchte ber berühmte brittiſche Phi: 
lolog und Kritiker, Zofua Barnes, in einem langen Gedichte 
zu bemeifen, daß eigentlich der mweife Salomo Verf. der dem 9. 
zugefchriebnen Werke fet; und zwar that er bieß bloß feiner Frau 
zu Gefallen, die zwar nicht liebenswürbig geweſen fein foll, aber 
vermuthlicy jenen weifen König fehr verehrte, 

Homiletifch (ömeAnzızog, von öpudev, beifammen fein, 
umgehn, verkehren) heißt ein Menfh, mit dem fi gut umgehn 
ober verkehren Läfft (mie wir gleichfals im Deutfchen das W. um: 
gänglich brauchen) der folglich auch diejenigen Anlagen, Fertig: 
keiten, Sitten und fonftigen Eigenfchaften hat, welche den gefelli: 
gen Umgang befördern, wie Höflichkeit, Nachgiebigkeit, Werföhn: 
lichkeit x. Die Homiletik (öudnzıxn scil. reyvn) würde alfo 
eigentlich die Kunft des gefelligen Umgangs oder der Unterhaltung 
mit Andern fein. Vergl. Converfation und Umgang. Man 
verfteht aber jegt auch darunter die Predigerfunft oder die Anweis 
fung zur geiftlichen Beredtfamkeit, weil die griechiſchen Kirchen: 
ſchriftſteller dem W. Ola, was eigentli jede Verſammlung 
und jede Unterhaltung in derfelben bezeichnet, die engere Bedeutung 
einer kirchlichen Verſammlung und einer religiofen Unterhaltung in 
derfelben duch Schrifterflärung und geiftliche Rede untergelegt ha⸗ 
ben. Darum nennt man auch den Prediger ſelbſt einen Homi⸗ 
leten, während das griech. öwAnrng einen Geſellſchafter überhaupt, 
dann auc einen Schüler oder Zuhörer bezeichnet. 

ommel (genannt Alex. v. Zoch) f. Belohnung, Zuf. 
omologie. — Bufag: Berge. auch Anomologie. 

Homonymie — Zufag: Sehr Ähnliche oder beinahe gleich 
lautende Wörter (tie Teich und Zeig, Tod und todt) werden ‚eben: 
falls Homonymen genannt. Bei den Alten aber bedeutet öum- 
vuuos oder Öuwwumog auch ‚zweibeutig oder aͤquivok. 

Homdobiotif (von öuorog, Ähnlih, und Aug, das Le 
ben) foll eine durch Kunft hervorgebradyte Vermittlung der Heilung 
durch die in jedem kranken —— noch vorhandne Gefund: 
heit ober Lebenskraft fein. Schon Paracelfus foll diefelbe der 
Heilkunft der Alten entgegengeftellt haben. Sie foll daher als 
MWendepunct für die Entwidelung der neuern medicinifchen Spfteme 
und als Quell der Homdopathik zu betrachten fein. ©. bie 
Schrift von Dr. Karl Heine. Schulg: Die homdobiotifche Me: 
bicin des Theophr. Paracelfus. Berl. 1831. 8. Auch vergl. Als 
lopathie. — Bei ben Alten findet man önmoßıorıxog nicht; 
felbft öuoıoßıog und Suooßıorog, aͤhnlichlebend/ ſind zweifelhaft. 

Homophonie (öuopwra, von Önog, zuſammen, und 
ywvev, tönen, fprechen, fingen) bedeutet theils eine gleiche Stimme, 
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Sprache oder Rede, theils Einklang oder Einſtimmung uͤberhaupt, 
wie Symphonie. S. d. W. 

Homophyie (öuopvia, von demſ. und gvev, zeugen, 
wovon ꝙuoic, bie Natur als Erzeugerin) bedeutet die Gleichheit 
oder Webereinftimmung der Dinge in Anfehung ihrer Natur ober 
gewiffee natürlicher Eigenfhaften, wie der Geftalt, des Wuchfes, 
des Alters ıc. Manche haben e8 daher auh für Homoufie ge 
braucht. ©. d. W. nebft Zuf. 

zer (öuopviıa, von bemf. und gvin, Stamm 
eined Volkes, tribus) bedeutet Stammesgenoffenfhaft, dann aud) 
die Verwandtſchaft oder Aehnlichkeit zwiſchen den Abkömmlingen 
deſſelben Stammes. Wenn man gun durch Zunft überfegt, fo 
würde Homophylie audy eine Zunftgenoffenfchaft bedeuten, nur nicht 
in dem Sinne, wo man dabei an Handwerkszuͤnfte oder Gewerbe: 
innungen denkt, fondern gleichfalls in verwandefchaftlicher Beziehung | 
durch gemeinfame Abftammung. — Sm höhern oder geiftigen Sirine 
giebt e8 au eine Homophylie in Bezug auf philoſophiſche 
Schulen und Syfteme. ©, Filial. 

Homoufie. — Bufag: Im Deutfchen könnte man biefes 
Wort duch MWefensgleihheit, Homoͤuſie aber durch We: 
fensähnlichkeit überfegen. Se nachdem man alfo entweder bie 
eine oder bie andre behauptete, wäre man entweder Homoufias 
ner oder Homöufianer. Im Grunde find aber alle Dinge, 
die zu einer und derfelben Art gehören oder gleihartig (Homo: 
gen) find, auch gleihwefentlih (hHomous). Bergl. Hete: 
roufie und Arianismus XAriftoteles legte au ben Ge: 
nien der Geſtirne und den Menfchen eine ſolche Gleichheit bei. 
Und wenn nad) dem vom Apoftel Paulus (Act. 17, 28.) anges 
führten Dichterfpruche die Menfchen göttliche® Gefchlechts find, weil 
fie Antheil an der göttlihen Vernunft haben: fo fönnte man ben 
Begriff der Homoufie noch meiter ausdehnen, aber freilich nicht im 
Sinne der Kirche, welche daraus einen unbegreiflihen Glaubens: 
artikel gemacht hat, deffen Nichtannahme hart verpönt wurde. 
Darum fagte ein früherer beutfcher Dichter (Witſchel) nicht mit 
Unredt: 

„Ward ed heller, ald die Väter ftritten 

‚Ueber Logos bomoufios ? 

AAch, Nicha fah die Nacht der Ehriften! 

„Denn ein Fluch war bed Verirrten Loos.“ 
Uebrigens ward das MW. önoovorog nicht von den zu Nicha ver: 
fammelten Kirchenvätern zuerft gebraucht, fondern e8 kam fchon über 
50 Jahre früher auf der Kirchenverfammlung zu Antiochien vor, 
mo es aber als Fegerifch verworfen wurde, weil man baburd) die 
Derfönlichkeit Zefu für gefährdet hielt. So uneinig war bie 
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alte Kirche felbft hierüber. Uebrigens ift öuovorog nur das zuſam⸗ 
mengezogne Öuoovaorog. In der Bedeutung find fie nicht wefent- 
lich verſchieden. ; 

Homunfel (homunculus, Dimin. von homo, der Menfch, 
mie homuncio und homulus oder homullus) bedeutet eigentlich ein 
Menſchchen oder Menfclein, aber in der Sprache der Alchemiiten, 
Kabbaliften und andrer Afterweifen, ein angeblih durch magiſche 
‘ ober bämonifhe Kräfte, alfo übernatürlih, obwohl auch dur Mi: 
ſchung verfhiebner natürlicher Stoffe erzeugtes, lebendiges, men: 
fhenähnliches, in einen Dradenfhwanz auslaufendes, kleines We: 
fen, das mit denfelben magifhen oder dämonifchen Kräften ausge: 
ftattet fein fol. Paracelfus in feiner Schrift: De generatione 
rerum naturalium, handelt davon ausführlih und im vollen Ernfte, 
als wenn er felbft dergleihen Zauberwefen zu erzeugen im Stande 
märe; und ber ſchalkhafte Goͤthe läfft im 2. Th. feines Fauft den 
Homunkel fogar leibhaftig aus einer aldemiftifhen Phiole hervor: 
gehn. Sn einer türkifhen Handfchrift aber, die von Mina: 
Oghli verfafft fein fol, den Zitel führt: „Das Wunderbarfte des 
MWundervollen,” und fi auf der E£öniglihen Bibliothek zu Dres 
den (Nr. 88.) befindet, ift ein förmliches Recept zur Dervorbrin: 
gung des Homunkels enthalten, welches alfo lautet: „Nimm Men: 
„Shen: Affen: Schweine: und Ziegenhaar, desgleichen Menſchen⸗ 
„Affen- Schweine: und Ziegenblut, ferner Fleifh von benfelben 
„Thieren zu gleihen Theilen, zerftoße, vereinige und miſche es; 
„nimm dann zu gleihen Theilen Blumen und Blätter von Bob: 
„men, desgleihen Blätter von Bilfenkraut, zerftoße und thue fie zu 
„jenen Stoffen; zerreibe nun alles gehörig, fülle es in eine Flaſche 
„and vergrabe diefelbe auf 20 Tage und länger, wenn es nöthig, 
„in einen Düngerhaufen: fo wird daraus ein Iebendes Wefen ent: 
„ſtehn, deffen Geftalt, mit Einſchluß der Hände und Füße, wie die 
„eines Menfchen, beffen übriger Leib aber wie der einer Schlange 
„fein wird.” — Ob dieſes Mecept probat fei, hab’ ich noch nicht 
unterfuht, auch Keine Luſt dazu, indem ich ſchon ohne alle jene 
Stoffe und Operationen auf ganz natürlihem Wege mehre homun- 
eulos hervorgebracht habe, ‚die zwar feine übernatürlihen Kräfte, 
aber — Gott fei Dank! — aud, feine Drachenſchwaͤnze haben. 

Honeste vive! — Zufag: Wegen des Gegenfages zwis 
fhen honestum und utile vergl. ehrbar. 

Honorar. — Zufag: Honorarium ift eigentlich ein bloßes 
Beimort, das bei den Alten, je nachdem fie donum oder munus 
hinzudachten, ein Ehrengeſchenk oder ein Ehrenamt bedeutete. Auch 
fagten fie jus honorarium und verftanden darunter das prätorifche 
ober das durch Öffentliche Bekanntmachungen (edieta publica) der 
Prätoren und andrer obrigkeitlicher Perfonen ausgebildete Gewohn⸗ 
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heitsrecht. Was wir ein Ehrenrecht nennen, iſt etwas ganz Ans 
dres, nämlich eine Art von Vorrecht oder Privileg, das ges 
wiſſen Perfonen, Ständen oder Körperfchaften zufommt. ©. beides. 

Honores mutant mores — Ehren ändern Sitten — 
ift ein pfochifcher und ethifcher Erfahrungsfag, der fih am meiften 
dann bewährt, wenn Jemand fchnell und unverbient zu großen Eh: 
tenftellen und andern dußern Vorzügen gelangt. Der Belcheidne 
wird dann leicht anmaßend, der Demüthige hochmüthig, der Mäs 
fige unmäfig ıc. Nur der Gedanke an die Vergänglichkeit folcher 
Dinge kann vor diefer Veränderung in's Schlechtere bewahren. ine 
Veränderung in's Beſſere ift an ſich wohl aud möglich; aber fie 
findet weit feltner flatt. 

Honos alit artes — Ehre nährt Künfte — ift ein 
zum Sprüchmorte gewordner Ausfprucy Cicero’s, duch Erfah: 
rung vielfacy beftätigt und aus dem natürlichen Streben des Men: 
fchen nach ehrenvoller Anerkennung feiner Leiftungen fehr begreiflich. 
Der Sag gilt aber nicht bloß von den Künften (Äfthetifhen und 
mecjanifchen) fondern auch von den Wiffenfchaften, die bei den Al— 
ten gleichfall8 artes, reyvar, genannt wurden. Der wiffenfchaftlicye 
Eifer würde bei Vielen mwenigftens bald erfalten, wenn die Wiffen- 
[haften und deren Pfleger gar nicht geachtet und alfo auch nicht 
geehrt würden. Denn jede Außere Ehrenbezeigung hat nur Werth 
als Ausdrud innerer Achtung oder aufrichtiger Anerkennung des 
Verdienſtes, von welcher Art diefes auch fein möge. 

Hören und lefen. — Bufag: Verst. auh Bergk's 
Kunjt zu leſen. Sena, 1799. 8. Sie madt mit Deff. Kunft 
zu denfen Eeipʒ 1802. 8.) und Kunſt zu philoſophiren (Ebend. 
1805. 8.) ein Ganzes aus. Eine Schrift über die Kunſt zu hoͤ— 
ven iſt mir nicht bekannt, obwohl darüber viel Gutes zu fagen 
wäre. Denn es giebt Menſchen genug, die mit den gefunbdeften 
Ohren fo hören, als wenn fie mwenigftens an halber Taubheit litten. 

Hörig. — Bufag: Wenn diefer Ausdrud auf Menfchen 
‚als Eigenthum eines Andern bezogen wird, fagt man beſtimmter 
eigenhoͤrig oder auch eigenbehoͤrig. 

Horis mus (oͤououoc, von 600g, die Graͤnze, — zunaͤchſt 
von ögılev, begränzen) bedeutet foviel ald Gränzbeftimmung. Da 
jedoh dooc auch eine Erklärung oder Definition bezeichnet, weil 
dadurch die Gränze eines Begriffs beftimmt wird: fo wird jener 
Ausdrud auch hierauf bezogen. Eine Horiftit wäre demnad) eine 
befondre Anmweifung’ zum Definiten, wie fi e von ber Logik fhon im 
Allgemeinen gegeben wird. Die Schrift oͤgo⸗ aber, melde dem 
Plato gewöhnlich beigelegt wird, und lauter Begriffserklärungen 
enthält, die zum Theile wohl aus den Schriften diefes Philofophen 
gezogen fein mögen, ift doch ſchwerlich ect und daher von Andern 
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deſſen Schuͤler Speuſipp zugeſchrieben worden. S. d. N. Auch 
enthaͤlt ſie manche ganz falſche Horismen. 

Horoſkopie. — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet @gooxo- 
zreıov oft ebenſoviel als wpoAoyıov, nämlich einen Stundenzeiger 
ober eine Uhr. 

Horus. — Zufag: Griechiſch heißt er Agumoiiwv, legte: 
red aus “Roos und Anordmwv zufammengezogen. Darum wird er 
auch im Lateinifchen zumeilen mit Weglaffung der Aspiration Orus 
und Orapollo oder Orus Apollo genannt. Daß eine wirkliche Per: 
fon unter diefem Namen noch vor Homer gelebt habe, ift bloße 
Vermuthung. Berge. Luc. Gall. 18. Das diefer zweifelhaften 
Derfon beigelegte Werk erfchien bereits zu Paris 1521. 8. unter 
dem Zitel: Ori Apollinis hieroglyphica. Gr. et lat. Bernh. 
Trebatio interprete; beögleichen zu Venedig 1547. 8. ital. 
von Bafolli. — Die B. 2%. ©. 458. angeführte Ausgabe von 
de Paum ift vollftändiger und wurde 1782 neu aufgelegt oder 
wenigſtens mit einem neuen Xitel verfehen. Die neuefte und voll: 
fländigfte Ausgabe ift: Horapollinis Nili hieroglyphica, Edi- 
dit, VV. LL.’et vers. lat. subjunxit, annotationem, item hie- 
rogiyphicorum imagines et indices adjecit Conr. Leemans. 
Amfterd. 1835. 8. 

Hospitalität. — Zuſatz: Sie kann als eine befondre 
Art der Humanität, fo wie ihr Gegentheil, die Snhospita: 
Lität, als eine befondre Urt der Inhumanitaͤt betrachtet wer: 
den. ©. human. Uebrigens beveuteten hospes und hostis ur: 
fprünglich einerlei, nämlich einen Fremdling. Weil aber der Fremd: 
ling nicht immer als Gaft oder Freund (Gaftfreund) fondern oft 
auch als Feind betrachtet und behandelt wurde, auch wohl felbit in 
feindfeliger Abficht ein fremdes Gebiet betrat: fo trennten ſich ſpaͤ— 
ter beide Bedeutungen. Daher bedeuten Hofticität und Hofti: 
lität (von hosticus und hostilis) nur Feindfeligkeit. Kinige Ety: 
mologen behaupten auch, daß unfer Gaft mit hostis ſtammver⸗ 
wandt fei, weil diefes urfprünglich ebenfoviel als hospes bedeutete. 

Hotho (H. ©.) Dock. der Philof. und auferordentl. Prof. 
derfelben an ber Univerfität zu Berlin, philofophirt im Geifte fei: 
ned Lehrers Hegel, und hat gefchrieben: Vorſtudien für Leben und 
Kunft. Stuttg. und Tuͤb. 1835. 8, Er fcheint ſich der von feir 
nem Lehrer etwas vernachläffigten Aefthetit vorzugsmeife zu widmen. 

Huͤbſch. — Zufag: Diefes Wort fol aus hoͤfiſch (altd. 
hovise oder hövisc) entftanden fein, fo daß auch Mande hüb: 
—— ae böfifchen) für hofiren fagen. ©. Höflidh: 

eit, Zul. 

Huet. — Zufag: Seine Demonstratio evangelica mar zu: 


* 
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nähft für ben Dauphin oder Kronprinzen von Frankreich beſtimmt, 
deffen Lehrer er mar. 

Hufeland (Gli.) — Zufag: Iſt nicht zu verwechfeln mit 
CHfti. With. Hufeland, preuß. Leibarzt und Staatsrath, geb. 
1762 zu Langenfalze und geft, 1836 zu Berlin, Verf. einer mit 
echt philoſophiſchem Geifte gefchriebenen Makrobiotik. S. d. W. 

Hugo (von St. Victor). — Zuſatz: Das Daſein Gottes wollte 
dieſer Scholaſtiker aus dem Entſtehen der menſchlichen Vernunft 
und aus dem Zuſammentreffen unfrer Beſtrebungen mit ben ſinn⸗ 
lichen Gegenftänden ermweifen. Die Dreieinigkeitslehre trug er nach 
Abälard von S. d. N. Zuf. Das fittlih Gute hielt er nur 
für wahrſcheinlich, nicht für gewiß, weil es von dufern Umftänden 
abhange und erft von Gott zum Beſten des Ganzen gelenkt wer: 
den müffe. Er war alfo hierin, wie Ariftoteles, dem Pro: 
babilismus ergeben. ©. d. W. Hölle, Fegefeuer, Welt, Pa: 
radies und Himmel hielt er für fünf Stufen des Fortgangs vom 
Böfen zum Guten — eine Vorftellungsart, die man fi fchon ge: 
fallen laſſen könnte, da fie weit vernünftiger als die gewöhnliche 
if. Don der Erbfünde ſprach er fehr zweifelhaft und faft mit einer 
Art von Widerwillen. Er war alfo nichts „weniger ald orthodor 
im kirchlichen Sinne und wurde dennoch oder vielleicht ebendarum 
von feinen ZBeitgenoffen und fpätern Scholaſtikern fehr gepriefen. 
Sn feinen Schriften (Miscell. T. U. lih. 3. ut. 104.) fommt 
auch der von Manchem fehr anftößig befundne Sag vor: Logicus 
[i. e. philosophus] prius intelligit, quam credit; iheologus vero 
prius credit, quam intelligit. Das Elingt allerdings fehr rariona= 
Kiftifch oder denkglaͤubig. — Uebrigens ift noch zu bemerken, daß 
das Klofterftift St. Victor in Paris, in welchem er Chorherr war 
und von welchem er feinen Beinamen erhielt, ein Auguftiner: 
flofter war. Wielleicht war auch diefer Umftand eine Mitveran-: 
laffung, daß man ihn Augustinus secundus s. lingua Augustini 
nannte. Außerdem erhielt er noch wegen feines trefflichen Vortrags 
den Beinamen Didascalicus ( AWdaoxalıxog). ©. didaska— 
liſch nebft Zuf. 

Hülfe (auxilium s. adjutorium) ift der Beiftand, den Ei: 
ner dem Andern leiftet, fei es in Arbeiten und Geſchaͤften oder in 
Bedrängniffen und Gefahren. Wenn der Religiofe auch Huͤlfe 
von Gott (auxilium divinum) erwartet, fo muß er doch zugleich 
alle feine Kräfte anftrengen, um fich felbft zu helfen; was aud) 
überhaupt bei jeder Hülfe, die man von Andern erwartet, der Fall 
ft. Denn bie fremde Hülfe foll nur die eigne mehr oder we: 
niger unterftüßen, ihr gleihfam nachhelfen. Daher fagt ber 
Franzoſe mit Recht: Aide toi, le ciel traidera! welchen Spruch 
alle Hülfsgefeltfhaften ober Vereine für gegenfeitige Hülf: 
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teiftung zu ihrem Grundfage machen follten. Daſſelbe will auch 
der anderweite Sprudy fagen: Ora et labora! ©, d. Formel. 

Hülfsgrund. — Zuſatz: Werden die Hülfsgründe 
(argumenta auxiliaria s. subsidiaria) in Worte eingekleidet und 
als Urtheile aufgeftellt: fo heißen fie Hülfsfäse und, wenn fie 
aus andern Wiffenfchaften entlehnt find, Lehnfäge ©. d. W. 
nebſt Zuf. j 

Hülfswiffenfhaften. — Zufag: Die naͤchſte Hüuͤlfs— 
wiffenfchaft für die Philofophie ift die Geſchichte der Philofophie 
felbft, für diefe aber wieder die allgemeine Gefchichte, welche ihrer: 
feit auch der Chronologie und Geographie als helfender Schweftern 
bedarf. ©. Geſchichte und Geſch. der Philof. 

Human. — Zufag: -Humanus und humanitas find zwar 
alte MWortgebide, bumanififh und? Humanismus aber 
neuere, wie bumanifiren und Humanifation, obmohl bie 
Sache felbft, wenn man barunter eine reinmenſchliche Bildungs: 
weiſe verfieht, den Alten nicht fo fremd war, wie man gewoͤhnlich 
glaubt. Vom Ultrahbumanismus, ber fih in unfrer Zeit gel: 
tend zu machen gefucht hat, maren fie freilich ebenfoweit entfernt, 
ald vom andern Ertreme, dem Ultrarealismus, welcher der zu 
bildenden Jugend nur fogenannte Realien zur Brauchbarkeit für 
niedere Lebenszwede, aber feine Humanioren zur höhern Geiftes: 
bildung bieten will. ©. Delbrüd über die Humanität (1796. 
8.) und Afchenbrenner über die Anordnung der Humanitäts: 
ftudien in den gelchrten Schulen (1831. 8.). Vergl. auch die un: 
ter Schule nebft Zuf. angefüßrten Schriften. Ganz neuerlich ift 
über die Humanifirung des ganzen Menfchengefcylechtes folgendes 
echt franzöfifche Werk erfchienen: L’humanisation, ou adresse au 
genre humain au 59me siecle du monde, sur la necessite infi- 
nie, la possibilite, la facilite m&me, immensément grandes de 
la r@generation universelle, parfaite, indestructible et immor- 
telle de toute ’humanite, individuellement et socialement, ainsi 
que de Punivers entier, par l’etablissement theorique et prati- 
que de la doctrine infinie, tout-A-fait inconnue et toute nou- 
velle de Yhumanisationa Par Humanns Humanisatio- 
‘nus, Winter Alexandre, de Saint - Pierre - Martinique, 
son auteur et fondateur. Ed. 2. Par. 1835. 8. Da möchte 
man mwohl mit Horaz ausrufen: Quid dignum tanto feret hie 
promissor hiatu! Oder foll e8 bloßer Scherz fein? Das wäre doch 
une mauvaise plaisanterie. — Das Wort Humanitarier zur 
Bezeihnung der Humanifationds Beförderer ift auch von ganz neuer 
Bildung und wird meift fpöttifch gebraucht. 

Hume. — Bufag: Neuerlich erfchien noch über ihn Caroli 
Zschiesche comment, de Humio sceptico. Halle, 1835. 8. 
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Humor. — Zufag: In Rom gab es einft eine Academia 
degli Umoristi. Ob fie noch beftehe, weiß ich nicht. 

Hungertod. — Zufag: Der freiwillige Hungertob, 
wenn er auch von manchen Liebhabern der Paradorien als die eins 
zig zuläffige Art des Selbmordes vertheidigt worden, weil man ba= 
bei nicht etwas thue, fondern eigentlih nur etwas laffe — näm: 
lic) das Eſſen und Trinken — ijt nicht nur moralifh ermogen 
ebenfo unerlaubt, als jede andre Art deffelben, fondern überdieß 
auch phyſiſch erwogen die allerunflügfte oder thörigfte. Denn man 
wählt gerade die langfamfte und Aualvollite Todesart, während man 
weit ſchneller und leichter vom Leben zum Tode kommen fönnte, 
wenn man nun einmal flerben wollte. Wozu alfo biefe Selbqud= 
lerei? Soll fie etwa verbdienftlicy fein, um das Verbrechen, bas 
man an ſich felbft begehen will, ſchon voraus abzubüßen? Das 
wäre doch gar zu, ungereimt. 

Huf (Johann — aud Joh. von Huffinecz genannt) geb. 
1373 zu Huffinecz bei Prachaticz in Böhmen, fudirte feit 1389 
in Prag, wurde 1396 Magifter, und hielt feit 1398 philofophifche 
und theologifhe Vorleſungen daſelbſt. As Philofoph hielt er es 
mit den Realiften und befämpfte daher die Nominaliften; 
welcher Kampf endlich fo heftig wurde, daß viele (meift auslandi: 
fche) Profefforen und Studenten (angeblid gegen 5000) die Uni: 
verfität verließen und nad Leipzig, Erfurt, Ingolftade, Roftod 
und Krakau zogen, wo fie theils neue Univerfitäten (die zu Leip— 
zig 1409) begründeten, theild die fchon beftehenden in Aufnahme 
bradıten. ©. Nominalismus und Realismus. Doch mifchte 
fid) in jenen Kampf auch ein Streit über die Nechte der 4 Natios 
nen (Böhmen, Sachſen, Baiern oder Franken und Polen) aus 
welchen Lehrer und Lernende in Prag beftanden. Da jedoh H. 
(der nicht mit fortgezogen war) auch viele Irrthuͤmer und Mis— 
bräuche der Eatholifhen Kirche mündlih und ſchriftlich rügte und 
febft das Papftthum angriff — worin ihn auch MWiclef’s von 
einigen auf bortiger Univerfitde fludirenden Engländern in Umlauf 
gebrachte und von H. in's Böhmifche überfegte Schriften beftärkten, 
die man jedoch ebendeswegen 1410 im erzbifchöflihen Palafte zu 
Prag Öffentlich verbrannte — fo ward er 1414 vor das coftniger 
Concil gefobert und von bemfelben, ungeachtet des vom Kaiſer 
Siegmund ihm zugeficherten freien Geleitd, zum Feuertode ver: 
urtheilt; welches Urtheil auch 1415 an ihm zugleich mit feinen 
Schriften vollzogen wurde, weil man ihn nicht widerlegen konnte. 
Dieſe Schriften, unter welchen die 1413 befanntgemadhte über bie 
Kirche als eine der wichtigften noch immer fehr lefenswerth ift, wa= 
ten nun zwar mehr theologifch: polemifh als philofophifh, enthiel- 
ten aber doch auch Vernunftgruͤnde als Waffen, die aus ber Rüft: 
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kammer der Philoſophie entlehnt waren. Auch haben ſie der Refor⸗ 
mation des 16. Jahrh. und der dadurch erwobnen Geiſtesfreiheit, 
ohne welche die Philoſophie nicht gedeihen kann, kraͤftig vorgearbei⸗ 
tet, obwohl Viele von feinen Anhängern, ben Huffiten, um den 
Tod ihres verehrten und geliebten Lehrers und feines bald darauf 
gleichfalls verbrannten Freundes, Hieronymus von Prag, zu 
tädyen und andres Unrecht von ſich abzumenden, fpäterhin Grau: 
ſamkeiten begingen, bie ihnen nicht zur Ehre gereihten, deren Er: 
zählung aber nicht hieher gehört, Wer fich indeffen davon des Naͤ— 
bern unterrichten will, Iefe 3. Zenfant’s histoire de la guerre 
des Hussites et da concile de Basle. Amfterd. 1731. 8. 
Hybriden. — Zufag: Die phyfifhen Hybriden hei» 
fen auch Blendlinge oder Baftarde und, wenn fie doppelſchlech⸗ 
tig find, Zwitter fchlehtweg, bie logifhen aber Zwitter: 
fhlüffe, und die grammatifchen heißen Zwitterwoͤrter. 
Man findet folhe MWortgebilde ſchon bei den Alten, 3. B. nugi- 
polyloquides, ein unnüger Schwäger oder Vielrebner, bei Plan: 
tus, aus mugae, noAvg und loqui zufammengefegt, wofuͤr jedoch 
Manche nugidololoquides oder nugipililoquides leſen. Bei den 
Meuern aber, wo die Sprachmengerei fehr überhand genommen, 
findet man fie noch viel häufiger, befonderd bei den Philofophen, 
die 3. B. den Sdealismus einen Antirealismus, den Materialismus 
einen Antifpiritualismus, den ‚Supernaturalismus einen Antiratio: 
nalismus nennen, wo immer das griech. avrı mit lateinifchen Wör- 
teen (res, spiritus, ratio) gepaart iſt. Wiewohl nun das lat. 
hybrida, wie fhon früher bemerkt, vom griech. Yßoıs abgeleitet 
wird: fo Eommt doch bei griechifchen Autoren kein Wort vor, das 
bemfelben entfpräche, etwa vAoıda oder vRgudns. Die Römer 
fcheinen es zuerft gebildet zu haben. Da fie es aber auch hibrida 
und ibrida fchreiben, fo hat es vielleicht eine andre Abftammung. 
Manche leiten es fogar ab von Umbria, dem Namen einer italis 
fhen Landſchaft, die jegt zum Kiechenftaate gehört. Auch hießen 
bei den Römern hybridae oder hibridae ſolche Menfchen, die von 
Römern und Nichtroͤmern oder von Freien und Unfreien erzeugt 
waren. Wielleicht ift dieß die urfprüngliche Bedeutung. Uebrigens 
wird das Wort fomohl maͤnnlich als weiblich gebraucht. 
ydrofraten und Hybrofratismug f. Neptuniften 
nebft Zuf. Man könnte aber auch die Aerzte, welche dem Waſſer 
eine fo große Heilkraft beilegen, daß fie faft alle Kranten damit ges 
» fund machen wollen, Hydrofraten nennen. 
| Hydromantie oder Hydromantik (von vdwp, das 
Waffer, und uarrea, Wahrfagung, oder uavrıxn scil. rexvn, 
Wahrfagerkunft) bedeutet eine der vielen Arten der Divination 
oder Mantik (f. beides) nämlich bie angebliche Kunft, aus bem 
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Waſſer oder im Waſſer die Zukunft voraus zu [hauen und dann 
auch voraus zu fagen. Bei den Alten kommt nur ddgoueavrız vor, 
Hylarchie (von vAn, die Materie, und apyeıv, herrſchen) 

ift ein ‚neugebildetes Wort zur Bezeichnung der Herrfchaft der Ma: 
terie oder des daraus beftehenden Körpers (des Fleifches, wie bie 
Schrift fagt) über den Geiſt. Man könnte daher auch den Mate: 
tialismus, fo wie das Uebergewicht aller materialen Intereffen über 
die höheren geiftigen, einen Hylachismus nennen. ©. Ma: 
terialismus. Wiefern aber Gott als allgemeiner Weltgeift die 
Materie oder die Körperwelt beherrfht, hat man denfelben auch das 
ylachifche Princip genannt. ©. More nebſt Zuf. — Ob 
vn mit Hülle flammverwandt fei, ift zweifelhaft, Wahrſchein⸗ 
lid) kommt jenes Wort her von der — Quer, zeugen; wovon 
auch dog, der erzeugte oder Sohn, abftammt. Die Bedeutun⸗ 
gen: Wald, Holz, infondecheit Bauholz find damit verwandt, ba 
Wald und Holz Erzeugniffe der Erde find, die wieder als Stoffe 
zur Erzeugung oder Hervorbringung andrer Dinge dienen. Daher 
braucht Plato im Timaͤus nicht bloß vn, fondern auch uneng, 
mater, Mutter, womit materia verwandt, und zudryn, nutrix, 
Amme, als bildlihe Ausdrüde zur Bezeichnung des Meitjtoffes, 
welcher ber Gottheit zur MWeltbildung vorgelegen. Daß aber felbft 
vAn in diefer Beziehung nod ein bildlicher Ausdruck war, erhellet 
aus den Worten: oia Texroow Nuv VA napaxtırar, wie ung 
Werkmeiſtern Stoff vorliegt, wenn wir nämlidy etwas bilden wollen. 
Hylomanie (von demf, und uavın, bie Wuth) bedeutet 
eine übertriebne, an Wuth gränzende, Liebe zu den Wäldern; wie 
fie bei den fogenannten Hplobiern flattfinden mag, ©. db. W. 
Nimmt man aber ©An in der allgemeinern Bedeutung der Materie, 
fo tönnte man auch die gröberen Senfualiften, welche den hoͤchſten 
Zweck des Lebens im materialen Sinnengenuffe (der fog. Fleiſches— 
Luft) fuchen und ſich daher diefem Genuffe mit einer Art von Wuth 
bingeben, dee Hylomanie befchuldigen ober fie felbft Dylomas 
nen nennen. Berg. Hylarchie. Bei den Alten kommt nur 
ÜAouarrg vor, und zwar theild in Bezug auf Menfchen, die gern 
in den Wäldern leben oder in diefe gleichfam verligbt find, theils in 
Bezug auf Bäume, die zuviel Holz treiben und zu üppig mwachfen. 
Hymnologie (ömvoroyıa, von Uuvog, Lied, Gefang, und 
Aoyos, Rede, Lehre) bebeuter theild die fingende Rede oder den Ge⸗ 
fang felbft, befonders wiefern er lobend oder preifend ift, theils eine 
Lehre oder Xheorie von foldhen Gefängen. Unter den alten Dpymno= 
logen gab es au Philofophen, wie ein berühmter hymnus in Jo- 
vem betweift, welcher dem Stoiker Kleanth beigelegt wird. S. d. N. 
Hyparris (von Unapyev, anfangen zu fein, dann über 
haupt fein, bdafein) bedeutet das Sein oder Dafein ſchlechtweg, En= 
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hyparxis aber das Sein in einem Andern (ev zuwı) wie die Kraft 
oder die Wärme in einem Körper. Jene heißt auh Eriftenz, 
diefe Inhärenz. ©. beides, — Bei den Alten kommt evvuzap- 
Eis nicht vor, obwohl evunapyew, aber Unupkıs kommt vor und 
bedeutet auch Vermögen oder Hab’ und Gut, mithin ebenfoviel als 
za dnapyovra. Zu unterfcheiden iſt hier noch Urapyn, der An: 
fang, daher e& Unapyns, von Anfang an, ab initio, von vorn, 
a priori, und von neuem, denuo; desgleihen Unupyıa , das Amt 
oder die Würde eines Unterbefehlshaberd (Unagyos) weil apyev 
nicht bloß anfangen, fondern auch anführen und herrfchen bedeutet. 
Hyperariftofratismus und Hyperdemofratid: 
mus find neugebildete Ausdrüde, welche ein übermäßiges ariftofra: 
tifches und demokratiſches Beſtreben bezeichnen follen. ©. Arifto: 
fratie und Demokratie, wo aud die Etymologie diefer Aus: 
drüde fchon angegeben if. So neu aber auch jene Ausdrüde find, 
fo kam doch das Ueber (döreo) oder der fog. Ultraismus fchon 
in den älteften Ariftrofratien und Demokratien vor, weil die Men: 
fhen in allen Lagen und Berhältniffen geneigt find, mehr zu bes 
gehren ober zu thun, als fidy gebürt. Daffelbe gilt vom Hyper: 
monachismus, den man aud einen Hyperroyalismus ge 
nannt bat. ©. Monardhie und Royalismus. 
Hyeraspismus (Umepaomıonog, von Urep, Über, und 
aorıs, der Schild) bedeutet eigentlicy die Bedeckung des Körpers 
mit einem Schilde, um ihn gegen feindliche Streiche zu fchügen 
oder ſich zu vertheidigen, dann Beſchuͤtzung oder Verheidigung über: 
haupt; daher Hyperaspift (ünepaonıorns) — Belhüger, Ver: 
theidiger. Diefen Xitel (hyperaspistes) gab auh Erasmus im 
J. 1526. einer Schrift, in welcher er eine frühere Schrift über den 
freien Willen gegen Luther in Schug nahm, der in einer Gegen: 
fhrift nad Auguftin’s Lehre zu bemeifen geſucht hatte, daß ber 
freie Wilfe nichts fei, und ſich rühmte, et habe darin die Freiheit 
des menſchlichen Willend wie mit einem Blisftrahle niedergefchmets 
tert. Diefer Ruhm war freilich eitel und des großen Mannes nicht 
würdig. Denn theologiſche Machtfprüche find Feine Bligftrahlen und 
Eönnen in philofophifchen Streitftagen, wie die über den freien 
Willen, gar nichts entfcheiden. Auch hatte Luther durch die wuns 
derliche Behauptung, der Menſch fei ein Laftthier, auf welches ſich 
entweder der heilige Geift oder der Teufel fege, dem Erasmus 
eine fo ſtarke Blöße gegeben, daß es diefem leicht wurde, fich gegen 
folhe Machtfprüche zu vertheidigen. Vergl. frei. 
Hyperchriſtianismus, Hyperdogmatismus und 
Hyperkatholicismus find verwandte übermäßige Beſtrebungen 
oder hyperbolifche Tendenzen in Anfehung des Chriftenthbums, 
des Dogmatismus und des Katholicismus. S. diefe drei 
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Ausdruͤcke. Daſſelbe gilt vom Hyperkriticismus und Hyper— 
fEepticismus. ©. Hyperkritik, Kriticismus und Skep— 
ticismus. 


Hypernaturalismus iſt eine zwitterhafte Wortbildung 
für Supernaturalismus oder Hpperphyſicismus. Manche 
‚haben aber zur Bezeichnung eines uͤbertriebnen Supernaturalismus 
oder des fupernaturaliftifchen Ultraismus fogar das ſchreckliche Wort 
Hpperfupernaturalismus gebildet. Es müffte doch wenig: 
ſtens Ultrafupernaturalismus heißen. ©. Supernatu— 
ralismus. — 

» Hyperpiftie (neugebildet, von oͤneo, über, und zuozıg, 
der Glaube) — Ueberglaube ©. d. W. 

Hypertrophie (neugebildet, don oͤneo, über, und roe- 
gev, nähren, oder 70007), die Nahrung) bedeutet eine übermäßige 
Ernährung, die ſowohl in Eörperlicher als in geiftiger Hinſicht ſtatt— 
finden kann, aber in beiderlei Dinficht, fo lange fie fortdauert, deſto— 
mehr aud) die Gefundheit untergräbt; weshalb Pädagogik und Dis: 
tetiE auf gleiche Weife dagegen protefliren müffen. 

Hypnologie (audy neugebildet, von Umvog, dei Schlaf, 
und Aoyog, die Lehre) bedeutet die wifjenfchaftliche Theorie vom 
Schlafen und Träumen, gefhöpft aus der Phpfiologie, wiefern fie 
theils fomatifh theils pohifh if. ©. Schlaf’und Traum. 
In Bezug auflegtern allein würde fie beflimmter Enhypniologie 
heißen (von evvrmıov, der Traum). — Mandye verftehn im prak— 
tifhen Sinne unter-Hypnologie auc die Anweifung zur Befoͤr— 
derung des Schlafes bei foldhen, die an Schlaflofigkeit leiden. Da— 
für fagen jedoch Andre Hppnopdie (von os, machen) obwohl‘ 
diefes eigentlich die Schlafmachung felbft bedeutet, Bei den Alten 
kommt auch nur Unvonorog, ſchlafmachend, vor. Ä 
- Hypofeimen ober Hypofeimenon (70 ünoxsıuevov, 
von vroxzeiaFus, unterliegen) bedeutet bei den Logikern die Unter 
lage oder das Subject eines Urtheils. ©. d. W. Zumeilen be 
deutet es au ein Subject überhaupt, fogar eine Subftanz. 
S. beides, | 

Hypokoriſtik (ünoxoporıxn scil. Teyv7, von Unoxogıle- 
osaı, wie ein Kind xogoc] reden, indem man mit ibm fpielt 
oder tändelt und ihm fehmeichelt) = Schmeidhelfunft. ©. Schmei- 
chelei. Da verkleinernde Wörter (diminutiva) bei foldhen Gele: 
genheiten häufig gebraucht werden, befonders in Anfehung der Mae 
men: fo hießen auch diefelben bei den Griechen ovouara Unoxogı- 
orıxa, Schmeichelnamen oder Schmeichelmörter, wie bei uns Lieb— 
chen, Täubchen, Haͤnnschen, Käthchen ıc. 

Hyypokriſie. — Zufag: "Yroxgıoıa und Umoxproıs brauch): 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 30 
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ten bie Alten aud von Rednern, weil dieſe ſich gleichfalls oft ver: 
ftelfen oder Gefinnungen und Ueberzeugungen erheucheln. 

Hypomneftil (Unournorıxn scil. rexyn von dnouvrua, 
Andenken, Denkmal) bedeutet die Erinnerungs= oder Gedaͤcht— 
nifftunfk S. d. W. Ein Hypomneſtikon (wo fıßkıov hin: 
zuzudenken) bebeutet daher ein Erinnerungs= ober Gedaͤcht⸗ 
niſſbuch (liber memorialis) desgleichen eine Dentf hrift im 
neuern Sinne, melde bie Griechen auch ſchlechtweg Urournuu 
nannten, wie die Lateiner memoria und bie Franzoſen mémoire. 
Anouvnuovevuo wird gleichfalls fo gebraucht. 

Hypotheorie. — Zufag:"Yrodewgıa bedeutet eigentlich eine 
nachfolgende Betrachtung oder Unterfuchung und bezieht fich daher 
allemal auf eine vorhergehende, welche zooFewpın heißt. ©. 
Theorie unter Praris. So verhalten ſich auh Hypotheo— 
teme und Protheoreme als einzele Lehrfäge zu einander, be: 
fonders wenn fie wirklich als Grund und Folge innerlich zufam: 
menhangen, alfo Grundfäge und Folgefäge find. ©. Grund und 
Printip, auh Theorem. 

Hypothefe. — Bufag: Es ift überhaupt jede Hypotheſe 
verwerflich, die eben fo unerklaͤrlich oder unbegreiflich wo nicht noch 
mehr ift, als das dadurch zu Erklärende oder zu Begreifende. Dar: 
um eben ift eine Wundererflärung aus Gottes oder aus fonft eines 
übermenf&hlihen und unbekannten Weſens (Engeld, Teufels, Ko: 
bold8 ze.) unmittelbarer Wirkfamkeit viel unftatthafter, als wenn 
Semand eine wundervolle Begebenheit aus natürlichen Urfachen zu 
erklären fucht, die nur zufällig fo, zufammengetroffen fein follen; 
wiewohl folhe Erklärungen auch zumeilen faft an's Uebernatürliche 
ftreifen. — Wie es übrigens Spfteme giebt, die bloße Hypotheſen 
find: fo giebt e8 umgekehrt auch Hppothefen, aus welchen nad) und 
nach wirkliche Spfteme hervorgingen. Das Hppothefiren ift-daher 
an ſich nicht vermwerflich, fobald es nur nicht übertrieben wird oder 
gar in's Ungereimte fällt. 

Dypf eologie. — Zufag: Die Griechen fagten weder dwo- 
Aoyıa noch Urweoloyıa, auch nicht Uyıkoyıa, fondern dıymkoloyıa, 
verftanden aber darunter bloß eine hohe oder prahlerifche Rede, die 
wir auch Großfprecherei nennen. 


J. 


Ss acobi (Fror. Heine). — Zufag zur Literatur diefes Artikels: 
Jacobi und die Philofophie feiner Zeit. Ein Verſuch, das wifjen- 
ſchaftliche Fundament der Philof. biftorifch zu erörtern. Von J. 
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‚Kuhn. Mainz, 1834. 8. — Wenn J. das unmittelbare Wiſſen 
ein Glauben nannte, um ihm eine höhere Würde und Kraft, gleiche 
fam eine heilige Weihe zu geben: fo bedachte er nicht, daß er ei: 
gentlich dadurch den wöiffenfchaftlichen Werth deffelben verminderte, 

und daß dann auch alles mittelbare Wiffen im Grunde nur ein ats 
geleitetes Glauben, ein aus dem vorhergehenden gefolgertes, fein 
würde. ©. Glauben und Wiffen n. 33. Wenn er aber von einer 
 Bernunftanfhauung als Bafis feiner Philofophie fprah, um diefer 
den neueren Syſtemen gegenüber ein rationaleres Anfehn zu geben: 
fo wurde dadurch der Charakter feiner Philofophie als einer Glau⸗ 
bens= oder Gefühls:Phitofophie nicht aufgehoben. Denn es kommt 
nicht auf den Namen, fondern auf die Sache an. Und der Name 
war zudem nicht einmal paffend. Denn wenn man die Vernunft 
als höchfte Potenz unfres geiftigen Weſens betrachtet, befonders auch 
wiefern fie philofophirt: fo ſchaut fie ebenfowenig an- als fie ems 
pfindet, indem dieß eigentlid Functionen des Sinnes find. ©. 
Sinn und Bernunftn. 33. Man müflte alfo, wenn man doch von 
eine Anfhauung oder Intuition der Vernunft fprechen 
wollte, diefe Ausdrüde in einer höhern und uneigentlichen Bedeu— 
tung nehmen, wie bie Ausdrüde Theorie, Comtemplation 
und Speculation, bie auch vom Sinnlichen entlehnt find, aber 
doh nah und nach eine höhere Bedeutung angenommen haben. 
S. diefelben. | 

Sacobinismusd — Zufag: Neuerli hat man auch von 
“einem literarifchen, ja fogar von einem philofophifhen Ja— 
 cobinismus und Terrorismus gefprochen. Er ift aber eigent: 
lich hoͤchſt unphiloſophiſch, mag er fein Wefen auf dem Ge: 
biete der Politik oder auf dem ber Literatur und der Philofophie 
treiben. ©. Annihilation nebit Zuf. 

Sacquelot. — Bufag: Er ſtarb als franzöfifcher Prediger 
zu Berlin, wohin er ſich wegen ber Verfolgungen der Proteftanten 
in $ranfreich geflüchtet hatte. Seine Schrift: Examen de la 
theol. de Mr. Bayle erſchien 1706 und ift zu verbinden mit feiner 
Röponse aux entretiens de Mr. B,, indem er darin jene Schrift 
gegen B.'s Kritik in den Entretiens de Maxime et de Thhemiste 
etc. zu vertheidigen fuchte. 

- Raherren d. h. Menfhen, bie alles für wahr halten und 
daher gern alles bejahen, was Andre mit einem recht zuverfichtlichen 
Tone ihnen vorfagen, hat es zu allen Zeiten nicht nur in politi= 
ſchen VBerfammlungen, fondern auch in gelehrten Schulen, felbft in 
denen der Philofophen gegeben; wiewohl man nie von philofo= 
phiſchen, fondern nur von unphilofophbifhen Jaherren 
fprechen follte, ‘weil die Philofophie gerade diejenige Wiſſenſchaft ift, 
welche das eigne Denken und Urtheilen am meijten befördert, mit: 
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hin weſentlich eine Feindin aller Nachbeterei iſt, es alſo auch 
keine philoſophiſche, ſondern nur eine unphiloſophiſche 
Nachbeterei geben kann. Mit Recht ſagt daher Horaz (ep. J, 
19, 19. 20.) von ſolchen Nachbetern oder Nachtretern, die man 
aufdem Kunftgebiete auch Nachahmer oder Nachäffer nennt: 


O imitatores, servum pecus, ut mihi sacpe 
Bilem, saepe jocum vestri movere tumultus! 


Es ift jedoch beffer, über den Lärm, den fie zu machen pflegen, 
weil fie meift viel Dünkel haben, ſich nicht zu ärgern, fondern nur 
zu laden. Denn je anmaßender und lauter ihre Dünkel ift, defto 
mehr Blößen geben fie. — Warum fpricht man aber nur von 
Saherren und nit von Neinherren, beögleihen nicht von 
Safrauen und Neinfrauen, da es body unter beiden Geſchlech— 
tern Perfonen giebt, die gern Sa oder gern Nein ſagen? Aud 
kann das Neinfagen ebenfoviel Lärm machen, und nach Umftänden 
fowohl bilem als jocam movere. 

Jakob (Ludw. Heine). — Zufag zur Literatur dieſes Arti: 
‚feld: Seine Staatswiffenfhaft erfchien in einer ‘2. verb. u. verm. 
Aufl. von Dr. 3. 5. 9. Eifelen. Halle, 1837. 8. Auch er 
fchien eine 2. aber unveränd. Aufl. feiner Grundfäge zur Policeige: 
feßgeb. ıc. ebend. 1837. 8. 

Sanfeniften. — Zufag: Obwohl diefe theologifch : philos 
fophifhe Secte als ſchismatiſch betrachtet wird, da der Papft 
Snnocenz X. im $. 1653 mit Einftimmung aller zugezognen 
Richter die janfeniftifhe Lehre als irrig verurtheilte: fo hat fie doch 
feit 1723 einen eignen Erzbifhof zu Utrecht und zwei andre Bi: 
fchöfe zu Harlem und zu Deventer. Denn fie als ketzeriſch zu ver: 
dammen hat man nicht gewagt. Der Sanfenismus ward jedoch 
unter andern auch von dem fpanifhen Sefuiten Ludw. Molina 
beftritten, weldyer dadurch neue Streitigkeiten, die fogenannten mo: 
liniſtiſchen, erregte, indem er behauptete, daß die Gnade Gottes 
nur duch Beiſtimmung des menfchlihen Willens eine wirkfame 
(gratia eflicax) werde, und fo fih zum Semipelagianismus hin⸗ 
neigte. S. Gnade, Gnabenmwahl und Pelagianismus 
nebft Zuff. — Uebrigens ift der in dief. Art. (B. 2. ©. 487.) er 
wähnte Corn. Janſen nicht zu verwechfeln mir C. 3. dem Ael— 
tern, ber fchon 1571 als Biſch. zu Gent ftarb und nur als Exe— 
get bekannt iſt. 2 

Sanfon f. Gerfon. 

Jaͤſche. — Zuſatz: Seine Schrift über den Pantheismus, 
bie er feldft als Beitrag zur Gefhichte und Kritik des Panth. 
bezeichnet, erfchien zu Berlin, 1826—32. 3 Bde. 8. Der 3. B. 
nimmt vorzüglich auf die neuern pantheiftifchen Spfteme Nüdficht 
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und fuͤhrt daher auch den beſondern Titel: Allheit und Abſolutheit 
oder die alte kosmotheiſtiſche Lehre des &v xu«- zav in ihren moder— 
nen ibealiftifchen Hauptformen ıc. 

Satrofophie. — Bufag: Bei den Alten kommt caroo- 
copıa nicht vor, wohl aber ınrgooopıoıng, ein gelehrter oder ge: 
ſchickter Arzt, desgleichen sargouavrız, ein wahrfagender oder pro= 
phetifher Arzt, was in Bezug auf den Ausgang der Krankheiten 
eigentlich jeder Arzt fein follte, und sarooreyvns, ein Wundarzt, 
weil biefer auch technifche Operationen zu machen hat. Jaroın - 
reyvn aber ift die Heilkunft Überhaupt, fie mag innerlicdy oder Au: 
ßerlich, per medicamina oder per operationes heilen. | 

Ibriden f. Hybriden nebft Zuf. 

Schheit. — Zufag: Sie heißt auch die Selbheit ober 
Selbſtheit. S Selb. Daß aus ihe alles Böfe hervorgehe und 
fie deshalb zu vernichten fei, wie einige Agcetifer meinten, iſt eine 
übertriebne Behauptung und Foderung. Denn wenn man auch ba: 
bei nur an bie finnlihe Ichheit (die Begehrlichkeit des Triebes) 
daͤchte: fo foll man diefe zwar beherrfchen, aber vernichten Eönnte 
man fie nicht, ohne das animalifghe Leben felbft zu zerftören; was 
man nicht einmal fol. ©. Selbmord n.3. Es kann alfo nur ges 
fodert werden, baß bie vernünftige Schheit über die finnliche 
berrfche, in welchem Falle diefe gewiß feine Quelle des Boͤſen, wohl 
aber. eine Dienerin oder ein Werkzeug des Guten werden dürfte. 
©. boͤs und gut n. 33. 

Schnographie (voypugın, von ıyvos, Tritt, Spur, 
und yoagpeıv, ſchreiben, zeichnen) bedeutet einen kurzen Ab- oder 
Grundriß einer Sache, auch einer Wiffenfchaft, fteht daher oft für 
Entwurf oder Compendium. ©. beides Ichnographiſch 
ift alfo gleichbedeutend mit compendiarifch oder fummarifh. Berl. 
auch Summan. 3. Dagegen bedeutet Jchnoffopie (iyvooxonıe, 
von demf. und axoneıv, fchauen, fpähen) die Auffuhung der Spu: 
ten eines Dinges oder die Auffpürung deffelben. Sie findet auch 
in-philofophifcher Dinficht ftatt, wenn man an der Hand der Ge: 
ſchichte der Philoſophie die Spuren oder Keime ſpaͤterer Syſteme 
in früheren Philoſophemen aufſucht; was oft zu uͤberraſchenden Re 
fultaten führt. 

Ichphiloſophie hat man den Idealismus genannt, beſon⸗ 
ders den von Fichte aufgeſtellten, weil dieſer Philoſoph alles aus 
der productiven Thaͤtigkeit des Ich's, das ſich ſelbſt ein Nicht-Ich 
entgegenſetzt, deduciren wollte. Darum nannte man auch ſeine 
Wiſſenſchaftslehre ſo. S. d. WB. auch Fichte und Idea— 
lismus n. 33. 

Ichthum iſt die Berdeutfchung von Egoismus. S.d.W.n. 2. 

Idea oder Idee. — Zuſatz: Wie man Gott als das 
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hoͤchſte Weſen das Weſen der Weſen nannte, fo auch die Bor: 
ſtellung von Gott als die hoͤchſte Idee die Idee der Ideen 
(1dew ıdewv). — Vergl. Bruckeri historia philosophica doetri- 
nae de ideis. Augsburg, 1723. 8. — Trendelenburgii de 
ideis et numeris doctrina ex Aristotele illustrata. Leipz. 1826. 
8. — Die umfaffendfte Gefchichte der Ideen ift die Geſchichte 
ber Philofophie ſelbſt. ©. db. Art. und Fdeologie n. 33. 

Ideal. — Zufag: Berge. auh Ancillon über das Ber 
haͤltniß des Idealen und der Wirktichkeit; in Deff. Schrift: Zur 
Vermittlung der Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 41 ff. 
— Gdeal: Realismus bedeutet eine Combination des Sdealis- 
mus mit bem Realismus, alfo einen Synthetismus. ©.d.f. A. 

Idealismus. — Zufag: Neuerli hat man den Idealis— 
mus auh Rationaligmus genannt, > B. in ber Schrift: 
Ueber die eigentliche Bedeutung ber Aufgabe einer Vereinigung von 
Rationalismus und Realismus als der beiden Hauptrihtungen phi⸗ 
loſophiſcher Anfichten. Franff. a. M. 1834. 8. Da jedoch der 
allgemeine Sprahgebrauh dem W. Rationalismus (f. daſſ.) 
fhon eine andre Bedeutung .untergelegt hat: fo ift fein binreichender 
Grund zu diefee Sprachveränderung abzufehn, ob es gleich an ſich 
wahr iſt, daß die Ideen Erzeugniffe der Vernunft find. Denn 
dieß kann auch der Mealift zugeben, wenn ev nur nicht einem gro 
ben Senfualismus oder Materialigmus huldigt. ©. bei: 
ded. Ebenſo hat man neuerlich ein Syſtem, welches Idealismus 
und Realismus mit einander auszugleichen oder zu vereinigen fucht, 
Idealrealismus oder umgekehrt Realidealismus genannt, 
3. B. Ohlert in ber fchon (B. 2. ©. 499. unten) angeführten 
Schrift über den Idealrealismus, und Thürmer in der um 
ter feinem Namen angeführten $undamentalphilofophie. Kürzer und 
beſſer koͤnnte man ein ſolches Syſtem Synthetismus nennen. 
S. d. W. n. 3. Außer dieſen Schriften vergl. noch: Ancillon über 
Idealismus, Materialismus und Dualismus; in Deſſ. Schrift: 
Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 283 
ff. — Die Welt aus Seelen. Don Mic. Petoͤcz. Peſth, 
1833. 8. Hier foll berviefen werben, daß es gar feine Materie, 
alfo auch feine Körper gebe, fondern daß alles Seele, mithin auch 
die fog. Körpermwelt eine bloße Idee der Seele fei. — Kritik des 
Idealismus und Materialien zur Grundlage des apodiktifchen Real: 
tationalismus. Von F. Dorguth. Magdeb. 1837.85: — Wenn 
Lerminier in feinen Eindes (B. 2. ©, 147.) den beutichen 
Idealismus rühmt und fogar behauptet: L’idealisme germain pre- 
parera la religion. qui succedera au christianisme — fo traut 
er jenem. wohl zuniel Kraft und Dauer zu, da.fchon viele deutfche 
Phitofophen und Xheologen ‘jenem Sdealismus entfagt haben. 2. 
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ſcheint indeß den Ausdruck idéalisme fo weit genommen zu haben, 
daß er darunter nur im Allgemeinen ein Streben nach dem Idea— 
liſchen verjteht, ohne babei an eine ſtreng ibealiftifche Aufhebung bes 
Realen zu denken. In dieſer laxeren Bedeutung fällt alfo auch ber 
Gegenfag weg, den man fonft zwifchen Idealismus und Realismus zu 
machen pflegt. — Bergl. aud) den Zuf. zu immanent. — Wegen 
des aͤſthetiſchen Idealismus f. dief. Art. felbft; wegen bes juri: 
difhen Id. f. juridifch; wegen des Firchlichen und des mo— 
raliſchen Id. f. beide Artt. ſelbſt; wegen des politifhen Ib. 
ſ. politifh, und wegen des religiofen Id. f. religios 
nebft Zuf. 

Ideenwelt ift ſoviel als überfinnlihe Welt, eine bloß in: 
telligible, nad) fittlihen Ideen eingerichtete, Ordnung der Dinge. 
She Gegentheil ift alfo die Sinnenmwelt, die wir auh Natur 
nennen. Darum bezeichnen die Theologen diefen Gegenfag durch 
die Ausdrüde Reich der Gnade und Reich der Natur. ©. 
Welt und Natur, auch Gnabe. j 

Identiſch. — Zufag: Wegen einer angeblichen dreifachen 
Sdentität f. Triade nebft Zuf. — Uebrigens wird weder iden-— 
tifch noch einerlei immer im frengen Sinne genommen. Auch 
ift unfer Bemwufftfein nicht immer ftreng identifh, da es ſich in der 
Zeit verändert, Wir beziehn es nur immer auf biefelbe Urform der 
Derföntichkeit, das Ih. ©. d. W. Abſolut identiſch ift nur 
Gottes Bewufftfein, weil Gott felbft ſchlechthin unveränderlich ober 
eroig derfelbe if. Es find daher nur Anthropomorphismen, wenn 
man fagt, daß Gott durch Semanden beleidigt oder wieder, verföhnt 
worden. Das wären ja, fireng genommen, lauter vorübergehende 
Beftimmungen feines Bewuſſtſeins, welche die Unveränderlichkeit fei: 
nes Weſens aufheben würden. S. Gott nebft Zuf. 

Speofratie oder Ideokratismus (neugebildet von ıdem, 
Bernunftbegriff, und xoureıv, herrfchen, regieren) bedeuten, jenes 
die Herefchaft der Ideen, dieſes das Streben nad) derfelben oder den 
Verſuch, alles nach Gefegen der Vernunft zu ordnen und ebenda: 
durch die Ideen derfelben durchaus geltend zu machen. An fi iſt 
dieß lobenswerth. Die Ideokraten oder Ideokratiſten ver: 
geffen nur oft dabei, daß man auch den empirifchen NRechtöverhält: 
iffen Achtung ſchuldig ift, und daher die Herrfchaft der Ideen nad) 
der Foderung der Vernunft felbft nicht durch plöglihe Nevolutios 
nen, fondern duch allmählihe Reformen geltend machen foll. 
©. beides. Manche fagen auch Ideoſynkratle, um eine Mit: 
berrfchaft der Ideen zu bezeichnen. — Etwas Andres ift Idiokra— 
tie (von «dıog, eigen) mit feinem Gegentheile Kenofratie (von 
Eevog, fremd). Jenes bedeutet Eigenberrfhaft (wenn ein Volk 
ſich felbft regiert oder wenigftens von Einem aus feiner Mitte re: 
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giert wird) dieſes Frem dherrfchaft (wenn es von einem andern Volke 
oder uͤberhaupt von einem Fremden regiert wird). Bei den Alten findet 
ſich aber nur Eevoxgareıotaı, von Fremden beherrfcht werden. 

Ideologie. — Bufag: Außer der fhon angeführten Schrift 
von Tracy (8.2. ©. 501.) vergl. auch Melch. Gioja’s ideo- 
logia. Mailand, 1822—23. 2 Bde. 8.— Was für eine fchlechte 
dee von der Sdeologie Napoleon hatte, fieht man unter andern 
-aus folgendem Ausſpruche deffelben: „C’est A l'idéologie, à cette 
„ienebreuse metapbysique qui, en recherchant avec subtilite les 
„causes premieres, veut sur ces bases fonder la legislation des 
„peuples, au lieu d’approprier les lois à la connaissance du 
„eoeur humain et aux lecons de Fhistoire, qu'il faut attribuer 
„tous les malheurs qu’ a éprouvé notre belle patrie.* Etwas 
Mahres Tiegt wohl darin. Aber alles Unglüd Frankreichs hat 
jene dunkle Sdeologie oder Metaphyſik gewiß nicht hervorgebracht. 
Die Eitelkeit, der Ehrgeiz, die Eroberungs: und Herrſchſucht, über 
haupt die menfdhlichen Leidenfchaften, von ‚welchen auh N. nicht 
frei war, haben das hrige dazu in reihem Mafe beigetragen. 
Und als philofophifche Wiffenfhaft von den urfprünglichen Gefegen 
der menſchlichen Erkenntniß behält die Metaphyſik immer ihren 
Werd. ©. d. W. und Erkenntnifflehre — Wegen ber 
aͤſthetiſchen Ideologie f. aͤſthetiſche Ideen. — Uebrigens 
findet man bei den Alten «deokoysw nicht, wohl aber ıdıoroyıa, 
jedoch nur in der Bedeutung einer befondern Unterredbung oder eines 
Privat: Gefpräches (ıdıog Aoyog). 

Idiom. — Zufag: Statt Sdiomograpbhie follte man wohl 
fagen | S dbiomatographie, meiles von udımıum, arog, Eigenheit, Ei: 
-genthümlichkeit, herkommt, wie Sdiomatit (dıwuarızn seil. eruo- 
Tnım 8. teyvn). . Bei den Alten aber findet man weder Idiomogrt. 
noch Idiomatogr. 

Idioſynkraſie. — Zuſatz: Die Alten ſagten nicht «dıo- 
ovyapaoa, ſondern wdıoovyroıoıa (von. ıdın ovyagıoıg, eigne 
oder eigenthümliche Zufammenfegung). Folglich follte man mohl 
aud) im Deutfhen Idioſynkriſie fprechen und fehreiben. 

Sdolatrie oder Idololatrie. — Zufag: Das zweite ift 
richtiger als das erfte. Denn die Alten fagten nur udwAoiurpsıe, 
wie eudwiouarıa und eudwiongia, von welder sudonoua wohl 
zu unterfcheiden ift,. Denn Lesteres bedeutet nur Bildmachung oder 
Abbildung überhaupt, Erfteres aber DVerfertigung von Bildern zur 
religiofen Verehrung, die wir Gögenbilder nennen. — Neuerlich hat 
man auch von einer politifhen Idololatrie gefprodhen. ©. 
Staatsgögendienft und Diabololatrie. — Bildlid) hat man 
auch: die Vorurtheile (f. d. MW. nebft Zuf.) Idole genannt, 
weil fie von Manchen wie Gögen verehrt werden. 
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Jeder (de, des) deutet wie Alle eine Mehrheit an, die als 
ein Ganzes unter einem gewiſſen Begriffe gedacht wird, z. B. jeder, 
Menſch — alle Menfhen. Wenn aber beide Ausdrüde mit ein⸗ 
ander verbunden werden, wie in Alle u. jede (omnes et singuli) 
fo ift jenes collective, dieſes distributive zu verfichn, um eine 
Allheit oder Ganzheit im firengften Sinne anzuzeigen, bergeftalt daß 
man wenigftens in Gedanken feine Ausnahme zuläffe. Denn wenn 
eins von beiden allein gebraucht wird, nimmt man es nicht immer 
fo genau, 3. B. wenn Bolzano in f. Wiffenfhaftst. B. 1. ©. 
249. fagt: „In jedem Dreiede beträgt die Summe der Winkel 
zwei rechte.” Er dachte nämlich, als er dieß niederfchrieb, nur an 
die geradlinigen Dreiede; denn unter ‚den frummlinigen 
oder fphärifchen giebt e8 auch folche, deren Winkelfumme mehr 
beträgt. Im Lat. druͤckt man jeder durch quisque,. quisquis, 
quilibet oder quieumque aus, um anzubeuten, wer es auch ſei, 
wer da mill, jeder nad Belieben oder ohne Unterfchied. Daher 
fängt gewoͤhnlich der Dberfag eines Eategorifchen Schluffes als ein 
allgemeiner mit diefen Ausdrüden an, oder man bezeichnet auch 
ben ganzen Schluß. mit ben gewöhnlichen Anfangswörtern feiner 3 
Säge: Quicunque — atqui — ergo. ©. Schluffarten nebft 
Zuſ. Gedermann aber bedeutet nicht bfoß jeden Mann, fon= 
been jeden Menfhen, weil Mann.und Menfch (f. beides nebſt 
Zuf.) urſpruͤnglich wohl daffelbe bedeuteten. Auch ift jenes nur als 
Ein Wort zu betrachten und zu beugen. Ein Jedermanns— 
freumd iſt daher nicht ein Freund jedes Mannes, fondern ebendag, 
was man auch einen Allerweltsfreund nennt. S. d. W. n. 3. 

Jehovismus. — Zuſatz: Den Namen Jehovah oder‘ 
zufammengezogen Jah halten Manche für einerlei mit dem aͤgypti— 
fhen Namen bes höchften Gottes, Jao, Jauo oder Javo. 
Dod behaupten Andre, die Griechen hätten den Namen Sao, ben 
felbft das Orakel des Harifchen Apollo mit Ehrfurcht ausgeſprochen, 
von den Hebraͤern entlehnt. S. Diod. Sie. bibl. hist. 1. 2. 94. 
Macrob. saturnn. I, 18. Euseb, praep. evang. I, 9. Auch 
‚behaupten Einige, jener Name follte niht Jehovah (Ar) fon= 
bern Jih waͤh (mY) oder Jaͤhwaͤh (mim) gefprochen und ge: 
fchrieben werben, mit Berufung auf Mos, exod. II, 13—15., 
‚wo bie Erklärung diefed Namens und deſſen Ableitung von 77, 
fuit, exstitit, Gott felbft in den Mund gelegt wird. one erlte 
und gewoͤhnuche Ausſprache aber, meint man, komme daher, daß 
die Juden die Punctation oder die Vocale, mit welchen ſie den 
Namen Gottes ausſprachen, veraͤnderten, inbem fie ihn wie TR 
(dev alte oder Majeftätsplural von TR, der Hert) ausfprachen und 
dann auch fo ſchrieben. — Wenn der Sehovismus dem Elohiß: 
mus fchledhtweg entgegengefegt wird, . fo verjieht man. unter jenem 
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ben Monotheismus, unter diefem ben Polytheismus ©, 
beides und Elohismus, nebft der Schrift: Jehovah und Elohim, 
oder die althebräifche Gotteslehre c. Bon M. H. Landauer. 
Stuttg. 1836. 8. 

Serfon f. Gerfon. 

Serufalem. — Zufag: Die von ihm (B. 2. S. 505.) 
angeführten Briefe über die moſaiſchen Schriften und Philofophie 
find nicht vollendet, weil der Verf. in ber Ausarbeitung - diefer 
Schrift durch den Tod unterbrochen wurde, Aber auch ald Bruch⸗ 
ſtuͤck ſind fie noch immer lefenswerth. 

Sefus, Sefuismus und Jeſuitismus. — Zuſatz 
Die aͤltern Schriften über die erften beiden Gegenftände (Jeſus 
und Jefuismus) wie die von Leſſing herausgegebnen Molfen: 
büttelfhen Fragmente, befonders das vom Zwecke J. (f. Rei ma⸗ 
us) und Venturini’s natürliche Gefchichte des os Ptophe⸗ 
ten von Nazareth, nebſt einer auf jene bezuͤglichen Schrift von 
Reinhard (ſ.d. N.) find neuerlich durch die Biographien J. 
von Paulus, Hafe und Strauß ziemlich in den Dintergrund 
geftellt worden. Die Iegtere (das Leben J. kritiſch bearbeitet von 
Dav. Froͤr. Strauß. Tübing. 1835-36... 2. 1837. 2 Bde. 
8.) hat befonders viel Auffehn gemacht wegen der mpthifchen 
Erklärungsweife, die überall zum Grunde liegt. Sollte diefe An- 
fit vom Leben J. herrſchend werben, fo ift es freilih um das 
biftorifche Chriftenthum, wie ed die Kirche geflaltet und fortge: 
pflanzt hat, größtentheils. gefchehen; aber defto nothwendiger wird es 
dann auch, das rationale Chriſtenthum feſtzuhalten das nicht 
auf veraͤnderlichen Mythen beruht, ſondern auf ewig feſten (aller 
zeitlichen und oͤrtlichen Offenbarung vorausgehenden) Ausſpruͤchen 
der goͤttlichen Urvernunft. S. Offenbarung, Chriſtenthum 
und Meſſianismus, nebſt Krug's Schrift: Ueber altes und 
neues Chriſtenthum ꝛc. (Leipz. 1836. 8.) wo auch auf jene merf- 
würdige Biographie Nücdficht genommen ift. — Eine interefjante 
Parallele zwifchen Jeſus und Sofrates findet fi in Baur’s 
Schrift: Das Chriftliche des Platonismus. Tuͤbing. 1837. 8. 
— Was aber den dritten Gegenftand (Jeſuitis mus) betrifft, fo wird 
man über das Verhaͤltniß deffelben zur Philofophie am beften belehrt 
‚durch das merkwürdige Geftändniß ‚des berühmten Jefuiten Lopez, 
daß er. fi dreißig Jahre hindurch bemüht habe, gar nichts 
zu benten. Das ift allerdings das befte Mittel, fi alle Philo: 
fophie vom Leibe zu halten und ganz in die Tiefen des flupideiten 
Monahismus zu verfinten. ©. d. W. Freilich haben das 
niht alle Sefuiten gethan. Manche haben ſich auch fleißig mit 
Philofophie befchäftige, bie ſich aber unter ihren Händen meift in 
Sophiftit verwandelte, um die Geifter zu bannen, damit diefe ſich 
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nicht gegen die paͤpſtliche Macht auflehnten, und beſonders um den 
Proteſtantismus als die aͤrgſte aller Ketzereien auszurotten. Zu die— 
ſem heiligen Zwecke bedienten fie ſich auch wohl der Weiber, in— 
dem ſie vorgaben, daß ſie ſich vorzugsweiſe der Anbetung des 
heil. Herzens Jeſu und dem Dienſte der heil. Jung— 
frau Maria widmeten; ungeachtet ſie nicht leiden wollten, daß 
auch Weiber ihre Geſellſchaft nachbildeten, als um 1623 es eini— 
gen Frauen und Maͤdchen in Italien und am Niederrhein einfiel, 
einen Drden von Sefuitinnen zu fliften. Sie bewirkten daher 
1631 ein päpftliches Breve, welches dieſe unmwilllommnen Ordens: 
fchweftern aufhob, behielten ſich aber dabei das Einwirken auf bie 
Meiber in jeder Hinfiht vor S. Graufame und boshafte An— 
fchläge der Sefuiten ꝛc. 1762. 4. Angeblich zu Rom von „eini= 
gen gewiffenhaften Katholifchen” herausgegeben. — Das 
Gedicht von de Thou: In parricidas, ift auch gegen biefe arg: 
liftigen Heuchler gerichte. — Der Zefuitismus hat übrigens fo= 
wohl in moralifch=religiofen als in politifchen Dingen lange vor 
den Sefuiten fein Unmefen getrieben. Man hat ihn nur. nicht frü: 
her in einem förmlichen Orden fo ſyſtematiſch ausgebildet und fo 
confequent fortgepflanzt, als es feit Loyola gefchehen ift, der felbft 
noch nicht ahnete, was für ein Monftrum aus feinem Drden ſich 
geftalten würde... +... 


Seziden f. diabblifch und Teufel— 


Ignoti nulla cupido — Unbekanntes begehrt man nicht 
— ift ein Grundfag, der nur in Bezug auf Dinge gilt, von wel: 
hen der Menſch gar keine Vorftellung, Fein Vorgefühl oder feine 
Ahnung hat. Denn foldhe Dinge können freilich Feine Begierde 
erregen, 3. B. bie Dinge, die fih auf andern MWeltkörpern befinden 
mögen, wären fie auch noch fo ſchoͤn ober nüglic für deren Be: 
wohner. Eine beftimmte Erfenntniß aber von einem Gegenftande, 
der. begehrt werden foll, ift nicht nothwendig. Sonſt würde kein 
neugebornesd Kind oder Thier Speife und Trank begehren Eönnen. 
Es muß indeffen doch ein Vorgefühl oder eine Art von Ahnung ' 
in Bezug auf Nahrungsmittel für feinen Körper haben. Außer: 
dem würde e8 auch nicht einmal die ihm dargebotenen Nahrungs: 
mittel annehmen. 


Son. — Zuſatz: Ikonodulie bedeutet ebenfoviel als 
Jkonolatrie, indem dovisa und Aurosıa verbunden mit &ı- 
xwv, ovog, baffelbe bezeichnen, Dienft oder Verehrung von Bil: 
dern; die Verfertigung ſolcher Bilder aber heißt Jkonopoͤie (von 
now, machen) — Jkonismus (eixovıouog) bedeutet ſowohl 
das Ab: oder Nahbilden, als das Reben in Bildern: oder Gleich: 
niffen. In der letztern Bedeutung kommt bei ben Alten auch eıxo- 
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voroyıw vor, ob wie gleich jetzt unter Jkonologie eine Lehre 
von Bildern (Aoyog rzegı eıxovwv) verftehn. 

Illabel (von labi, fallen, fehlen, mit dem verneinenden 
in, un) bedeutet unfehlbar, befonders in praßtifcher oder moralifcher 
Hinfiht; denn in theoretifcher oder intellectualer fagt man lieber 
infallibel, untrüglih. - Wie aber die Snfallibilität Eeinem 
Menfchen zukommt, fo auch die Jllabilität. Webrigens firidet 
man illabilis und illabilitas ‚ebenfo wie infallibilis und infallibi- 
litas erft bei lateinifchen Kirchenſchriftſtellern. 

Sllufion. — Bufag: Illusio bedeutet eigentlich Werfpottung 
oder Verhöhnung; daher es die Alten auch zur Bezeichnung der 
Sronie brauchen. ©. d. W. 

Slotismußs f. Helotismus,. u; 

Smitation. — Zufag: Der Sag: Imitatio delectat — 
Nahahmung ergögt, und zwar fowohl den Nachahmenden als den 
MWahrnehmenden — beruht darauf, daß die Nachahmung, wenn fie 
mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit gefchieht, den Thaͤtigkeitstrieb 
befriedigt, der in dieſer Beziehung audy felbft ein Nachahmungs- 
trieb heißt und um fo regfamer ift, je gefelliger die Menfchen find 
und durch geſellige Thätigkeit, die meift ‚umter den Begriff des 
Spieles fällt, unterhalten oder beluſtigt fein wollen. S. Spiel. 

Smmanation f. Emanation nebfä Zuf.. 

Smmanent. — Zuſatz: Mande Pfychologen haben vor 
eine Smmanenz der Seele und des Leibes gefprochen, 
vermöge welcher Seele und Leib, weder einerlei noch gefchieden, 
doch als zmei verfchiedne Dinge in einander fein follen; weshalb 
fie diefe Smmanenz auch ein Sneinanderfein nannten. : Soldye 
Behauptungen laffen fi aber Leichter aufftellen al8 bemeifen. ©. 
Seelenfig und Gehirn, auch Gemeinfhaft ber Seele 
und des Leibes nebft Zuff. In einem etwas andern Sinne 
haben dagegen manche Metaphufiter von einer Smmanenz der 
Dbjecte in der Seele gefprochen, indem diefelben Vorftellungen 
oder Bilder in uns fein. Würde dieß ganz ftreng genommen (als 
bloße Borftelfungen, fo daß diefen nichts Aeußeres oder Reales 
entfpräche): fo wäre damit der vollendetfte Idealismus aus 
gefprohen. ©. d. W. n. 3. 

Smmanität (von immanis, ungeheuer, graufam) bedeutet 
jede Art der Ungeheurigkeit, in quantitativer und qualitativer, phy— 
ſiſcher und ethiſcher Hinſicht. Daher bedeutet es auch eine an’s 
Ungeheure gränzende MWildheit, Roheit oder Grauſamkeit, und ſteht 
ebendeswegen oft für Inhumanitaͤt oder Unmenfchlicykeit. Daß aber 
immanis und immanitas durch Zufammenziehung aus inhumanus 
und inhumanitas entſtanden fei, tft. nicht. wahrfcyeinlih. Vielmehr 
ift wohl das altlat. manis — bonus, wovon aud die Manen 
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(Manes scil. dii s. genii, gute Götter oder Genien) benannt find, 
das eigentlihe Stammwort. 

Smmemorial. — Zufag: Etwas Andres bedeutet imme— 
morabel, nämlich was des Gedächtniffes nicht werth iſt oder nicht 
erwähnt zu werden verdient, deögleichen was unausfprechlich if. — 
Immemorialis kommt bei den Alten nicht vor, mwohl aber imme- 
morabilis, was Plautus auch von einem Menfchen braucht, ber 
etwas nicht erwaͤhnen oder erzaͤhlen will und ſich daher ſtellt, als 
haͤtte er kein Gedaͤchtniß in dieſer Beziehung oder als wäre ihm bie 
Sache gar nicht befannt. 

Smmobil. — Zufag: Immobilis und stabilis, fo wie im- 
mobilitas und stabilitas findet man fchon bei den Alten. Aber 
Smmobilismus und Stabilismus hat man erft in neuerer 
Zeit gebildet, um die Beftrebungen oder auch die Theorien folder 
Menfhen zu bezeichnen, welche die Smmobilität oder Stabilität im 
firengften Sinne überall zu behaupten oder wenigftend zu rechtfers- 
tigen und zu empfehlen fuchen. 

Smpalpabel f. palpabel und handgreiflid. 

Smparität. — Zuſatz: Etwas Andres ift Imparilis 
tät, indem Gellius (N. A, V, 20.) berichtet, Sinnius Ga= 
pito und andre Schriftfteller dieſes Zeitalters hätten durd) impa- 
vilitas ebendaffelbe bezeichnet, was ältere Lateiner striblige (quasi 
sterobiligo quaedam) genannt hätten, naͤmlich ben Fehler, den 
man jegt mit einem griechifhen Worte Soldcismus nennt. 
©. So loͤciſten nebft Zuf. 

‚ Smpaffibel und impatibel f. compaffibel und com= 
patibel nebſt Zuf. 

Smperiffabel (von perire, verderben, vergehen, mit dem 
verneinenden in, un — quod perire non potest) — unverberblid), 
unvergänglih, fteht daher auch für ewig oder unfterblid. ©. 
beides n. 3. Wiewohl nun jenes Wort aus dem Lateinifchen abftammt, 
fo findet man doch bei feinem Lateiner imperissabilis oder impe- 
rissibilis. Erſt bei Franzoſen findet man imperissable und bei 
Engländern imperishable, von welchen es dann auch die Deutſchen 
unnöthiger Weiſe in ihre Sprache übergetragen haben. 

Imperium in imperio ſ. Staat im Ötaate 
nebft Zuf. 

Impietismus f. Pietismus nebft Zuf. 

Smplacabel f. placabel. 

Smportunität f. Opportunität. 

Smpotenz. — Bufag: Bei den Alten bedeutet impoten- 
tia auch eine zu große Heftigkeit oder Leidenfchaftlicykeit (befonders 
im Herrfchen, daher es auch für Herrfchfucht oder Despotismus 
ſteht) weil der Menſch dann feiner felbft nicht mächtig, alfo info: 
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fern auch impotent iſt; wie Horaz (od. I, 37.) von der Cleo⸗ 
patra ſagt: Quidlibet impotens sperare fortunaque dulei ebria. 
In dieſem Sinne wird jedoch Impotenz jetzt nie gebraucht. 

Impraktikabel ſ. praktikabel. 

Imprecation (von imprecari, anbitten oder anwuͤnſchen, 
ſowohl Gutes als Boͤſes) wird meiſt von der Anwuͤnſchung des 
Boͤſen gebraucht, die man auch eine Verwuͤnſchung oder Ver⸗ 
fluchung nennt. S. d. W. 

Improbabilia non praesumuntur — das Unwaht— 
fcheintiche ift nicht vorauszufegen — f. Präfumtion. — Im: 
probabilität — Unwahrſcheinlichkeit. S. Probabilismus 
und Wahrſcheinlichkeiten. 32. : 

Snactivität ift das Gegentheil der Activität (ſ. d. W.) 
alfo Unthätigkeit. Sie ift aber meift nicht abfolug, fondern nur 
relativ zu verfiehn. Denn wenn 3. B. ein Beamter durch Ent: 
lofjung von feinem Amte oder durch freiwillige Miederlegung beffel: 
ben in Bezug auf ebendiefen amtlihen Wirkungskreis inactiv 
geworden: fo kann er doch in andern Beziehungen noch fehe activ 
fein. Erſt der Tod macht den Menfchen völlig inactiv, wenigſtens 
für diefes Leben. Ob auch für ein andres f. Unfterblidhkeit n. 3. 

In adjecto (seil. contradietio) f. Widerſpruch. 

Snappellabel f. Appellation nebft Zuf. 

Snbegriff. — Bufas: Ein Inbegr. von wirklichen Din: 
gen heißt ein realer, ein Inbegr. von bloßen Vorftellungen ein 
idealer. In beiden kann die Verbindung der Einzelheiten, aus 
welchen er befteht (a, b,c...) mehr oder weniger innig u. 
geordnet fein. Es kann alfo immer noch gefragt werden, wie diefe 
Einzelheiten ſich ſowohl zu einander als zum Ganzen verhalten, 
> B. wenn man ben fategor. Schluß als einen Inbegr. von 
3 Begriffen (term. maj. med, et min.) u. 3 Sägen (propos. maj. 
min, et concl.) oder eine große Mafchine Als einen Inbegr. von 
mehren kleinern Mafchinen betrachtet. Es kann daher in diefer u. 
andern Hinſichten noch mancherlei Unterfchiede von inbegriffen ge: 
ben, welche man duch bie Ausdrüde: Haufe, Menge, Weihe, 
Summe, Syſtem zc. bezeichnet. Inbegriffe von Perfonen heißen ' 
auch Gemeinheiten, Gefellfhaften, Körperfhaften ꝛc. wohin aud) 
Familien, Staaten u. Völker gehören. ©. diefe Ausdrüde. 

Inbrunſt f. Brunft. 

Incantation (von incantare, anfingen oder abfingen, auch 
bezaubern) bedeutet foviel als Bezauberung, weil Zauberformeln ent= 
tweber wirklich abgefungen oder wenigftens gefangartig hergefagt, ob= 
wohl zumeilen auch nur mit leifer Stimme hergemurmelt werben. 
Wegen der Sache felbft f. geheime Künfte und Magie, auch 
Beſchwoͤrung. 
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Incarnation. — Zuſatz: Vergl. auch Menfhwerbung. 
Incarnare und incarnatio find barbariſch-lateiniſche Ausdruͤcke. 

Incidenz (von incidere, einfallen) wird nicht bloß von 
räumlichen, fondern auch von zeitlichen Einfällen oder Ereigniffen 
gebraucht. Der Augenblid, wo etwas außer ober in uns gefchieht 
(einfällt oder eintritt) heißt daher der SIncidenzpunct. Inci- 
dentia als Subftantiv kommt aber bei den Alten nicht vor. — 
Cointidenz f. an feinem Orte. | | 

Inciſiv (von incidere, einfchneiden — das nicht von cadere, 
mie das vorige, fondern von caedere abftammt) bedeutet ein= 
ſchneidend, ſowohl im eigentlichen als im bildlihen Sinne, und 
wird im legtern befonbers von Urtheilen oder Reben gebraucht, wenn . 
fie fehr wirkſam (eindringlich) find. — Indeciſiv aber bedeutet 
unentfheidend als Gegentheil von deciſiv. ©. Decifion., 
Bei den Alten kommt weder ineisive noch indecisive vor, obwohl 
ineisus und incise, | 

Incitament (incitamentum, von incitare, antegen oder 
anreizen)' heißt foviel al8 Erregungsmittel oder Anreiz. ©. Er: 
regbarfeit.und Reiz. | 

Snceogitabel f. cogitabel, 

Sncommunicabel und incommunicativ f. Com: 
munication nebft Zuf. 

Sneomprehenfibel f. Gomprehenfion. 

Sneompreffibel f. Compreffibilität. 

Snconciliabel f. conciliabel. 

Snconteftabel f. Conteftation. 

Incontinenz f. Continenz nebft Zuf. 

Incorporal (von corpus, der Körper, mit dem verneinen- 
den in, un) bedeutet untörperlih, Incorporalität alfo Unkör 
perlichkeit. S. Körper und Eörperlihd. — Incorporabel 
hingegen nennt man das, was.in einen Körper eingehn oder einem 
Andern incorporirt werden kann. Die Sncorporabilität darf 
alfo mit dee Incorporalität nicht verwechfelt werden. ©. In— 
corporation. — Incorporalis findet fih bei Quinctilian, 
wofür Gellius incorporeus fagt. Incorporabilis aber, fo wie 
incorporalitas und incorporabilitas, findet man nur bei fpätern, 
meift kirchlichen, Schriftftellern, welche auch incorporatio erft ges 
bildet zu haben fheinen. Zwar beruft man fi auf Colum. de 
re rust, VI, 2, 13., wo dieſes Wort vorfommen und bie Leibes- 
befchaffenheit bedeuten fol. Allein die Lesart ift zweifelhaft. _ Denn 
Manche leſen jtatt incorporatione getrennt in corporatione oder gar 
in eomparatione. Das Zeitwort incorporare findet fich öfter, ob⸗ 
wohl audy nur bei fpätern Autoren, 
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Incorrupt, incorruptibel und incorruptiv f. 
Corruption. ä 

Sncrimination (von crimen, inis, Verbrechen, Schuld, 
Vorwurf) wird gewoͤhnlich pofitiv für Beſchuldigung oder Anklage 
in Bezug auf ein Verbredhen genommen, das Jemand begangen 
haben fol. In diefem Sinne brauchten jedoch die Alten nur das 
einfache eriminatio. Bei Zertullian aber fteht incriminatio 
auch negativ, fo daß es Nichtbefchuldigung oder Schuldlofigkeit und 
Unfträflichkeie anzeigt. Berg. ceriminal, auch Schuld um 
Strafe n. 33. | 

Incubation. — Bufag: Bei den Nechtsgelehrten bedeutet 
incubatio nad) dem Vorgange des Cod. Just. den unrechtmäßigen 
Befis. Ein folder Befiger heißt daher incubator, welcher Aus: 
druck dann auch einen politifcyen Ufurpator oder Tyrannen bezeich- 
net. So fagt Servius (ad Aen. VII, 266): Apud, nos incn- 
bator imperii tyrannus dieitur, und Macrobius (in somn. 
Scip. I, 10): Dionysius aulae siculae inelementissimus incuba- 
tor. — Incubus oder incubo aber bedeutet eine Art von Bnuft: 
trampf, den fog. Alp (eaachemar) weil man aud) biefen als eine 
ſchwere Laſt betrachtet, die auf der Bruſt liegt und fie zufammen: 
prefft. Der Grundbegriff bei allen dieſen Ausdrüden ift alfo im: 
mer der eines Läftigen Draufliegens. 

Inculpat. — Bufag: Goinculpat heißt ber ald angeb: 
licher Mitfchuldiger auch Mitangeklagte. Bei den Alten aber hat 
inculpatus nur die negative Bedeutung eines Unfchuldigen, wenig: 
ſtens Nichtbefhuldigten oder Nichtangeklagten; und coinculpatus 
fommt bei ihnen gar nicht vor. 

Sndecifiv f. incifiv. 

Sndemnifation und Indemnität. — Zufag: Bei 
den Alten bedeutet indemnitas nicht die Entfchädigung oder Schad⸗ 
loshaltung, fondern die Schablofigkeit felbft, von indemnis, ſchad⸗ 
los, ohne Berluft oder Nachtheil. Indemnisatio aber kommt bei 
ihnen nicht vor, 

Sndicien f. Anzeichen. 

Sndifferentismus. — Zufag: Eine bemerfenswerthe 
Schrift über den religiofen Indifferentismus hat Men: 
nais verfafft. ©. d. N. — Eine vor mehr als 100 Jahren er: 
fhienene Schrift von J. ©. Beyer: Die urfprüngliche Quelle 
des Indifferentismi, will nur die „närrifhe Meinung” be 
fämpfen, daß man in allen Religionen felig werden koͤnne. — Der 
politifhe Indifferentismus kann ſowohl darin beftehn, daß 
man alle Berfaffungsarten oder Staatsformen für gleichgültig (gleich 
gut oder gleich ſchlecht nach den Umftänden, befonderd nach den 
perfönlihen) erklärt, weil das Wohl des Staats nur von der Ver: 
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waltung abhange, als audy darin, daß man felbft gleichgültig ge— 
gen das öffentliche Wohl ift, indem man nur an fein eignes denkt. 
Sener Indifferentismus ift mehr theoretifch, indem er auf einer bes 
fondern Anficht von der Staatsverfaffung beruht (ſ. d. W. n. 3.) 
diefer mehr praftifch, indem er feine Wurzel im Egoismus hat 
(f.d.W.n. 3.) wiewohl fid) auch beide mit einander vereinigen können. 
Gegen den polit. Indifferent. der zweiten Art ſcheint hauptfächlich 
Solon's Vorſchrift gerichtet geweſen zu fein, daß bei ausbrechens 
den Unruhen jeder Bürger eine bejlimmte Partei nehmen, nicht 
aber dem Kampfe gleihgäftig zufchauen folle, um fi Feiner Ge— 
fahr auszufegen ‚oder um den Ausgang des Kampfes, wie er aud) 
fein möge, zum eignem Bortheile zu benugen — eine Vorfchrift, 
die an fi zwar gut, aber nicht immer ausführbar iſt, zumeilen 
auch das Uebel durch weitere Verbreitung nur ärger machen wuͤrde. 
— Sndifferenzpunct aber heiße das Mittlere zwifchen zwei 
Entgegengefegten, was weder das Eine noch das Andre iſt, wie 
ber Nullpunct am Thermometer, unter und über welchem die Grade 
der Kälte und der Wärme beginnen. 

— Indiſche Philofophie oder Weisheit, — Bufag: 
Manche verftehn unter Brahm oder Brahma, auh Para: 
brahma genannt, das eine und ewige, denkende und ſeiende, ſich 
felbft genügende, zugleich fub= und objective Wolfen, das man auch 
das All: Eins genannt hat. ©. Alt und Alleinheitslehre 


nebft Zuf. — In einigen indifchen Religionsbuͤchern wird daffelbe, 


Weſen auh Paramatma (der erſte Geift) u. Antrojanis (das 
einzige Weſen) genannt, ihm aber zugleich eine Gattin unter dem 
Namen Paraſchakli beigeſellt. — Dabei ift jedocdy zu bemerken, 
daß von manchen Schriftftelleen über die indifche Weisheit ſechs 
Hauptfpfteme berfelben unterſchieden u. mit ff. Namen bezeichnet 
werden: Sankhya und Voga, Nyaya und Waiſeſchika, 
MWidanta (dody nicht einerlei mit dem unter Byas angeführten 
Vedant?) oder die. 1. und 2. Mimanfa, von weldyen je zwei 
aus innerer Derwandtfchaft fi paarweife zufammenftelten - folfen. 
Sn der Sankhya inſonderheit ſollen drei Erkenntniffarten (un: 
mittelbare Erkenntniß duch. Wahrnehmung — mittelbare durch Bol: 
gerung oder Schluß — und eine dritte durch Meberlieferung, die 


doch wohl ebenfalls mittelbar wäre, möchte fie auch urfprünglich . 


unmittelbar geweſen fein) und vier Erkenneniffgegenftände oder Na: 
turwefn (das Erzeugende und nicht Erzeugte — das Erzeugende 
und Erzeugte — das Erzeugte und nicht Erzeugende — das weber 
Erzeugte. noch Erzeugende — vergl. Erigena nebft uf.) unter: 
fchieden werden. Es herrfcht aber noch viel Dunkelheit darüber, bie 
ſchwerlich je in. volle Klarheit übergehn möchte. Man darf ſich dir 
ber nicht wundern, wenn in diefer Lehre: bald Pantheiemus, bald 
Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. SuppL 36 
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Atomismus, bald gar Magnetismus und Sommambulisihus gefuns 
den worden. — Außer den fchon B. 2. ©. 521 ff. angeführten 
Schriften vergl. noch: Gymnosophista 8. indicae philosophiae 
documenta. Colleg. edid, enarrav. Chsti. Lassen. Vol. L 
Fase. 1. Isvara-Chrishnae Sankhya-Caricam tenens, Bonn, 
1832. 4. (Iſt dee Anfang einer Eritifhen Ausgabe und genauen 
Ueberfegung und Erklärung der vornehmften in Sanskrit verfafiten 
Urkunden ber ind. Philoſ.). — Die Philofophie ber Hindu. Bars 
banta: Sara von Sadamanda, ſanskrit und beutfh, zum erſten 
Mal überf. und mit Anmerff. u. Auszz. aus den Scholien bes 
Rama: Krifchna »Thirtha begleitet von Othm. Frank, Leipz. 1835. 
8. — La vie contemplative, ascötique et monastique chez les 
Indous ete. Par J. J. Bochinger. Strafburg, 1831. 8. wo 
mit noch eine andre Schrift Deff. Sur la connexion de la vie 
contempl. ascet, et monast. chez les Indous avec les pheno- 
menes, semblables de l’islamisme et du christianisme (Ebent. 
1831. 8.) zu verbinden. — The mythology of ihe Hindus etc, 
By Ch. Colemann. £ond. 1832. 4. — Essais sur la philo- 
sophie des Hindots, par M. T. Colebrooke, traduits de 
Vanglais et augmentes de textes sanskrits et de notes par 6. 
Pauthier. Par. 1833—36. 2 Thle. 8. (Am Ende ift auch bie 
pphiloſ. Terminologie der Indier erklärt), — Ein hieher gehöriges 
Werk von einem neuern indifhen Philofophen f. im Zuf. zu Ram 
Mohun Roy. — Zur Vergleihung der indifchen Philof. mit der 
finefifhen ift noch folgende Schrift zu benugen: Die finefifche 
Reichereligion und die Syſteme der indifhen Pbhilofophie in ihrem 
Verhältniffe zu Offenbarungslehren 26 betrachtet von P. F. Stupr. 
Berl, 1835. 8, 

Indispenſabel. — Bufag: Bel den Alten kommt in- 
dispensabilis nicht vor, ſondern bloß indispensatus, und zwar in 
bee Bedeutung: nicht gehörig abgewogen ober eingetheilt, über» 
ober unmaͤßig. Sonach wäre inbispenfabel eigentlich dasjenige, 
was jich nicht gehörig abwägen oder eintheilen läfjt (quod dispen- 
sari nequit) weil es fein Maß hat oder über alles Maß hinausgeht. 

Indiſtinct f. Diftinction nebft Zuf. 

Individuum — ZBufas: Dem Individuum ſteht bas 
Dividuum entgegen; und da dividaus und individuus eigentlich 
bloße Beimörter find, fo. ift in beiden Fällen, wenn jene Ausdruͤcke 
als Hauptwörter gebraucht werben, etwas hinzuzudenfen, z. B. 
corpus, — Einzele Individuen zu fagen, ift ein craffer Pleo⸗ 
nasmus, dba Individuen eben Einzelmefen (Einzelmenfchen, Einzel: 
thiere, Einzelbäume ꝛc.) find. Sndividuation oder Indivi— 
dbualifirung heißt daher foviel als Vereinzelung. Die Indi— 
tidualifirung ber Begriffe gefchieht durch Beziehung berfels 
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ben auf Einzeldinge, ſei es auf wirkliche in der Geſchichte und der 


— 


Natur, oder erdichtete in der Poeſie und der Kunſt uͤberhaupt, die, 
wenn ſie volle Wirkung thun ſoll, nicht bloß idealiſiren, ſondern 
auch zugleich individualiſiren muß. Sonſt verſchwimmen ihre Ges 
ſchoͤpfe in's Unendliche, als wären es bloße abstracta, Unter Ins 
dividualismus aber verſteht man auch das Streben nah Ber: 
einzelung oder Sfolirung in den Lebenszweden, mithin einen bem 
Corporations⸗ oder Affociations: Geifte entgegengefegten Geiſt, ber 
auch wohl zum Egoismus führen kann. S. d. W. n. Z. Auch vergl. 
Nichtzuunterſcheidendes und Leibnitii disput. de prin- 
eipio individui. Leipz. 1663. 4 N. U mit einer Erit. Einleit, 
von Guhrauer. Berl. 1837. 8. 

Indomanie (neugebildet, von Ivdos, dem Namen des 
großen Fluſſes in Afien, von welchem Indien [jest Dftindien zum 
Unterfchiebe von MWeftindien in America] forwie auch die Bewohner 
jenes Landftriche benannt find, und uarın, Wahnfinn, Wuth) bes 
zeichnet ein altes Vorurtheil, das man aud) als eine Art von Geis 
ſteskrankheit betrachten koͤnnte. Denn ſchon im Alterthume gab es 
Leute, welche in alles Indiſche gleichſam vernarrt waren, weil ſie 
meinten, Indien ſei die einzige echte Quelle aller menſchlichen Weis: 
heit, Bildung und Geſittung! Es giebt indeß auch jest noch folche 
Indomanen, ſelbſt unter den Philologen und Hiftorikern. Vergl. 
indifche Philofophie nebft Zuf. | 

In dubio mitior sententia est praeferenda — in 
zroeifelhaften Fällen ift das mildere Urtheil vorzuziehn — iſt ein 
Grundfag der Gerechtigkeit und Billigkeit, durch welchen die Straf: 
gewalt vor der Gefahr, einen Unfchuldigen zu beftrafen, bewahrt 
werden fol. So lange daher noch ein Zweifel ftattfindet, ob ber 
eines Verbrechens Angeklagte wirklich deffelben ſchuldig fei: darf auch 
die vom Gefege für jenes beftimmte Strafe nicht an ihm vollzos 
gen werden, am wenigften wenn die Todesfträfe darauf gefegt wäre. 


Aber es ift auch zugleicd eine Pflicht der Humanität, im gemeinen 


Leben über Andre milder zu urtheilen, wenn uͤber ihre Handlun⸗ 
gen und beren Zwecke noch Zweifel obwalten. Der andermweite 
Sag: In dubiis libertas — im Zweifelhaften Freiheit — bezieht 
ſich auf Urtheile überhaupt, befonderd in Glaubens: oder Religions⸗ 
fahen, wo der Zwang um fo ungerechtee und widerſinniger ift, je 
ungewiſſer das ift, was man Andern als einen Glaubensartifel vor: 
hält. Vergl. Henotik nebft Zuf. 

Snduction. — Zufag: Im Griechifchen heißt ein in 
ductiver Beweis auch enaywyn (von enaysıy, inducere) was 
von anayoym wohl zu unterfheiden ift. ©. apagogifcher Bes 
weis nebft Zuſ. — Wegen der Inducianer und bed Indu— 
cianismus vergl. auh Trabucianen. | | 

36 * 
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Induſtrie. — Zuſatz: Wegen des faintsfimoniftis 
ſchen Induſtrieſyſtems ſ. Simon. Auch vergl. die Schrift von 
Fror. Bülau: Der Staat und die Induſtrie. Leipz. 1834. 8. 
Sie ſchließt fih an beffen frühere Schrift: Der Staat und ber 
Landbau, genau an. Wie mag es aber zugehn, dag man bas MW. 
Induſtrie immer nur auf ſtaͤdtiſches Gewerbe bezieht, ungeachtet der 
Landbau ein Hauptgemwerbe ift, ohne welches die übrigen nicht ein: 
mal beftehen Eönnten und bei welchem Fleiß und Betriebfamteit 

(industria) im volleften Maße Anwendung finden ? 
' Sneinanderfein f. immanent, Zuf, 

Sneinsbildung im eigentlihen Sinne ift die innige Ders 
bindung mehrer Bilder zu einem einzigen, wie ber Figuren einer 
Gruppe in einem Gemälde Im uneigentlihen Sinne aber bat 
man auch fo die Anfchauung des Abfoluten, in welchem Subjectis 
ves und Objectived, Ideales und Reales, eins und daffelbe fein 
fol, nad) dem Sprachgebrauche des abfoluten Identitaͤtsſyſtems oder 
bee Alleinheitslchre genannt. ©. d. W. nebft Zuf. 

Inerz (inertia, von ars, tis, bie Kunft, mit dem vermeis 
nenden in, un — ober zunächft von iners, tis) bedeutet eigentlich 
Unkünftlichkeit oder Ungefchidtheit. Weil aber dieſe theils Folge 
theils Urfache der Unthätigkeit ober Trägheit iſt, fo verfieht man 
auch Iegtere darunter. Darum überfegt man vis inertiae gewöhns 
lich durch Traͤgheitskraft. S. Trägheit. Wenn man das Inerte 
dem Spontanen entgegenfegt, fo verfieht man unter jenem das, 
was nicht fich felbft beftimmt oder aus eigner Kraft wirft (quod 
non sponfe:s. propria vi agit) fondern nur bem Zuge einer ans 
dern Kraft folgt; wie eine von Menfchen oder Thieren fortgetragne 
oder fortgezogne Lafl. Inertismus aber bedeutet überhaupt ein 
mehr paffives Verhalten oder untheilnehmendes Gehenlaffen in den 
menſchlichen Angelegenheiten (Wiffenfhaften, Künften, Gewerben xc.) 
wie man ed häufig bei fogenannten — findet. Es ifi 
daher meift ‚ein Temperaments: Fehler. ©. Temperament n. 3. 

Inerigibel f. erigibet. 

Snertricabel f. ertricabel. 

Infatuiren f. Fatuität nebft Zuf. 

Snficiren (inficere, von facere, thun) bedeutet eigentlic 
bineinthun, dann auch vermifchen, benegen, färben, anfteden. Im 
legten Sinne wird es jegt gewöhnlic” genommen, wie aud das 
davon abgeleitete Subft. Infection. Daß die Philofophie. das 
menſchliche Gemüth mit immoralifchen und irreligiofen Grundfägen 
inficire und” ebendadurch corrumpire, iſt zwar ein alter, aber doch 
ungegründeter Vorwurf. Mur jene Afterweisheit möchte ihn vers 
dienen, welche man Sophiftit genannt hat. ©. d. W. n. 3. 

iS und indefinit. — Aufag: Aus infinitus und 
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indefinttus bildete bie barbariſch⸗ ſcholaſtiſche Latinitaͤt die Haupt⸗ 


woͤrter infinitado und indetinitudo, um die Unendlichkeit und bie 
Unbeftimmtheit zu. bezeichnen. Infinitesimus und infinitesimalis 
find auch ſolche Wortgebilde, um unendlich Kleine Größen oder 
Größentheife (quantitates 8. partes infinitesimae, fonft aud) infi- 
nite parvae s. indivisibiles genannt) und die Berehnungsart der: 


felden (caleulus s. logarithmus infinitesimalis) zu bezeichnen, die 


nah Einigen Leibnis, nad) Anden Newton erfunden haben 
foll, die aber nicht weiter hieher gehört. Vergl. indeß beide Na: 
men und bie leipziger Acta eruditoram a, 1684. p. 467., wo 2. 
felbft davon Nachricht gab. 

Snfleribet f. fleriber. 

 Snfralapfarier und Suprälapfarier (von lapsus, 
der Fall, befonderd der Sündenfall, infra, unter, nachher, und 
supra, über, vorher) find gleichfalls barbarifch=fcholaftifche Aus: 
druͤcke zur Bezeichnung theils derjenigen, welche behaupten, daß 
Gott erft nah dem Sünbdenfalle der erften Menfchen Einige zur 
Seligkeit und Andre zur Verdammniß vorausbeftimmt (präbeftinirt) 
habe, theil® derjenigen, welche behaupten, daß bieß ſchon vor dem 
Sünbdenfalle gefchehen ſei. Es ift aber freilich die eine Behauptung 
fo unerweistich als die andre. ©. Präbdeftinatianer und Suͤn— 
denfall nebft Zuſſ. 

Ingeneration ſ. Einzeugung. 

Ingredientien (ingredientia, von ingredi, eingehn, ober 
zunaͤchſt von ingrediens, eingehend) heißen die innern Beſtandtheile 
einer Sache, weil einer mit dem andern ſich ſo genau verbindet 
(gleichſam in ihn eingeht) daß ſie nun zuſammen eben dieſe be: 
flinnmte Sache bilden. Die Ingredientien einer Wiffenfhaft 63. B. 
der Philoſophie) ſind deren Grund- und Folgeſaͤtze. Man nennt 
ſie auch wohl Elemente, obgleich dieſer Ausdruck eigentlich die 
erſten oder urſprunglichen Beſtandtheile der Dinge bes 
zeichnet. S. Beftandtheil und Element n. 3. zu bief. 

Snhabitatiom oder Inwohnung f. Einwohnung. 


Ki 


Inhalt. — Zufag: Daß Inhalt u. Umfang der Begriffe 


in einem umgekehrten Verhältniffe zu einander ftehn, wie ſchon un> 
tee Begriff nebft Zuf. bemerkt worden, hat neuerlich Bolzano 
in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. ©. 120. zu widerlegen geſucht, aber 
aus unzureichenden Gründen. Der Inhalt des Begriffs einer runs 
ben Kugel foll größer fein als ber Begr. einer Kugel übers 
haupt, obgleidy der Umfang beider- Begriffe genau berfelbe fei. Legs 
teres ift wohl wahr, aber nicht Erfteres. Denn ba eine Kugel nur 
al8 rund gedacht werden kann, fo it runde Kugel kein über: 
fülltee Begriff, wie er fagt, fondern ein überfülter Ausdrud, ein 


Pleonasmus, durch welchen der Begriff felbft gar nicht verändert 
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wird, alſo auch Beinen groͤßern Inhalt bekommt. Die Kugel iſt 
und hleibt ein runder Körper, man mag Kugel ſchlechtweg oder 
runde Kugel fagen. Sonft könnte man durch unendliche Wieder 
holung des W. rund den Inhalt des’ Begriffs in's Unendliche ver: 
mehren. Ebenſowenig beweift die zweite Inſtanz, mo gefagt wird, 
dag aus ber Vorftellung „eines Menfchen, der alle. europätfche 
Sprachen verfteht”, durch den Zufag „lebende” die neue Vor— 
fiellung „eines Menfchen, der alle lebende europäifche Sprachen 
verſteht,“ entfpringe, die gewiß mehr Inhalt und auch einen grös 
Bern Umfang als die vorige habe. In der MWirktichkeit mag es 
wohl mehr Menfchen geben, melde nur alle lebende europaͤiſche 
Sprachen verftehn, als ſolche, welche alle verſtehn, felbft mit Eins 
ſchluß ber älteften, die längft ausgeftorben find und fein Denkmal 
ihres Dafeins hinterlaffen haben. Denn da giebt e8 eigentlich gar 
keinen fo fprachkundigen Menfhen. Allein hierauf kommt aud) 
nihts an, wenn in der Logik von Inhalt und Umfang der Bes 
griffe die Rede if. Der höhere und weitere Begriff in der anges 
gebnen Hinficht ift der von Menfchen, die überhaupt europäifche 
Sprachen verfiehn, unbeflimmt, welde und wie viel. Die niedern 
und engern Begriffe aber find die von Menfchen, die nur lebende 
oder nur todte oder beide Arten von europäifhen Sprachen vers 
ftehn, foweit dieß möglich if. Denn das auszumitteln, ift ledig⸗ 
ih Sache der Erfahrung, Werden alfo die Begriffe bloß aus dem 
Logifchen Standpuncte betrachtet: fo wird allemal der, welcher den 
Eleinern Inhalt hat, den größern Umfang haben, der hingegen, 
welcher den größern Inhalt hat, den Eleinem Umfang, indem, 
wenn man zu den gegebnen Elementen oder Merkmalen (b u. c) 
eines Begriffs (A) noch ein anderweites (d ober e) hinzubenft, ber 
Begriff das nicht mehr unter fich befaffen kann, was fo befchaffen 
ift, daß ihm das eine ober andre nicht zufommt. Man vergleiche 
nur den Begriff Menfh mit den Begriffen Mann und Weib, 
Freier und Sklav, Gelehrter und Ungelehrter, um ſich augenblids 
lich davon r überzeugen. 

Snhäarenz. — Zuſatz: Sie heißt logiſch, wiefen einem 
Subjecte des —— fein Praͤdicat inhaͤrirt, phyſiſch oder me» 
taphyſiſch aber, wiefern einem wirklichen Dinge oder Objecte der 
Erkenntniß feine Eigenſchaft inhärirt, nach dem ſcholaſtiſchen Grund: 
ſatze: Cajus esse est inesse — evunagyew. Manche nennen jene 
die ideale oder fubjective, biefe die reale oder objective 
Inhaͤrenz. Indeſſen wird auch diefe duch unfer Denken und Ur 
theilen in jene verwandelt. Wenn etwas einem Anbern bloß Außer 
lich anhangt, wie Staub einem Körper: fo fagt man nit In: 
härenz, fondern Adhaͤ renz. Uebrigens iſt weder inhaerentia 
noch adhaerentia als subst. sing. bei den Alten gebräuchlich. 
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Inhospitalitat f. Hospitalität nebſt Zuſ. 

FInhumanität ſ. — nebſt Zuſ. 

Inintelligibel ſ. intelligibel, Intellect und Inr 
telligen;. 

Snitiative — Bufag: Vergl. Friedt. Murhard's 
Schrift: Die Initiative bei ber Gefeggebung. Beleuchtung ber 
Frage: Mer fol die Gefege vorfchlagen in der Staatsgefellfchaft? 
Kaſſel, 1833. 8. Handelt im Anhange auch von ber Ausübung 
ie Petitionsrechtes durch Öffentliche Volksverſammlungen und freie 

ereine. 

Snitiiren. — Bufag: Initiare bedeutet auch zuweilen 
ſchlechtweg anfangen, gewöhnlicher aber in bie Anfänge (initia) einer 
Lehre oder Kunft, auch einer geheimen oder magifchen, einteihen ; 
und daher wird von chriftlichen Kirchenfchriftftellern initiatio und 
initiatus aud von ber Zaufe und dem Getauften gebraucht, teil 
diefer durch jene gleihfam in die Myſterien des Chriſtenthums zuerft 
eingeweiht wird. 

In magnis voluisse sat est — im Großen gewollt zu 
haben genügt — ift ein zwar fehr gewöhnlicher, aber auch fehr 
zweibeutiger Lob⸗ und Troſtſpruch bei mislungenen Unternehmuns 
gen. Denn einmal fragt es fih, ob das Große, das man ges 
wollt, auch gut war. Sonft märe der darauf gerichtete Wille felbft 
ein guter geweſen; wie bei ben großen Unternehmungen hab» und 
herrſchſuͤchtiger Eroberer. Sodann ift das bloße Wollen audy noch 
nicht hinreihend. Der Wille muß fi doch wirkſam bemeifen; bie 
That muß ihm doch einigermaßen entfprechen, wenn er lobenswerth 
fein fol. Sonſt wäre er ja fein Eräftiger, ernfllicher und beharr ⸗ 
licher Wille; und der Mangel an diefer Energie wäre vielleicht felbft 
die Haupturfache des Mislingens geweſen. Obiger Sag kann alfo 
wohl nur fo viel bedeuten, daß, wenn man etwas Großes und 
Gutes gewollt hat, an der Ausführung aber durch zufällige Ums 
ftände, die man weder vorausfehn noch überwinden Eonnte, gehin⸗ 
dert worben, doch jener Wille immer noch etwas Lobenswerthes fei. 

Inneres Leben heiße überhaupt das geiftige oder Seelen: 
leben als Gegenfag vom körperlichen oder leiblichen; welcher Gegen: 
ſatz doch nicht ausfchließlich zu verftehn. S. Leben und Seele, 
auh Gemeinfhaft der Seele und bes Keibes, nebft Buff. 
Im engeren Sinne aber verfteht man darunter dad beſchaulich⸗ 
gemüthliche Leben der Myſtiker und andrer refigiofen Schwaͤrmer; 
voobei fie ſich wohl auch eines befondern (von oben kommenden) 
inneren Lichtes rühmen.. S. Myftit und Schwärmerei, 
auh Heſychaſten und Triade nebſt Buff. Ueber jenes Leben 
ſchrieb Fenelon ein eignes Buch, das aber vom Papſte vers 
dammt wurde. S. Fenelon nebft Zuf. 
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Innodation (von innovare, erneuern) bedeutet die Cine 
führung eines Neuen, die gewoͤhnlich mit der Aufhebung oder we: 
nigſtens Veränderung eined Alten verbunden. it, je nachdem das 
Neue mehr oder weniger bedeutend und umfaffend iſt. Ob ſolche 
Neuerungen beilfam oder verderblich, kommt auf die Umftände an. 
S. neu und Neuerung. 

In omnibus aliquid, in toto nihil-— in Alm 
etwas, im Ganzen nichts — ift ‚eine Sentenz, welde den Fehler 
der Viellernerei oder Vielwifferei, auch wohl. der Viel: 
thuerei, bezeihnen fol. ©. Polyhiſtorie und Poly— 
pragmofyne nebft Zuff. Ä 

Snopportunität f. Dpportunität.” 

Snordination (von ordinare, ordnen) kann zweierlei be: 
deuten, je nachdem man in poſitiv fuͤr ein oder negativ für un 
nimmt Sm erften Salle bedeutet es Einordnung (f. d. W. 
im zweiten Unordnung. (f. Ordnung) Bei den alten Glaffi: 
kern kommt inordinatio gar nicht vor, bei den fpätern Lateinern 
aber nur in der betzten Bedeutung, 

“In parvis seil. disputatio ift ein Meinungsftreit über 
Kleinigkeiten auch nennt man ſo die Schedel-Disputationen (über 
theses, quae in schedulis scriptae sunt) weiche meift von juns 
gen Nechtögelshrten gehalten werden. In England nennt man 
folche Disputationen auch ſchlechtweg Parvis. Uebrigens vergl. Diss 
putation nebſt Auf. | 

‚In quantum ode in tantum, oder auch beides zu⸗ 
ſammen, wobei bald jenes bald dieſes vorausgeht, bezeichnet eine 
Beſchraͤnkung, wie das deutſche infofern oder inſoweit oder 
nach Maßgabe. 

V Inquiſition. — Zuſatz: Wie wohl die inquisitio veri s. 
veritatis etwas ſehr Loͤbliches und vornehmlich den Philoſophen zu 
Empfehlendes iſt: fo hat doch die inquisitio haereticae pravitatis, 
die urſpruͤnglich wohl auch der Wahrheit gewidmet ſein ſollte, wie 
jede richterliche Unterſuchung, ungeheures Unheil geftiftet, weil fie 
von jener Beftimmung ganz abwich und daher mehr der Lüge als 
der Wahrheit fröhne. Go ward im J. 1835 zu Madrid ein 
Actenſtuͤck veröffentlicht, welches die Schlachtopfer des ketzeriſchen 
Inquiſitions-Tribunals in Zahlen angab. Nach demſelben fielen 
unter dem Großinquifitor Torquemada 105,285, unter Cis⸗ 
neros 51,167; und. unter Diego Perez 34,952 ‚Perfonen als 
ſolche Opfer. Die Zahl der Perſonen, welche unter den fruͤhern Inqui⸗— 
ſitoren in Kerkern ſchmachteten, wird auf 3,410,215 angegeben, Von 
diefen wurden 31,942. verbrannt; eine weit größere Zahl-aber fam 
durch Martern aller Art.und duch Krankheiten in den fcheuslichen 
Gefingniffen um's Leben. Ueberhaupt follen durch die Inquifition 
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nur allein in Spanien 500,000 Familien vernichtet worden fein. 
Und doc wird diefes Gericht noch immer von Manchen vertheis 
digt und fogar deſſen Herſtellung gemwünfht! S. Briefe an einen 
ruſſiſchen Edelmann über die fpanifche Inquiſi ition. Vom Grafen 
Joſeph de Maiſtre. Aus dem Franzoͤſ. Mainz, 1836. 8. 
Hier foll fogar die Nothwendigkeit eines ſolchen Inſtituts erwiefen 
werden. Der Berf. ift aber überhaupt ein großer Liebhaber von 
Misbräuhen und Unrechten, wenn fie nur alt und gewifjen Leu⸗ 
Ken nüglich find. So vertheidige er auch die Kaäuflichkeit des Rich— 
teramtes, die fonft in vielen Staaten flattfand und allerdings viele 
reiche Leute noch mehr bereicherte, von der Göttin Themis aber 
fo laut gemisbilligt wurde, daß man fie ebenſo, wie jene Inquiſi— 
tion, abfhaffen muffte. 

Infeienz, das Gegentheil von Scienz, f. feibet. 

Snfenfibel f. fenfibet und empfindbar. 

Snfihfein brauchen einige neuere Philofophen, um das 
Fuͤrſichbeſtehn oder Sichfelbfegen eines Dinges zu bezeichnen. ©. 
Selbſ etzung. In der Sprache der Myſuter bezeichnet es auch 
das innere Leben. ©. d. Art. 

Inſinuiren (insinuare, von sinus, ber Bufen) bedeutet 
eigentlich in den Bufen fleden, dann überhaupt in etwas eingehn 
oder eindringen, auch in das Herz oder die Freundfchaft eines Ans 
dern, durch Gefälligkeiten, Schmeicheleien, Geſchenke ꝛc. Daher 
fagt man aud, fih bei Jemanden infinuiren. Zumeilen 
ſteht es jedoch fuͤr bekanntmachen, befonders durch eine Schrift, die 
Jemanden eingehaͤndigt wird. Ebenſo das Subſt. Inſinuation. 

— —— iſt das Gegentheil von ſociabel. S. ſocial 
ne 


fouber u. inſolvent ſ. Solution u. Solvenz. 

Inſtanz. — Zuſatz: Die Losſprechung von der In— 
ſtanz (absolutio ab inslantia) iſt nur eine bedingte oder unvoll⸗ 
ſtaͤndige, auf welche noch eine anderweite Unterſuchung der Sache 
und dann auch Verurtheilung nach Befinden der Umſtaͤnde eintre— 
ten kann, während die Loſpr. von der Sache (absol. a causa) 
unbedingt und vollffändig ift, mithin eine neue Unterfuchung ders 
felben Sache und folglich auch WVerurtheilung des fo losgefprochnen 
Beklagten ausfchließt, — Bei den Alten bedeutet instantia theils 
Gegenwart -(instans tempus) theils ein gewiffes -Anz Ein» ober 
Zudringen, und daher aud) Aemſigkeit, Heftigkeit, Inſtaͤndigkeit im 
Arbeiten, Reben, Bitten, Fodern ıc. 

Snftruction (von instruere, einrichten, anordnen) bebeu: 
* tet fomohl die Einrichtung einer Sache, als die Unterweifung einer 
Perfon. Daher nennt man Vorträge oder Bücher vorzugsweiſe 
infieuctiv, wenn fie ſehr belehrend find. Die amtlihen In: 
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firuetionen find auch nichts andres als Anmeifungen zue ordent: 
lihen Führung eines Amtes, damit dev Beamte ſich nicht mit der 
Unmwifjenheit in Anfehung bdeffen, was er zu thun babe, entfchuls _ 
digen Eönne. Eben fo werden Gefandte und andre Agenten infteuirt. 
Mer ein Lehramt, befonders ein philofophifhes, zu ver 
walten hat, muß fich felbft dazu inftruiren, da ihm in diefer Hin: 
ſicht keine befondern Anweifungen gegeben werben tönnen, ausge. 
nommen was gewiffe Aeußerlichkeiten dabei betrifft (Amtskleidung, 
wenn eine ſolche vorgefchrieben, Zahl der Lehrſtunden ꝛc.). Denn 
daß man ein ſolches Amt treu und fleißig verwalten foll, ift nur eine 
allgemeine fittliche Vorſchrift, die fich eigentlich von ſelbſt verfteht. 

Infirument (von demf.) bedeutet eigentlich. jebes Werkzeug 
ober Hülfsmittel zur Hervorbringung einer Sache oder zu andern Wir: 
£ungen. Daher inftrumental — werkzeuglich, und Inftrumen: 
talcaufalität— werkzeugliche Urſachlichkeit oder Wirkfamkeit, die 
immer eine andre al& erfte ober principale vorausfegt, welche das 
Inſtrument braucht oder anwendet; wie bee Maler den Pinfel zur 
Ausübung feiner Kunft braucht. ©. Urfahe n.3. Wegen der In: 
firumentalmufit und Snftrumentalphilofophie f. dieſe 
Ausdrüde felbft. 

Integrität. — Bufag: Von berfelben Abftammung iſt 
das Adj. integral, welches man vorzüglich von den KXheilen 
braucht, aus welchen ein Ganzes als foldyes hervorgeht oder befteht. 
Die Integrattheile heißen daher auh Beſtandtheile ober, 
woiefern fie einander ergänzen, Ergänzungstheile Dod un 
terfcheiden Manche die letzteren als gleichartige oder homogene von 
erfteren als ungleichartigen oder heterogenen. S. Ergänzung. — 
Die Integralrehnung als höhere mathematifhe Wiſſenſchaft 
gehört ebenfo wenig hieher als die mit ihr genau verbundne Difs 
ferentialrehnung. — Uebrigens nahmen es bie Alten mit ihrer 
Integrität nicht fehe genau. Daher macht Barter zu der bes 
Fannten borazifchen Obe: Integer vitae etc. (I, 22.) die nicht un⸗ 
richtige Bemerkung: Gemtiles se innocentes et diis earos erede- 
bant, si a perjuriis, caedibus et rapinis immunes essent; reli- 
qua vitia cum diis ipsis habebant communia. Beſonders galt 
bieß von den Ausfchmweifungen bee Wolluft, von melchen auch der 
ſich feiner Integrität rühmende Horaz keineswegs frei war; wie 
fhon aus vielen feiner Gedichte fich ergiebt und der Verf. der 
bem Sueton zugefchriebnen Biographie des Dichters ausdrüd: 
lich berichtet. Indeſſen trifft derfelde Vorwurf auch gar viele 
Chriften, ob fie gleich oft mit Verachtung auf die blinden, Heiden 
berabfehn. 

In tantum f. in quantum. 

Intempeftiv f. temporifiren, Zuf. 
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Inter arma silent leges. — Zuſatz: Diefer Grund: 
faß wird von Cicero (or. p. Mil. o. 4.) vorzugsweife auf das 
Mothrecht oder das Recht der Nothwehr bezogen, welches auf einem 
Geſetze beruhe, das nicht pofitiv (lex scripta) fondern natürlich 
(nata) fei, nämlih: Ut, si vita nostra in aliquas insidias, si in 
vim, si in tela aut latronum aut inimicorum ineidisset, omnis 
honesta ratio esset expediendae salutis — mas auch ganz rich 
tig if. S. Noth nebſt Zuf. u. nothgedrungen. 

Snterceffion oder Intervention. — Zufag: Inter— 
ceffioniften ober Interventioniften heißen biejenigen Polis 
tiker und Staatsphilofophen, welche den Staatsregierungen ein un= 
bedingtes oder abfolutes Recht der Zwiſchenkunft in die Streitigkei- 
ten andrer Staaten beilegen. Man könnte fie daher auch zu den 
Abfolutiften zählen. S. Abfolutismus und Gooperas 
tion nebft Buff. a 

Interdict. — Bufag: Zuweilen bedeutet interdietum aud) 
eine bloß vorläufige oder interimiftifhe Werordnung. Die bei den 
Alten fo häufig vorkommende interdictio aquae et ignis, aud) in- 
terdictio finium genannt, bedeutet eine Verbannung aus ganz Stas 
lien, fpäter fogar aus dem ganzen römifchen Reiche. 

Intereſſe. — Zufag: Wenn von einer Moral bes ns 
tereffes bie Rede ift, fo verfteht man darunter eine in eine bloße 
Klugheitslehre verwandelte Sittenlehre ober eine egois 
fifhe Moral. S. diefe Ausdrüde. Wenn man aber Jeman⸗ 
ben einen Intereffenten nennt, fo verfieht man darunter bloß 
einen bei einer Sache Betheiligten. S. Betheiligung. Dages 
gen nimmt man intereffant und intereffirt gewoͤhnlich nicht 
in dieſer Bedeutung, ob es gleich möglich ift, daß der Intereſſent 
auch diefes beides fe. ©. beides. Im Sranzöfifchen bedeutet jedoch 
interesse fowohl den Intereffenten ald den Sntereffirten. Und fo 
‚wird leßtered audy genommen, wenn man fagt, daß man bei einer 
Sache oder Unternehmung mit intereffict fer — Die niederen 
Intereffen, welche fih auf das ſinnlich Angenehme und Nügliche, 
das nach Geld Schägbare und durch Geld Erwerbliche, alfo auch 
auf das Geld felbft beziehn, heißen auch bie materialen, bie 
höheren aber, melde fih auf das Wahre, Schöne und Gute, 
auf Wiffenfhaft, Kunſt, Sittlichkeit und Religion beziehn, die 
geiftigen Intereſſen. Die Mehrheit der Menfchen wird natürs 
lich flärker von jenen als von dieſen angezogen. Daher „die 
Herrfhaft der materialen Intereſſen,“ über die Pölig 
in ben Jahrbb. der Gef. ıc. 1838. San. ©. 1 ff. fpricht, 

Snterimiftifch f. peremtorifch nebft Zuf. 

Snterlocution (vom inter, zwifchen, und loqui, reden) 
bedeutet eigentlich jebe Zwiſchenrede, vorzüglich aber eine gerichtliche, 
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bie man auch einen Zwiſchenſpruch (sententia jüdicis interloeu- 
toria) oder ſchlechtweg ein Snterlocut nemmt. 

Interminabel und Intermination f Termi- 
nus, Zuſ. 

Antermiffion (von inter, zwiſchen, und — ſchicken) 
bedeutet jede Unterbrechung oder Nachlaſſung in Arbeiten, Unter: 
nehmungen, Krankheiten, befonders in Fieber und Raſerei. Wird 
es von ganzen Neden gebraucht, fo bedeutet 88 nicht eine Unter: 
brehung der Neden felbft, fondern eine Abwechſelung zwiſchen bes 
roegtern und ruhigern Stellen‘ oder zwiſchen langern und kuͤtzetn 
Saͤtzen, weil die ruhigern Stellen und die kuͤrzern Saͤtze ſowohl 
dem Redner als ſeinen Zuhoͤrern eine gewiſſe Erholung gewaͤhren. 
Wer immerfort in langen und leidenſchaftlichen Perioden ſprechen 
wollte, wuͤrde nicht nur ſelbſt bald ermuͤden, ſondern auch ſeinen 
Zuhoͤrern laͤſtig werden. 

International (von inter, zwiſchen, und natio, nis, 
Volk) iſt ein neugebildeter Kunſtausdruck zur Bezeichnung des Voͤl⸗ 
ferrechts (jus internationale) und der Völkerverträge (pacta 
internationalia). ©. beides n. 33. 

Snterpellation (von interpellare, zwiſchenreden, unters 
brechen, aud) überhaupt anreden oder anſprechen) bedeutet nicht bloß 
bie Unterbrechung einer fremden Rede durd) eine Zwiſchentede, wie 
fie fomohl im gemeinen Leben als auch in öffentlich berathenden 
Berfammlungen häufig vorflommt — ungeachtet ed von Rechts wer 
gen nicht gefchehen follte, außer wenn ein Redner ſich fo vergeht, 
daß er zur Ordnung gerufen werben muß — fondern auch jede Ans 
rede, um Semanden zum Sprechen oder auch ‚zum Handeln auf 
zufodern, wie fie gleichfalls in folhen Verſammlungen nicht felten 
vorfommt, befonders wenn bie Minifter zu Erklärungen über des 
wiffe Angelegenheiten oder zur Ergreifung gemwiffer Mafregeln auf 
gefodert werden follen. (Das einfache pellare, was reden bedeutet 
haben foll und wovon auch appellare und compellare abftammt, 
findet fich bei den Alten nicht mehr, wohl aber pellere, treiben, 
bewegen, was mit jenem verwandt iſt). 

‘ Snterpretation. — Zufag: Urfprüngfich bedeutete inter- 
pretatio eine Unterhandlung ober Vermittlung, wie interpres einen 
Unterhändfer oder Vermittler (Maͤkler bei kaufmännifchen Geſchaͤf⸗ 
ten) deffen Lohn oder Gewinn auch interpretium hieß, gleichfam 

Zwiſchenpreis, von pretium, der Preis beim Kaufen und Berkaus 
fen. "Da bei folchen  Unterhandlungen oft auh Erklärungen 
oder Auslegungen des Gefprochnen oder Gefchriebnen ftattfins 
den: fo ift ebendaher bie abgeleitete Bedeutung des Wortes gekom: 
men, welche die urfprüngliche beinahe verbränge bat, wie es häufig 
bei fortſchreitender Sprachbildung serien 
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. ‚Intervall (intervallum, von inter, zwiſchen, und vallus, 
ein Pfahl) bedeutet in oͤrtlicher Beziehung einen Zwifhenraum 
(interv. locale) im zeitlicher eine Zwifchenzeit (interv. tempo- 
rale). S. Raum und Beitn.3. Das tonifche Interv. bezieht 
fi) auf den Abftand oder Unterfchied der Töne von einander in der 
fog. Zonleiterz woruͤber die Akuſtik Aufſchluß zu geben hat. Die 
lucida intervalla aber find nicht lichte Zwifhenräume, wie 
man zu fagen pflegt, fondern vielmehr lichte Zwifchenzeiten 
der Wahnfinnigen oder der Gemuͤthskranken überhaupt, gleihfam 
Haufen ihres Erankhaften Zuftandes, wo fie ebenfo wie geiftig. Ges 
ſunde reden und handeln. Se länger diefe Paufen dauern, befto 
mehr ift in der Regel Genefung zu hoffen. 

Inthronifation f. Dethronifation, 

Intimidiren (neugebildet, von timidus, furchtſam) bedeu⸗ 
bet Jemanden in Furcht (in tlümorem) ſetzen oder zu fuͤrchten mas 
hen, einſchuͤchtern. In der Regel ift dieß allerdings unrecht. Wenn 
aber der Staat Strafgefese giebt: fo follen diefe zwar audy ins 
fofern intimidiren, als die Androhung einer Strafe den, der nicht 
aus freiem und gutem Willen ſich verbrecherifcher Handlungen ents 
hält, wenigftens durch Furcht vor der Strafe davon abhalten foll, 
Allein deshalb ift man noch nicht befugt, jene Gefege als bloße 
Intimidations- oder Einfhühterungs= Gefege zu bee 
zeichnen. Denn dieß würden fie nur dann fein, wenn entweder 
ganz unfhuldige Handlungen zu Verbrechen geftempelt oder auch 
verbrecheriihe Handlungen mit zu harten, alles Strafmaß übers 
fchreitenden, und wohl gar in’s Barbarifdye und Graufame fallen: _ 
den Strafen belegt würden. Ein ſolches Schredensfyftem, 
wie es die Freunde des criminaliftifhen ZVerrorismus bin 
und wieder aufgeftellt haben, märe dann freili auch ein tadelns⸗ 
werthes Intimidatione = Syftem. ©. Strafe, Strafs 
gefeg und Strafrecht n. Zuff. 

Antimität (meugebildet, von intimum, das Innerſte, quod 
intus est, alfo ganz verfchieden von — das Geehrte, quod 
in honore [ev zuun] est, obwohl ein intimus ein erzıuog -und 
ein evrıuog auch ein intimus fein kann) bedeutet fowohl Inners 
lichkeit ald8 Innigkeit, Letzteres infonderheit, wenn von Gefühlen, 
vie Sreundfchaft, Liebe, Dankbarkeit, Achtung ıc. die Rede ift. 
©. Inneres und innig. Davon ſtammt auch ab das neuges 
bildete Wort intimiren — offenbaren, kundmachen, in ber Ges 
richtsfprache auch vorladen. Eine folhe Intimation kann wohl 
zugleich eine Intimidation fein. oder Zucht erweden, ijt aber 
doch von diefer an ſich verfchieden. ©. den vor. Ark 

‚Sntractabel f. Zractat, Zuf. 

Sntransmiffibel f. transmiffibel. 
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Intriken (franz. intrigues, von intricare , verwideln, ver 
wirren, und biefes von tricae, Poffen, Narrenftreiche, die twicder 
ihren Namen von ber deshalb. berüchtigten Stadt Trica in Apulien 
haben follen) find allerlei Kniffe oder Ränke, durch welche man 
Verwirrung oder Zwieſpalt zu fliften ſucht, ſei es, um ſich bloß 
daran zu ergößen, ober um daraus Vortheil zu ziehen (im Truͤben 
zu fiſchen). Mer dieß thut, heißt daher ein Intrikant. Leider 
hat es dergleichen auch unter den Philofophen gegeben, befonbders 
wenn es darauf ankam, Beifall zu erhafchen und eine Schule: zu 
ftiften, die andre Schulen verdunfeln follte. Daß folches Verfahren 
eines Philofophen unwuͤrdig, bedarf wohl feines Beweiſes. — Ih: 
trikat heißt foviel als verwidelt oder verworren, wiewohl aud 
Menſchen fo genannt werden, bie bas Intrikate lieben und da 
durch felbft zu Intrikanten werben. 

Snvection (von invehere oder invehi, bineinführen, anfahren) 
bedeutet im eigentlihen Sinne Einführung oder Anfahrung einer Sad. 
Wie wir aber im Deutichen das W. anfahren auch in einem be 
fondern bildlihen Sinne brauchen: fo fand. dieß bei den Römern 
gleichfalls ftatt, indem invehi in aliquem foviel bebeutete als Je: 
manden anfahren oder auf ihn Losziehn mit Worten. Darum 
nannte ber Gefchichtfchreibeer Ammianus Marcellinus, be 
freilich erft im 4. Jahrh. nad) Chr. lebte, eine ſolche Rede invectiva 
oratio; und fo brauchen wir noch jegt das W. Invective Die 
teidenfchaftliche Heftigkeit und Bitterkeit, die in folhen Reden ge 
woͤhnlich waltet und ben Redner oft zu Schmähungen und Ber: 
leumdungen verleitet, ift allerdings immoralifh und alfo audy un: 
philoſophiſch. Dennoch haben auch Philofophen ſich zuweilen gegen 
einander dergleichen Invectiven erfaubt und dadurch, zwar nicht bie 
Wiffenfhaft, aber doch ſich ſelbſt entehrt. 

Inventa lex, inventa fraus — wo Geſetz, ift auch 
Betrug — ift ein Erfahrungsfag, welchen die täglich vorkommenden 
Gefegverlegungen nur allzufehe beftätigen. Die Gefege felbft ober 
an ſich find daran freilich nit Schuld, - wohl aber die Gefeggeber, 
wenn fie zw viele Gefege geben, unter denen ſich natürlich” auch 
fchlechte finden, Gefege, die unklar, unbeftimmt oder twiberftreitend 
find, die zw viel gebieten ober verbieten, alfo die Freiheit ungebürlich 
befchränfen, und dadurd die Menfchen felbft zum Ungehorfam gegen 
die Gefege reizen. Meicht nun bie Kraft nicht zu, den Gefegen mit 
offnee Gewalt zu widerftehn: fo fucht man fie ducd Lift zu um» 
gehn, wobei die Menfchen fich oft recht erfinderifch zeigen. Dem er 
fundenen Gefege folgt alfo dann ber erfundne Betrug gleihfam auf 
dem Zuße. Berge. auh Gef ebgebung und die Formel: Nova 
lex, nova dubia, 

In verbis simus faciles, modo conveniamus in 
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re — In Worten nehme man's leicht, wenn man nur In ber 

ache einſtimmt — iſt zwar ein alter Ausſpruch (denn ſchon Ci» 
cero de fin. IH, 16. fagt: Re intellecta in verborum usu fa- 
ciles esse debemus) aber doch, zu allgemein genommen, ein bes 
benklicher Grundfag. Denn aus bdiefer Leichtigkeit (Gefaͤlligkeit oder 
Nachgiebigkeit) im Wortgebrauche Eönnte wohl Leichtfinn oder Mill: 
kuͤr, folglich Misbrauch der Worte werden, und daraus wieder Mis⸗ 
verstand und Srethum entfiehn. Höchftens kann jener Grundfag 
im gemeinen Lebensverkehre gelten, wo man oft feinen Zweck ganz 
verfehlen würde, wenn man die Worte erft gleich den Ducaten auf 
die Goldiwage legen wollte; ungeachtet auch bier, infonderheit bei 
Abfaffung fchriftlicher Berichte oder Verträge, der Wortgebrauch nicht 
zu leicht genommen werden darf. Allein bie MWiffenfchaft fol es 
mit den Morten zur Bezeichnung ihree Begriffe, Grund: und Folge 
füge, allerdings möglichft genau nehmen. Hier Eönnte man alfo 
wohl eher fagen: In verbis simus diſſieiles — aber freilich auch) 
nicht nimis difhiciles, weil das ein andres Ertrem wäre, aus dem 
leicht eine unnuͤtze Wortmäßelei und leere Wortſtreitigkeiten entftehen 
Eönnten. Berg. Logomadien. 3, 

Snverfion. — Zufag: Bei den Alten bedeutet inversio 
auch foviel als «Adryogın. ©, Allegorien. 3. 

In vino veritas — im Wein ift Wahrheit — t 
Wein, Zuf. 

Sarifibet f. viſibel. 

Inwohnung ſ. Einwohnung. 

Johann oder Johannes. — Zuſatz: Wegen eines Jo⸗ 
hannes Scholaſticus, der als Moͤnch um's J. 600 gelebt und 
ein Buch geſchrieben haben ſoll, in welchem 30 Stufen angegeben 
werden, um nach und nad zu den Pforten des Himmels zu ges 
langen — weshalb er auch Johann der rn. genannt 
wird — f. Joͤcher's Gelehrten: keriton, Th. 2. S. 1941. — 
Sohannes Dunftonenfis = Joh, Duns Scotus. ©, 
den legten Namen. 

Son von Chios (Imv ö Xiog — Alioc, denn bie Inſel 
heißt Xlog mit kurzem «) Sohn ded Orthomenes, geb. um die 
74. und geft. um die 89, Olymp., kam frühzeitig nach Athen und 
eignete ſich bier attifhe Bildung an. Auch nahm er Theil am 
Studium der Philofophie, fo jedoch, daß er vorzugsmeife bie pythas 
gorifche Lehre mit der ioniſchen auf eine eigenthümliche Weife zw 
verfchmelzen ſuchte. Diefe neue Lehre (die man alfo bie inbivi« 
bualsionifhe Philofophie nennen könnte, um fie von ber ge» 
meinfamen zu unterfcheiden, welche ber folg. Art. befpricht) ent 
widelte 3. in einer Schrift, Tiosaygos benannt, von ber Dreizahl 
der Dinge oder des Seienden (rwv ovswv) indem er alle Erſchei⸗ 


— 
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nungen derſelben der owveoıg (Verſtand, Einſicht) dem xparog 
(Kraft, Stärke) und der zuyn (Gluͤck, Geſchick) unterordnete. Aus 


Berdem verſucht' er auch, nicht ohne Erfolg, andre ſowohl profaifche 


als poetifche Darftellungen in mancherlei Formen. Bon allen fel 
nen Werken find aber nur noch wenige Bruchſtuͤcke übrig. Mit 
Aeſchylus ftand er in freundfchaftliher Verbindung, Ariftophae 
nes aber verfpottete ihn in feinen Luftfpielen. Mit Perikles 
entzweite er fih auch, wahrfcheinlih wegen einer gemeinſchaftlichen 
Liebfhaft. ©. De Jonis Chi vita, moribus et studiis doctrinae. 
Ser. fragmentaque colleg. Car. Nieberding. Leipz. 1836. 
8. (Das Bud handelt befonders von 3.8 philoſophiſchen Schrif: 
ten). — Der Fon, von weldhem ein patonifcher Dialog benannt 
ift, war Rhapſode aus Ephefus, und der, von welchem die Jonier 
als ein befondrer griechiſcher Volksſtamm den Namen haben, mar 
ein Sohn des Kuthus (nad) Andern des Apollo) und ber 
Kreufa. 

Joſeph I. — Zufag: Bu den Charakterſchilderungen dieſes 
philofophifchen Fürften gehört noch: Kaif. Zof. IL. in feinem Leben 
und Wirken ꝛc. dargeftellt von Dr. E. Burkhardt. Meißen, 


- 1834. 8. — Am beiten aber hat er fich felbit charakterifict in feis 


nen Briefen, deren Sammlung unter dem Titel erfhien: Briefe 
von Sof. II. als charakteriftifhe Beiträge zur Lebens: und Staats⸗ 
geſchichte dieſes unvergefflihen Selbherrſchers. Leipzig, 1821. 8. 
Hier ſchreibt er unter andern in einem Briefe vom J. 1781. an 
ſeinen Geſandten in Rom, den Cardinal Herzan: „Seitdem ich den 
„Thron beſtieg und das erſte Diadem der Welt trage, habe ich die 
„Philoſophie zur Geſetzgeberin meines Reiches gemacht.“ Er 
gehoͤrt alſo allerdings zu den Philoſophen, die auf Thronen geſeſſen, 
wenn er gleich ſonſt keine ſchriftlichen Denkmaͤler ſeiner Philoſophie 
hinterlaſſen hat. Vergl. auch: Joſ.'s II. und des Kurfuͤrſten von 
Trier, Clemens Wenceslaus, Briefwechſel aus dem J. 1781; in 
Illgen's Zeitſchr. für die hiſtor. Theol. B. 4. St. 1. und 2. 
mitgetheilt und erläutert von Mohnike. Das ſelten gewordne 
Original erſchien unter dem Titel: Corréspondance entre S. M. 
VEwper. Jos. II. et S, A. l’Eleet. de Trèves etc. Philadelphia, 
1782. 8. — Geift der Geſetze Joſ.'s I. Bon Dr. Grof:Hof: 
finger. Stuttg. und Leipz. 1837. 8. — Hiftorifhe Darftellung 
ber Alleinregierung Joſ.'s II., insbefondre der Reaction gegen den 
Geift feiner Anftalten. Von Demf. Ebend. 1837. 8. Man 
lernt hieraus den Miderftand genauer kennen, weldyen Adel und 
Geiftlichkeit gemeinfam den im Ganzen gewiß heilfamen Reformen 
bes Kaifers mit großer Hartnaͤckigkeit entgegenjegten, fo daß deren 
Mislingen eigentlich den Gegnern weit mehr zur Laft fällt, als 
ihm ſelbſt. | 
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Joſephsehen heißen Ehen, welche nicht durch ‚wirkliche Ge: 
fchlechtsvermifhung vollzogen worden, weil beide Theile ſich freiwil— 
lig des Beifchlafs enthalten haben. Sie find aljo eigentlidy bloße 
Scheinehen, wenn fie gleidy der Staat als wahrhafte Ehen an: 
erfennt, fo lange Feiner von beiden Theilen Über verweigerten Beifchlef 
klagbar wird. Die Moral kann auch weiter nichts dawider haben, wenn 
zwei Perſonen verſchiednes Geſchlechts unter der Form der Ehe bloß 
als Freunde zuſammen leben wollen, wofern nicht etwa Schwaͤrmerei 


oder gar Betrug dabei die Hand im Spiele hat. — Jener Name 


kommt übrigens daher, daß man gewöhnlih annimmt, Joſeph, 
der angebliche Mann der Jungfrau Maria, babe diefe nie ehelich 
erkannt, aus‘ Furcht, ihren heiligen Leib zu entweihen. Dieſe An: 
nahme ift aber ganz willfürlih, da im N. X. fo oft von Bruͤ— 
dern Jeſu die Rede ift und ſich gar fein vernünftiger Grund 
abfehen Läfft, warum dieß nicht wirkliche oder Leibliche Brüder gewe— 
fen fein follten. Durch eine gefeglihe Ehe wird ja fein Meib in 
der Melt entehrtz; im Gegentheil erlangt dadurch erft das Weib feine 
hoͤchſte Ehre, da die Ehe felbft ein göttliches und wahrhaft heiliges Inſti⸗ 
tut ift, wenn fie nur nicht auf andre Art entweihet wird. ©. Ehen. 2. 

Fouffroy (Theod.). — Zufag: Er ift Prof. der Phitof. 
am College.de France und Mitglied des großen willenfchaftlichen 
Inſtituts zu Paris. Neuerlih gab er noch heraus: Melanges 
philosophiques, Paris, 1833. 8. — Droit natarel. Ebend. 
1835. 2 Bde. 8. 

Ipso facto — durch die That ſelbſt — iſt eine Formel, 
die beim Beweiſen oder Widerlegen gebraucht wird, z. B. wenn 
uͤber die Moͤglichkeit einer Sache geſtritten und nun durch eine 
Thatſache dasjenige, deſſen Moͤglichkeit beſtritten wurde, als wirk— 
lich, mithin auch als moͤglich dargethan wird. Die Thatſache 
oder das Factum muß aber freilich ganz unleugbar ſein, wenn man 
einen ſolchen Gebrauch davon machen will. Wollte z. B. ein Arzt 
die Behauptung, daß die Schwindſucht eine heilbare Krankheit ſei, 
dadurch beweiſen, daß er ſie an einem Kranken geheilt habe: ſo 
wuͤrde ſich immer noch fragen laſſen, ob dieſer Kranke die wirkliche 
Schwindſucht oder nur eine aͤhnliche Krankheit gehabt habe. Ebenſo 
verhaͤlt es ſich, wenn die Moͤglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
oder andern Wirkſamkeit Gottes aus deren Wirklichkeit durch That— 
ſachen bewieſen werden ſoll. S. Offenbarung, Weißagung 
und Wunder n. 33. 

Irenarchie und Polemarchie (von eıgnvn, Friede, no- 
Azuog, Krieg, und aoyeıv, herrſchen) bedeutet Friedensherrfchart u. 
Kriegshetrſchaft, wiefern der eine oder andre Zuftand längere Zeit 
dauert. Da iſt natürlich die Irenarchie der Polemarchie vorzuziehn, 
weil ein langer Krieg die Kräfte der Völker aufzehrt und meift auch 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bb.V. Euppi. 37 
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die Sitten verſchlimmert. Denn inter arma silent leges. In— 
deſſen iſt es auch möglih, daß während eines zu langen Kriedens 
die Völker in Ueppigkeit und MWeichlichkeit verfinken. Bei den Ak 
ten fommt Übrigens euprvapyın nicht vor, wohl aber &uprrapxrs, 
jedoch in ber Bedeutung eines Friedensrichters oder eines Mannes, 
qui disciplinae publicae et corrigendis moribus praeficitur, tie 
es ber rim. Rechtslehrer Ulpian erklärt. IloAsuupyın kommt bei 
ben Alten vor als Amt oder Würde eines noAsuapyng, was for 
wohl einen Anführer im Kriege (Feldherrn) als einen Leiter des 
Kriegsbepartementd (Kriegsminifter) desgl. bei den Athenienfern Eis 
nen der Archonten bedeutete, ber ald Richter die Procefje entfchied, 
welche fremde Schuggenoffen (werosxos) mit einander oder mit Bir 
gen führten. | 

JIronie. — Zuſatz: In den Wiener Sahrbüdhern (B. 7. 
©. 90 ff.) iſt eine Kritik von Solger:über Schlegel's Vorle⸗ 
fungen über dramatifhe Kunft und Literatur enthalten, worin es 
unter andern (S. 92.) beißt: „Die wahre Ironie gebt von 
„dem Gefichtspuncte aus, daß dee Menſch, fo lang’ er in dieſer ges 
„genwärtigen Welt Iebt, feine Beftimmung auch im höchften Sinne 
„des Worts nur in biefee Welt erfüllen kann. Alles, womit wir 
„uber endliche Zwecke hinauszugehn glauben, iſt eitle und leere Ein- 
„bildung. Auch das Höchfte ift für unfer Handeln nur in begrenz- 
„ter endlicher Geftaltung da.” — Das Legtere ift wohl richtig. 
Aber der ſittliche Zweck des Handelns Überhaupt, der Endzweck der 
Vernunft, iſt doc weber ein enblicher nody darum, weil er über 
die befondern endlichen Zwecke ber Menſchen Hinausgeht, eine eitle 
und leere Einbildung. Sonſt fiele die ganze Religion unter biefe 
Kategorie. Ob die Griechen bei dem Worte zıpwrera mehr ober 
weniger gedacht haben, mag ich nicht entfcheiden. Sie nannten dem 
fhlauen Fuchs ebenfowohl ald ben weifen Sokrates einen «pw. 
— NMeuerlic freilich ift mit dem W. Ironie fo viel Misbraud) ges 
trieben worden, daß man faft gar nicht mehr weiß, was es bedeus 
ten fol. So fagt Göfchel in feinen Aphorismen über Nichts 
wiffen und abfolutes Wiffen ©. 75: „Die Offenbarung in der Natur 
„verbirgt Gott, indem er bie Erfcheinung nicht ſelbſt ift, fondern 
„hinter feiner Offenbarung ſich verfiedt und hiermit in der Offen: 
„barung die Höchfte Fronie ausſpricht.“ Alſo ift Gott auch ein 
&0w» und fpielt, indem er fih uns in ber Matur offenbart, nur 
Verſteckens mit den armen Sterblichen, wie Heine Kinder mit eins 
ander zu thun pflegen. Mer hätte geglaubt, daß ber Alferweifefte 
und Allerheiligſte quch eim folder Schalt wäre! — Das gleichfalls 
erft neuerlich. gebildete W. Antironie bedeutet eine Ironie, bie 
gegen (avrı) eine andre gericjtet ift;z tie wenn Jemand auf eine 
ironifche Frage eine ironiſche Antwort giebt oder überhaupt Ironie 
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mit Ironie vergilt. Bei den Griechen findet fih nur avreoeır, 
gegenreden, widerfprechen, und wvregeodFau, gegenfragen, aber richt 
avrsıowy und avreıpwvera, 

Srrationalismud. — Zuſatz: Irrationale oder ir— 
tationable Größen nennt man auh incommenfurabele. 
S. commenfurabel. — Neuerlich hat man fogar von einem 
Irratio— Kationalismus geſprochen d. h. einem Irrationalis⸗ 
mus, dee ſich rational geberdet, indem er das Irtationale durch ra: 
tionale Floskeln zu verbrämen oder umzudeuteln ſucht; wodurd aber 
freitih die Sache felbft nicht beffer wird. — Uebrigens gehört zum 
Serationalismus auch aller Ultraismus. S. d. W. n. 2. 

Irreparabel ſ. reparabel. 

Irreſein ſ. Irrſein nebſt Zuſ. 

Irrlicht oder Irrwiſ ch (ignis fatuus) im eigentlichen oder 
phyſiſchen Sinne ift ein leuchtender (phosphorescirender) Dampf oder 
Dunft in Geftalt einer hüpfenden Flamme; wie man fie in wars 
men Sommernädten an fumpfigen oder moraftigen Orten, auf 
Kichhöfen, Scyladhtfeldern, wo viele Todte begraben worden, Schind⸗ 
angern x. häufig wahmimmt. Da fie reifende oder andre Perfonen 
leicht irreführen, wenn dieſe ihnen unvorfichtig folgen: fo hat man 
fie auch für Gefpenfter oder böfe Geifter gehalten. Dieß ift freilich 
Aberglaube; aber ihre Natur ift doch noch nicht völlig bekannt. 
Indeſſen giebt es in der Menfchenwelt nicht minder viele Irrlichter 
im bildlihen Sinne, moralifhe, aͤſthetiſche, und intellectuale oder 
feientififhe, mithin auch philofophifche Irrlichter, die fogar 
echt dialektifch und fpftematifch Andre zum Irrthume verleiten. Man 
nennt fie au) Sophiften. ©. d. W. und Sophiftit n. 33. 

Srritabilität. — Zufag: Viel Streit über diefen Gegen- 
ftand erregte Haller's Memoire sur la nature’ sensible et irri- 
table des parties du corps animal. 2aufanne, 1756—60. 4 
Bde. 8. Mit demfelben find daher noch folgende zu vergleichen: 
Abhandt. ded Hrn. v. Haller von den empfindlichen und reizbaren 
Theilen des menſchlichen Leibes. Werdeutfcht und geprüft von 8. 
Ch. Kraufe. Leipz. 1756. 4 — 9. B. Fabri's opuscoli di 
vari autori sulla sensitivita ed irritabilita Halleriana. Bologna, 
1757. 4. — E. A. Nicolai dissert. de irritatione, Sena, 1760, 
4. mit Bezug auf bie frühere: De sensatione et .sensibilitate, 
Ebend. 1758. 4. — Irritabilitas kommt übrigens nur bei fpätern 
Iateinifchen Autoren vor, irritabilis aber fchon. bei Cicero. 

Jrrſal bedeutet eigentlidy eine Menge oder Fülle von Itrun⸗ 
gen (mie Schidfal eine folhe von Schidungen) dann aber aud) 
einen einzelen Irrthum, befonders wenn er von Bedeutung ift und 
andre Irrthuͤmer nad) fich ziehen (uns immer weiter in die In⸗ 
führen) kann. ©, Irrthum n. 8. 2 
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Ixrſein. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Dr. Blum; 
töder: Ueber das Srrefein. Leipz. 1836. 8 — Der Unterfcied, 
wihen Manche zwifhen Irrſein als geiftiger Krankheit und 
Jereſein als einem gewöhnlichen Irren (in errore esse) das 
auch bei gefunden Geiſte ftattfinden könne, machen, ift zwar nicht 
an fi) oder in der Sache felbft ungegruͤndet. Aber ſprachlich ge 
nommen ift wohl Srrfein nur das verkürzte Irreſein. 

Irrthum. — Zufag: Wenn Deftutt de Tracy inf. 
Id6ologie B. 2. ©. 315 fagt: Que toutes nos erreurs -vien- 
nent du fond de nos idees, und daraus folgert: Que toutes 
les regles que l’on a_prescrites aux formes de nos raisonne- 
mens, sont d’une inutilit€ absolue — fo ift der eine Sag ebenfo 
falfc als der andre. Eine Menge von Irrthuͤmern entfteht auch 
aus falfhen Wahrnehmungen und Zeugniffen, falſchen Rechnungen 
und Meffungen, fo wie aus falfhen Schlüffen oder Raifonnemens. 
Sm legten Falle aber find die Regeln, welche die Logik als Spllo⸗ 
giftie für die Kormen unfrer Schlüffe vorfchreibt, gewiß nicht von 
abfoluter Nuglofigkeit. Sie können uns wenigſtens vor vielen So 
phiftereien bewahren, durch welche wir bald uns ſelbſt täufchen, bald 
von Andern getäufht werden. S. Sophiſtik nebft Zu. — Daf 
Irrthümer Urtheile feien, leidet Keinen Zweifel; fie find aber 
falſche oder unrichtige und heißen daher auch irrige Urtheile. Ob 
fie aber auh Erkenntniffe feien, ift eine andre Frage. Denn 
etwas erkennen bedeutet weit mehr als über etwas urtheilen, was 
aud ohne es erkannt zu haben gefchehen kann. Wollte man alfo 
ben Irrthum eine falfche oder unrichtige und darum irrige Erkennt: 
niß nennen: fo bieße dieß nur foviel als, er fei Feine wirkliche, ſon⸗ 
dern eine bloß angebliche oder angemafte Erkenntniß. Moͤglich aber 
ift es freilich, daß die Erkenntniß mangelhaft, unvollftändig ober 
unrein d. h. mit Irrthuͤmern vermifcht feiz wie das auch bei aller 
menſchlichen Erkenntniß ber Fall if. Nur die göttliche Erkenntniß 
ald eine abfolute ift über alfe Beimifhung von Irrthum erhaben. 
Wenn aber von Erkenntniß der Wahrheit und Erkennt: 
niß des Irrthums die Rede ift, fe ift das nicht auf gleiche 
Meife zu verftehn. Denn der erfte Ausbrud bezeichnet das Vor⸗ 
handenfein einer wirklichen Erkenntniß in unſrem Geifte, der zweite 
aber einen Mangel berfelben, indem wir und bewuſſt geworden, 
bag wir eine bloß angebliche Erkenntniß für eine ** hielten, 
mithin falſch urtheilten. Richtiger wuͤrde man alſo in dieſem Falle 
Anerkenntniß des JIrrthums ſagen, waͤhrend Erkenntniß 
der Wahrheit, genau genommen, eigentlich ein pleonaſtiſcher Aus⸗ 
druck ift, wenn er nicht auch ein bloßes Anerkennen des Wahren 
als. eines ſolchen bedeuten fol. — In Bezug auf den wichtigen Un: 
terſchied zwiſchen erften oder Grundirrthbüämern und zweiten 
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oder abgeleiteten ſagt Zope de Vega in einem feiner Trauer⸗ 
fpiele auch philofophifch richtig: 


Un error Uma otro error; 
Gardaos bien del primero! 


Ein Irtthum ruft den andern; hütet euch wohl vor dem erften! 
— Diderot behauptete fogar, und nicht mit Unrecht, es bedürfe 
nur einer falſchen Idee, um aus einem Menfhen ein Ungeheuer 
zu machen. Friedrich I. aber behauptete in feiner Abhandlung: 
Sur l’innocence des erreurs de l’esprit, biefe Unfhuld nur in 
der Hinfiht, daß ber Irrthum nit firaffältig fei, weil man 
nur verbrecherifche Thaten beftrafen dürfe, der Irrthum aber als 
folher nicht zu dieſen gezählt werden könne. In Bezug auf die 
Schaͤdlichkeit des Irrthums überhaupt ift jedoch ſtets zu unter: 
fheiden, was nothmwendige oder bloß zufällige Folge beffelben fei. 
Daher fagt auh Goͤthe ganz richtig: 
Schadet ein Irrtum wohl?. Nicht immer. Aber das Irren 
Immer fhabet’d; wie fehr, fieht man am Ende ded Wegs. 


Sfagorie ober richtiger Sfegorie (omyopıa, von 100g, 
gleih, und ayogeıy, reden, fprechen, befonders in einer Volksver⸗ 
fammlung, ayoga) bedeutet das gleiche Recht oder die gleiche Freis 
heit für alle Bürger, in einer Verſammlung über öffentliche Anges 
legenheiten zu fprechen. Sie ijt ein wefentlicher Theil der Sfonos 
mie (f. d. W,) weshalb auch beide Ausdruͤcke zuweilen vertaufcht 
werden. 

Iſchariotismus ober Iſkariotismus (neugebildet, 
nach dem Namen des Apoſtels Judas Ifhariot, Toxagıwrng 
== np Um, Mann von Kerioth, einer Stadt in Judaͤa) bes 
zeichnet eigentlich eine treulofe oder hinterliftige Gefinnung und Hand⸗ 
lungsweiſe überhaupt, tie fie gewöhnlich jenem Apoftel als einem 
Berräther feines Lehrers zugefchrieben wird. Meuerlich aber hat ein 
Philofoph diefes Wort auch auf wiffenfchaftlihe Beſtrebungen bezos 
gen; was ihm eben Feine Ehre macht. S. Efhenmayer m. 3. 

Sfegorie f. Iſagorie. | 

Islamismus. — Zufag: Der Stifter deffelben, Mus 
hammed oder Mohämmed (nad franzöfifher Art auh Mas 
bomet und abgekuͤrzt Mahom genannt) war um 580 unweit 
Mekka geboren und flarb 632 zu Yatſchreb oder Medina. — Wenn’ 
Haller in feiner Reftauration der Staatswiſſenſchaft B. 5. (mo 
von geiftlichen- Staaten gehandelt wird) S. 338. behauptet, ber 
Islam oder das Muſelthum fei eine bloße Secte des Chriftentbums: 
fo ift dieß offenbar übertrieben, ungeachtet ber Verf. in der 12. 
Anmerk. fagt, Leibnig, Will. Jones, Nicole, Jurieu und 
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verfchiebne andre, theils Eatholifche, theils proteftantifhe Schriftſteller 
hätten dieß gründlich ermwiefen. Weit größer ift die Achnlichkeit 
deſſelben mit dem Judenthume in Anfehung bes ftrengen Monos 
theismus und der Befchneidung. — Wegen der Menge feiner Be: 
Eenner vergl. Religionsparteien, Zuf. 

Sfogenie oder Sfogonie (von cwog, glei, und yerog, 
Gefchlecht, Geburt) bedeutet Ebenbuͤrtigkeit oder die Gleichheit der 
Geburt in Anfehung des Ranges der Eltern, von welchen man abs 
ftammt. Die Bhilofophie legt freilich allen Menſchen diefe Gleich— 
heit bei. Die Sitte und das pofitive Gefeg beſchraͤnken aber diefelbe 
in vielen Staaten auf gewiſſe Samilien, befonders bei den regieren» 
den Familien in. monardifhen Erbftaaten. Vergl. Monarchie 
und Erbreich, auch Adel und Ariftofratie n.33. Im Griech. 
lautet das Adj. bloß sooyerns, das Subſt. aber ssoyorın. Würde 
jedoch diefes Wort sooywvıa gefchrieben, fo bedeutete e8 Gleichwins 
Eeligkeit (von ywvog oder yorın, der Winkel). 

Sfograpbhie (neugebildet, von bemf. und yonper,  fchreis 
ben) bedeutet Gleichheit der Schriften in ihrer dußern Geftaltung, 
ſowohl was die einzelen Schriftzuge als was deren DBerbindungsart 
betrifft. Denn wenn die Gleichheit fi) nur auf. diefe oder jene bes 
zöge, fo mürde eigentlih nur Aehnlichkeit der Schriften ftattfinden. 
Es kann aber jene Gleichheit entweder zufällig und ungbſichtlich 
oder Fünftlich und abſichtlich ſein. Sm erften Falle, ber jedoch fels 
ten oder nie vorfommen wird, Eönnte von Betrug und Rechtsver⸗ 
legung freilich nicht die Rede fein, wenn nicht etwa der Eine bie 
zufällige Gleichheit feiner Handfchrift. zum Nachtheile des Andern 
misbrauchte. Im zweiten Falle aber liegt wenigſtens der Verdacht 
fehr nahe, daß der, welcher eine fremde Schrift fo genau nachmacht, 
daß die Gopie vom Driginale kaum oder: gar nicht unterfchieden 
werden kann, dabei unrebliche Abfichten. habe (3. B. Wechfel oder 
Papiergeld zum eignen Vortheile nachmache). Nothwendig ift dieß 
aber auch nicht. So hat man Bücher herausgegeben, in melchen 
die Dandfchriften berühmter Männer auf das Zreuefte mit Huͤlfe 
ber Chalkographie oder’ Lithographie nachgemacht find; weshalb man 
“eine folhe Copie auch ein Fac-simile (abgef. Facsimil) und jene 
Bücher felbft Sfographien nennt.: Wenn nun bie Handſchrift eines 
berühmten Mannes etwas igenthümliches oder Charakteriftifches 
bat: fo kann. die Vergleichung fo treuer Copien auch in pſychologi⸗ 
ſcher und phyſiognomiſcher Hinficht zu Iehrreichen Ergebniffen führen. 
Snfofern. hat weder bie Wiffenfchaft. noch das Rechtsgeſetz etwas da⸗ 
gegen. Laͤcherlich wär’ es ‘aber freilich, wenn man aus ben 
copirten Hanbfchriften. verfchiedner Philoſophen ihre Philofophien ber» 
ausräthfein wollte. — Die Typographie ift auch eine Iſographie, 
wiefern fie mit: denſelben Typen Schriften vervielfältige, bie. ‚aber 
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doch den Urſchriften nur dann gleich fein wuͤtben, wenn die Typen 
denfelben genau nachgebildet wären; mas jedoch im Allgemeinen zu 
Eoftfpielig, im Einzelen aber mit Hülfe der Chalkos oder Lithogra: 
phie leichter erreichbar fein würde. — Webrigens kommt das W. ı00- 
yoagyıa bei den Alten wahrfcheinlih darum nicht vor, weil fie ent» 
weber die Sache gar nicht kannten oder nur höchft felten Jemand 
anf den Einfall kam, die Handfchrift eines Andern ganz genau nad): 
zubilden. Im Deutfchen könnte man Gleihfchrift bafür fagen. 
Auf das Innere dee Schriften ober deren Gehalt dürfte aber dieſer 
Ausdruck ebenfowenig als jener bezogen werben. 

Sfolratie (woxparea oder Tın, von 100g, gleih, und 
xoareıy, regieren) bedeutet ebenfoviel ald Demokratie und Iſo— 
nomie (f. beides) wiefern in demoktatiſchen und iſonomiſchen Staa⸗ 
ten alle Bürger an ber Regierung gleichen Antheil haben ober mes 
nigften® der Idee nach haben follen, ob fie ihn gleich nie wirklich 
haben, weil Einfiht, Klugheit, Reichthum, Anfehn zc. bei ben 
Einzelen zu verſchieden find. 

Sfologie (oAoyıa, von demf. und Aoyog, bie Rede) be: 
deutet foviel al8 Iſagorie oder Sfeg S. d. W. Doc könnt 
es auch die Einftimmigkeit ober Gleichheit ber Rede zweier oder 
mehrer Perfonen bedeuten, die freilich im abfoluten Sinne felten 
oder nie flattfinden wird, alfo nur relativ zu verftehen ift. 

Sfomerie oder Ifomdrie (oouegıa oder wwowogıa — 
wiewohl Legteres gewöhnlicher iſt und jene Schreibart nur im Abj. 
«0oueonS vorkommt — von 1005, gleich, und ueoog oder yoga, 
Theil oder Antheil) bedeutet nicht bloß Gteichtheiligkeit oder Zuſam⸗ 
mengefegtheit aus benfelben Elementen, wenn gleid die Mifhungs: 
verhältniffe derſelben verfchieden fein mögen, fondern auch bie gefeßs 
liche Einrichtung, nach welcher alle Bürger gleichen Antheil am 
gefellfchaftlichen Rechte haben. Daher fteht es auch für Sfonos 
mie. © db. W. Man Eönnte übrigens darunter auch vine gleiche 
Bertheilung der Lebensgüter oder eine abfolute Gütergemeinfchaft 
verftehen, die aber in größeren Gefellfhaftskreifen nicht möglich ift. 
©. Gütergemeinfhaft und VBermögensgleihheit. 

Iſomorp hie (meugebildet, von demf. und uoppn, bie Ges 
ftalt) bezeichnet Gleichheit der Dinge in ihrer Geftaltung, wenig⸗ 
ſtens in der Hauptfache oder im Allgemeinen. Das Gegentheil hat 
man Heteromorphie (vom Eregos, ein andrer) genannt. Bei 
ben Alten findet man nur Eregouoppos, andersgeftalte. — Mans 
che verfiehen aber unter dem Iſomorphismus auch die Annahme, 
daß Körper, die fi unter gleichen WVerhältniffen dee Mifchungss 
gewichte verbinden, gleiche Kryſtalliſations-Verhaͤltniſſe darbieten; 
worüber Naturkunde und Chemie weitere Auskunft zu geben haben. 

Ifopathie (neugebildet, von bemf. und nasos, das Leiden) 
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bedeutet eigentlich ein gleiches Leiden, fei es Eörperlich oder geiftig, 
und in letzter Hinſicht auch Gleichheit der Affeeten und Leidenfchaf: 
ten. Man hat aber biefelbe audy mit der Homoͤopathie parals 
leliſirt. Wie diefe fagt: Similia similibus curantur, fo fol jene 
fagen: Aequalia aequalibus curantur. Inſonderheit behaupten bie 
Sfopathen oder Sfopathifer, daß alle anfledende Krankheiten 
in ihrem eignen Anſteckungsſtoffe das Mittel zu ihrer Heilung ent: 
halten, und berufen ſich dabei hauptſaͤchlich auf die Blatternim: 
pfung. Ob dieſe Berufung treffend und jene Behauptung allge: 
meingültig, hat die Heilkunde zu unterfuchen. Berge. Allopathien.?. 

Sfotimie (ori, von ıcog, glei, und ruun, die Ehre) 
bedeutet nicht bloß Gleichheit der Ehre, des Ranges oder Standes, 
‚fondern auch Gleichheit des Rechtes fowohl überhaupt, weil das 
Recht ebenfalls eine Ehrenfache für den Menſchen als ein vernünf: 
tiges Mefen ift, indem es ihm Anfpruc auf Achtung oder Aners 
"£ennung feiner perfönlihen Würde von Seiten Andrer giebt, als 
auch in Beziehung auf Öffentliche Aemter, mit denen wieder ein bes 
fondrer Anſpruch diefer Art verknüpft iftz weshalb fie auch Ehren» 
ftelfen (honores) oder Würden (dignitates) genannt und von 
Ehrgeizigen oft mit großer Anftrengung gefucht werden, ©. Amt, 
Ehre und Gleihheit. Wo nun alle Bürger eines Staates 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Geburt gleichen Anſpruch auf foldye Ehren: 
itellen haben, wenn ſie nur fonft zur Verwaltung berfelben fühig 
find, ba findet Sfotimie flatt. Sie ijt alfo auch mit ber Iſe— 
gorie, Iſokratie, Sfomerig und Iſonomie verbunden. ©. 
diefe Ausdruͤcke. 

Sfotomie und Sfotonie find beide neugebildet (von 200g, 
glei, Toun; Theilung, und rovog, Klang oder Ton). Jenes 
bedeutet die Zerfaͤllung eines Dinges (Zahl, Linie, Flaͤche, Koͤr⸗ 
pers) in mehre gleiche Xheile, alfo Gleichtheilung, dieſes die 
Gleichheit mehrer Klänge oder Töne, die zugleicdy oder nach einan⸗ 
der gehört werden, alfo Gleihtönung. Bei ben Alten kommt 
nur 200T0v05 vor, gleihtönig, auch gleichgefpannt, weil rovog (von 
Teva oder Teiveıv, fpannen) nuc eine Spannung bedeutet, von 
welcher das Klingen oder Zönen der Körper abhangt. 

Sfotypie (neugebildet, von zog, gleih, und Tunog, Ge: 
präge, Geſtalt oder Form) bedeutet Gleichfoͤrmigkeit, befons 
ders in Anfehung der dugern Bildung oder Geftaltung der Dinge. 
Das Gegentheil wäre alfo Heterotypie (von Erepog, ein ans 
drer). Bei den Alten aber findet man nur soorvrog, gleichfoͤrmig. 

Stalifhe Philofophie. — Zufag: Wegen der ältefien 
ital. Philoſ. ſ. Vico's Schrift: De anliquissima Italorum sa- 
pientia, Neapel, 1710. 12. Stal. von Monti. Mailand, 1816. 
8, — Eine kurze Ueherficht des gegenwärtigen Zuftandes: der Phi: 


nn 
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loſophie in Italien findet man in Carové's Schrift: Der Mefs 
ſianismus ıc, Leipz. 1834. 8. ©. 337 ff. Sie kommi urfprüngs 
lid vom Grafen Terenzio Mamiani bella Rovere in Pes 
faro, der fid neuerlich als Dichter ausgezeichnet hat, iſt zuert aus 
dem Ital. (del rinnovamento della” filosofia antica italiana) in's 
Sranz. für die Europe literaire (Mr. 38. 46. und 58. 5. 1833) 
und dann wieder aus biefer in's Deut. überfegt worden. Man 
fieht daraus, daß die italienifchen Philofophen immer mehr darauf 
. hinarbeiten, das ſcholaſtiſch-moͤnchiſche Jod) abzumerfen und durdy 
Wiedererweckung der’ alten Philofophie, fo wie aud buch Be: 
freundung mit der deutfchen, auf weldhe man dort fonft mit Wer: 
ahtung oder mit Mistrauen hinfahe, einen höhern Auffhwung des 
Geiftes zu nehmen und die Philofophie mit umfaffender und durch— 
bringender Gründlichkeit: zu bearbeiten. Was die neuern politifchen 
Bewegungen in Stalien für einen Einfluß in dieſer Hinfiht haben - 
werden, flieht zu erwarten. Wegen der philoſophiſchen Leiftungen 
einzeler Männer im mittelalterlihen und neuern Stalien f. die las 
men: Baldinotti, Beccaria, Bonaventura, Boscovid, 
Bozzelli, Bruno, Campanella, Cardan, Cremonini, 
Dante, Ficin, Filangieri, Galilei, Galuppi, Gioja, 
Machiavelli, Muratori, Patrizzi, Petrarch, Peszzi, 
Pomponaz, Romagniofi, Rosmini, GSavonarola, 
GStellini, Teleſius, Thomas von Aquino, Banini, 
Vico, nebft den Zuff. zu einigen derſelben. 

Sudenthbum. — Zufag: Verse, auch Jehovismus und 
Mofaifche Philofopbie nebft Zuff. — Eine Theorie des Zus 
denthums enthält folgende Schrift von einem ungenannten Juden: 
Rechtfertigung ber jüdifchen Religion und des jüdifhen Charakters. 
Reipz. 1832. 12. — Geift des Judenthums. Aus dem Engl. des 
Dr, Ifraeli. Stutts. 1836. 8. — Wegen ber Anzahl derer, 
die ſich noch zu dieſer Religionsform bekennen, vergl. Religions⸗ 
parteien nebft Zuſ. — Die fo oft verfuchte Belehrung. derfelben 
zum Chriftentyume, das felbft vom Judenthume abflammt, wird 
nicht eher gelingen, als bis die Chriften ein Dogma aufgeben, das 
meder in der Schrift noch in der Vernunft einen hinreichenden Grund 
hat und daher für alle firengere Monotheiften ein ewiger Anſtoß 
bleiben wird. ©. Dreieinigkeit. — Wann wird aber die Zeit 
tommen, auf welche Herder in feinen Ideen zur Philoſ. ber 
Geſch. der. Menfchheit (Th. 1, ©. 41.). prophetiſch hindeutete — 
jene Zeit, wo. man „nidht mehr fragen wird, wer Jude 
oder Chrift ſei,“ wenigftens nicht in. bürgerlicher -Hinficht ? 
Vergl. Krug's krit. Gefchichte öff. Verhandll. Über die -bürgers 
liche Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriftlihen ‚Staaten. 
Leipz. 1837. 8. Man wird darin merkwürdige Belege zu der trau⸗ 
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rigen Wahrhelt finden, daß ſelbſt gebildete und geſtttete, auch in 
andern Dingen ſehr freigeſinnte, Männer doch in dieſem Haupt: 
puncte noch fehr engherzig und unfteifi nnig denken und han: 
dein können. 

Zugend. — Zuſatz: Bu den Untugenden, welche man der 
Sugend gewoͤhnlich vorwirft, gehört vornehmlich auch der Duͤnkel. 
Darum legt Goͤthe (dev als junger Mann wohl ebenfalls feine 
gute Portion Dünkel hatte, wie ſelbſt aus feinen früheften Schrife 
ten erhellet) in feinem Kauft (Th. 2 Act 2.) dem Mephiftopheles 
die bittern Worte in ben Mund: De 


„Denn man ber Jugend teine Wahrheit fagt, 
„Die gelben Schnäbeln keineswegs behagt, 

„Sie aber hinterbrein nach Jahren 

„Dad alles derb an eigner Haut erfahren, 

„Dann dünkeln fie, ed kaͤm' aus eignem Schopf; 

„Da heißt ed bann: Der Meifter war ein Tropf!“ 


Sabetfen ſchutzt das bloße Alter den Menſchen vor ſolchem Dün: 
tel ebenfomwenig, als vor andern Fehlern. Daher follte man auch 
jenen der Jugend nicht fo hoch anrechnen. Denn er entipringt 
fehr natürlich” aus Unerfahrenheit auf der einen und regfamer Ein» 
bildungskraft auf ber andern Seite. Vergl. jung. Die Jugend 
darf alfo darum nicht fo ftreng gerichtet und behandelt werden. Man 
muß ihr vielmehr zutrauen, daß fie kuͤnftig bei größerer Beſonnen⸗ 
heit auc etwas Züchtiges leiften werde. Und das hat jener Dich 
ter ſelbſt gefühlt. Denn fpäterhin (Act 4.) legt er dem Erzſchen⸗ 
Een des Kaifers bie fon beſſer Elingenden Worte in den Mund: 


„Mein Kürft, die Jugend felbft, wenn man ihr nur vertraut, 
„Steht, eh man ſich's verfieht, zu Männern auferbaut.⸗ 


Sulian. — Zuſatz: Unter feinen Schriften befand fi) auch 
eine in 3 Büchern gegen das Chriftenthum, welche der alerandeis 
niſche Bifhof Eyrillus in einer andern aus 10 Büchern 'beftes 
henden Schrift zu widerlegen ſuchte. Man ſuchte fie aber noch 
ſtaͤrket zu entkräften. Denn auf Befehl fpäterer chriftlicher Kaifer 
wurde fie nebft andern gegen das Chriſtenthum gerichteten Schrifs 
ten ‚vernichtet. -So wenig eigne Kraft traute man dem Chriftens 
thume zu! Vergl. die Schrift: Kaifer Zul, der Abtrünnige, ober 
die traurigen Folgen der Verunſtaltung des Chriſtenthums. Von 
Jul. Körner. Schneeberg 183* 8. Es war naͤmlich haupt⸗ 
ſaͤchlich die Verunſtaltung bes Chriſtenthums durch feine eignen 
Lehrer, welche Geiſt und‘ Herz jenes Kaiſers vom Chriftenthume 
abmwandten. 

ung (verwandt: mit juvenis oder juvencus, aus juvenicus 
jufammiengegogen) heißt alles, was noch in der Zeit des Wache 
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thbums, der Entwidelung ober ber Blüthe ſteht, alfo nicht völlig 
gereift if. Sein Gegenfag ift alt. ©. d. W. Auch vergl. Ju— 
gendn.d. Das Junge oder die Jungen bedeutet. alles Jugend 
liche unter Menfhen und Zhieren, der Zunge aber, fo wie ber 
Süngling, nur einen jugendlihen Menfchen, der weniger oder 
mehr herangewachſen. Bei ben Ausdrüden Junggeſell und 
Jungfrau oder. Jungfer nimmt man aber nicht auf die. Jus 
gend, ſondern auf die gefchlechtliche Unvermifchtheit Rüdfiht. Das 
her kann e8 auch alte Junggefellen und alte Jungfern 
geben. Der Spott über Beide, befonders über die Legtern, bie 
doch nicht nach Belieben heurathen können, ift meiſt eben ſo unge⸗ 
recht als ungeſalzen. 

Juͤngſter Tag. — Zuſatz: Vergl. auch die Schrift: Der 
jüngfte Tag, ob, wie und wann er fommen wird? In phyſiſcher, 
politiſcher und theologifcher Dinfiht aus der Natur und Bibel er- 
tärt von Dr. 3. ©. Tinius. Zeig, 1836. 8. Nah dem Verf. 
fol der phyſiſche jüngfte Tag als eine gänzliche Umgeftaltung der 
Erdoberfläche erft in 192,000 Zahren kommen. Sonach bürfen 
wir bdemfelben ganz. ruhig entgegenfehn. Dagegen hatte ber bes 
ruͤhmte woürtembergifche Theolog Bengel aus ber johanneifchen 
Offenbarung herausgerechniet, daß 1. im 3. 1836 und zwar auf 
den 18, Jun. die Wiederkunft des Meſſias zu erwarten fei, wo 
biefer das apokalpptifche Thier des Abgrundes auf 1000 Jahre in 
Ketten legen werde, baf dann 2. im J. 2836 das taufendjährige 
Reich beginnen,: und daß endlih 3. im J. 3836 das Ende ber 
Melt mit dem jüngften Gerichte eintreten werde. Da nun aber 
bas J. 1836 ganz ruhig vorhbergegangen, mithin ſchon ber erfte 
Theil der Prophezeihung nicht eingetroffen ift: fo laͤſſt ſich von ben 
andern beiden Xheilen auc nichts erwarten. Uebrigens hat man 
in Sachſen ben jüngften Tag auch ſchon einmal mit großer Angſt 
am 12. Fun. 1785 erwartet, weil dba Mars und Jupiter am 
Himmel zufammentamen und ein prophetifher Kalendermadyer dies 
fem Tage bie Worte beigefchrieben hatte: „Da wird alle unftre 
Noth ein Ende nehmen.” In Leipzig zog man ſchon Buß: 
lieder. fingend duch die Straßen. Es gefchahe aber nichts weiter, 
als daß am Abende. ein fürchterlihes Donnermwetter kam, welches 
zwar anfangs die Angft auf den hödyften Grad fleigerte, nachher 


aber durch einem gluͤcklichen —— wenigſtens dieſer Noth 


ein: Ende madte: 

Juridiſch (jeridieum, von jus, das Recht, und dicere, 
fagen) heißt alles, was das Mecht .: betrifft; . alſo auch das Recht⸗ 
ſprechen, wie es dem Richter zukommt oder im Gerichte geſchieht. 
Daher kann man auch bie Jurisprudenz eine. juridiſche Wife 
ſenſchaft nennen. Im derſelben kaun eine dreifache Grundanſicht 
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ftattfinden, eine realiftifche, eine idealiftifhe und eine ſyn— 
thbetifhe. Der juridifhe Realismus hält ſich bloß am das, 
was eben ald Recht durch Herfommen oder Stantögefeg oͤrtlich und 
zeitlic) gegeben ift, alfo an das pofitive oder hiftorifhe Recht, das 
ihm. das einzig wahre und gültige, wirkliche oder reale ift. 
juridifhe Idealismus hingegen will davon nichts willen, ach⸗ 
tet es wenigjtend nicht, indem er fi) einzig und allein an das 
natürliche oder Vernunftrecht hält, das, wenn es auch noch nicht 
allgemein anerkannt iſt, dody allgemein gelten. foll, meil es eben 
ein ideales oder normales Recht ift, nad) welchem jenes abgeändert 
werden muß, wo fih ein Widerſtreit zwifchen. jenem und biefem 
hervortbut. Der juridifhe Synthetismus endlich gleicht 
biefe beiden einander fchroff entgegenftehenden Anfichten ober Ans 
fprüdhe aus. Er achtet das pofitive oder -hiftorifche Recht als Richt: 
ſchnur fir das bürgerliche Leben oder das Leben im Staate, weil 
der Staat ohne ein ſolches Recht gar nicht beitehen kann, mithin 
der Menfdy jenes Leben, das: immer von empirifhen Umſtaͤnden 
und Verhältniffen abhangt, ganz aufgeben muͤſſte, wenn er kein 
ſolches Recht anerkennen wollte. S. Staat n.3. Darum aber ifi 
dieſes Recht nicht unveränderlih und ewig, indem jene Umftände 
und Verhaͤltniſſe felbft fo veränderlich find, daß fie der pofitive Ges 
ſetzgeber flets berüdfichtigen oder, wie man zu fagen pflegt, mit 
dem Geiſte der Zeit fortjchreiten muß. Das Vernunftrecht als das 
ideale. foll daher auch für ihn ‚ein. normales: fein; denn er fol fi 
beim Geben der Geſetze fomohl als beim Abändern und Abfchaffen 
der ſchon gegebnen nad) demſelben richten, um den Widerſtreit zwi⸗ 
fchen beiden Rechtsarten, wo ſich ein folcher findet, allmählich zu 
befeitigen.. Auch muß fid) felbft der Richter an. das Bernunftrecht 
als eine fubfidiarifche Kegel halten, wenn das pofitive für einen 
gegebnen Fall nicht ausreicht oder ‚vielleicht gar nichts beflimmt, 
weil der Gefeggeber diefen Fall nicht vorausfahe. S. Recht, 
Gefeg und Geſetzgebung, desal. Idealismus, Realis— 
mus und Spnthetismus. nebft Zuff. — Statt juridifch fagt 
man auch wohl juriftifh. Indeſſen bezieht ſich .diefes Beiwort 
mehr auf die Perfon als auf. die Sache, nämlid auf den Rechts⸗ 
gelehrten, den man auch einen Suriften. ‚nennt, befonders wie⸗ 
fern er des poſitiven Rechtes Eunbig if. 
Jurisdiction. — Zuſatz: Jurisilietio ft eigentlich eine 
bloße Zuſammenziehung zwei beſondrer Wörter, juris und dictio, 
wie fie auch in jürisconsultuis und .jurisprudentia ' ftattfindet. — 
Wegen Gaufaliurisbictian f. Causa’nebft. Zuf. 
Süftemilianismus ift ein ganz neugeptägtes Wortunge 
heuer, um das politiſche Syſtem bes juste milieu, mie es feit 
1830 unter Ludwig .Philipp’s I. Regierung gehandhabt wor⸗ 
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den, laͤcherlich zu machen. Wenn aber auch dieſe Handhabung nicht 
durchaus zu billigen wäre, fo kann doch dieſer bloß zufällige Um⸗ 
ftand dem Spfteme an ſich nichts fhaden. S. Mitte nebft Zuf. 
Suftin. — Zufag: Miewohl er in feinem 30. Lebensjahre 

vom Heidenthume, in welchem er feine philofophifche Bildung em» 
pfangen hatte, zum Chriſtenthume überging: fo trug er doch, aus 
danfbarer Erinnerung, wie es fcheint, den heidnifchen Philofophens 
mantel immerfort. Won feinen beiden Apologien des Chriftenthums 
ift die eine ad Antoninum Pium, die andre ad Antoninum Philo- 
sophum gerichtet, 

Suftiz. — Zuſatz: Wenn dieſes Mort nicht von justitia, 
fondern von justitium abgeleitet würde: fo koͤnnt' e8 nicht die Ger 
rechtigkeitöpflege, fondern nur das Gegentheil oder den GStillftand 
berfelben bedeuten. Denn justitium ift zufammengezogen aus juris 
stitium (von sistere jus) und bedeutet eine Hemmung der Rechts⸗ 
pflege oder eine Gerichtöfeier, die wohl vorlbergehend zu: gewiſſen 
Zeiten (3. B. an Fefttagen) ftattfinden kann, aber nicht immer, 
wenn nicht die Handhabung der Gerechtigkeit felbft von ber. Erde 
verfhwinden und dem fog. Rechte des Stärkern weichen foll. 
©. d. Art. n. 3. — Wegen der Präventiv = Juftiz f. Praͤven— 
tion und Polizei. Sie gehört mit zur fog. Adminiflrativ» 
Juſtiz. Denn obwohl die. Rechtspflege zur Staatsverwaltung 
überhaupt gehört: fo nennt man doch diefelbe, wiefern fie nicht von 
eigentlichen Gerichten, fondern von andern. VBerwaltungsbehörben, 
zu welchen auch die Polizei gehört, ausgelbt wird, eine admi— 
niftrative Juſtiz im engern Sinne. Vergl. Minninges 
rode’s Beitrag zur Beantwortung der Frage: Was ift Juftizs 
und mas ift Adminiftrativ: Sache? Darmft. 1835. 8. — Wegen 
des Grundſatzes: Justitia regnorum fundamentum f. Salus 
publica etc, nebft Zuf. — Juftiziabel heißt alles, was irgend 
einer Zuftiz: Behörde unterworfen ift, fei e8 Perfon oder Sache. 


Kr) 


Kabbalismus, Kabbaliſtik oder kabbaliſtiſche Phir 
loſophie. — Zuſatz: Ein ungenannter franzoͤſiſcher Schriftſtel⸗ 
ler erklaͤrt ſich uͤber dieſe dunkle oder wenigſtens ſehr zweideutige 


) Was man nicht unter dieſem Buchſtaben findet, ſuche man unter 
- & ober 3. . 
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Art von. Phitofophie fo: „Cabale est le nom de la science 
„symbolique des Hebreux, qui leur est:venue par une revela- 
„ton divine donnee de main en main par succession, et par 
„moyen de laquelle ils pretendent d&couvrir tous les secrets de 
„la nature.“ — Unter den B. 2. ©. 565. ermähnten 10 kabbali—⸗ 
ftifhen Sephiroth (descripliones, von "29, descripsit) verftes 
hen Manche 10 perfonificirte Eigenfchaften Gottes, welche nad 
einem gnoftifhen Schema einander gegenüber geftellt werden; wor⸗ 
auf auch der Apoft. Paulus im 1. Br. an den Zimoth. (6, 20.) 
anfpielen fol. — Das auf der folg. ©. erwähnte kabbaliſtiſche 
Buch Jezirah ift neuerlich (Leipz. 1830. 8.) von 3. F. v. 
Meyer, der es für die ältefte Urkunde der Kabbaliſtik haͤlt und 
dem Bude Sohar vorzieht, herausgegeben worden. Vergl. aud 
die Schrift:. Elucidarius cabalisticus s. reconditae Hebraeorum 
philosophiae brevis et succineta recensio. Epitomatore Joh. 
Geo. Wachtero. Rom, 1706.8. — Desgleihen Aug. Tho- 
luck de ortu Cabbalae. Hamb. 1836. 4. As 2. Th. f. Com- 
ment, de vi, quam graeca philos. in theol. tam Muhammeda- 
norum tum Judaeorum exerceuerit. Nach dem Verf. foll dieſe 
Lehre erft fpäter im Mittelalter entftanden fein, wo die Juden den 
Neuplatonismus duch Vermittlung der Araber kennen lernten und 
dann mit ihrer Theo). verfchmolzen. — Die beiden Arten der Rab 
batiftit, welche S. 567 a. E. erwähnt find, unterſcheiden Manche 
auch fo, daß fie diefelben die reale und die nominale oder 
fpmbolifche nennen, weil bie erfte Art ſich mehr mit den Din 
gen felbft und ihrem Weſen befchäftige. Diefe wird dann von Ei 
nigen wieder eingetheilt in die theoretifche, melche nach gehei— 
men Ueberlieferungen ein phyſiſches und pneumatiſches oder meta: 
phyſiſches Syſtem aufftellen, und die praktiſche, welche nach eben: 
denfelben duch eine Lünftlihe Anwendung von Zeihen, Namen 
und Sprüchen zu wundervollen Wirkungen Anleitung geben fol. 
— Im Allgemeinen ift wohl das Urtheil richtig, welches Bur⸗ 
torf zu dem gleichfalls Eabbaliftifhen Buche Cosri (S. 318.) 
über diefen Gegenftand fällt: „Cabalistiea haec doctrina abyssus 
„est imperscrutabilis, labyrinthus inextricabilis, nec introitum 
„ostendens nec exitum. Fructus ejus nullus.“, Jacobi aber 
fagt in feinen Briefen über die Lehre des Spinoza (S. 171): 
„Die Eabbaliftifhe Philofophie ift als Philofophie nichts andres, 
als unentwidelter oder neu verworrener Spinozismus“ — was 
wohl eigentlih Pantheismus heißen follte, da jener als eine 
eigenthümliche Form von diefem weit jünger ift, als der Kabbalis: 
mus. In diefer Hinficht ift befonders die &. 567. ſchon ange 
führte Schrift von Freyſtadt zu vergleichen, — Das franzöfifche 
cabales, geheime Raͤnke, und cabaler, ſolche Raͤnke machen, 
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; kommt auch von jenem Worte her, das bald mit einfachem, bald 
mit doppeltem B, fo wie bald mit E bald mit K gefchrieben wird. 
Scherzhaft verfteht man daher unter Kabbaliftit oder (wie man 
dann gewöhnlicher Ichreibt) Gabaliftit die Kunft, ſolche Raͤnke 
zu machen. Auch führt ein türkifches Geſchichtsbuch, das viel Fa⸗ 
belhaftes — ten Namen Cabal. 

Kakarchie f. Agathardie. 

Kafobulie (xaxoßoviıa, von xcixoc, boͤs, und Bovi.n, 
der Mille) bedeutet eine fchlechte Beſchaffenheit des Willens oder 
Boͤswilligkeit. ©. 658 und Wille. 

Kafvergie (zaxospyın) oder zufammengezogen Kaku Fa 
(zaxovpyıa, von dem. und zpoyov, das Merk) bedeutet ein böfes 
a oder Wirken, was eine natürliche Folge ber Kakobulie 
if. ©. den vor. Art. 

Kakvethes (xaxonImns, 85, von bemf. und 71900, Ges 
wohnheit, Sitte) bedeutet theild als Subft. (wo die Alten auch 
xaxonFeıa fagten) fchlechte Gewohnheit oder Sitte, theild als Adj. 
fchlechtgefittet, dann auch ſchlechtdenkend und ſchlechthandelnd. 

Kakogloffie (xuxoyAwooıe, von demf. und yAwoca, bie 
Bunge) bedeutet Schmaͤhſucht oder Verleumdungsſucht, wie man 
auch im Deutfchen von einem Schmähfüdhtigen fagt, er habe eine 
böfe Zunge. Daffelbe bedeutet Kakologie (xaxoAoyıa, von 
Aoyog, bie Rede), Doc wird Lepteres von den Neuern auch im 
grammatifchen und äfthetifchen Sinne vom fihlechten oder fehlerhafs 
ten Reden gebraucht, wie das neugebildete Kakographie vom 
ſchlechten ober fehterhaften Schreiben (yoageır). 

NKakophilie iſt einerlei mit dem umgekehrten und gebräuchs 
lihern Philokakie. S. d. W. 

Kakorhythmie ſ. Rhythmik nebſt Zuf. 

Kakotechnie (xaxoreynıa, von xaxog, böß, und reν, 
bie Kunft) bedeutet ſchlechte oder böfe Kunft aller Art, wie bie 
Kunft, ſich zu verfiellen und Andre zu hintergehn, desgleichen bie 
magifchen oder Zauberfünfte. S. Magie n.3. Doch bedeutet es auch 
Künftelei oder Derkünftelung. . Verwandt damit ift xuxıloteyvog 
(eaeizotechnus, ber Kunfttadfer, von xuxılev, ſchlecht machen, 
tadeln) ein Beiname des Ktitiferd Kallimachos, der gem Feh—⸗ 

ler auffuchte and daher weit mehr tadelte als lobte, weil er an 
jenem mehr Vergnügen fand, alfo ein Hyperkritiker war. ©. Hy⸗ 
perkritik. 

Kakotelie (xuxoreieıa, von demſ. und 164060, der Zweck, 
ober TeAsuog, vollendet) bedeutet theild das Verfolgen böfer Zwecke 
überhaupt, theild eine vollendete Bosheit (malitia absoluta) mie 
man fie dem Teufel zufchreibt. ©.d.W.n.3. Verwandt damit ift 
Kakothelie (xaxoFeleıa, von Ierlsıv, wollen) was ſowohl das 
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Wollen bes Böfen als den böfen Willen felbft bedeutet, folglich 
einerlei ift mit Kakobulie. S. d. W. 

Kakotychie (xaxorvyıa, von demſ. und zuyn, das Ges 
ſchick) bedeutet ein böfes Gefhid oder Misgluͤck (fortuna adversa) 
ift alfo das Gegentheil von Eutychie. S. d. W. und Eutychie. 

Kakozoie (xuxolwia, von zaxos, bö8, und Zur, das Re: 
ben) bedeutet ein böfes Leben, nicht "bloß im moralifhen, fondern 
auch im phyſiſchen Sinne, ald ein unglüdliches oder trübfeliges Le 
ben, wiewohl diefes auch die Folge eines ſittlich böfen Lebens oder 
eines fchlechten Lebenswandels fein kann. 

Kafurgie f. Kakoergie. 

Kalleophilie ift Liebe zur Schönheit (yılıa Tov xu)- 
Acoc) wofür man auch Kalliphilie und Kalophilie fagt. Die 
Alten fagten aber dafür umgekehrt Yeloxalıc. ©. Philofalie. 

Kallipädie f. Kallopädie nebft Zuf. 

Kallifhematil f. Shematismus nebft Zuf. 

Kalliſthenie. — Zufag: Diefes Wort iſt neugebildet. Bei 
den Alten Eommt nur vor xaAlıcodevns, theild ald Beiwort, theils 
als Eigenname, bedeutend einen mit Kraft Gefchmüdten. 

Kallitefnie f. den folg. Zuſatz. 

Kallopäadie. — Zufag: Wenn diefes Wort auf die Er 
zeugung ſchoͤner Kinder bezogen wird, fo fagt man lieber Kalli: 
pädie Die Alten fagten fowohl xuldınadıa ald xaikırexria 
(legtered von Texew — Tıxrev, zeugen, gebären; baher rexvo» 
— nos, das Kind). Merkwürdig aber ift in diefer Beziehung fols 
gendes Lehrgedicht: Calvidii Leti (i. e. Claudii Quilleti) 
callipaedia s. de pulcrae prolis habendae ratione poema didacti- 
cum, Secundum edit. II, s. Parisiens. cum lectionis varietate 
edit. I. s. Leidens, edidt Ludov. Choulant. feipz. 1836. 8. 
Diefes Werk ift von einem Abbe (Quillet) verfafft, einem Cardi⸗ 
nale (Mazarin) gewidmet, und wurde von diefem mit einer fetten 
geiftlihen Pfründe belohnt, ungeachtet der Abbe den Cardinal in 
der 1. Ausg. tüchtig durchgehechelt, aber auch dagegen in ber 2, 
ebenfo tüchtig gelobhudelt hatte. Man muß alfo freilich beide Aus⸗ 
gaben mit einander vergleihen. Es hat aber diefes Werk fo viel 
Beifall gefunden, daß es nunmehr 12 Ausgaben in mehren Spras 
hen (5 lateiniſche, 3 franzöfifche, 3 englifhe und 1 holländijche) 
erlebt hat. Die Kunft, ſchoͤne Kinder zu zeugen, fcheint jedoch das 
durdy nicht mehr in Aufnahme gefommen zu fein. Ob der Verf. 
fie im Geheimen beffer übte als öffentlidy lehrte, weiß ich nicht. 
Wundern aber müffte man fih, daß ein Eatholifcher Geiftlicher fo 
viel Erfahrung im Geſchlechtsverkehte zeigte, wüflte man nicht, was 
es mit dem Keufchheitsgelübde dieſer Herren für eine Bewandniß 
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bat. Vielleicht kam jedoch die Erfahrung daher, daß der Abbe früs 
her Medicin ftudirt hatte. 

Kalobiotik (neugebildet, von zalos, ſchoͤn, und Auos, das 
Leben) bedeutet die Kunft, das Leben durh Natur: und Kunfts 
genuß, fo wie durch gefhmadvolle Einrichtung unſrer Umgebungen 
(Kleidung, Wohnung zc.) möglichft zu verfchönern. Sie geht alfo 
hervor aus einer geſchickten Anwendung der Borfchriften der Aefthes 
tif auf das ganze menſchliche Leben, muß aber mit ber Ethik als 
Agathobiotik oder Orthobiotik in Verbindung treten, wenn 
fie nicht zur Ueppigkeit und Unfittlichkeit führen fol. Außerdem 
würde auch die Lebensverfchönerungsfunft mit der Lebensverlänge: 
rungskunft (Diätetik oder Makrobiotik) in Collifion kommen. 
©. diefe Ausdrüde nn. 33. Wiewohl nun jenes Wort neu ift, fo ift doch 
die Sache fehe alt. Denn fchon Griechen und Römer fuchten ihe 
Leben möglichft zu verfchönern, fielen aber freilih aud bald auf 
die bezeichneten Abwege. S. die Schrift von Wilh. Bronn: 
Für Kalobiotit, Kunft das Leben zu verfchönern, als ein neuges 
ſtecktes Feld menſchliches Strebens. Winke zur Erhöhung und Ver: 
edlung des Lebensgenuffes. Wien, 1835. 12. Der Verf. denft 
alfo dabei auh an Veredlung des Lebensgenuffes; und das lei: 
det allerdings das MW. xudov, welches ſich bei den Alten auch auf 
das Gute, Anftändige, Edle als ein fittlih Schönes bezogen fin= 
det. Ebendeswegen paarten fie ed mit ayadov in dem W. xulo- 
xeyadıa. ©. Kalokagathie. 

Kalologie ift foviel ald Kallilogie, Eönnte aber auch 
für Kalleologie gebraudht werden. ©. d. W. KurkeoAoyıa fin⸗ 
det man zwar bei ben Alten nicht, wohl aber xaloloyıa, desglei⸗ 
hen xuAlıloyın, zahlıhedın und xaldınea, — Kalophilie 
f. Kalleopphilie. " | 
Kalottinokratie ift ein aus dem $ranzöfifchen (calotte, 
Müse, dergleichen Eatholifche Priefter tragen, bildlich auch die Gar: 
dinalswärde) und dem Griehifchen (zourew, hertſchen oder regie— 
ren) zufammengefegtes Zwitterwort, bedeutend Priefterherrfchaft oder 
Driefterregiment, alfo = Hierofratie oder Hierarchie. S. bei: 
des nebit Zuf. zu dief. — Die Calottins oder die Societ6 de la 
ealotte haben damit nichts zu fchaffen; denn darunter verſteht man 
eine Iuftige Geſellſchaft in Frankreich, die fih an den Xhorheiten 
ber Menfchen und deren wigiger Duckhhechelung ergögt. Wahr: 
ſcheinlich tragen die Mitglieder auch Priefterfäppchen oder Platt⸗ 
mügen (calottes). 

Kanonik. — Zufag: Obwohl die Logik gewiffermaßen vors 
zugsweife Kanonik (xavovızy scil. emormun s. reyyn) ober 
Eanonifche Philofophie genannt worden, weil fie canones s. 
regulas cogitandi aufftellt: fo koͤnnte doch auch die Ethik fo ges 
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nannt werben, weil diefe canones s. regulas agendi aufitellt. 
Jene wäre alfo eine theoretifche, diefe eine praftifhe Ka: 
nonit, — Bei den Alten kommt aber bdiefer Ausdrud noch in 
einem andern Sinne vor. Sie betrachteten nämlih die Kanomif 
auch als einen Theil der theoretifchen Muſik, nämlich). denjenigen, 
welcher die tonifchen Abtheilungen auf der Scala (Tas rwv xavo- 
vwv xararonas) oder die Tonmodificationen auf der Zonleiter nad 
den verfchiednen Harmonien ber Alten (der lydiſchen, phrygiſchen ıc.) 
abmifft, von welchen Plato im Philebus handelt, desgl. Pro- 
olus in Euclid. p. 12. Auch vergl. Gell. N. A. XVI, 18. wo 
ed heißt: Kurovixij longitudines et altitadines vocis emetitar. 
Zugleich wird hier die profodifhe Metrit, welche die Länge und 
Kürze der Spiben beftimmt, derfelben untergeordnet oder als eine 
species xavovıxng betrachtet, weil dieſe nicht bloß die Höhen, fon 
dern auch die Längen ber Töne nad ber Erklärung des ©. abzu: 
meffen hatte. — Wenn von Kanoniften ſchlechtweg die Rede 
ift: fo denkt man weder an bie Logik noh an die Muſik, fondern 
an das Firchliche oder Lanonifche Recht und beffen Lehrer. Denn 
diefe haben es auch mit einer ganz eignen Art von Kanonen, näm: 
lich geiftlichen, obwohl felten geiftigen, zu thun. 

Kant. — Zufag: Sein Bater war ein Riemermeifter in 
Königsberg. Hier fludirte K. zuerft auf dem Friedrich’s = Collegium, 
wo der berühmte Philolog Ruhnken fein Mitfhüler und Freund 
war, fpäter auch Herder feine gelehrte Bildung erhielt. Bevor 
er 1755 akademiſcher Privatdocent wurde, hatte er 9 Sjahre auf 
dem Lande als Hauslehrer in einer adeligen Familie zugebradht. 
An auswärtigen Rufen fehlt! es ihm nicht; er lehnte fie aber ab 
und Ichrte unausgefegt bi8 1795 (9 Jahre vor feinem Tode) wo 
er zum legten Male da3 Katheder betrat. — Die B. 2. ©. 572. 
angeführte Schrift: De mundi sensibilis ete. gab er beim Antritte 
feines öffentlichen Rehramtes (1770) heraus, — Wegen der erften 
Schidfale feiner Kritit der reinen Vernunft vergl. Schuͤtz und 
Garve, Zuf. — Wegen des Berhältniffes feiner kritiſchen Unter: 
fuhungen zur Politik vergl, Schubert's Auffag: J. K. u. feine 
Stellung zur Polit. in der 2. Hälfte des 18. Jahrh. (in Rau: 
mer’s hiftor. Taſchenb. Jahrg. 9. Leipz. 1838). — Wegen ber 
©. 573. angeführten Schrift: Die Religion innerhalb ıc. befam 
er, mie er felbft in der Vorr. zum „Streit der Facultäten‘ erzählt, 
einen derben Verweis durch ein Fönigliches, vom Minifter Woͤll⸗ 
ner (einem vormaligen Dorfpfarrer, der die reiche Erbin feines abe: 
ligen Kirchenpatrons geheurathet hatte, und feitbem außerordentlich 
fromm geworden war) unterzeichnetes Reſcript. Ja es wurde fos 
gar allen Docenten der Univerfität Königsberg (vermuthlid auch 
der Übrigen preußifchen verboten, darüber Vorleſun⸗ 
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en zu halten. — Seine Anthropologie erfchien in ber 4. Ausg. 
(ein. 1833. 8.) mit einer Vorr. von Herbart. Auch kamen 
nach feinem Tode noch heraus: Anweiſung zur Welt» und Mens 
ſchenkenntniß. Nah K.'s Borlefungen im Wint. 1790—91 ber: 
ausgeg. von Fr. Ch. Starke. Leipz. 1831. 8. — 8.8 vorzügs 
liche Eleine Schriften und Auffäge. Mit Anmerkk. von Demf. 
Ebend. 1833. 2 Bde. 8. — Eine gerechtere Würdigung der Ver: 
dienfte diefes ausgezeichneten Denkers um die Philofophie, als man 
jegt zu leſen gewohnt ift, findet fi) in Schram's Beitr. zur 
Geſch. d. Philof. S. 16 ff. — Untlängft ift audy eine N. X. von 
8.3 fämmtlichen Werken angekündigt worden; fie dürfte aber ſchwer⸗ 
ih Gluͤck machen, da diefe Werke nur noch wenige Lefer. ha: 
ben. Und doch hat 8. nah Humboldt's Urtheil (in f. Schr. 
über Schiller, Stuttg. 1830. 8.) „die Phllof. (im wahren Sinne 
„des Wortes) in bie Tiefe ber Menfchenbruft zurüdgeführt und 
„Haltpuncte aufgeftellt, in welchen bie philof. Analyfe mit dem 
„natürlichen, durdy frühere Syſteme fo oft irvegeleiteten, Menſchen⸗ 
„sinn übereinftimmt.” Aber freitich fol diefer natuͤrliche Menfchens 
finn bei den neueften Phitofophen auch nichts mehr gelten. S. Ge: 
meinfinn nebit Zuf. 

Kapp (3. ©. Chriftian). — Zufag: Seine Auffäge in ber 
Athene, von welcher Zeitfchrift 3 Hefte erſchienen, gab er fpäter 
zufammen unter dem Titel heraus: Wermifchte Auffäge aus Pu 
fophifchen und hiftorifchen Gebieten ꝛc. Kempten, 1833. 8. 
Seine Profeffur hat cr neuerlich wegen ſchwaͤchlicher Sefundheit 
aufgegeben und ſich im baierifhen Nheinkreife unweit der badifchen 
Univerfitätsftadt Heidelberg — 

Kardiognoft. — Zuſatz: Man hat auch davon das W. 
Kardiognofie — Herzenskunde abgeleitet und dieſe Kunde als 
einen nothwendigen Theil der Anthröopognofie = Menfdhen: 
kunde betrachtet. Das ift fie auch in der That. Nur muß man 
alsdann die relative Kardiognofie des Menfhen von der abfo= 
luten Gottes unterfcheiden, desgleihen die individuale, bie fi 
auf einzele Menfchenherzen, auch das eigne, bezieht, von ber fpe= 
cialen, bie fich infonderheit auf das männliche oder weibliche 
(noch ſchwerer zu ergründende) Herz, und von der generalen, 
bie fih auf das menfchliche Herz überhaupt bezieht. Herz aber 
bedeutet hier foviel als Gemüth mit allen feinen Neigungen, Af: 
feeten und Leidenſchaften. — Uebrigens kommt zapdıoyrworng bei 
feinem alten Claſſiker vor, fondern erft im N. X. (Apoftelgefch. I; 
24. XV, 8.) und xugdıoyvywora findet ſich auch hier nicht. 

Kaftengeift. — Zufag: Wiefern ben Kaften auch wohl 
gewiſſe Meinungen oder Dogmen eigenthümlich find, nennt man 
das Fürwahrhalten bderfelben den a a alfo dem 
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Standbesglauben analog if. S. Glaube und Glaubens: 
arten n. 33. — Das W. Kafte (au Caſte gefchr.) ift übrigens 
portugiefifh. In DOftindien heißen diefe Abtheilungen Giadi (fpr. 
Dfhadi) oder auh Varna. Dort war das Kaftenwefen feit 
uralten Zelten einheimifch; ed hat fich aber nach und nach fehr ver: 
ändert und ift bergeftalt in eine Menge von Unterabtheilungen zer: 
fallen, daß man nicht einmal genau weiß, wie viel Kaften es dort 
giebt, ob man gleich gewöhnlich 4 Hauptlaften annimmt: Brab: 
minen ober Braminen (Priefter) Zetries oder Zfchettries 
(Krieger) Banianen, Bens oder Bice (Kaufleute) und Su: 
ders oder Schuters (Handwerker und Aderleute). Hiezu kom: 
men aber noch die Parias als die unterfie Klaffe, die von allen 
übrigen als unrein verabfcheut und wahrſcheinlich ein Weberbleibfet 
von unterjochten Ureinwohnern Indiens if. Aus ber erften Kafte, 
die bisher auch dort da8 Volk in der Dummheit und Unterwürfig: 
keit zu erhalten fuchte, ift neuerlich ein indifcher Philofoph hervor: 
gegangen, ber im Gegentheile dad Volk aufzuflären und deffen Zu: 
ftand zu verbeffern frebte; wodurch er felbft einen europäifchen Ruf 
erlangt hat. S. Ram Mohun Ropn, 3. Die Vorzeichen vom 
gänzlichen Verfalle des dortigen Kaftenmefens find alfo ſchon gegeben. 

Kara. Da diefe vieldeutige griechifche Präpofition in meh: 
ven technifchen Formeln griechifcher und andrer. Philofophen ge: 
braucht wird: fo will ich bier dieſe Formeln zuſammen auffuͤhren 
und kurz erklären. 

1. Kur’ avrıppaoıy (secandum contradiclionem 8. ex op- 
posito) wird gefagt, wenn etwas in Bezug auf ein Andres gefegt 
wird, und zwar fo, daß baraus ein Widerftreit oder Widerſpruch 
entfteht. ©. Widerf pruch n. 3. Auch brauchen die Etymologen 
diefe Formel, wenn fie meinen, das abgeleitete Wort habe eine dem 
Stammmorte entgegengefegte Bedeutung angenommen; wie Jucus a 
non lucendo, | 

2. Kara usoog (secundum partem) wird gefagt, wenn 
etwas in Bezug auf die Theile eined Ganzen ober theilweiſe ger 
fegt wird. 

3. Kara undevog (de nullo) wird gefagt, wenn etwas all: 
gemein verneint -wird. 

4. Kura novrog (de omni) wird gefagt, wenn etwas allges 
mein bejaht wird, 

5. Kura noAlov (de multo) wird gefagt, wenn etwas von 
einer unbeflimmten Mehrheit behauptet, alfo weder allgemein bejaht 
noch allgemein verneint wird. 

6. Kara ovußeßnxog (per accidens) wird gefagt, wenn etwas 
nicht als wefentlich, fondern nur als zufällig betrachtet wird. Das 
ber ovußeßnzorwg, accidentaliter, zufälliger Weife. 
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7. Kara rı (seeundum quid) wird geſagt, wenn etwas nur 
mit einer gewiffen Einfchränktung (nicht ündwg, ae d. h. 
ohne Einſchraͤnkung) behauptet wird. 

8. Ku3” uvro (per se) wird gefagt, wenn etwas an und 
fuͤr ſi * ch (absolute) betrachtet wird. 

9. KaI” ixaora (quoad singula) wird gefagt, wenn etmwat 
in — auf Einzelheiten (individualiter) behauptet wird. 

10. Ka” £regov (ad aliad) wird geſagt, wenn etwas im 
Verhältniffe zu andern Dingen oder beziehungsweife (relative) er 
wogen wird. 

11. Kar” eEoynv (secundum excellentiam) wird gefagt, wenn 
etwas vorzugsmweife oder im höhern Sinne (sensu eminenti) verz 
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12. Ka$’ ö%8 (quoad totum) wird gefagt, wenn etwas vom 
einer ganzen Gattung, alſo allgemein (universaliter) gelten fol, 
Daher xaFoAıxov, universale, wovon audy der Katholicismus 
feinen Namen bat. 

Katachreſe (zuragonoıs) kann ebenforwohl den — 
als den Verbrauch oder gar den Misbrauch einer Sache be— 
zeichnen, weil das Zeitwott xarazpaoduı, von dem es abflammt, 
mit dem Dat. verbunden, brauchen, mit dem Accuf. aber, verbraus 
den. und misbrauchen bedeutet. Die Grammatiker und Rhetoriker 
verftehen darunter infonderheit eine uneigentliche Redeweiſe, vermöge 
der ein Wort nicht in feinem wahren Sinne gebraucht, alfo gleich- 
ſam gemisbraucht wird; 3. B. wenn Virgil (Aen. I, 15.) von 
ben Griechen, die das große hölzerne Pferb machten, mittels defz, 
fen fie fi in Troja einfchleichen wollten, fagt: Equum aedificant, 
Solche Katachrefen find nicht fehlerhaft, weil fie fein Misverftänd: 
niß veranlaffen tönnen. Ein anderes Beiſpiel der Art f. unter 
Niederträhtig im Zuf. Wenn aber Phitofophen die Worte fo 
misbraudyen, daß man. fie nur ſchwer oder gar nicht oder falſch 
verfteht: fo iſt dieß allerdings eim bedeutender Fehler. Die Philos 
ſophen follten ſich daher vor katachreſtiſchen Formeln oder 
Phraſen wohl in Acht nehmen. Die Katachreſe iſt dann viel⸗ 
mieht unphiloſophiſch als philoſophiſch. 

Katalektiſch (xurainsrıxov, von xaralmyeıv, aufhören, 
enbigen, absolvere) heißt foviel als abfolut,. ohme weitere Bedin- 
gung, Abs oder Rüdfiht. S. abfolut nebſt Buf. In der Pro: 
fodie nennt man auch einen Vers oder ein Versmaß fo, das am 
Ende eine Sylbe zu wenig hat. Fehlt keine, fo heißt es akata⸗ 
Lektifch, und wenn eine zu viel ift, hyperkatalektiſch. — 
Etwas andres find Katalekten (xaralsıra, von xurakeyeır, 
einfammeln, einfchreiben) nämlidy — womit auch Ka⸗ 
talog (xaraAoyos) verwandt iſt. 
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Katalepſe. — Zuſatz: Statt deſſen ſagen Manche auch 
Katalepfie, beſonders die Aerzte, um eine Krankheit, die Start⸗ 
ſucht, damit zu bezeichnen. Die Alten fagten aber bloß xara- 
Amyız, nidt zararmyın. — Etwas andres ift Katalere (xara- 
Ankıg, von xaralnyeır, aufhören) nämlid Schluß oder Ende. 
©. den, vor. Art. Die Conclufion eines Schluffes koͤnnte da: 
ber auch feine Katalere heißen. 

Katalyfe f. Materie nebft Zuf. 

Kataphatifch f. apophatifh und Phafe. 

Kataplasmus (neugebildet, von xaranlaoum, Pflafter, 
Salbe, Schminke, und diefes von zarankacosır, aufſtreichen, be: 
ſchmieren, übertündyen) bedeutet das Streben, fi durch allerlei 
äußere Hülfsmittel (Salben, Schminken, Schönpfläfterchen zc.) zu 
verfhönern, gewiſſe Fehler zu verbergen, dann auch überhaupt, fic) 
zu verftellen ober etwas zu erheuchen. S. Berftellung und 
Heuchelei. Neuerlich hat man es auch auf das Gebiet der Phi: 
Iofophie übertragen und daher das Streben, ſich durch dunkle Phra: 
fen das Anfehn eines tieffinnigen Denkers zu geben, einen philo: 
fophifhen Katapf. genannt. Man follt’ e aber eigentlich einen 
unpbilofophifchen nennen, weil dabei eine Eitelkeit zum Grunde 
kiegt, die mit ber echten Weisheit nicht beftehen, folglich auch bie 
Wiffenfhaft nicht befördern kann. Berge. dunkel und Elar 
nebft Zuff. | | 

Katafyllogismus (xuraovikoyıoog, von zarte, gegen, 
und ovAloyıouog, Schluß) ift foviel als Gegenfhluß, aber 
nicht bloß ein folcher, ber gegen einen andern Schluß aufgeftellt 
wird, fondern aud den echten Schluffregeln entgegen iſt; wie wenn 
Semand aus falfhen Borderfägen, die aber der Andre als wahr 
zugiebt, eine Folgerung gegen denfelben ableitet und ihn daburd) wis 
berlegt oder wenigſtens in die Enge treibt. Man fließt alfo dann 
auf fophiftifche Weile. S. Sophiftitn.3. Iſt ein. Schluß, der einem 
andern entgegengefegt wird, richtig: fo pflege man ihn nicht fo zu 
bezeichnen. 

Katehetif. — Zufag: Da bie Griechen flatt xarnyem, 
KaTnynIng und xarnxntıxog au zarnyılev, xarnyıorng und 
xarnxıorıxog ‚fagten: fo Eönnte man die Katechetik auch eine 
Katehiftit nennen, wie man ganz richtig katechiſiren und 
Katehifation. fagt (nicht Eatechefiren und Katedhefation, 
wie Einige ſprechen und fhreiben). Ebendaher kommt das W. Ka: 
tehismus (xzurngıawos) welches eigentlich den Unterricht oder bie 
Lehre felbft, dann aber auch ein Unterrichts = oder Lehrbuch, nicht 
bloß fie Kinder und in der Religion, fondern auch für Erwach⸗ 
fene und in andern Dingen bedeutet. Ein italienifcher Graf, Leo: 
parbi, fchrieb fogar einen philofophifhspolitifhen Kate> 
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hismus, dem ein bdeutfcher Edelmann, Albert v. Haza— 
Radlig, die Ehre erzeigte, ihn in unſte Sprache überzutragen 
(Regensburg, 1834. 8.) obwohl berfelbe nichts andres ift, als ein 
Angriff auf die Liberaleren Ideen und Inſtitute unfrer Zeit von 
Seiten eines flabilen Ariſtokratismus. — Uebrigens bedeutet zurn- 
ynoıs bei den Alten aud eine’ Betäubung oder Bezauberung durch 
Zone, von der Wurzel 7x7, nxos oder nxw, Ton, Laut, Schall, 
auch Geräufh, Gefchrei, Geheul, und letzteres auch Mieders 
ball (Echo). 

Kategorem oder Kategorie. — Zufag: Die urfprüng« 
liche Bedeutung von xarnyoonua und xarnyogım ift eigentlich eine 
gerichtliche, nämlich. zur Bezeichnung einer Anklage oder Beſchuldi⸗ 
gung, wie fie an einem öffentlichen Drte, wo eine Verfammlung 
fattfindet — ev 77 oyooa« — ‚vorkommt. "Daher zarnyogem, 
gegen jemanden reden, ihn anklagen oder bef-huldigen. Die Logis 
fer aber nahmen fpäter diefed Wort in der meitern Bedeutung des 
Ausfagens oder, Prädicirend. Und num unterfchieben fie zarıyogın 
und xarnyoonua auf die B. 2. S. 584. angezeigte MWeife, jenes 
durch praedicamentum, diefes durch praedicabile überfegend. Won 
beiden aber wurde noch als das Allgemeinere unterfchieden To xarr- 
yopovusvoy, praedicatum, als Merkmal überhaupt, das in einem 
Urtheile von einem Dinge ausgefagt oder als Prädicat des Sub: 
jectes gebraucht werden kann. ©. Urtheil. Auch vergl. Praͤdi— 
cabilien und Porphyr. Nahdem man aber den 10 Katego: 
rien oder Prädicamenten des Ariftoteles noch die S. 585. an: 
gegebnen 5 Poftprädicamente hinzugefügt hatte, wurden jene 
erften auch Anteprädicamente genannt. Manche nahmen in: 
deß noch andre Anteprädicamente an, die den erften 10 Präbdicas 
menten felbft nody vorausgehn follten, weil Ariftoteles in feiner 
Schrift von den Kategorien benfelben einige Erklärungen voraus: 
fit in Bezug auf Homonymie, Synonymie und Paros 
nymie, fo wie in Bezug auf das Allgemeine und das Bes: 
fondre. ©. diefe Ausdrüde nebft folgenden Schriften: Kategorien 
des Ariftoteled, Überf. und erläut. von Alb. Heydemann. Berl. 
1835. 4 — Kantifche Denkformen oder Kategorien. Von Tit— 
tel. Frankf. a. M. 1787. 8. — Ueber die Kategorien und bie 
Art, wie diefelben aufgefafft werden müffen. Von Dr. Mof. Waf: 
fermann. Züb. 1831. 8. — Grammatifhe Kategorien 
werden von Einigen die Redetheile genannt. S. d. W. nebft Zuf. 

Kategorifch. — Zufag: Zumeilen nennt man aud) Per: 
fonen fo, wenn fie beflimmt oder entfcheidend in ihren Urtheilen, 
Belhlüffen oder Handlungen find, was denn nad) Umftänden bald 
tobenswerth bald tadelnswerth fein kann. Wenn 3. B. ein Phi: 
tofoph dich abfprechende Urtheile oder ein Regent durch despotifche 
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Befehle ſich als einen kategoriſchen Mann zeigen wollte: ſo 
koͤnnte weder das Eine noch das Andre gebilligt werden. 

Kathartik. — Zuſatz: Die ſomatiſche K. waͤre eine 
koͤrperliche, die pſychiſche eine geiſtige Reinigungskunſt, welche 
wieder eine logiſche, aͤſthetiſche oder moraliſche ſein koͤnnte, 
je nachdem fie im Gebiete des Wahren, des Schönen oder bed Gu⸗ 
‚ten fich zeigte, 

. Katheder: Weisheit (sapientia cathedralis, von xa9e- 
don, Sig, Stuhl, infonderheit Lehrftuhl) ift ebenfoviel als Schul: 
Weisheit. ©.» MW. | 

Kathekon und Kathefontologief. Deontologie. 
Katholic (it) oder Fatholifh. — Zufag: Katholi— 
Ihe Dogmen oder Theoreme find folhe, die allgemein (xa$” 
öAov oder zufammengez. zaFoAou) gelten follen, aber freilich weder 
immer fo gelten noch auch fo zu gelten verdienen. ©. Dogma 
und Theorem n. 33, Wenn daher Vincentius Lirin. in com- 
monitorio cap. 4. fagf: In, catholica ecelesia magnopere curan- 
dum est, ut idteneamus, quod ubique, quod semper, quod 
ab omnibus creditum est, und wenn ſich ebendarum jene Kirche 
vorzugsweife die Eatholifche nennt, weil fie dasjenige lehre und fefl: 
halte, was Überall, was immer, was von Allen geglaubt 
worden: fo ift das ein ganz eitler Ruhm oder eine leere Prahlerei, 
da es weder in noch aufer jener Kirche etwas, der Art gegeben hat 
und noch giebt. Und wenn es auch dergleichen gäbe, fo märe das 
noch immer fein Beweis feiner Allgemeingültigkeit oder Wahrheit, 
Es wäre doch nur ein fog. praejudicium aucforitatis s. multitu- 
dinis, das fehr verdächtig ift, da es mit Recht heißt: Stultorum 
infinitus est numerus. ©. Vorurtheil n. Z. Daher fagt felbft ein 
berühmter katholiſcher Schriftfteller (Melchior Canus de locis 
theologieis 1. V. c. 5): Nego, eum de fide agitur, sequi plu- 
rimorum judicium nos oportere, Und ebendaffelbe fagt die Philos 
ſophie; fonft wäre ja die Frage nach den Gründen des Glaubens 
- völlig überflüffie. Der Glaube wäre dann immer nur ein blinder, 
gleichfam thierifcher (fdes coeca s. bruta). ©. blind. Auch 
vergl. Ammon’s Fortbildung des Chriftenthums zur Weltreligion. 
9. 2. Abth. 2, Gap. 9. Hier ift von den Secten oder Eleinern 
Meligionsparteien fowohl in der römifchen als in der griechiſchen 
Kirche, die ſich ebenfo wie jene, obwohl mit gleichem Unredhte, eine 
Fatholifhe nennt, die Rede. Eine katholiſche Kirche müffte doch 
vor allen Dingen fo einftimmig in ſich felbft fein, daß wenigſtens 
alle ihre Glieder einen und denfelben Glauben hätten, daß es folg- 
lich in ihr felbft Feine Secten oder Parteien gäbe. 
Katholicismus. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: 
Beiträge zur Kenntniß des Katholicismus- und zur Förderung ber 
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Sache des Lichts und der Wahrheit. Won Eifenfchmid. Leipz. 
‘1833. 8. — Ueber kirchliches Chriftenthum, römifch = katholifche Kirche 
und Reform in derfelben. V. Garove.‘ Ebend. 1835. 8. — Die Re: 
form dürfte hier um fo nöthiger fein, da (wie [hon Macchiavell 
im 1. Buche feiner Discorsi bemerkte) gerade die Voͤlker, welche 
dem Sitze des Katholicismus am nädhften find, am wenigften 
Religion haben. — Daß aber ber Katholicismus, wie alles in ber 
Melt, auch noch übertrieben werden und daraus ein Ultra= oder 
Hyperkatholicismus entftehen Eönne, verſteht ſich von felbft; 
und es hat ſich etwas ber Art fogar hin und wieder bei zelotifchen 
Proteftanten gezeigt. S. Salat's Auffhluß über den Ultrakatho: 
liismus, auch unter Proteftanten. Münden, 1833. 8. Diefer 
Ultraismus hat es auch dahin gebracht, daß der Abbe de la Men: 
nais in feinen Affaires de Rome gefteht, viele Katholiken. feien 
ed nur noch dem Mamen! nach, und deren Zahl wachfe täglicy. 
Zwar meint er, diefer flufenweife Verfall des Katholicismus nahe 
fih feinem Ende und bald werde ſich ein mächtiges Leben im 
Schooße der Eatholifchen Kirche kundthun. Aber Gott weiß, ob 
und wie diefed Leben ſich offenbaren werde. Denn es könnte wohl 
auch den Katholicismus felbft vernichten. Glaubt doch ein berühm: 
ter Eatholifcher Gefchichtfchreiber, e8 würden neun Zehntheile 
feinee Glaubensgenoffen ſich augenblidiih zu den Grundfägen der 
Reformation bekennen, wenn biefelbe eben jegt erſt von einem Eräfz, 
tigen und beredten Munde ausgefprochen würden. ©. Rotted’s 
allgemeine Gedichte. Aufl. 8. B. 7. ©. 104. — Uebrigens hat 
es freilich dem Katholicismus auch neuerlih nicht an eifrigen 
Vertheidigern gefehlt. Dahin gehört 3. B. (Bolzano’s) Lehrbudy 
ber Religionswiffenfchaft. Sulzb. 1834 ff. 3 Thle. in + Bden. 8. 
womit aber zu vergleihen Krug’s Antidoton. Leipz. 1836. 8. 
— Demonstration du catholicisme. par Mr. VAbbe Caron. 
Paris, 1836. 8. — Wie aber der Katholicismus und deffen eifrige 
Dertheidiger gegen bie Philofophie gefinnt feien, darüber hat fich 
eine Stimme aus Rom ganz ' neuerlich alfo vernehmen laffen: „Das 
„biefige Zageblatt (Diario diRoma) bringt die Jahresfeier der Aka⸗ 
„demie für den Eatholifhen Glauben, mwelhe am 27, 
„Apr. (1837) ftattfand, zur Kenntniß. Der Gardinal Paolo Po: 
„tidori hielt dabei eine Rede Über die Nothwendigkeit, der immer 
„mehr zunehmenden Unfrömmigkeit unfers Zeitalters einen Damm 
„zu fegen, und zwar mitteld einer durchgreifenden Reform 
„der philofophifhen Studien und namentlih der Meta: 
„phyſik. Nachdem der Mebner die verfchiebnen Stadien angege: 
„ben hatte, welche bie WVerblendung bes menſchlichen Geiſtes und 
„Die Verderbniß des Herzens durchlaufen hat: verweilt er bei dem 
„neueften und verberblichften Ergebniffe, geifliger Verirrung, ber 
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„Gleichguͤltigkeit und dem Unglauben, und findet den Grund derſel⸗ 
„ben in. den feit Jahren in Europa eingeführten philoſophiſchen 
„Syſtemen, welche er auf 4 Hauptfofteme zurüdführt,” auf das 
„englifche (Rode) das ſchottiſche (Steward) das beutfche (Kant, 
„Fichte, Schelling)” — wo bleibt Hegel? — „und das fran: 
„oͤſiſche (Eklekticis mus). Nachdem er hierauf die Irrthuͤmer 
„dieſer Syſteme bezeichnet, geht er uͤber auf die Art, wie die 
„Philoſophie beſchaffen fein müffe, um den menſchlichen 
„Berftand gegen aͤhnliche Verirrungen zu fihern, und verfucht zu 
„bevoeifen, daß fie in allen Stüden conform mit der Res ' 
„igion“ — verfteht fih, mit der römifh:fatholifhen — 
„als ihrem einzigen Ziele ſich zu erweifen habe. Er ſchließt damit, 
„daß Rom, das Gentrum ber religiofen Einheit und ber Ei 
„dee Unfehlbarkeit, derjenige Drt fei, von wo eine foldhe Re: 
„form ausgehen müffe, um ſich fodann uͤber den ganzen Erbfreis 
„u verbreiten.” (Leipz. Beit. 1837. Nr. 141). Endlich fpricht 
alfo auch Rom von einer Reform! Aber freilich will es nicht 
fi) felbft und feine Geifttichkeit, die body an allem Unheile Schul 
ift, veformiren. Denn es will ja immer unfehlbar fein. Nur bie 
Mpilofophie, die Quelle alles Böfen in ber Welt, fol reformirt 
werden. Möchte doch S. E. der Herr Garbinal diefe gediegne Rede 
druden laſſen! Vielleicht Eehren dann alle Keger, aud die 8 Ge 
meinen in Tyrol, bie,unlängft vom Katholicismus zum Proteftan: 
tismus abgefallen find, in’ den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche 
zurüd. Berge. auh Papſtthum, nebft Suf-, fo wie den Zuf. 
zu Proteftantismus, 

Käuflich und verfäuflid (venale) heißt alles, was ein 
Gegenftand des Kaufend auf der einen unb bes Verkaufen⸗ auf 
der andern Seite werden kann. S. Kauf. Dahin gehoͤren alſo 
alle Arten von Lebensguͤtern, die als Waaren in den Lebensverkehr 
(Handel und Wandel) kommen, desgleichen Dienſte, die für einen 
gewiffen Lohn geleiftet, auch Foderungen, Anfprüce ober Rechte, 
die nach einem beftimmten Geldwerthe gefchägt werben Eönnen, wie 
eine Schufdfoderung, ein Gewerbsrecht ꝛc. Man hat aber auch an: 
dre Dinge fo betrachtet und behandelt, bie eigentlich weder gekauft 
noch verkauft werden können oder follen, z. B. den Menfchen felbft, 
indem man ihn zum Sklaven machte und dann gleich einer Waare 
auf den Markt brachte. S. Sflaverein.d. Ebenfo hat man bas 
Recht überhaupt durch Beſtechung der Richter, die über Recht und 
Unrecht fprechen follen, bie Ehre durch Erkaufung von Aemtern, 
Titeln und Würden, bie Liebe durch Feilfhung um geſchlechtliche 
Gunftbezeugungen, ja felbft die Gnade Gottes oder die Vergebung 
der Sünden durch den fog. Ablafftram venal gemacht. Diefe Venalität 
ift aber mit der Moralität und MReligiofität durchaus unvertcigth. 
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Kenntniß. (notitia) iſt eigentlich weniger als Erkennt⸗ 
niß (cognitio). Jene geht dieſer voraus und wird meiſt ohne An= 
ſtrengung erlangtz dieſe aber als eine genauere und vollſtaͤndigere 
Kenntniß fodert eine befondre und anhaltende Geijtesrichtung auf 
ihren Gegenftand. So kennt man einen Menfchen fhon, wenn 
man ihn einmal gefehen bat und dadurch feine Geftalt uns bes 
kannt geworden. Solcher Bekanntfhaften kann man baher 
taufende haben, mährend man bie Lebensverhältniffe und den Chas 
after nur weniger Menfchen wirkiih erfannt hat. Im gemeinen 
Leben wird es freilich mit diefem Unterfchiede nicht fo genau genom= 
men. — Werben Kenntniffe und Fertigkeiten einander entgegen= 
gefegt: fo bezieht man jene auf das Theoretiſche, dieſe auf das Prak⸗ 
tifche in unfrer Gefammtthätigkeit; wiewohl es auch theoretifche Fer⸗ 
tigkeiten giebt, 3. B. die Fertigkeit im Denken. — Wird Jemand 
ſchlechtweg ein Kenner genannt (3.3. ein Kunftkennet): fo nimmt 
man das Wort allerdings im höhern Sinne, und fegt daher bei 
einem Soldyen nicht bloß eine oberflächliche, fondern eine gruͤndlichere 
. und darum genauere Kenntniß voraus. Der bloße Kenner ift 
aber darum noch Fein Könner, befonders in der Kunft, bie eben 
vom Können den Namen hat. Denn dazu gehört noch eine befon- 
dre Gefchicdlichkeit oder die Fertigkeit, etwas Tüchtiges zu leiften 
oder etwas Xreffliches zu fchaffen. S. Kunft. 

Keyſerlingk. — Zufag: Neuerli gab er noch heraus: 
Die theoretifch<praftifch. begründete und erläuterte Lehre vom Schoͤ⸗ 
nen ober die Aeſthetik. Ein Handbuh zum Selbftudium. Leipz. 
1835. 8. 

Keberei. — Zufag: Der Sag, daß Kegerei etwas Strafe 
bares fei, vermöge deſſen fhon im Jahre 385 nady Chr. die Sy: 
node zu Trier den fpanifhen Bifhof Priscillian, einen fonft 
unbefcholtenen, gelehrten und beredbten Mann, nebft Einigen feiner 
Anhänger, angeblich wegen gnoftifher oder manichaͤiſcher Kegereien 
zum Tode verurtheilte — das erfte Beifpiel diefer Art im der chrift: 
lichen Kirche — wurde von der allgemeinen Synode in der lateras 
nenfifhen Kirche zu Rom im 3. 1215 zu einem förmlichen Kanon 
erhoben; und man bedrohete zugleich die Megenten, welche nicht ba= 
nach. handeln würden, mit Abfegung. &. Collect. concill, aLabbe, 
T. XII. pag. 934—5. can. 3. Darum beißt «8 auch in ber bes 
rüchtigten Bulle: In eoena Domini etc., welche Papft Paul 
Dl. im 5. 1536 abfaffen und naher Pius V. jährlich am grüs 
nen Donnerftage ablefen ließ: Nos excommunicamus et anathe- 
malizamus ex parte Dei omnipotentis, Patris, Filii et Spiritus 
S. quoscanque Hussitas, Wiclephitas, Lutheranos, Zwinglia- 
nos etc. ac omnes et singulos alios Haereticos etc. Und bo 
ift jener Satz felbft fo verwerflih, dag man ihn wohl auch eine 
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grobe Kegerei nennen könnte. — Uebrigeng ift die Ableitung des W. 
Keger von zadapog, rein, weil eine Secte des 11. Jahrh. ſich für 
befonders rein gehalten und man fie deshalb fpörifh Katharen 
genannt babe, woraus im Munde des Volkes Gazaren oder 
Chatzaren und endlih Keger geworden, fehr unmwahrfcheinlich. 
Mit den Chazaren aber, einem vielleicht kaukaſiſchen Wolke, das 
fi) um die Mitte des 7. Jahrh. am: Don und Dnepr niederlieh, 
ſteht jenes W. wohl in feiner Verbindung. 

Kinder und Kindfchaft Gottes f. Gotteskinder. — 
Kindesopfer f. Opfer nebit Zuf. 

Kindlich. — Zufag: Eine Pſychologie bes Findlihen Als 
ters hat Grohmann (Hamburg, 1812. 8.) herausgegeben. Auch 
vergl. die Schrift: Dee Menfh als Kind. Bon Raph. Ferd. 
Huffian. Wien, 1832. 2 Bde, 8. — Die Heftigften Gegner 
der fonft fo gepriefenen (ferbft von der Schrift anerkannten) Eind: 
lichen Unſchuld hat es in der Eatholifchen Kirche gegeben. Denn 
nad; Labbe's Collect, concill, Tom. XIV. pag: 509. und T. 
XVII pag. 526. baben die Synoden zu 2yon im J. 1274 und 
zu Florenz im J. 1439: den ohne Taufe flerbenden Kindern allın 
Antheil an der Seligkeit abgefprochen ; wogegen doc) felbft ein Gar: 
dinal jener Kirche (Sfondrati in feinem Nodus praedestinationis 
dissolutus, Rom, 1696) ſich erklärte. 

Kirche. — Bufas: In Bezug auf das viel befprochne Vers 
haͤltniß zwifhen Staat und Kirche ift der Art. Kirchenrecht nebſt 
Buf. zu vergleihen. — Das Wort Kirche leiten Manche auch ab 
von zıpxog, eircus, Kreis, Bezirk, noch Andre vom altd. füren 
— mählen, indem fie dabei einen Kreis von Auserwählten im 
Sinne hatten, dergleichen die Kirche fein fol, aber freilich nicht iſt. 
Vergl. Extra eeclesiam nulla salus. 

Kirhengemalt. — Zufag: Manche unterfcheiden auch 
bie äußere und bie innere Kirchengewalt (potestas ecclesiastica 
exterma et interna) fo daß jene dem Staate und deſſen Oberhaypte, 
diefe der Kirche felbft und deren oberfter Behörde zutomme, weil fic 
diefe Gewalt auf das teligiofe Leben in ber Kirche ſelbſt beziehe, 
Ebenfo wird dann auch das jus episcopale externum et internum 
unterfchieden und jenes jus circa sacra, dieſes jus in sacra Ss. sa- 
crorum genannt. Weber die Abgränzung beider iſt aber viel Streit, 
weil manche. Kirchen, wie die Eatholifche, viel Aeußeres zum Innern 
ziehn und daher auch das Mecht der Staatsgewalt in Bezug auf das 
Kirchliche weit mehr befchränken, als andre, wie die proteftantifche. 
S. Krug’s Conflict zwifchen geiftt. u. weltl. Macht. keipz. 1837. 8. 

Kirchenhoheit ſ. Hoheit nebſt Zuf. 

Kirchenraub nennt man gewoͤhnlich die Entwendung einer 
beweglichen Sache aus dem Kirchengebäude, um ſich dieſelbe zuzu⸗ 
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eignen. Das ift aber nun Kirhenbdiebftahl, da zum Raube 
nothwendig · gehört, daß man einem Andern mit Gewalt fein Eigen: 
thbum nimmt. ©. Raub und Dieb. Selbſt dann, wenn Ses 
mand die Thüren erbrochen oder die Fenfter zerfchlagen hätte, um 
in das Kirchengebäude einzubringen und etwas herauszuholen, wäre 
dieß nur ein mit Gewalt verübter Diebftahl, aber fein eigentlicher 
Raub, weil das Gebäude keine Perfon ift, die man berauben £önnte, 
die Kirchengemeine aber, der auf dieſe Art etwas von ihrem firchlis 
chen Gefammteigentbume genommen worden, nicht felbft gemwaltthäs 
tig behandelt, alfo auch nicht beraubt, fondern nur beftohlen wor— 
den if. Daß man nun diefen Diebftahl ald ein gröberes Verbre— 
chen betrachtet und daher auch härter beftraft, al den gemeinen 
Diebftahl, Läffe fi) wohl rechtfertigen, weit ein ſolcher Dieb- einen 
böferen Willen verräth und daher auch gefährlicher für die Gefell: 
fchaft ift, als ein gemeiner Dieb. Aber ihn mit dem Feuertode zu 
beftrafen — mie es fonft nad) Vorfchrift der Carolina gefhahe — 
ift auf jeden Fall zu hart und barbarifh. Nur Freiheitsftrafe ift 
hier anwendbar. Auch wird bei Abmeffung diefer Strafe für ges 
gebne Fälle zu unterfcheiden fein, ob Jemand Sachen, die zum res 
ligiofen Cultus in der Kirche dienen, entwendet hat, oder andre 
Sachen, die nur zufällig in der Kirche fidy befanden, 3. B. Geld, 
welches der Pfarrer oder Küfter als fein Eigentum dafelbft aufbes 
wahre, Vorraͤthe von Getreide oder anden Bedürfniffen, die Je— 
mand auf dem Kirchenboden aufgefchüttet hatte. Wer von folchen 
Dingen etwas entwendet, vergreift fih nur an einem gewöhnlichen 
Privateigenthume, begeht alfo auch nur einen gemeinen Diebftahl. 
Kirhenreht. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: Feſſ— 
ler's Anfihten von Religion und Kirhenthbum. Berl. 1805 ff. 
3 Thle. 8 — Efhenmayer’s Grundlinien zu einem allgemei= 
nen Eanonifchen Rechte. Zübing. 1825. 8. — Kicchenrechtliche 
Verſuche zur Begründung eines Syſtems des Kirchenrechts. Won 
Dr. Heinr. Feder. Jacobfon. Königsb. 1832—33. 2 Beiträge. 
8 — Ueber conftitutionales Leben in der Kirche. Won M. Kart 
Ferd. Braunig. Leipz. 1833. 8. (Der Verf. fegt an die Stelle 
dee Ausdrüde: Collegial: Zerritorial: und Episcopala 
Syftem, die Ausdrüde: Autonomie, Cäfareopapie und 
Hierarchie, um bie verfihiednen Eicchenrechtlichen Theorien zu be= 
zeichnen, und fodert Autonomie für die Kirche, damit auch fie ein 
conftitutionales ‚Leben führen Eönne). — Inwieweit ift die Kirche 
ein Rechtsfubjet? Von Dr. Günther. In Poölig’s Jahr⸗ 
büchern ber Gefh. und Staatsk. 1833. Sept. Nr. 1. — Ueber 
das Berhältnig de3 Staats und der Kirche zu einander. Von 
Matth. Ehfti. Glaſer. Schleufingen, 1834. 8. — Anſichten 
eines freifinnigen Theologen über das Verhältniß zwifchen Staat und 
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Kiche. Sulzbach, 1834. 8. (Wahrfcheinlih von Bolzano, und 
gegen Gengler's Aphorismen über denf. Gegenftand in der Züb. 
theol. Quartalfchr. 1832. H. 3.) — Ueber das Verhältmiß ber 
Kirchen- und Staatsgewalt zu ben religiofen Secten, nad) ben Prin: 
eipien des Proteftantismus, des Nechts und der Politi. Won Dr. 
Scheidler. In Bran's Minerva. 1835. Apr. Nr. 1. — De 
finibus inter civitatem atque ecelesiam caute regundis, Anct, 
D. Frid,. Haenel. Dresd. 1835. 8. — Ueber Chriftenthum 
und Kirche, sund ihre Verhaͤltniß zum Staate. Leipz. 1836. 8. 
(Polemifh von katholiſcher Seite gegen protejtantifche Anfidyten). — 
Das Kirhenftaatsreht bezieht fih nicht ausſchließlich auf 
den fog. Kirchenſtaat (f. d. W.) fondern ift nur eine Verknuͤ⸗ 
pfung des Kirchen. mit dem Staatdr. in Bezug auf Angelegen 
heiten, welche der Kirche und dem Staate gemeinfam find und da— 
her das Intereffe beider in Anſpruch nehmen. 

Kirhenthbum. — Zufag: Wegen des Staatskirchen— 
thums, welches die Kirche in den Staat aufgehn laͤſſt, fo daß der 
Staat die Kirche gleihfam abforbirt, verg, Kirchenſtaat und 
Staatsreligion. 

Kirhenverfaffung und Kirhenverwaltung — 
Bufag: Wenn hierüber, fo wie über Cultus und Disciplin in ber 
Kirche, auf fogenannten Kirhenverfammlungen berathen und 
‚ entfchieben werden mag: fo follte man body nie Streitfragen über 
bloße Dogmen einmifchen, weil diefe überhaupt kein Gegenftand fol- 
cher Berathung und Entfheidung find, fondern ber freien Ueberzeu: 
gung eines Jeden überlaffen mwerden müffen. Sonft nehmen bergl. 
Berfammlungen leicht einen Charakter an, wie jene, von welcher 
ein neuerer Gefchichtfchreiber ( Wachsmuth in f. europäifchen 
Sittengefhichte Th. 1. S. 117.) fagt: „Auf der Raͤuberſynode zu 
„Epheſus 449, wo über bie Natur Chrifti geftritten murbe, er: 
„ſchienen bewaffnete Rotten von Möndyen, Matrofen und Soldaten; 
„der Patriarch) von Gonftantinopel, Flavianus, wurde gefchlagen 
„und mit Füßen, getreten. Bald nachher (um 457) warb in der 
„Bortfegung des Streits über jene Frage der Bifhof von Aleran- 
„drien, Proterius, von einem Gegenbifcyof angegriffen, erfchlas 
„gen, feine Leiche zerftüdelt und feine Eingeweide von den Mördern 
„zwiſchen den Zähnen umbergefchleppt.” — Wenn es aber aud) nicht 
immer fo graͤulich herging, fo verfluchte man doch menigftens bie 
Andersgläubigen und verurtheilte fie wohl gar als Keger zum Feuer 
tode; mie die Verfammlung zu Koftniz oder Koſtanz 1415 und 
1416 Huß und Hieronymus von Prag verbrennen lied. Es iſt 
Daher recht gut, daß foiche Kirchenverfammlungen nady und nad) 
aus ber Mode gefommen. Denn über nichts erbittern und erhitzen 
ſich die Gemüther fo leicht und fo fehr, als wenn uͤber veligiofe 
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Dogmen geftritten wird, von welchen als bloßen Glaubensfachen 
doch eigentlich Fein Menfc etwas weiß. S. Glaube und Glan 
bensfreiheit nebft Buff. 

Kirchlich. — Zufag: Vergl. auch die Schrift von Dr. 
Sifher: Die Pflicht der Kirchlichkeit aus den Gefegen der See 
Ienlehre bemwiefen. Leipz. 1836. 8. 

Kirhlihe Philofophie. — Zufag: Vergl. noch in Bes 
ziehung auf die Aehnlichkeit der erften Eicchlihen Philof. mit der 
platonifhen Souverain's Verſuch über den Platonismus der 
Kirchenväter. U. 2. von Löffler. Züllihau, 1792. 8. — Baum- 
garten-Crusius de veteris Platonismi christiani atque ethnici 
diserimine, In Deff. Opuscula theoll. Jena, 1836. 8. Nr. 12. 

Kirhliher Idealismus iſt das Streben nad) einer 
Idealkirche, der bloß die reine Vernunft zum Grunde liegen foll. 
Er wibderftrebt alfo allem Hiftorifchen und Pofitiven in Bezug auf die 
Kirche, loͤſt aber dadurch die Kirche felbft als eine in Raum und 
Zeit oder unter Erfahrungsbedingungen beftehende Religionsgefellfchaft 
auf. Darum hatte auch der Verein der Theophilanthropen, welche 
diefem Idealismus huldigten,, Eeinen Beftand. ©. Theophilan— 
thropie. Der kirchliche Realismus hingegen hält fih nur 
an das Hiftorifche und Pofitive in Bezug auf die Kirche, mie fie 
eben in Raum und Zeit befteht. Er widerftrebt daher allen kirch— 
lichen Reformen, entzieht aber dadurch der Kirche ihren wohlthätigen 
Einfluß auf die fortfchreitende Bildung der Menfchheit, mithin auch 
ihe Anfehn bei den gebildetern Kirchengliedern. Diefem Realismus 
huldigt die Latholifhe Kirche. S. Katholicismus nebft Zuf. 
Der Eirhlihe Synthetismus endlich gleicht diefen Widerſtreit 
aus, indem er das hifforifche und pofitive Element des Kirchen: 
thums zwar adıtet, aber e8 zugleich nach den Anfoderungen der Vers 
nunft zeitgemäß zu reformiren fucht. Die proteftantifche Kirche hul⸗ 
digt demfelben. S. Proteftantismus nebft Zuf. Auch vergl. 
Sdealismus, Realismus und Synthetismus, nebft Zuff. 

Klage ift jede unzufriebne Aeußerung über gemwiffe Unanz 
nehmlichkeiten des menfchlichen Lebens (Beſchwerden, Mühjfeligkeiten, 
Schmerzen, Verlegungen, Verluſte 2.) und heißt im verftärfenden 
Sinne auch Wehklage. Solche Klagen helfen aber nichts. Beſ— 
fer ift e8 daher, was man nicht ändern kann, ftandhaft zu ertra⸗ 
gen, als viel Redens daruͤber zu machen. Anders verhaͤlt es ſich 
freilich mit der gerichtlichen Klage, die auch Anklage heißt, 
wie der Klaͤger auch Anklaͤger, welchem der Angeklagte 
(auch Bes oder Verklagte) gegenuͤberſteht. Denn ſolche Klage 
kann allerdings Huͤlfe bringen. Nur muß fie gerecht und ihr Ge, 
genftand fo bedeutend fein, daß es ſich der Mühe verlohnt, ſich in 
einen Mechtöftreit darüber einzulaffen. Sonft könnte man am Ende 
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mehr babei verlieren ald gewinnen. Die Regel: „Klage nicht ohne 
Noch!” ift daher eine wohl zu beachtende Kiugheitsregel. 


Klar. — Zufag: Urfprünglich bedeutet diefes Wort, wie das 
fat. elarns, hell für das Gehör, dann aber auch Hell für das Ge 
fiht, hell fcheinend, auch durchſichtig, wie Luft, MWaffer, Glas und 
andre Körper, die, wenn fie rein find, dem Lichte einen freien Durch 
gang geftatten. Won folchen Körpern ift aber der Ausdrud fowehl 
auf den Geift felbft ald auf deffen Erzeugniffe, befonders die fprady 
lichen, übergetragen worden. In Bezug auf diefe geiftige Klar: 
heit fagt der Philofoph von Sansfouci in feiner fehr lefens: 
werthen Abhandl. de la.literature allemande, des defauts qu’on 
peut lui reprocher etc. mit Recht: La elarté est Ja premiere 
regle que doivent se preserire ceux qui parlent et qui derivent, 
parcequ’ il s’agit de peindre sa pensee ou d’exprimer ses idees 
par des paroles. A quoi servent les pensdes les plus justes, 
es plus fortes, les plus brillantes, si vous ne les rendez in- 
telligibles? Beaucoup de nos auteurs se complaisent dans un 
style diffus ; ils entassent les parentheses, et souvent vous ne 
frouvez qu’au bout d’une page ertiere le 'verbe d’on ‚depend le 
sens de toute la phrase; ils sont läches au lieu d’etre abon- 
dans et l’on divinerait platöt l’&nigme du Sphinx que leur 
pensde. — Und doch fallen noch immer viele deutſche Schriftiteller, 
befonders philofophifche, in denfelben Fehler. — Vergl. au Dun: 
kelheit (nebft Zuf.) ald Gegentheil der Klarheit, und? Aufkläs 
rung als Mittel zur Beförderung der Klarheit und zur Berfcheus 
hung der Dunkelheit im Denken, Neden und Schreiben, weil man 
fonft auch nicht durchaus richtig denken, reden und fchreiben kann. 


Kleanth. — Zufag: Nach Plut. de facie in orbe lunae 
fol jener Stoiker die von dem Aftronomen Ariſtarch aus Samos 
behauptete zwiefache Bewegung der Erde (nämlid die um die Achie, 
welche fchon der Ppthagoreer Hiketas, und die um die Sonne, 
welche ſchon der Pythagoreer Philolaus anerkannt haben follte) 
nicht nur verworfen, fondern fogar diefe ganz unſchuldige Behaup⸗ 
tung für religionswidrig und ſtaatsgefaͤhrlich erklärt haben. Wenn 
bieß wahr ift, fo koͤnnte man ihn als den Vorläufer jener Kegers 
macher betrachten, welche den Galilei verurtheilten, 3 Jahre hin= 
ter einander alle Wochen einmal die 7 Bußpfalmen im Gefängniffe 
zu beten. ©. jen. Nam. und Riccioli Almag. Iib. IX. sect. 
4. cap. 40. fol. 496 ss. 

Kleidomantie oder Klidom. (meugebilbet, von xAsıc, dog, 
der Schlüffel, auch das Schloß, und uarrea,’ die Wahrfagung) 
bedeutet eine befondre Art, das Zukünftige buch Schlüffel oder 
Schlöffer voraus zu erkennen und alfo auch voraus zu fagen. Sie 


Kleidung Klugheit 609 


fällt daher unter den Begriff der Divination (f. d. W.) und 
heißt als Kunft betrachtet auch Klei= oder Klidomantiß, 

Kleidung, in äfthetifher und moralifcher Beziehung erwo— 
gen, ſ. Bekleidungstunft. 

Kleinftes. — Zufag: Wegen bed fog. Geſetzes des 
Kleinften (lex minimi) f. Kraftaufwand. 

Kierofratie f. Klerarchie. 

Klidomantie f. Kleidomantie. 

Klima. — Zufag: Gute Bemerkungen über den Einfluf 
des Klimas auf Menſchenbildung finden fich außer den unter Him— 
melsftrich nebit Zuf. angeführten Schrr. audy in Wachsmuth's 
europ. Sittengefh. B. 1. ©. 9 ff. — Klimatologie ijt ein 
neugebildetes Wort, um bie Lehre (Aoyog) von den verfhiebnen 
Himmelsfteichen (xAıuara) zu bezeichnen. Sie gehört theild zur 
mathematifhen theild zur phofitalifchen Geographie. Eine philo: 
ſophiſche Klimatologie würde aud die Frage zu beantworten 
haben, welcher Himmelsftrih der Gultur der Philofophbie am guͤn⸗ 
ftigften fei; und die Antwort wide unftreitig für ein gemäßigtes 
Klima entfcheiden, - weil die Extreme von Wärme und Kälte aud) 
den Geift in feiner Thaͤtigkeit laͤhmen. — Wegen der Angewöhnung 
an das Klima f. Acclimatifation. 

Klimax. — Zufag: Wenn die Steigerung umgekehrt wird, 
fo dag fie in entgegengefegter Richtung abwärts geht: fo nennt man 
fie Antiklimaxz wiewohl fie dann eigentlich aufhört, eine wirkliche 
Steigerung zu fein, und daher audy nicht den Effect machen kann, 
welchen man bei dieſer beabfichtigt. Ä 

Klugheit. — Zufag: Bei den Alten werden Klugheit 
(Foovnoıs, prudentia) und Weisheit (oogıa, sapientia) oft 
mit einander verwechfelt und daher auch die erfte unter die Tugen— 
ben aufgenommen. Sie dachten aber’ dabei immer an eine folcye 
Maͤßigung unſrer Beftrebungen, Hoffnungen und Befürchtungen, 
welche ebenfomohl von der Klugheit angerathen als von der Meig- 
heit gefodert wird. — Das bloße Altwerden hilft allerdings zur 
Klugheit nichts. Daher fagt fhon das Spruͤchwort: „Alter fügt 
vor Xhorheit nicht.” Und in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 2.) 
fagt fogar der Teufel, der doch weit Alter als das ganze Menfchen: 
geſchlecht fein fol, in Bezug auf ſich felbft: „Alt wird man wohl, 
mer aber klug?“ Indeſſen ift doch nicht zu leugnen, daß ohne eine 
gewiffe Lebensreife und mit bderfelben gewonnene Erfahrung auch 
keine Klugheit möglich if. Darum verzeiht man ber Jugend ben 
Mangel berfelben weit leichter als dem Alter. — Klügelei wird 
nur. im ſchlechten Sinne gebraucht, fo daß man eine falfch ange: 
brachte oder übertriebene Klugheit darunter verfteht. Vergl. auch 
fuperfiug und Weltklugbeit. — Im gemeinen Leben were 

Krug’s encykiopäbifch-philof. Wörterb. Bd. V. Supp. 39 
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den auch angebliche Wahrſager, Zeichendeuter, Zauberer sc. kluge 
Leute genannt, obwohl ihre Klugheit meiſt in Bethoͤrung der Eins 
falt befteht. 

Knecht. — Zufag: Das griech. dovAog und lat. servus 
bedeutet nicht einen folhen Diener, den wir jest Knedyt nennen, 
fondern einen Sflaven. ©. Sklaverei n.3. Doch fleht audy im 
Deutfchen zuweilen Knecht für Sklav und Knechtſchaft für 
Sflaverei. — Die Knehtfhaft des Laſters bedeutet daher 
eine moralifhe Sklaverei, in melde ber Menſch durch feine 
zügellofen Begierden und die aus ihnen entfpringenden Leidenfchaften 
geftürzt wird. In folcher Knechtfchaft befindet ſich auch gar man 
cher Freiheitdapoftel. Daher fagt in Goͤthe's Fauft (Th. 2. Ar 
2.) Mephiftopheles nicht mit Unrecht von ſolchen Menfchen: 


„Sie ftreiten fih, fo heißt’, um Freiheitsrechte; 
„Genau befehn ſind's Knechte gegen Knechte.“ 


Komifh. — Zuſatz: Schon die Alten unterfchieden das 
Komifche (To xwuıxor) und das Komödiſche (To zwuwdıaxor, 
abgek. zwuwdızor). Auch fieht man aus Horaz (serm. I, 4.) 
daß bereits die Alten darüber ftritten, ob die Komödie ein echt por 
tifches, oder mehr ein profaifches Kunftwerk ſei. Sie verdient aber, 
fobald fie nur ihrem innern Gehalte nach ein Erzeugniß des wah— 
ren Dichtergeiftes ift, den Namen eines poetifchen Werkes ebenfe: 
wohl als die Tragödie, gefegt auch, daß fie nicht metriſch abgefaflt 
wäre. Denn das ift felbft bei der Tragödie nicht abfolut nothwen⸗ 
dig, ungeachtet hier die metrifche Form noch zweckmaͤßiger fein dürfte 
als dort. — Bergl. auch Flögel’s Gefhichte der komiſchen Lite: 
ratur. Piegnig, 1784—87. 4 Bde. 8. (Das erfte Werk diefer 
Art, mit welchem noch andre beffelben Verf. in Verbindung flehn. 
©. Floͤgel). — Eine Schrift, welche das Komifche mit dem Er: 
haben, das fidy durch Uebertreibung leicht in jenes verwandelt, zus 
fammen betrachtet, f. unter Erhaben. — Ruge's neue Bor 
ſchule der Aeſthetik (Halle, 1836. 8.) befchäftige fi auch vor 
zugsmweife mit dem Komifchen. 

König oder Königsfeld. Unter dem erften Namen (mit 
dem Vorn. Eduarb) ift der Graf von Königsfeld in Mietau 
als philoſophiſcher Schriftfteler unlängft aufgetreten und hat ber 
philofophifhen Forfchung eine neue Bahn zu brechen geſucht. Die 
beiden hierauf bezüglihen Werke find folgende: Grundfäge der anas 
Iptifhen Philofophie in metaphufifchen Verſuchen. Leipz. 1827. 8. 
Diefe erfte Schrift erfchien anonym als Vorläuferin der unter jenem 
Namen herausgegebnen zweiten: Syſtem ber analytifchen Philofophie 
als Wahrheitsiehre. Leipz. 1833. 8. Die erften Grundfäge diefer 
Phitofophie find: 1. Ich bin (eriftire), 4 Ich habe (erkenne) 


Koͤnigsmord Koͤnigthum 611 


Oder beſtimmter: 1. Ich bin (bedeute) etwas. 2. Ich habe (ers 
kenne, weiß, denke ıc.) etwas. Die Art und Weiſe, wie daraus 
alles Uebrige deducirt: wird, kann hier nicht nachgewiefen und beur: 
theilt werden. Letzteres würde mir auch fchon darum nicht zukom⸗ 
men, teil ber Verf. die Güte gehabt hat, mir die zweite feiner 
Schriften zu widmen. Man könnte alfo leicht vermuthen, daß 
mein Urtheil dadurch beftochen worden. Indeſſen darf ich doch fo= 
viel verfichern, daß Niemand es bereuen wird, fich näher mit den 
Anfichten des fcharffinnigen und wohlunterrichteten Mannes bekannt 
gemacht zu haben, wenn auch hin und wieber Zweifel an der durch- 
gängigen Nichtigkeit. derfelben vege werden follten. 

Königsmord (regieidium) ift ebenfo unerlaubt als der 
Menfhenmord überhaupt (homieidium). ©. Mord. Die Ses 
fuiten haben ihn zwar vertheidigt, wenn er zum Seile der Kirche 
geſchehe. Das ift aber nur Sophiſterei. Wird ein König mit ges 
richtlichen Formen auf dem Blutgerüfte gemordet, wie Karl 1. 
in England und Ludwig XV. in Frankreich: fo ift es ein Ju⸗ 
ſtizmord. S. d. W. — Wegen des Zyrannenmords vergl. 
Tyrannei. 

Koͤnigthum. — Zuſatz: Von dem realen Koͤnigthume, 
wie es in einem Staate von einer beſtimmten Perſon wirklich aus— 
geuͤbt wird, um den Staat zu regieren, iſt erſtlich zu unterſcheiden 
das bloß nominale Koͤnigthum, wo Jemand zwar den Titel eines 
Koͤnigs fuͤhrt, aber nicht in der That als Koͤnig regiert. Dieß iſt 
aber nicht bioß bei ſolchen Koͤnigen der Fall, die freiwillig oder ges 
nöthige vom Throne geftiegen find, fondern auch bei folchen, bie 
zwar noch auf dem Throne figen, aber die Negierung ganz und gar 
‚andern Perfonen (Günftlingen oder Mätreffen, zuweilen aud) hera 
riſchen Miniftern, vor welchen fie ſich ſelbſt fürchten) überlaffen has 
ben; weshalb man foldhe Nominalkönige auch Schattenkönige nennt, 
indem fie von Andern, die an ihrer Stelle regieren, überfchattet 
werden. In ſolche Schattenkönige hat man neuerlidy auch in mans 
hen fonkratifchen Staaten die Monarchen verwandeln wollen durch 
den Grundfag: Rex regnat, non gubernat, S, diefe Formel. — 
Sodann ift aber von dem realen Königthume auch noch zu uns 
terfcheiden das ideale, welches theild ein gefegliches theils ein 
wiffenfhaftlihes if. Das Königthbum der Gefege ill 
naͤmlich die den Gefegen gebürende hoͤchſte Autorität, welche felbft 
der Regent eines Staats anzuerkennen hat, weil er nicht über alle 
Sefege erhaben if. ©. Erler. Spricht man aber in der Moral von 
einem töniglihen .Gefege (vouog Auoılıxog, lex regia): fo 
verfteht man darunter vorzugsweife das Gebot ber Gottess 
und Menfchenliebe, weldes als das höchfte alle übrigen unter 
ſich befaſſt (Mark. 12, 30. 31. Jak. 2, 8). Denn. jenes fog. 
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königliche Geſetz, durch mweldyes im 3. 1660 dem Könige von 
Dänemark Friedrich III, die unbefchränkte Staatsgewalt übertra: 
gen wurde, mar nur ein pofitives für einen beflimmten Staat, in 
welchem bie Noth und Verwirrung fo groß geworden war, daß 
man lieber einen Dictator als ‘einen Megenten haben mollte, alfo 
fein an ſich allgemeingültiges Gefg. S. Staatsgemwalt und 
Staatsverfaffungn.3. Das Koͤnigthum derWiſſenſchaf— 
ten aber gebürt der Philofophie. Denn wenn man auch zu: 
weilen die Theologie zur Königin der Wiffenfchaften erhoben hat, 
weil fie ſich mit ben höchften Intereſſen der Menfchheit befchäftige: 
fo thut ja bie: Philofophie daffelbe, nur auf andre Weiſe. Und 
m Ende muß dod auch die Theologie ihre tiefiten Grundlagen 
aus der Philofophie, namentlich der Religionsphilofophie 
ſchoͤpfen. ©. Religion und Religionslehre, auch Theolos 
gie und philof. Facultät nebft Zuff. 

Kopf. — Bufag: Wegen, der Prüfung der Köpfe in An: 
fehung ihrer wiffenfchaftlichen Anlagen f. die unter Huarte ange 
‚ führte Schrift. Auch vergl. die von Harro Wild. Dirkfen: 

Die Lehre von den Köpfen, namentlid von dem tigigen und 
ſchwaͤrmeriſchen Kopfe. Altona, 1833. 8. 

Körper. — Zufag: Manche Etymologen vergleichen diefes 
Wort und das lat. corpus mit dem griech. xopuog aeol. xoonoc, 
was einen Stamm oder au ein Stud davon, ein Scheit ober 
einen. Kloß bedeutet. Diefe Bedeutung, meinen fie, wäre dann ger, 
neralifirt worden, fo daß man das Wort auf jedes materiale Ding 
bezogen hätte, ohne Rüdfiht auf feinen eigenthümlichen Stoff. — 
Wegen der Frage, ob die Körper, die wir als materiale Dinge im 
Raume vorftellen, auch etwas Mirkliches (Reales) außer uns feien 
ober bloße Vorftellungen in uns (Ideen) die von uns unwillkuͤrlich 
objectivirt werden und dadurch den Schein ber Gegenftändlichkeit an: 
nehmen, vergl. die Artikel: Sdealismus, Realismus und 
Synthetismus. — Wegen bes gefellfhaftlihen Körpers, 
den man auch einen moralifhen oder myſtiſchen nennt, f. 
Geſellſchaft, auh Corporation und Perfon. — Wenn 
man erjte und zweite Körper unterfcheidet, fo verfteht man un: 
ter jenen einfache, unter biefen zufammengefeste ©. dieſe 
beiden Ausdrüde und Element, indem man jene auch Elemen: 
tarförper nennt. — Die Eintheilung der Körper in pſychiſche 
und pneumatifche ift eigentlich unftatthaft, wenn man einmal 
Seele (wuyn) und Geift (nvevua) vom Körper (owue) un: 
terfcheidet. Man verfteht aber darunter finnliche. oder gröbere und 
ätherifche oder feinere Körper nad) dem Vorgange des Apoft. Pau: 
lus, ber fo die menfchlichen Körper vor und nad) der Auferftehung 
umterfheidet. S. 1 Kor. 15, 44. und Auferfiebung der 
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Todten nebft Zuf. — Die Juriften pflegen auch dem Rechte 
und dem Verbrechen einen Körper zu geben. S. Corvus de- 
licti et juris. 

Körperlid. — Bufag: Wie man überhaupt Körperti: 
ches und Geiftiges unterfcheidet — ſ. Körper und Geift nebft 
Buff. — fo unterfcheidet man auch infonderheit eine koͤrperliche 
und eine geiftige Gymnaftil. ©. das legte Wort, 

Kosmokrator (xoouoxparwp, von xoouog, Drbnung, 
Einrihtung, Schmud, dann die Welt, und xgarsır, herrſchen, 
regieren) heißt eigentlih Gott als MWeltherrfcher oder MWeltregent. 
S. Gott und Regierung der Welt n.33. Dan hat aber aud) 
zumeilen aus Schmeicyelei Fürften fo genannt, welche einen großen 
Theil der Erbe beherrfchten, weil man bie Erde felbft eine Welt 
nannte, ob fie gleidy nur ein ſehr Bleiner Theil derfelben ift. Diefe 
irdifche oder menſchliche Kosmokratie ift alfo freilich eine höchft 
beſchraͤnkte. — Endlich hat man fogar den Teufel einen Kos: 
mofrator genannt, weil man ſich vorftellte, er habe fich gleihfam 
mit Gott in die Herrfchaft über die Welt getheilt oder fireite we⸗ 
nioftens mit Gott darum. Deshalb heißt auch in den chriftlichen 
Religionsurtunden jenes böfe Weſen ber Fürft diefer Welt 
(6 apxwv Tov xoouov Tovrov) z. B. Joh. 12, 31. und: 14, 
30. Bergl. Teufel n. 3. 

Kosmologie — Zuſatz: Die B. 2. S. 635. angeführ: 
ten Betrachtungen über das Univerfum von Dalberg erfchienen 
zuerft zu Erfurt, 1777, Dann in der 6. Aufl. 1819. 8. 

Kosmologifher Beweis für bad Dafein Got 
tes. — Zufag: Vergl. auch außer den bereits unter Kosmo: 
logie angeführten Schriften, die meift zugleich bie Frage berüh: 
ven, ob und wiefern die MWelterfenntniß zur Gottöserfenntniß fuͤh⸗ 
ren könne, Ritter’s Schrift: Ueber die Erkenntniß Gottes in der 
Melt. Hamb. 1836. 8. 

Kosmopolitismus. — Bufag: Goldfmith’s cilizen 
of the world (jegt wieder franz. erfchienen zu Paris, 1837. 8.) 
befteht aus (hin und wieder fehr farkaftifchen) Briefen, die der Verf. 
einen finefifhen, angeblich in London ſich aufhaltenden, - Philofophen 
an feine Freunde im Oſten fchreiben laͤſſt, um diefen feine in Eu: 
zopa gewonnenen weltbürgerlichen Anfichten mitzutheilen. — Man 
hat übrigens dieſen Ausdrud neuerlich auch auf die Thier- und 
Pflanzenwelt bezogen, indem man diejenigen Thiere und Pflanzen 
tosmopolitifche nannte, welche in allen Zonen und SKlimaten ˖ 
der Erde (diefer Welt en miniature) fortlommen, wie der Menfch, 
ber aber dieſe Eigenſchaft in einem noch höhern Grade befigt und 
daher gleihfam von der Natur zum Kosmopolitismus berufen ift. — 
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Bel den Alten kommt übrigens dieſer Ausdruck felbft noch nicht 


‚vor, ob man gleih das W. xoouonolrng ſchon bei ihnen findet. 


Koften hat eine doppelte Bedeutung, die audy auf eine bops 
pelte Abitammung oder Stammverwandtichaft hinweiſt. Wiefern 
es nämlich fchmeden oder etwas mit dem Geſchmacks-Organe vers 
fuchen oder prüfen bedeutet: ift e8 mit gustare verwandt. Wis 
fern e8 aber gleidy ftehen im Werthe bedeutet, fo daß man beim 
Erwerben einer Sache oder beim Erreichen eines Zield irgend. einen 
Aufwand (an Geld oder Mühe) mahen muß, was man auch zu 
fiehen kommen nennt: ift e8 mit constare (ital. costare) verwandt. 
Dort kann man’ biel‘oder wenig von etwas £often; hier Eoftet 
uns etwas viel: oder wenig. - Daher Eönnte man wortfpielend 
fagen, die Philofophie Habe Jemanden viel oder wenig gekoſtet, 
weil er viel oder wenig von ihr. gekoſtet habe. Allgemein ließe ſich 
das auch fo ausdrüden: Die Koften richten fih nad) dem Ko: 
ſten. — Koͤſtlich kommt wohl her vom Kojten in ber erſten Be 
deutung, was ſich gut koſten laͤſſt, Eoftdar aber vom Koften in 
der zweiten, was viel Eoftet. Es koͤnnte alfo etwas koͤſtlich fein, 
ohne koſtbar, oder umgekehrt Eoftbar, ohme Eöfllich zu fein. Doch 
werben beide Ausdrüde auch häufig vertauſcht. Koftfpielig hin 
gegen (wofür Einige koſtſpillig ſprechen und ſchteiben, vom ver⸗ 
alteten ſpillen — fpellen, ſpalten) heißt immer nur das, was viel 
Koſten oder Aufwand verurſacht. — Wie kommt es aber, daß 
man ſtatt Koſten in dieſer Bedeutung auch Unkoſten ſagte Das 
Un ſcheint hier verſtaͤrken zu ſollen, wie man eine große Zahl auch 
eine Unzahl oder ein ſchreclliches Thier nu auch einen ſchred⸗ 
lichen Menſchen) ein Unthier nennt. 


Kraftaufwand. — Zuſatz: In Bezug uf das Geſetz 
oder den Grundfag: des; kleinſten Kraftaufwandes vergl. auch die 
Formel: Quod fieri potest ete. und bie Schrift von Te⸗ 
tens: Commentatio de prineipio minimi, Bügow, 1769. 4. 


Kram und Krämerei gehören nur infofern hieher, als es 
au einen philofophifhen Wortkram giebt — eine ſprach⸗ 
liche Krämerei, welche darin befteht, dag man nicht nur überhaupt 
viel Worte macht, fondern aud) neue: Wortgebilde und Wortver⸗ 
bindungen oder Wortbedeutungen liebt, um dadurch den Gedanken 
felbft den Anſtrich der Meuheit, der Genialität und Originalitaͤt, zu 
geben. Zum Theile thaten dieß wohl auch ſchon ältere Philoſo⸗ 
phen; fie find aber hierin von den nemern und neueften bei weitem 


- überboten worden. Vergl. 3. B. den Zuf. zu Kraufe — Wenn 


man dagegen im Xeben von Krämerfeelen ſpricht: fo verſteht 
man darunter Menfchen, die auf Eleinlihe Weiſe materialen In 
tereffen nachjagen. oder Eleinliche Egoiften find. S. Egoismus n.B. 
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In dieſer Beziehung nennt man daher auch dieſen ſelbſt einen 
Kraͤmergeiſt oder Kraͤmerſinn. 

Kraſe ſ. Diärefe. 

Kratipp. — Zuſatz: Cicero ſcheint von dieſem peripate— 
tiſchen Philoſophen eine hohe Meinung gehabt zu haben. Denn 
de divinat. I, 3. wird er von C. als par summis Peripateticis 
bezeichnet. Gleichwohl ift von befondern Verdienſten befjelben um 
die. Phitofophie nichts bekannt. 

Kratyl. — Zufag: As Plato’s Lehrer wird er fomohl 
von Ariftoteles (metaph. I, 5.) als von Diogenes Laert. 
(UI, 6.) bezeichnet. Mac) beiden Stellen fcheint er ein Anhänger 
Heraklit's geweſen zu fein. 

Krauſe. — Zufag: Sein philofophifches Syſtem hat er 
ſelbſt als Abfolutismus bezeichnet und mit einer Menge neuer, 
aber unglücklich gebildeter, Kunſtwoͤrter aufgeftugt. So nennt er 
den DBernunftfchluß ein „geundblihes Verhaltverhaltſchau— 
niß.“ Das ift denn’ doch eine zu arge Mishandlung der Sprache! 
— Nach feinem Tode erfhienen noch folgende Schriften von ihm: 
8.3 handfchriftlicher Nachlaß. Analytiſche Philoſophie. B. 1. Vor⸗ 
leſungen über die analyt. Logik und die Encyhklop. der Philoſ. Goͤtt. 
1836. 8. Auch unter dem Titel: Die Lehre vom Erkennen und 
von der Erkenntniß, als erſte Einleitung in die Wiſſenſchaft. Her: 
ausgeg, von Herm. Karl v. Leonhardi. Mit 3 Steindruds 
tafelt. — Synthetiſche Philofophie. B. 1. Die abfolute Religions: 
phitof. in ihrem Verhältniffe zur Glaubenslehre des Gefühle und 
nach ihrer Vermittlung des Supernaturalismus und des Rationa⸗ 
lismus. Dargeftellt in einer philof. Prüfung und Würdigung der 
Lehren Jacobi's, Bouterweck's und Schleiermacher'd. Herausgeg. 
v. Demf. Ebend. 1835—36. 2 Bde, 8. Abriß der Aefthet. oder 
ber Philof. des Schönen und ber fchönen Künfte. Herausgeg. v. 
3. Leutbecher. Ebend. 1837. 8. Meberhaupt foll diefer band: 
fchriftliche Nachlaß ungefähr 25 Bände, meiftens zu 36 Bogen, 
betragen, wenn das Publium die Herausgabe gehörig unterftügt 
— quod vix crediderim, 

Kreis. — Zuſatz: Wegen ber Lullifhen Kreife f. Cy— 
flognomie und Lullus. | 
| Kreuz ber Metaphyfifer (crux metaphysicorum) heift 
bei Manchen vorzugsmweife die Theorie von Raum und Zeit, weil 
fie wegen ihrer Schwierigkeit den Philofophen als Metaphyfikern 


viel Kopfbrechens verurfacht hat. ©. Raum n.3. Es giebt aberniht 


bloß in der Metaphyſik, fondern aud in andern Theilen der Phi: 
lofophie folhe Kreuz: Fragen oder Probleme ©. philof. 
Kreuz. Ja 08 giebt fogar Kreuz: Philofophen d. h. folche, 
deren dunkle und vermorrene Schriften sine wahre Pein für die Leo 
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fer find; wiewohl es aud fo gutmüthige Leſer giebt, daß fie gerade 
in dergleichen Schriften die tieffte, Weisheit fuchen und daher fo 
fange darin grübeln, bis fie, flatt den fremden Berftand zu fin 
den, den eignen verlieren. — In einem andern Sinne aber fpricht 
man von Kreuz: Theologen db. h. folhen, die von nichts als 
Kreuz und Leiden predigen, als wenn die Frömmigkeit in einer be 
jtändigen Abquälerei beftände; ob es gleich wahr ift, daß der Menſch 
feine finnlidyen Begierden Ereuzigen d. h. bändigen fol. Denn 
wenn wir fie nicht auf diefe Art Ereuzigen, fo Ereuzigen fie uns 
auf andre Weiſe. — Was die Kreuz: Züge, Kreuz: Fab-: 
ver, Kreuz Brüder, Kreuz: Herren oder Kreuz=- Ritter 
und anderes Kreuz:Unmefen betrifft: fo genügt hier die Be: 
merfung, daß dem Gekreuzigten, den man dadurch ehren wollte, 
vielmehr der bitterfte Hohn zugefügt worden, indem man bie Lehre 
von feinem Kreuze fo unfinnig gemisdeutet und gemisbraudht hat. 


Krieg. — Zufag: Wenn bie militariſchen Schriftſteller von 
einer Kriegsphiloſophie ſprechen — z. B. ber Verf. der Be 
trachtungen über mehre Gegenſtaͤnde der Kriegsphiloſ. ꝛc. Aus den 
Papieren eines Generals herausgeg. von L. Bleſſon. Berl. 1835. 
8. — fö denken fie mehr an das Führen des Kriegs, als an: das 
Philofophiren über den Krieg. in kurzer Abriß der eigentlichen 
Kriegsphilof. ift in dieſem Art. und dem über. das Kriegsredt 
cathalten. — Wenn man aber das ganze menſchliche Leben fuͤr 
einen beſtaͤndigen Krieg erklärt hat, weil ber Menſch ſtets mit einer 
Menge von innern und Aufern Feinden feiner Ruhe und Glüd: 
feligkeit kämpfen müffe:, fo-ijt das doch eine zu truͤbſelige Anſicht 
vom Menſchenleben. S. d. W. n. 3. 

Kriegsliſten f. Liſt. 

Kriegsrecht. — Zuſatz: Die Alten nannten das jus belli 
auch ein jus fetiale von der Gewohnheit der Römer, den Krieg 
durch gewiſſe Priefter (Fetiales) ankündigen zu laſſen. ©. Fe: 
tialredt. 

Kriterium. — Zufag: In Bolzano's Wiffenfchaftst. 
3. 1. $. 43. wird folg. Krit. als „eines der ſicherſten u. brauch⸗ 
barſten Kennzeichen der Wahrheit” angegeben: „Wenn fi ein Urs 
„theil, fo oft wir eg prüfen, immer von neuem bewährt, fo vers 
„dient es wirklich unſer Vertrauen.” Das tft aber kein Kennzei: 
chen der Wahrheit,‘ fondern nur der Wahrfheinlidkeit. 
Denn es bleibt immer Möglich, dag wir troß der wiederholten Prü- 
fung irren. Der Verf. ſelbſt ift ein lebendiges - Beiſpiel davon. 
Denn was er in f. Lehrb. der Religionswiſſ. behauptet, hat er un: 
ffreitig oft geprüft, und ſich doch nicht felten geiret. ©. Krug’s 
Antidoton. Leipz. 1836. 8. Die Regel, oft zu prüfen, was man 
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fuͤr * haͤlt, iſt und bleibt indeſſen immer gut. S. Pruͤfung 
nebſt 3 uf. 

Kriticismus. — Zufag: Wenn der philofophifche Kriti— 
cismus hyperkritiſch wird, fo verwandelt er fich gewöhnlich in 
einen abfoluten Stepticismus, Ueberhaupt find. bei ber 
Ausübung der Kritik in ihren mannigfaltigen Beziehungen allerlei 
Fehler möglich, Eritifche Verwegenheit, Pedanterei, Syibenftecherei 
und Wortkraͤmerei, befonderd aber eine unduldfame Rechthaberei, 
wenn ein Kritiker mit dem andern als Antikritifer fämpft. „Ge- 
nus enim irritabile eriticorum natio“ — fagt daber Barter (in 
der Vorr. zur 2. Ausg. feines Horaz) ſehr richtig, wiewohl er 
fetbft, wie fein Landsmann und Zeitgenoffe. Bentley, aud ein 
fehr irritabler Kritiker war. Uebrigens beziehen ſich bie Reflexions 
sur les regles et sur l'usage de la critique. von Honor& de 
Ste. Marie ebenfo wie die Ars critica von Scioppius mehr 
auf die philologifche und aͤſthetiſche als die philofophifche Kritik. 

Krotismus (xgornouog oder zpOTIOuog, von xgorem, 
ſchlagen, Elatfchen) bedeutet das Haͤndeklatſchen als Zeichen. bed Bei: 
falls, welches gewöhnlih nur Künftlern gegeben wird. In Frank: 
veich aber laffen ſich auch die Philofophen gern in ihren Borlefun: 
gen von den Zuhörern beflatfchen, muͤſſen jedoch auch dagegen mans 
—* laute Zeichen des Misfallens geduldig ai ‚ wie jene 

Kuͤnſtler. 

Krug. — Zuſatz: Im J. 1834 legt er zwar die bis ba⸗ 
hin bekleidete ordentliche Profeſſur der Philoſ. freiwillig nieder, er⸗ 
hielt jedoch ſtatt derſelben ungeſucht eine Honorar-Profeſſur mit 
Beibehaltung des Sitzes und der Stimme ſowohl im akademiſchen 
Senate als in der philoſophiſchen Facultaͤt. Auch ſetzt' er ſeine 
Vorleſungen fort, bis fie im J. 1837 durch eine chroniſche Augen⸗ 
krankheit unterbrochen wurden, an ber; er noch immer leidet. — 
Wenn man hier eine förmliche Darftellung feines philof. Syftems 
vermifft hat: fo hielt er diefelbe darum nicht für nöthig, weil fie 
in andern Artikeln leicht aufgefunden werden kann, wenn Jeman⸗ 
den daran gelegen- if. Man vergl. nur zu diefem Behufe folgende: 
Bewuſſtſein, Philofoph, philofophifhe Wiffenfhaf: 
ten, Principien ber Philofophie; Idealismus, Rea⸗ 
lismus und Synthetismus n.33. — Seine neueſten Schriften 
ſind: Reproteſtation. Oder das Proteſtations-Recht, mit Bezug 
auf die deutſchen Bundesbefchtiffe vom-28. Juni 1832 erwogen. 
Eine juridifh=politifche Unterfuhung. Leipz. 1832, 8. — Ber 
handlungen des erften Landtags im Königreihe Sachfen nad) ber 
neuen Berfaffung. Ein Beitrag zur Geſchichte der Entwicklung 
des conftitutionalen Lebens in Deutfchland. Ebend. 1833. 8. — 
‚Ueber Oppoſitions⸗ Parteien in und außer Deutfchland und ihr Ver: 
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haͤltniß zu den. Regierungen. Mebft einem Nachworte über eine 
merkwürdige politifche Prophezeiung. Ebend. 1835. 8. — Der 
Kampf zwifchen Gonfervativen und Deftructiven, und das europäis 
fche Ober: Studien: Directorium. Auch ein Verſuch, das Politiſch⸗ 
Böfe unſrer Zeit auszurotten. Ebend. 1835. 8: — Die neueften 
feanzöfifchen Gefege, vornehmlich das Prefigefeg, mit Hinſicht auf 
Deutfchland erwogen. Ein Beitrag zur Gefeggebungs = Politik, 
Ebend. 1835. 8. — Schelling und Hegel. Oder die neuefte Phis 
Iofophie im Vernichtungskriege mit fich felbft begriffen. Ein Bei: 
trag zur Gefch. der Philof. des 19. Jahr). Ebend. 1835. 8. — 
Ueber das Verhaͤltniß der Philof. zum gefunden Menfchenverftande, 
zur Öffentlichen Meinung und zum Leben felbft, mit befondrer Hin⸗ 
fiht auf Hegel. Noch ein Beitrag zur. Geſchichte dee Philof. des 
19. Jahrh. Ebend. 1835. 8. Iſt zu vergleichen mit der frühern 
Schrift: Wie der ungemeine Menfchenverftand die Philofophie neh: 
me. Zuͤllichau, 1802. 8. — Der neue Pythagoras. Oder Geld. 
eines dreimal gebornen Erbenbürgerd. Mit eineın Glaubensbek. über 
Seelenwanderung und Unfterblicykeit. Ebend. 1836. 12. — Ueber 
altes und neues. Chriftenthyum, mit Hinfiht auf Ammon’s Fortbils 
bung des Chriftenthums und Strauß's Leben Jeſu. Ein Sühne 
wort für Paläologen und. Neologen. Ebend. 1836. 8. — Henos 
tifon. Oder Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes für chriftliche 
Staaten. Ebend. 1836. 8. — Antidoton. Ein Pendant zum 
Henotifon. Ebend. 1836. 8... Gegen diefe 3 legten Schriften ers 
fhien ein heftiges Sendfchreiben an den Verf. vom Bar. Dtto 
v. Udermann. Sondersh. 1837. 8. ‚gegen . die legte aber noch 
ein befondres Schreiben von ben „Uufgeforderten,” die ich aber 
nicht Eenne, unter, dem Titel: Krug und Bolzano. Sulzb. 1837. 
8. — Kritiſche Geſchichte Öffentlicher Verhandlungen über die buͤr⸗ 
gerliche Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriſtlichen Staaten. 
Auch ein Beitrag zur Geſchichte des conſtitutionalen Lebens in 
Deutſchland und zur Verſtaͤndigung über Henotismus und Indiffe— 
rentismus. Ebend. 1837. 8. — Conflict zwiſchen geiſtlicher und 
weltlicher Macht in Sachen des Erzbiſchofs von Coͤln. Ebend. 
1837. 8. — Von den Geſammelten Schriften“ iſt num 
auch die 2. Abth. oder — erſchienen, enthaltend des Verf.s 
juridiſche und politiſche Schriften. Die Sammlung ſeiner 
lateiniſchen Schriften aber, welche dort nicht mit aufgenommen find, 
fuͤhrt den Titel: Commentatt. acadd. partim ad theol. partim 
ad.philos. hujusque imprimis hist, spectantes. Leipz. 1838. 8. 
Bon dem Handbuche ber Philofophie erfhien eine ſchwediſche 
Veberfegung duch Anders Aron Baͤckſtroͤm zu Stockholm, 
1831. 2 Bbe. 8. 

Kryptiſch. — Bufag: Da es in der Welt des Kryptiſchen 
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fo viel giebt, fo hat man auch oft von Kryptoatheiften gefpros 
chen, ob es gleich unrecht ijt, Jemanden für einen Atheiften zu er: 
klaͤren, meil ee von Gott und göttlichen Dingen nicht fo wie Anz 
dre denkt. ©. Atheismus. n.3. — Kryptofophie bedeutet. eine 
geheime oder verborgne Weisheit (vopın) die aber meift nur eine 
affectirte iſt. — Ebenfo bedeutet Kryptographie eine geheime 
oder verborgne "Schrift. ((yoapn) die,. wenn fie zur Aufbewahrung 
heiliger oder wenigftens für heilig gehaltener Geheimniffe gebraucht 
wird, auh Dierograpbie heiß. S. d. W. und Hierogly⸗ 
pben n. 33. Die Kryptographie geht alfo dann mit der Kryptofophie 
gleihfam Hand in Hand, oder jene dient. diefer zu ihrer Verhüllung. 
Die echte Philofophie aber bedarf Eeiner Kryptographie, meil fie feine 
Kryptofophie fein, fondern ganz offen an's Licht hervortreten will. 


Kryftallomantif (neugebildet, von xgvorardog oder rich 
tiger xovoralog, der Kryſtall, auch jeber kantige und durchſichtige 
Körper, wie Eis oder Glas, und uavrızy scil. rexvn, Wahrfager: 
kunſt) fol die Kunft bedeuten, mittels kryſtalliniſcher Körper die Zus 
kunft zu erforfchen und dann auch vorauszufagen, Sie gehört alfo 
mit zu den verfchiednen Arten der Divination. ©. d. Wen. Z. 
Im Mittelalter wurde fie ſtark geübt, aber auch flr eine Teufels: 
kunſt gehalten und baher zumeilen fogar mit dem Tode beſtraft, 
wenn Jemand auf diefe Art fich eines Bündniffes mit dem Zeufel 
verdächtig gemacht hatte. Das zigenthümliche, faft wunderbare, 
Zarbenfpiel mancher Erpftallinifcher Körper mag wohl zu diefer Art 
des Aberglaubens den erften Anlaß gegeben haben. Betrüger benußs 
ten dann, wie gewöhnlich, die Sache weiter zum eignen Vortheile. 


Ktismatolatrie (zriouaroiaroeıa, von xrıoua, Gefchöpf, 
und Aarosıa, Dienft, Verehrung) bedeutet die religiofe Verehrung 
irgend eines Gefchöpfes (fei es natürlich oder Eünftlich) als eines 
göttlichen Weſens. Sie befafft alfo. alle Arten der Abgötterei: Uns 
thropolatrie, Aftrol., Sdolol., Pyrol., Bool. ic. ©. dieſe 
Ausdrüde und. Fetifhismus n. 3. Aud) gehört dahin die relis 
giofe Verehrung der fogenannten Heiligen. 8 d. Ww. 

Kuͤhnheit (audacia) bedeutet einen hoͤhern Grad des Muths, 
der ſelbſt das Schwierigſte unternimmt und daher auch große Ge- 
fahren nicht ſcheut. Ebendaher kommt es, daß er oft vom Gluͤcke 
beguͤnſtigt wird — audaces fortuna juvat — vorausgeſetzt, daß ber 
Kuͤhne nicht ohne Verſtand oder Beſonnenheit handelt; weshalb An⸗ 
dre lieber ſagen: Constantes oder auch Prudentes f. j. Sonſt vers 
wandelt ſich die Kuͤhnheit in Verwegenheit ober. Tollkühn⸗ 
heit, bie den Menſchen nicht bloß unglücklich machen, ſondern 
auch zum Boͤſen Nverleiten kann; wie Horaz (od. I, 3.) ſagt: 
Audax omnia perpeti gens humana ruit per vetitum weſas. 
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Nur ift die vom begeifterten Dichter beifpieldweife angeführte Kühn: 
heit des: Menfchen im Entzünden des Feuers und im Beſchiffen des 
Meeres und der Luft noch feine frevelhafte Tollkuͤhnheit zu nennen, 
"da es bie natürliche Beſtimmung des Menfchen ift, auch die ge: 
waltigften Elemente und Kräfte der Natur den Zwecken der Ver: 
nunft dienftbar zu machen, fo weit es nur phyſiſch möglich iſt. 
Mie viel dee Menſch dabei wagen dürfe, laͤſſt ſich voraus nicht be: 
ftimmen; obwohl im Allgemeinen die Regel gut ift, weiche Göthe’s 
Fauſt (Th. 2, Act 2.) giebt. . 

„Nur mäßig, mäßig! 

„Richt in’s Verwegne, 

„Daß Sturz und Unfall 

„Die nit begegne !” 

Kumas. — Zufag: Nachdem er eine Zeit lang in Wien 
gelebt hatte, ließ er fi in Xrieft nieder, wo er ald Scholarch des 
dafigen griechifchen Gymnafiums 1836 im 59. Lebensjahre an der 

- Cholera ſtarb. Für die geiftige und fittlihe Erziehung der Meugries 
chen hat er mit glüdlihem Erfolge gewirkt. 

Kummer (vom altd. chuman, jammern, feufjen — baber 
chumpar, Sammer, Gram) ift ein höherer Grad von Traurigkeit, 
dur Sorgen wegen gegenmwärtiger oder Einftiger Uebel bervorgeru: 
fen. Mildernd fagt man auh Kümmerniß oder Betümmer: 
niß. Daher bedeutet fih um etwas befümmern oft weiter 
nichts als für etwas forgen oder um etwas beforgt fein. Vergl. 
Sorgfalt. 

Kunſt. — Zufag: Wegen bed Unterfchiebd zwifchen dem 
Claffifhen und dem Romantifhen in der Kunft f. diefe Aus: 
drüde felbft. Auch vergl. Dr. H. Th. Rötfcher’s Abhandlungen 
zur Philof. der Kunft. L Berlin, 1837. 8. — Ein Lehrbuch der 
Aeſthet. als Kunftwiffenfh. gab 1819 $. A. Nüflein heraus, 
welches 1836 in einer 2. Aufl. umigearb. und verm. von M. Furts 
mair erfchien. — Kunft der Künfte iſt eigentlih die Dicht= 
kunſt oder Poeſie (f. beide Ausdrüde) weil jeder ſchoͤne Kuͤnſtler 
in gewiſſer Hinſicht auch ein Dichter oder Poet (Schöpfer durch 
Dhantafie) fein muß. Man hat aber auch die Denkkunſt oder 
Logik fo genannt. So nennt fie z. B. Auguftin (de trinit. |. 
II, c. 22.) weil fie die Lehrerin und Richterin aller Wiffenfchaften 
fei. Folglich wäre fie e6 doch nur in wiſſenſchaftl. Hinſicht. Dieß 
würde jedoch mehr von der Kunft zu philofophiren gelten, bie frei: 
lich auch eine Kunft zu denken if. ©. philof. Kunft nebft Zuf. 
In moral. Hinficht würde allerdings die Tugen dkunſt noch mehr 
jenen Zitel verdienen, wenn es eine folhe gäbe. S. Zugenb- 
genie. — Wie wohlfeil aber jegt die Künfte und deren Erlernung 
geworden, fieht man unter andern daraus, daß fo eben ein Budy 
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haͤndler in Quedlinburg die „Kunſt zu denken, zu ſprechen und zu 
ſchreiben,“ fuͤr 12 — die „Kunſt, Krankheiten vorzubeugen,“ fuͤr 
8 — und bie „Kunft, reich zu werden,” für 6 Gr. ausbietet. 
Schade nur, daß bie Kunft, felig zu werden, nicht auch für ein 
fo Billige zu haben iſt. Wielleicht ift fie aber ſchon unter der 
dritten Kunft befafft. Dder man meinte vielleicht, fie fei nach dem 
Sprüchmworte: „Der Glaube macht ſelig,“ umfonft zu haben, wenn 
man nur glaube, was die alleinſeligmachende Kirche glaubt. 

Kunft: Gefhihte. — Zufag: Mit der Gefchichte ber 
Kunft felbft ift auch genau verbunden die. Gefchichte ihrer Theorie, 
indem beide ſich gegenfeitig erläutern, obwohl weder die Theorie noch 
die Sefchichte der Kunft und ihrer Theorie mit der Kunft= Praris 
immer gleichen Schritt gehalten hat. Vielmehr ift diefe oft jenen 
weit voramsgeeilt. Vergl. Ed. Muͤller's Gef. bee Theorie der 
Kunft bei den Alten. Breslau, 1834. 8. Th. 1. 

Künftlerifh und kuͤnſtlich. — Zuſatz: Das Erfün: 
flelte und Verkuͤnſtelte iſt eigentlich eine Ausartung der Kunft: 
thätigkeit und fteht daher fowohl dem Natürlichen auf ber einen 
als dem Künftlihen und Kuͤnſtleriſchen auf der andern Seite 
entgegen. 

Kürze wird ebenfo wie ihr Gegentheil, die Länge, theils 
auf den Raum theild auf die Zeit bezogen (f. beides) und iſt da= 
her ein durchaus relativer Begriff. — Wegen ber Kürze des 
Ausdruds f. Brachyvlogie. — Wegen der Kürze des Le— 
bens f. Lebensdauer. 

Kuß—⸗ — Bufag: Der heilige Kuß (osculum sacrum) ift 
ber geiftliche Liebes: Friedens: oder Verfoͤhnungs-Kuß, den bie 
erften Chriften einander bei ihren religiofen Verfammlungen vor dem 
Genuſſe des Abendmahls ‚(bei den fogenannten Agapen oder Liebes: 
mablen) zu geben pflegten. WBielleicht kommt ebendaher der Doctor: 
Kuß (osculum doctorale 8. inaugurale) den bei theologifchen Pro: 
motionen ber ältere Doctor ald Promotor dem jlngern ald Promo: 
venden zu geben pflegt. Wenigſtens gefchahe dieß fonft. Auch hat 
man fogar von einem philofophifhen Kuffe geſprochen, naͤm⸗ 
lid einem folchen, den bie heidnifche und die chriftliche Philofophie 
einander durch ihre Einftimmung gegeben haben follen. ©. Mu- 
tius Pansa de osculo ethnieae et christianae philosophiae. 
Hier wird (cap. 36.) diefe Einftimmung felbft bis auf die Lehre 
von ber Dreieinigkeit ausgedehnt. S. d. W. nebft Zuf. Be— 
weg m man biefelbe in der platonifhen Lehre. ©. Plato 
ne i 


Kyklopädie f. Encyklopäbie .. 
Kyriolerie oder Kyriologie f. Akyrie. 
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8, 


Labadiſten f. Euklerie. 

Labyrinthiſch oder auch daͤdaliſch heißt eine Philoſo⸗ 
phie, wie jede andre Lehre, die ſo verworren oder verſchlungen iſt, 
daß man leicht ſich darin verirren und ſchwer einen Ausgang aus 
den Irrgaͤngen derſelben finden kann. Der Name kommt vom Las 
byrinthe in Kreta, welches Daͤdalus erbaut und mit einer 
Menge von künftlich verfchlungenen oder fic vielfach durchkreuzenden 
Gängen ausgeftattet haben follte. Man nennt daher eine Lehre 
ſolcher Art auch felbft ein wiffenfhaftlihes ober, wenn fie 
philoſophiſche Gegenftände betrifft, ein philofophifhes Laby— 
rinth. Kigentlih iſt e8 aber ein unwiffenfhaftlidhes und 
unphbilofophifches, mag es aus Abfiht ober aus Ungefhid 
entftanden fein, weil e& dem Zwecke aller wiffenfhaftlihen und in 
jonderheit philofophifhen Forfhung und Darftellung widerfkreitet. 
Entwirren, aufbellen fol diefe, nicht verwirren, verbunfeln. — Das 
Filum Labyrinthi, welches Joh. Bayer, Rector des Gollegiums 
zu Eperies in Oberungern, 1663 zu Kaſchau herausgab, iſt nichts 
andres als eine Logik, die gleich dem Kaden ber Ariadne aus 
dem Gedanken=Labyrinthe führen fol. Darum nannt' er es auch 
Cynosura s. lux mentium. 

Lachen und läherlich. — Zufag: ine Theorie des 84: 
cherlichen findet man auch im 1. B. der anonymen Schrift: Dy⸗ 
mokritos, ober hinterlaffene Schriften eines lachenden Philofophen. 
Stuttg. 1832. 8. Bis 1837 kamen 7 Bände heraus. Warum 
fchreibe aber der Verf. (angebli der unlängft verftorbne Gerichte: 
präf. v. Weber in Tübingen) Dymokritos? Der alte Lachende 
Philoſoph, auf welchen er doch wohl anfpielt, hieß ja Demokri⸗ 
t08 (ASnuoxprrog). Daß er beftändig gelacht, tft aber ebenfo un: 
glaublich, ald daß Heraklit beftändig geweint habe. Auch möchte 
man wohl bezweifeln, was von Torquato Taſſo erzählt wird, 
daß er ſchon ald Kind weder gelacht noch gemeint habe, fondern flets 
ernfthaft geweſen fei. 

Lakonismus (Auxwrıouos, von Aaxwv, der Racebämonier 
ober Spartaner) bedeutet theils die fpartanifche Lebensweiſe überhaupt, 
die fi) durch eine gewiſſe Rauheit und Härte auszeichnete, weil im 
alten Sparta alles auf den Krieg berechnet war, theild infonderheit 
bie fpartanifhe Sprechweife, die ſich durch eine übermäßige, oft in's 
Raͤthſelhafte und Unverftändliche fallende, Kürze auszeichnete. Die 
übrigen Griechen, unter welchen es Manche nahahmten, nannten 
dieß Auxwrılev, was man im Deutfchen fpartanern nennen 
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koͤnnte, wie man den Lakonismus auch zuweilen Spartanismus 
genannt hat. — Von lakoniſcher oder ſpattaniſcher Philo⸗ 
ſophie weiß die Geſchichte nichts zu ſagen, da jener kriegeriſche 
Volksſtamm der Griechen die friedlichen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
uͤberhaupt nicht liebte. 


Lamaismus. — Zuſatz: Daß er eine Ab- oder Unterart bes 
Buddaismus ſei, iſt die gemeine Meinung. S. Buddan. Z. Neuerlich 
hat man jedoch behauptet, daß es im oͤſtlichen Aſien eigentlich drei oberſte 
Prieſter oder Lamas gebe, welche zum Unterſchiede von einander 
Dalai Lama, Teſchu Lama, und Tharanaut Lama ge 
nannt werden. ©. Account of on ambassy of the court of Te- 
schou Lama in Thibet. By Capt. Sam. Turner. London, 
1800. 4. Wieder Andre behaupten, der Lamaismus fei eine Aus: 
artung des Chriftianismus, urfprünglih von einem manichaͤiſchen 
Prieſter herrührend und durch viele heibnifche Gebräuche entitellt. 
Die Lamas oder Lamaiten glaubten daher an einen dreieinigen Gott, 
an Himmel, Hölle und Fegefeuer, hätten fogar eine Art von Meffs 
opfer mit Brot und Wein c. ©. De la Mennais, essay sur 
Vindifference en matiere de religion. T. IH. p. 98. — Wer 
weiß, ob nicht noch Jemand im Lamaismus eine Abart des Py⸗ 
thagoreismus oder Platonismus finden wird. Denn zwi: 
fhen biefen und dem Chriftentbume hat man ja auch fhon Ver: 
wandtſchaft gefunden. Verglriche auh Indifhe Philofophie. 
nebit Zuf. 

Lamennaid f. Mennais. 

Zandesherr (unter Land Nr. 1). — Zufag: Wenn bem 
Landesheren die Landeshoheit beigelegt wird, fo ift darunter der 
Inbegriff der Majeftätsrehte (complexus regalium) zu verfichn, 
welche dem Staatsoberhaupte zulommen. S. Majeftätsrehte. 
Der Unterfchied aber, den man fonft in Bezug auf die vormalige 
deutfche . Reichsverfaffung zwifchen Landeshohsit im eigentlichen 
Sinne und bloßer Landesherrlichkeit machte und über den viel 
geftritten wurde, gehört nicht hieher, fondern in das pofitive (num 
antiquirte) deutſche Staatsrecht. ©. eines Ungenannten Serie 
der Landeshoheits: Streitigkeiten ꝛc. Um, 1795. 8. 

Landesvater (unter Land Nr. 2). — Bufag: Wenn 
Seneca (de clem. I, 14.) fagt, die Römer hätten ihren Kaifer 
non adulatione vana addncti, fondern darum patrem patriae ges 
nannt, ut scirent datam sibi potestatem patriam: fo ift weder jes 
nes noch dieſes richtig. Auch iſt bie väterliche Gewalt nur dann 
temperatissima, liberis consulens suaque post illos reponens, wenn 
ber Vater wirklich Liebevoll gegen feine Kinder gefinnt if. Das 
find aber ebenfowenig alle Väter als alle Fürften; und unter ben 


® 
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römifhen Kaifern namentlich gab es weit mehr herrifche Iyrannen 
als väterliche Regenten. 

Landwirthſchaft iſt unftreitig die erfte oder Urwirthſchaft, 
die eben im Ader= oder Landbaue beftand, fo unveollkemmen biefer 
auch noch fein mochtt. Die Idee der Wirthſchaft hat fi aber im 
Laufe der Zeiten fo erweitert, daß jene nur noch einen Theil der 
Hauswirthfhaft überhaupt ausmaht und diefe num wieder ber 
Staatswirthſchaft entgegengefegt wid. ©. d. W. und De: 
Eonomit. Deshalb nahm Ariftoteles auch die Oekonomik un: 
ter bie philofephifhen Wiffenfchaften auf und verband fie gemau mit 
der Politik. ©. db. W. nebft Zuf. 

Lang, Länge. — Zufag: Wegen der Länge der Zeit, wie: 
fern fie dem Unbefdyäftigten eine drüdende Laft wird f. Langweil; 
und wegen ber Länge des Lebens f. Lebensdauer. 

Lange (S. ©.) — Sein Lehrb. der rein. Log. erfchien zu 
Roſtock, 1820. 8. 

La0:Dfd oder Lao: Zfeu. — Zufag: Manche fprechen 
und fchreiben bdiefen Namen auh Lau: Zfe. — Das bier ange: 
führte finefiihe Wert Dao-de-Ging wird auch Tao-te-King 
genannt und ift unter diefem Titel mit dem Beifage: ou le livre 
de la raison et de la vertu par Lao-Tsen, philosophe chi- 
nois, anlerieur A Koung- Tseu [Confucius] en chinois, en la- 
tin et en francais, zu Paris (1834. 8.) gedrudt worden. — Die 
meiterhin angeführten finefifchen Wörter Dao und Daosse werden 
auch Tao und Taosse oder Taotz’ee gefchrieben und von Eini: 
gen durch Anhänger oder Verehrer der Vernunft, von An: 
dern duch Betreter bes rehten Weges oder Kinder der 
Unſterblichkeit überfegt. Die eine Ueberfegung könnte aber wohl 
fo treffend. fein al die andre. Denn ein echter Bernunftverebrer 
wird auch den rechten Weg betreten und fo ein Kind der Unſterb⸗ 
lichkeit werden. Die erſte Ueberfegung giebt alfo das Bedingende, 
bie zweite das Bedingte, während der finefifche Ausbrud vielleicht 
Beides zugleich bezeichnet. — In der 2. Abthl. folgender Schrift fin: 
det man weitere Nachricht über diefe Gegenftände: Lehrſaal des 
Mittelreiches [einheimifcher Name Sina’s] enthaltend die Encyklo— 
pädie des ſineſiſchen Jugend und das Bud) des ewigen Geiftes und 
ber ewigen Materie. Zum erftenmal in Deutfchl. herausgeg., über: 
fegt und erläut. von Karl Froͤr. Neumann. Münd. 1836. 8. 

Laos» Kiun. — Zufag: Wird auch Loo-Kyun oder Ki: 
jun gefchrieben. Ob er das Nichts, das er als höchftes Gut ges 
dacht haben fol, auch als Gott dachte, ift ebenfo zweifelhaft. Ue: 
brigens halten Einige diefen und den vorigen für Einen Mann und 
laſſen ihn fon 641 vor Chr. geboren werben. 

Largition (von largiri, reichlich geben, ſchenken) wird nicht 
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bloß vom reichlichen Geben oder Schenken gebraucht, ſondern auch 
vom Beftechen richterlicher und andrer obrigkeitlicher Perfonen, des⸗ 
gleihen der Zeugen, der Wähler c. Das Mittel wird‘ alfo dann 
ftatt des Zweckes bezeichnet, weil man biefen als einen fchlechten 
Zweck nicht eingeftehn wil. S. Beftehung nebft Zuf. 

Laromiguiere. — Zuſatz: Er ftarb 1837 im 81. Les 
bensjahre, wie das Journ. des debats angiebt. Früher war er 
Prof. an der Univerfität zu Toulouſe (au. college de l’Esquile) 
nachher Mitglied des Inſtituts und Prof. der Philof. zu Paris 
(a la facult& des lettres de l’acad@mie de P.). Seinen Lehrftuhl 
an dieſ. Facult. bat Jouffroy, bisher Prof. der Philof. am 
Collöge de Franee, -erhalten. — Sein zuerft angrführtes Wert 
(B. 2. ©. 680.) foll nicht bloß im Allgemeinen von den Seelen: 
kraͤften on die er in 'theoretifcher Hinficht auf attention, com- 
paraison und raisonnement (zufammen entendement genannt) und 
in praftifcher Hinficht auf desir, preference und liberte (zufammen 
volunié genannt) etwas willkuͤrlich zurüdführt, fondern auch Rechen⸗ 
ſchaft geben „des causes et des origines de Jintelligence de 
l’homme,“ oder kürzer „des principes de l’intelligence de l'homme,“ 
wie er ſich ausdrüdt. — Von dem zweiten Werke, das er zugleich 
mit Perrard (avocat A la cour royale) herausgab, erfchien 1834 
eine N. A. — Seine Philof. fcheint in’ Frankreich mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt zu haben als anderwaͤrts. 

Laͤſſig Heiße ein Menſch, der ſich Nicht; gern anſtrengt, der 
ſich nach Belieben gehen laͤſſt und daher auch die Folgen feiner 
Handlungen nicht beachtet; in welchem Falle man. beſtimmer nach⸗ 
laͤſſig ſagt. S. d. W. Laͤſſtich aber heißt, was unterlaſſen 
oder erlaſſen werden kann; in welchem Salle man beftimmter er: 
laͤſſlich ſagt. ©. Erlaß. 

WSa ſt (onus)iſt alles. mas: ung drückt ober beſchwert, fei es 
koͤrperlich oder geiftig.:.. Daher nennt man. auch allerlei Nachtheile 
und Unbequemlicykeiten(indommöda)' Laften, z. B. in dem Spruche: 
Cujus sunt/ eommoda, > ejüis et ouera. Laͤſtig (onerosum) kann 
aber auch etwas fein oder werden, wonach die Menſchen ſonſt ſehr 
ſtreben/ z. B. großer Reichthum, hohe Aemter and Wuͤrden, Ehren: 
bezeigungen ..ıc... Daher! Farm auch ein: Menfch dem andern läftig 
werden, 3. B. durch vieles. Geſchwaͤtz, lange Befuche, befonders die 
von durchreifenden Fremden, welche die Ehre Haben wollen, uns 
kennen zu lernen, aber. oft. die entfeßlichfte fange Weile machen. — 
In einem mildern Sinne. ift- jedoch der. tüftige Redtsgrund (ti- 
tulus juris.onerosus) zu nehmen S. Rechtsgrund nebft Zuf. 

Laſter. — Bufag:. Manche .leiten:.diefes Wort vom lat. lae⸗ 
io, ‚Verlegung oder Beleidigung, ab, weil der Laſterhafte feine 
Pflicht verlege oder. Gott beleidige.. ‚ Allein es entſpricht unſtreitig 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 40 


626 Latrie Leben 


dem altd. lastar — Schmach, Schande ober Schimpf, well das 
Laſter den Menſchen ſchaͤndet ober beſchimpft. 

Latrie (Aurgeın, von Aurong oder Aurgıg, der Diener) be 
deutet eigentlich jede Art von Dienft, dann aber audy vorzugsweiſe 
Sottesbienft oder Gottesverehrung (eultus divinus) desgl. Gögen: 
dienft ober Abgötterei in Bezug auf ſolche Dinge oder Wefen, bie 
“ man fälfchlic für Götter halt und als foldye verehrt. Daher kom⸗ 
men dann bie zufammengefegten Ausdrüde: Anthropolatrie, 
Aftrolatrie, Idolatrie oder Idololatrie, Nekrolatrie, 
“ Boolatrie ıc. die an ihrem Otte befonders erklärt find. 

Laurentie. — Zufag: Auch gab er — De la ré 
volution en Europe,, Paris, 1834. 8. — Er iſt aber nicht zu 
verwechfeln mit einem gewiſſen Laurent, ber ſich zum Simonis⸗ 
mus bekennt und auch ein Resume de l’histoire de la philes, 
nah) Degerando herausgegeben hat. ' 

Lauterfeit. — Zufag: Laut und lauter find fiamm: 
verwandt. Denn das althochd. hlutar bedeutet foviel als heil, aud 
im Riange, dann rein. Daher laͤutern == reinigen, erläutern 
— heller machen. ober erklären. 

Lavater. — Bufag: Eine neuere, mit vielen Zufägen und 
Verbefferungen, auch Zeichnungen, verfehene franzöfifche Ueberfegung 
feines großen phyfiognomifhen Werkes erfchien unter bem Titel: 
L’art de connaitre les hommes par la physiognomie etc. Paris, 
1835 ff. 10 Bde. 8. Wielleicht. iſt's aber auch nur eine verbefferte 
Ausg. der frühern Meberf. — Eine Lebensbeichreibung L.'s nebſt 
Charakterſchilderung von Dr. Ferd. Herbft findet fih in Deff. 
Biblioth. chriftlicher Denker. Bd. 2. Ansbach, 1832. 8. — Bergl. 
auch Ulr, Buell 8 ‚Beiträge zur. nähern Kenntniß und wahren 
Darſtellung J. K. 2.8. Leipz. 1836. 8. 

Law. — Zufag: Seine Meditatt, philoss. de deo ete. fin⸗ 
den fich auch in folgender Schrift: Zwei. feltene antifupernaturali» 
ftifche Manuſcripte. Berlin, 1792: 1% Das erfle enthält naͤm⸗ 
lich das Buch de tribus impastorihus (ſ. Glaubens arten nebſt 
Buf.) das zweite aber jene Meditationen mit der Anmerkung auf 
der. Rüdfeite: Auetor libelli hujus pessimi Regiomontanus est, 
nomine Joannes Theodorus Law (Andre nennen ihn jedoch 
Theod. Ludw.) Carlandiae duci olim A consiliis et seerelis, 
home non indoctus et hongste vivens. 

‚Leben. — Zufag: Schriften über diefen Gegenftand find 
bereits unter . Biologie nebſt Zuf.: angeführt. Vergl. auch = 
Schrift: - Ueber den Unterfchied zwifchen todten Naturkräften, Les 
bensfräften und Seele. Bon 3. 2. EC. Schroͤder van ber Kol. 
Aus dem Holländ. überfegt. Bonn, 1836. 8. — Moftifche Ans 
fihten. nom. Leben. findet man in. Baaber's Vierzahl des Lebens 
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(Berl, 1819. 8.) und Deſſ. Sägen aus der Bildungs: und Bes 
gründungslehre des Lebens (Berl. 1820. 8.). — Wegen des Men: 
ſchenlebens und des philof. Lebens f. diefe befondern Artikel. 
— Die Formel: „Leben und leben Laffen,” foll eine Lebens 
regel fein, durch welche angedeutet wird, daß, wie man felbft nicht 
bloß überhaupt leben, fondern auch möglichft zufrieden und unge 
flört von Andern leben will, man auch das Leben Andrer nicht vers 
Fürzen und verkümmern fol. — Uebrigens fügt Seneca (de brer. 
vitae c, 7.) fehe richtig: Vivere tota vita discendum est, et 
quod magis fortasse miraberis, tota vita discendum est mori. 
Denn. der Gegenfag zwifhen leben und fterben laͤſſt fih nur 
dadurch ausgleichen, daß man gut leben lernt, weil man fo aud) 
gut fierben lernt. Darum betrachteten auch ſchon bie Sokratiker 
die Phitofophie als eine Meditation des Todes. ©. d. W. n. 3. 

Lebensalter. — Zuſatz: Eine treffende Schilderung ber 
vier en bes Menfchen findet man Hor. A. P, vs, 
158—1 

Lebensbaum (arbor vitae) ift eigentlich jeder Baum, beffen 
Fruͤchte unfer ‚Leben erhalten können. Gewöhnlich aber verfieht man 
darunter einen Baum im Paradieſe, deffen Fruͤchte die Kraft ges 
habt haben follen, ben davon Geniefenden unfterblih zu machen. 
©. Erfenntniffbaum. 

Lebensdauer, Lebenskuͤrze und Lebendlänge find 
relative Begriffe. Sieht man dabei bloß auf die Zeit, fo kann man 
allerdings die alte Klage über bie Kürze des menfchlichen Lebens, 
verglichen mit dem weit längern Leben mandyer Thiere und Pflan« 
gen, nach dem bekannten Spruche: Vita brevis, ars longa, wies 
derholen; obwohl es auf ber andern Seite auch wieder eine viel 
größere Menge von Thieren und Pflanzen giebt, die weit kuͤrzere 
Beit als der Menſch leben. Man würde jedoch jene Klage weit 
feltner hören, wenn nicht die meiften Menfchen ihr Leben felbft ver- 
türzten, theil® dadurch, daß fie ihre Lebenskraft durch Unmägigfeit 
im Genuffe oder in ber Arbeit oder überhaupt durch eine regellofe 
Lebensweiſe zu früh erfchöpfen, wenn fie auch ihr Leben nicht ges 
waltfam zerftören, theils dadurch, daß fie das Leben nicht intenfiv 
durch zwedmäßige Thätigkeit oder weile Benugung der Zeit zu ver: 
längern fuhen. Daher fagt Seneca (ep. 93.) ganz richtig: Non 
ut dia vivamus curandum est, sed nt satis, Nam ut din vivas, 
fato opus est, ut satis, animo. Longa est vita, si plena est. 
-Impletur aufem ‚ eum animus sibi bonum suum "redäidit et ad 
se potestatem sur transtalit — mas er in feiner Schrift de bre- 
vitate vitae noch weiter —— hat, wo er auch ebenſo richtig 
ſagt: Exigua pars temporis est, quam vririmus (im hoͤhern 
Sinne); caeterum quidem omne spatium. (mas > verſchlafen oder 
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wachend vertraͤumen und vertaͤndeln) non vita sed ſempus est, — 
Indeſſen iſt e8 auch gut, ſich bei feinen Entwürfen in Bezug auf 
die Zukunft an den Ausfprud; des Doraz- (od. I, 4.) zu erins 
nem: Vitae summa: brevis. spem nos vetat inchoare longam, zu: 
glei aber auch den Rath zu befolgen, welchen derfelbe Dichter 
(od. J, 11.) feiner Freundin Leukonoe ‚giebt: Carpe diem, quam 
minimum :credula postero! — Unter ben Werken des -Ariftotes 
les findet ſich auch eine Monographie über Länge und Kürze des 
Lebens. Außerdem vergl, die Schrift: Die wahrfcheinliche Lebens: 
dauer‘ des Merifchen in-den verfchiednen bürgerlichen -und gefelligen 
Verhaͤltniſſen nach ihrer Bedingungen und Hemmniffen unterſucht 
von Dr J. £&, Casper "Berl. 1835. 8. — ©: auch Men: 
ſchenleben nebft Zuf.: — die dort angeführten Schriften, desgl. 
pphrᷣtoſ. Reben. -- 

Lebenserhaltung — Zuſat: Meren der Lebenserhal⸗ 
tung durch ein fog. Lebens elixir oder Unſterblichkeitswaſ— 
ſer f Zincetur der Philofophen n. 3. 
nn Lebensformen nennt man die: verfdhiebnen Geſtalten, in 
woelthen ſich das All⸗ Leben der Natur‘ individunf ausgeprägt bat, 
wie auf der Erde in Menſchen- Thier- amd Pflanzen-Geſtalten. 
Solcher Lebensformen mag. es aber auf andern Weitkoͤtpern noch 
weit mehre und unter dieſen gewiß auch. noch volllommnere geben. 
Mur:der eitle Menſch bildet ſich ein, ſeine ·Lebensform⸗ ſei die ſchoͤnſte 
und zweckmaͤßigſte in der geſammten Natur.; > 

Lebensgenuf. — Zufatz: Das hauptſaͤchlichſte Befördes 
— J Lebensgenuſſes iſt unſtreitig eine weiſe Beſchraͤn⸗ 
bung. An: Genuſſe ſelbſt, mithin auch aller finnlichen Begierden. 
et es — ad ewig wahr/ was — z— * ul; 16.) faat: 
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65 fi 5— — "bie, ändere, Wwende Akten (4. in 
8.) ‚fehr wohl verbinden; ; * — 


\ 


a i. 3 ., Dosis‘ praesdatis eape! Yan holt { 5 Muhleri 


Die’ tigentliche SICHER deg Lebensgenuſſes iſt ober‘ eine geregelte und 
Wwecmaßige —— — Dann Kae aud) ein drit⸗ 
em 


et, Ausfprud) defferbrn, Dichters‘ (od. ul, 6 ven: 

hr 39 aibir ber mus munnd "ir „uußle; peiene alu Yin — * 
il h, — Lactus e,.deget, cui licek ‚in, diem; ,,. ing 
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Was foll — zu.» folgender — Goͤrhers — 
Bephgen ni! ———— INES ‚Man: hat mich: immer als 
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inen vom Gluͤcke beſonders Beguͤnſtigten geptiefen ; "auch will ich 
„mich nicht beklagen und den Gang meines ‚Lebens nicht ſchelten. 
‚ Allein im Grunde ift es nichts als Mühe und Arbeit geweſen; 
„und ich kann wohl jagen, daß ich in meinen 75 Jahren Feine 
„* Wochen eigentlihes Behagen gehabt. Es war das ewige Mäl- 
wen. eines Steins, der inmmer von neuem gehoben fein wollte.” 
Das klingt ja faft troſtlos! Und. follte denn einem Manne, dem 
doch. fo. manches ‚Schöne Merk gelungen, nicht die Hervorbringung 
folder Werke audy einen shohen Lebensgenuß gewährt haben? — 
Uebrigeng ift es freilich wahr, daß: alfe Lebensthätigkeit auch zugleich 
ein Lebenstampf ift, weil oft große Schwierigkeiten zu ‚Ahfiegen 
find. ‘Daher fagte [yon Seneca (ep. 96): “Vivere milimie est, 
Und Dee ſtellt auch in folgender Gnome die a voran: ' 

„Sur Arbeit, Liebe und Veredlung ward 1°... 

„Das Leben. und: gegeben. Behled die, . ..., “u u Mind) 

„Was hat der Menſch am Leben? Bat er fie, . ud v, 

„Was fehlet ihm? Worüber darf er klagen ?“ . Iren 


—— * iſt auch: die Verſchiedenheit der Anſichten Fran ee 8 

und Kant's vom.Leben.i Jener erklärte, fein ganzes Leben noch 
einmal durchleben zu- wollen, befonders. wenn ihm vergoͤnnt wuͤrde, 
‚wie ein Schriftſteller in der 2. Ausg, feines ‚Buches ‘die Fehler. der 
„4. zu. verbeſſern. Diefer aber: fagte, daß, wer, üben den Werth des 
Lebens nachgedacht habe, gewiß keine Luſt haben werde, fein gun: 
zes Leben. noch, einmal burchzuleben, wenn auch. auf jede. ihm bes 
liebige Bedingung. Freilich würde‘ es unter folder Bedingung doch 
‚nicht mehr das erſte Leben fein, ſondern ei andres, wenn auch 
‚Mehr. oder weniger beſſeres, werden... u, 

Lebensgluͤck iſt im Grunde: daſſelbe⸗ —— debeisem u 
S.d . W. nehſt Zuſ. Es folge aber auch Daran, ‚ Daß; detjenige, 
rd ſein Lebensgluͤck bloß vom Gluͤcke d. ha vom Zufelle sermaare 
tete, ſich ſehr taͤuſchen wuͤrde. Denn obwohl zufällige” Umſtaͤnde 
auch Einfluß darauf; haben, ſo hangt) doch, die Hauptſache von unf: 
rer eignen Thaͤtigkeit ab. Darum ſagt mit Recht ein altes Spruͤch⸗ 
wort: Jeder *. ding, in Gloͤces Chart (awlibet ‚foifunne 
‚gune; faber).- at td 

‚Sebensfiugbeit beit die Klugheit in. beſondrer Beylehaung 
‚auf. bie, — des menſchlichen Lebens im geſelligen: Ver⸗ 
kehte· S. Klug heit nebſt Buſ. Damit fir aber. nicht in Ard⸗ 
liſt — muß ſie ſich mie der Lebensmweishe ig, verbinden. 
Si: Lebonsphihofopkiei: nebft Zuf.. Daß es vielen Philöfopher 
‚daran fehle, iſt ein alter Vorwurf, der. auch, wohl: wicht gtundlos 
iſt.Fehlt.es aber, nicht henfalls —— datan 
— ſolchen / die ſich ſehr klug dunken? mund. u... —R 

‚ Lebensfraftt. Beben nebkzBufi.:: sn se Inc! 
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kebenskunſt. — Zuſatz: Dan kann die ganze kebenskunſt 
kurz in dem Denk⸗ oder Stnnfpruche zuſammenfaſſen: 


„Dem Trieb ift die Vernunft ald Kührerin gegeben; 
„Ihn recht zu leiten ift die wahre Kunft zu eben.” 


Die Lebenskunft für geiftig ee —— von Kaliſch, 
iſt eine Diaͤtetik. S. d. W. nebſt Zuſ. Eine Lebenskunſt im hoͤ⸗ 
hern Style ſoll ſein: Gavaller» Perivectioe — fuͤr ange⸗ 
hende Verſchwender. Vom Chevalier de Lilly. Leipz. 1836. 8. 
— S. auch Lebensthierkreis. 

Lebenskürze und Kebenslänge f. Lebensdauer. 

Lebenslehre f. Lebensphilofophie und ———— 
ſenſchaft nebſt Zuſſ. 

Lebensluſt bedeutet theils die Luſt oder den Wunſch zu 


leben als eine Folge des Lebenstriebes, theils die Luſt oder das — * 


# 


gnügen am Leben als eine Folge des Lebensgenuffes. Mit diefem 
nimmt baher auch jene Luft ab, und es kann fogar an beren Stelle 
Ekel am Leben treten; woraus dann leicht die abſichtliche Berftös 
eung des Lebens entipringt. S. Selbmord nebſt Zuf. 
Lebens: Philoſophie. — Zuſatz zur Literatur dieſes Ar⸗ 
titels: Ebert's Philofoph für Jedermann. Leipz. 1784. 8. N. A. 
Memmingen, 1787. — Die Weltanſicht ober —— 
—— dee Philoſophie. Leipz. und Riga, 1836. 8 
bie Lebens: Phitof, zur Matur=Philof. gehört, nennt man fie Lieber 
Biologie. ©. d nebft Zuſ. 
®ebensthätigkeit bat eine doppelte Bedeutung. Einmal 
verfieht man barunter eine zum Leben ſelbſt tigkeit, 
wie das Athmen, das Verdauen x. Sodann die Tätigkeit eines 
lebendigen Wefens, befonders des Menfchen, während. feines Lebens, 
wie das Arbeiten, bad Reifen x. S. Reben und Lebensgenuß 
nebft Buff. 
Lebensthierkreis (zodiacus vitae) iſt der Titel eines 
en ne in lateinifher Sprache, beftehend aus 
beren jedes mit dem Namen eines ber 12 Geftirme 
er innerhalb beffen Sonne, Mond und Planeten, 
ihre ſcheinbaren oder wirklichen Bahnen am Himmel vollenden, bes 
2. iſt; weshalb auch der Verf. poeta stellatus genannt wurde. 
Er ſchildert darin. das menſchliche Leben nach feinen verfchiebnen 
Beziehungen und: giebt auch Megeln zur weißen —— deſſelben. 
©. Marcelli Palingenii, stellati poetae deetissimi, zodia- 
cus 'vitae. De vita, studio ac moribus hominum optime insti- 
tuendis libri XI, Kdit, nova diu desiderata et multis in - 
denuo emendata. Hamb. 1754. 8. Der neue Herausg. 
Saat von Rupnen. Das Wert ift dem Herzöge von * 
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ara, Herkules Tl. aus dem Haufe Efte, dee fih unter den 
Fürften des 16. Jahrh. ald ein Freund ber Wiffenfchaften und 
Künfte auszeichnete, gewidmet. In diefer Dedication bittet ber 
Berf. um den Schuß ded Herzogs aus dem Grunde: Quandoqui- 
dem in hac vitae tragicomoedia contingere plerumque solet, ut 
ignavi homines voluptatibus addicti eos contemnant, quos vir- 
tute praestare vident, Am Ende berfelben aber verwahrt er fich 
wegen ber Aufnahme philofophifher und infonderheit .platos 
nifcher Lehrmeinungen in fein Werk gegen Verfolgung von Geis 
ten der. heil. Inquifition durch folgende merkwürdige Erklärung: 
Quae [opiniones] si falsae sunt et erroribus nec paueis nee 
levibus involufae, equidem non ego, sed ipsi [Philosophi, prae- 
sertim Platonici] reprehendi debent, cum mea sit intentio, a 
catholica fide numquam declinare. Ja er hält dieſe 
Erklärung nicht einmal für hinreichend, fondern feßt noch hinzu: 
Clare profiteor, et omnibus haec leciuris testatum esse volo, 
me in omnibus, quae hoc in opere scripsi, orihodoxae et ca- 
tholicae ecclesiae judicio submittere, ejusque censuram, ut vi- 
rum christianum decet, libenter aceipere. Diefelbe Vorſicht muff: 
ten aber * — Schriftſteller jener Zeit und jenes Landes braus 
chen. ©. 3. B. Pomponaz nebft Zuſ. Wen fällt dabei nicht 
ein bie = temporum felicitas, ubi sentire, quae velis, et quae 
sentias, dicere licet! Tac. hist, I, 1. — Uebrigens warb jener 
sodiacus vitae, ber jegt beinahe vergeffen ift, fruͤher fo hoch ges 
ſchaͤtzt, daß ein. andrer neulateinifcher Dichter (Thomas Scauranus) 
ihn in einer Urt von Prolog auf folgende Weife empfahl: 


‚Oandide lector, habes divinum carmeni, in Silo - 
Invenies animi grata alimenta tui, - | 
Quae sint summa bona et quo pacto ducere vitam _ 
Convenlat, praesens hoc tibi pandit npus; i 
Hoe tibi dat Sophiae coelestia minnera, per ya 
Te _poteris summo conciliare Jovi;  . 
Hoe tibi naturae- mysteria multa recludit; 
Denique te doctum, te faeit esse bonum, „ 
Zodiacus vitae fertur, quia vita per ipsum 
Dueta nitet, ceu 'sol per sua signa means, - - 
Majoremque ut sol mundum, sic iste minorem '‘ 
Illustrat, vegetat, — alitque libar.. 
Quem — Deo carus eupit esse, tenebit 
Saepe manu ei magna scÄulitate leget. 


Es ift auch im der That noch immer — Und darum hlelt 
ich es fuͤr Pflicht, ſein Andenken hier zu erneuern. Wer aber der 
eigentliche Verf. dieſes philoſ. Lehrgedichts ſei, kann id nicht mit 
Zuverſicht fagen. Einige nennen ihn Pietro Angelo Manzolli ‘oder 
Mazolli, der Leibarzt des Herzogs von Ferrara gewefen und .deffen 


u... 
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Leihnam auf ‘Befehl des Papftes wegen biefed Eegerifchen Werkes 
wieder ausgegraben und verbrannt worden fei. Andre nennen ihn 
Marcellus Palonius, aus Rom gebürtig, der auch dur ein Ges 
diht de Gallorum ad Ravennam victoria in 2 Gefängen (gedr. zu 
Kom 1513) bekannt fei. Noch Andre meinen, Marsilius Ficinus 
fei der Berf., ungeachtet diefer ſchon tobt war, als die Belagerung 
von Florenz duch Kaifer und Papft gefchahe, auf welche gegen das 
Ende bes. 9. Gefanges angefpielt wird. :Selbft.. der Beiname. Stel- 
latus wird von Mandyen anders erklärt, indem fie ihn von dem 
angeblihen Geburtsorte bes — — im Gebiete von 
Ferrara, ableiten. 


Lebens-Tineturſ. Zinetur — Philofophen n. 3. 
Lebensverfihönerung ſ. Kalobistik. 
Lebends Birtuofität f. Virtudfitaͤt nebft Zuf. 


Lebenswandel koͤnnte auch ſoviel als Lebens wechſel 
(Umgeſtaltung des Lebens) bedeuten; wie wenn ein Armer ploͤtzlich 
reich wird und nun auch wie ein Reicher lebt. Man verſteht aber 
gewoͤhnlich darunter das Verhalten oder das Thun und Laſſen eines 
Menfhen, weil. dieß zu erkennen giebt, wie er durch dag Leben 
geht (wandelt oder wandert). Letzteres kann aber auch einen Le 
benswandel in ber erſten Bedeutung herbeiführen; wie wenn ein 
Relcher dur . ein ausſchweifendes und orefchtpenderifches Leben 
arm wird, 


Lebensweiſe bedeutet bald ebenſoviel als Lebensart, 
bald auch ſoviel als Lebens wandel. ©. beides. — Wegen 
Lebensweisheit aber f. Lebens-Phitofſophien. 3. 


Lebenswiffenfhaft. — Zufag: - Von der Rebenswiffen: 
fhaft in dem hier bemerften en Sinne fagt Seneca (de 
brev. vitae c. 6.) mit. Recht: Nullius rei difficilior est scientia. 
Und darum lernen fie auch ſo Wenige. Indeſſen ift die Lebens: 
wiſſenſchaft im phyſiſchen Sinne, welche das: Leben als eine 
Naturerfheinung betrachtet und eine "Theorie von den" Kräften, Ges 
fegen, Geftalten und Stufen des Lebens zu entwerfen fucht, nicht 
minder ſchwierig. Man nennt.fie gewoͤhnlich Biologie. ©. d. 
MW, u. Leben: nebſt Buff. wo auch ‚bie. auf fie bezüglichen 
Schriften angeführt find. 

Legal. — Zufag: Dad Seieikfijl fr Ütegät, uns ober 
vöidergefeslich, Beides wird meift nur von pofitiven Geſetzen ge: 
braucht. Daher kann manches : nad) ſolchen Geſetzen legal fein, 
was nach DVernunftgefegen: illegal iftir—— Beiden Alten kommt nur 
legalis vor, und auch idiefeß' nur. bei. fnäteren Autoren. — Legal⸗ 
Eid Heißt ein: ſolcher, den das pofitive Geſetz in gewiſſen Fällen 
vorſchreibt. Solcher Eide kann es mehre Arten geben. S. Eid 
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nebſt Zuſ. — Das franz. und engl. loyal wird meiſt von Perſonen 
gebraucht, wiefern fie geſetzlich geſinnt find und handeln. Daher ſagt 
der Britte: Loyal, but free; obedient, but independent. 

Legat. — Zuſatz: Die zufammengefegten Ausdrüde Dele⸗ 
gation und Subdelegation beziehn ſich auf die erfte (perfön- 
liche) Bedeutung des W. Legat (legatus) und zwar fo, daß De: 
legation ebenföviel ift als Kegation (wiewohl delegatio. bei den 
Alten auch eine Anmweifung zum Bezahlen bedeutet, die wir ges 
möhnlicher eine Affignation nennen) Subdelegation aber 
eine auf einen, Andern übertragne Delegation, wonach biefer die 
Stelle des Erften vertritt. Darum heißt auch dann der Erſte der 
Delegirte und der Andre der Subdelegirte. Doch fommt 
bei den Alten subdelezgatus und subdelegatio nicht vor. — Die 
hemifche Bedeutung des W. legiren (ein Material, beſonders 
Metal, mit dem andern verbinden) gehört nicht hieher umd kommt 
auch nicht vom lat. legare, ſondern vom ital. legare , Binden, wel⸗ 
ches aus dem lat. ligare entſtanden iſt. 

Legitim. — Bufag: Das neugebildete W. ‘Legitimis- 
mus bedeutet Anhaͤnglichkeit am Principe ‘der politiſchen oder Me: 
genten-Legitimitaͤt, befonders wiefern ‘fie auf Erblicykeit/beruht. Die 
Freunde dieſes Principe heißen "daher Legitimiften, übertreiben 
aber oft das Princip fo fehr,; daß fie im den Fehler des Ultras 
legitimismus fallen oder Ultralegitimiften werden. Dieſe 
ulttas  follten wohl beherzigen, was 5. E. Walther in’ feinen 
kritiſchen Blättern” Nr. 1. (Kritik vor Charles d’Este'ou trente 
ans de la vie d’un souverain.. ©, '12.) fagt: „Mit den duͤrren 
„Buchſtaben ber Legitimitaͤt dürfte man ſchwerlich weit konimen. 
„Schwerlich duͤrfte man ihn alſo auslegen, als verzaubere er ur 
„plöglich ganze Stämme in Tauter- Hörige (derem Leibeigenſchaft die 
„Zeit denn doch einmal föfen muͤſſte) und das ganze Land in einen 
„Meierhof, in: eine bloße Domäne. Die Legitimirät iſt vielmehr 
„als heilige Norm der Erbfolge nur eine Schugmwehr gegen Präs 
„tendenten und Buͤrgerkriege für die Völker, denen in der Regel 
„weniger daran’ liegt; daß der Beſte über fie regiere, als daß nur 
ein Einziger dazu befugt ſei. Es giebt jedoch. einen Frifchen 
-„Seifl der Legitimität, wenn. ein Volt durch viele Jahrhunderte 
„Augen, Hände amd Herzen, demifelben Geſchlechte zuwendet, wenn 
„das Volk. und die. Dynaftie, ſo zu einander ſtehen, daß jenes in 
„dieſer nicht eine Zwingherrſchaft des Augenblicks, ſondern das Un⸗ 
„terpfand alterthuͤmlicher Freiheit erblickt, wenn die Erhaltung des 
„Hexrſcherhauſes mit der. Selbſtaͤndigkeit und mit der Ehre der Na: 
„tion fort and fort. identiſch bleibt -— ein Gefühl, das fhon Cur⸗ 
— lebendig xmpfunden und kraͤftig ausgeſprochen hat: In eadem 

‚demo. familiaquo imperii-‘yires remansuras gaudebant, asqueti 


— 
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„nomen ipsum colere venerarique, neo quemguam — ea⸗ 
„pero, nisi genitum ut regnaret.“ 


Lehnſaͤtze. — Zuſatz: Es iſt offenbar, daß es ſolche Six 
als aus andern Wiffenfhaften erborgte Hülfsfäge gar nicht ges 
ben würde, wenn man nicht die menſchliche Wiffenfhaft überhaupt 
als ein großes Ganze mannigfaltiger Erfenntniffe mit Ruͤckſicht auf 
diefe Mannigfaltigkeit in eine Mehrheit von befondern Miffenfchaf: 
ten zerlegt hätte. Ebendarum würd’ es alddann auch keine Huͤlfs⸗ 
wiffenfhaften geben. S. d. W.en. Z. Oder man müffte fagen, jede 
Wiffenfhaft unterflüge die andre wegen ihres innern Zufammen: 
hanges; jede fei alfo refpectiv für die andre eine Hülfsmwiffen» 
en en aber gilt dieß von der Philofopbie. 


Leibeigenfhaft. — Zufag: ‚Der Belfiger eines Leibeig⸗ 
nen heißt der Leibherr. Die Leibeignen aber heißen auch ſchlecht⸗ 
weg Eigne, besgl, Bluteigne, Dalseigne, Gutseigne,, 
Eigenarme und Eigenhörige. anche machen jedoch einen 
Unterfchied zwifchen Leibeignen, Eigenhörigen und Eignen, 
fo dag die Erften zur ſtrengſten Klaſſe der Leibeigenfhaft gehören, 
die Zweiten zur mittlern, und die Dritten zur legten und milbe 
fin. Dieß find aber nur pofitive Unterſchiede, auf welche bei Beur- 
theilung dee Hauptſache nichts ankommt, — Die verfhiebnen Ars 
ten, wie bie Leibeigenſchaft entflanden ift, gehen uns hier auch 
nit? an, meil fie auf die rechtsphilofophifche Beurtheilung der 
Sache ebenfowenig Einfluß haben. Denn ſelbſt im Kriege Be 
fiegte und. Gefangene dürfen von Rechts wegen nicht zu Leibeignen 
gemacht werden. Daß aber fhon die Luft eigen made, wie 
man fonft zur Befhönigung des ſog. Wildfangsrechtes fagte, 
ift eine ungereimte Behauptung, da Menfhen. nit milde Thiere 
find, die man nach Belieben einfangen dürfte. Berdächtige Lands 
ftreicher oder Vagabunden koͤnnen wohl aufgegriffen. und in Ar 
beitshäufern eine Zeit lang untergebracht werden. Aber darım wer⸗ 
ben fie noch nicht Eigenthum dieſes oder jenes: Hertn. 
Leibnitz. — Zuſatz: Die B. 2. S. 708. erwähnte: erſte 
Schrift von 2. führte urſpruͤnglich den Titel: Disput. de princi- 
pio individui [nicht individuationis] praes. Ja o. ———— 
Leipz. 1663. 4. Sie finder ſich noch in ber oͤffentlichen Biblio⸗ 
thek zu Hannover, welche L.s ganzen literariſchen Nachlaß bewahrt. 
Neuerlich iſt fie wieder mit einer kritiſchen Einleitung herausgege⸗ 
ben worden von Dr. G. E. Guhrauer. Bel. 1837. 8. 8. 
neigt ſich hier fehr auf die Seite der Nominaliften. -: Derf. ©. gab 
heraus: 8.8 deutſche Schriften. Berl. 1837. 8. B. 1. — Neuer 
lich ift auch eine Ausgabe von 2.’ Oeuvres complötes zu Paris 


Leibzucht Leichtfertigkeit 635 


angekuͤnbigt worden. — Daß L. ſich in dem S. 709. erwähnten 
Streite mit Newton etwas eigenfüchtig gegen feinen großen Ris 
val benommen habe, behauptet audy Bremwfter in feinem Life of 
J. N, ©, den Zuf. zu Newton. — Mit Unterfuhhungen über bie 
erften Subftanzen, die 2. fpäter Monaden nannte, fcheint fein Geift 
fih ſchon früh befchäftige zu haben. Denn in einem Schreiben an 
Remond fagt er: Je me souviens que je me pfomenai seul dans 
un bocage aupres de Leipsic, appel& le Rosendal [Rofenthal] 
à lage de 15 ans, pour deliberer si je garderois les formes 
substantielles etc. Man kann aber auch auf fein ganzes mona⸗ 
bologifhes Syſtem fehr wohl den Grundfag anwenden, ben er über 
Wahrheiten und Irrthuͤmer überhaupt ausſprach, dag nämlich in 
allen Wahrheiten etwas Falſches und in allen Irrthuͤmern etwas 
Mahres enthalten ſei. Ja es gilt dieß von Spftemen noch mehr 
als von einzelen Sägen. Denn in dem Sage: 2.2 = 4 if 
wohl ebenfowenig etwas Falfıhes, als in dem Sage 2.20 
etwas Wahres enthalten. — Von Schriften Über 2. und fein Sy: 
ftem find. noch folgende zu bemerfen: Essay sur l’esprit du Leib- 
nitzianisme, par Ancillon [le pere]; in den Abhandlungen ber 
philof. Claſſe der Akad, dev Wiff. zu Berlin aus dem II: 1804 
bis 1811. — Systematis leibnitiani’ in philosophia maxime ex- 
positio quaedam ratione inprimis habita quaestionis, nufl alin 
esoterica alia exoterica habuerit vir ille dogmata, ' Ser, C. N. 
T. H. Thomsen. Hamb. 1834. 4. (Gewiffe efoterifhe 
Dogmen hat wohl jeber denkende Kopf, wenn er auch keine efos 
terifhe Philcfophie hat Denn beides ift fehr verfchieden.) 
— 2%. Feuerbach's Darſtellung, Entwidelung und Kritik ber 
leibnitziſchen Philof. Ansbach, 1837. 8, (Als 2. Th. ſeiner Geſch. 
ber neuern Philoſ.). — Ein Beitrag zu. 2.6 Lebensgefch..ift folg. 
Auffag: Leibnig in Mainz als Staatsmann und bdeutfcher Schrift: 
fleller. Bon ©. E. Guhrauer. In Theod. Mundr’s Dios⸗ 
kuren. B. 2. 

Leibzucht ſ. Auszug, Zuſ. Auch wird das keibge⸗ 
dinge der Wittwen (douaire) fo genannt. 
—Leichtfertigkeit würde eigentlich nur entweder von einem: 
Dinge gefagt werden Binnen, das nicht ſchwer zu * iſt, das 
alſo leicht fertig wird, ober von einem Menſchen, dem eine Arbeit 
nicht ſchwer und der daher mit ihr: leicht fertig wird. Jenes wäre 
die fachliche oder paffive, biefes die perſoͤnliche oder active 
Leichtfertigkeit, od nimmt: man ben Ausdrud gewöhnlich, 
woeber in biefer noch in jener Bedeutung, fondern man verſteht dars 
unter eine gewiſſe Leichtfinnigkeit oder Ftivolitaͤt, weil es Menfchen 
diefes Schlags meift auch an Fleiß und Beharrlichkeit beim Arbei⸗ 
ten ober bei andern Geſchaͤften vom Wichtigkeit fehlt und fie eben⸗ 


% 
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darum, weil fie die Sachen zu leicht nehmen, auch zu leicht da: 
mit fertig werden, mithin fie ſchlecht machen. 

Leichtigkeit ficht bald der Schwere (gravitas opp. levi- 
tas) bald der Schwierigkeit (diflinltas opp; facilitas) entge 
gen. ©. ſchwer. Die Leichtigkeit im Handeln aber kann 
theils Folge. einer befondern Gewandtheit oder Geſchicklichkeit, die 
man auch Fertigfeit (habitus) nennt, theils. Folge einer gewiſ— 
fen Leihtfinnigkeit oder’ Srivolität fein. S. den vor, Art. Was 
dem Menfchen zu leicht: wird, hat gewöhnlich ‚weniger Werth für 
ihn, als was ihm (äpote., wich, Darum heißt, es in Göthe’s 
Sauft, (Ab. 2, — | — 

„Das 1ast —— od 

Das widert mir; + — 

Dur 1— „Nur das Erzwungene 
. Esoͤtt mid ſchier.“ 

Indeſſen ik — — oft auch nicht viel weh mag man 
es ſich fetbft: oder. Andern ‚abgezwungen haben... Infonderheit dürfen 
Kunſtleiſtungen nicht wie etwas: Erzwungenes ausfehnz denn. fobald 
man ihnen die Wehen tinet ſchweten Geburt: anfieht „ erwecken fir 
ein peinliches Gefühl und misfalfen deshalb. . ‚Sie müffen alfo we 
nigfteng ‚ben Schein. der: Leichtigkeit in der Hervorbringung. an fih 
tagen; wenn fie auch nicht: ohne: Anftrengung in ihrer vollen Glo⸗ 
rie hervorgetreten ſi ſind. i TY TEE Ionmrein re 

‚„tifeiden. — ‚Bufagı- Vergl. Daiberg’ 8 Betrachtungen über 
"die (eidende Kraft des Meufchen.. Mannheim;.-1786. 8. U, 2. 
1830. — Dad W.ileiden kann übrigens wohl mit laedi, ‚vers 
degt: werden, : ſtammverwandt. fein, ‚ungeachtet beim Leiden ſelbſt nicht 
immer seine Verlegung 'gefchehen fein muß. Und wiefern man. das 
Leiden uͤberhaupt den: Thun. ‚entgegenfeßt,-. ift jenes eigentlich nur 
eine Beichränkung --oder--Werneinung des Thuns, die freilich. quch 
ſchmerzhaft empfunden, werden kann, beſonders wenn eine wirkliche 
Verletzung dabei ſtattgefunden; wie wenn ——— nicht geben. kann, 
weil er den Fuß gebunchen. 

Leidenfhaften. — Zuſato Bon. Aiberr 8 physiolo- 
gie: en ‚passiona; efe.: erfshien 1836: bereitß; Fink 3. Aufl; ; 
WLeihen. — Bufag: Iſt das Gelichene seine Sache, ‚die man 
brauchen kann, —* fie. gu nerbrauchen ¶ z. DB ein ‚Gefäß, ein 
Buch, ein Pferd): - ſo heint das Leihen commedare ‚und das Ge 
liehene eommadatum,: Iſt es aberseine: ap Ale, man; nur duch 
Voerbrauch gehörig: brauchen. kann (z. B. Getreide, Fleiſch, Geld, 
deſſen Ausgabe quch ‚eine. Yatı,ded: Verbrauchs: iR) fo. heißt, das 
‚Leihen mutno. dare,:umd. das Geliehene mutaum ‚ober mutuatieum 
(auch) mutuatieium),, -. kann nun entweber verzinslich oder un⸗ 
ri geſchehen, je nachdem es ‚im Leihpentsage beftinunt 
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iſt, welcher daher ebenſowohl ein wohlthaͤtiger oder unvergeltlicher 
als ein befchwerlicher oder vergeltlicher fein kann. ©. Vertrag 
und Anleihe. Auch kommt es, nach dem NMaturrechte menigs 
ſtens, ganz auf das Belieben der Paciscenten an, die Höhe des 
Binfes zu beftimmen; obwohl die Moral und die pofitiven Geſetze 
hierin gewiſſe Gränzen ſetzen. ©. Wucher en. 3. Da das Geld ale 

Merthmefjer und Stellvertreter der materialen LZebensgüter den Vers 
kehr mit denfelben am allgemeinften vermittelt, mithin die btauch⸗ 
barfte und zugleich‘ verbrauchbarfte Sache ift — denn e8 kann auch 
abgegriffen, abgefragt, - eingefchmolzen, umgeprägt oder zu andern 
Zwecken verarbeitet werden — fo wird: es ebendadurh ein Gegen: 
fand - der meiſten Leihvertraͤge, wie der meiſten Betruͤgereien. 
S. Geld’. 3. 

Lemma. — Zuſatz: Das W. —5 und lemma wird 
von griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtellern noch in vielen ans 
derweiten Bedeutungen 'gebtaucht," 3. B. für Annahme oder Eins 
‚nahme, Gefchent, Beftehung, Vortheil oder Gewinn, desgl. für 
Axiom,“ Inhalt, Ueberſchrift, auch Gedicht, befonders Sinngedicht, 
Maͤhrchen, ſo bdaß es eins der vieldeutigſten Wörter iſt. Daher 
kommt auch -die Bedeutung von -Femmatifdy (Anumarıxog, ges 
winnfüchtig) und Lemmatismus-(Amuuätiouog, Streben: nad 
Erwerb, Verdienſt oder Gewinn). Jetzt find aber die BAER dies 
fer. Bedeutungen außer Gebrauch gekommen. 

— Leontium. — Zuſatz: In dem B. 2. ©. 117; : omngeführs 
ten’ Briefe nennt: Epikur dieſe -philofophirende und ſchriftſtellernde 
Hetaͤte fein’ liebes VLeontinchen «(prior Aeovrägiov — ihr eigent⸗ 
licher Name war Aeovıwv — Movveiov Löwenartig) und dankt 
ihr für ein Weiefletit (etıoroAov)meldhes "ihn erfüllt’ habe mit 
großer Freude (xgorodogvßos, nach Plut arch em’ von Epifur 
ſeibſt gebaldetes MWort;;'das- nach der Zuſammenſetzung von adoreny 
ſchlahen, klatſchen ind — Getaͤuſch, Laͤrm, auch: lauter 
—— ent re wi vom Handetlatſchen bedeutet, hier 
über! ——— Ar een Kae) gärchidjeh. Philoſophen beim 
Empfange des billet-doux an — ut). 
Leon tiuz Lt Aeortisg‘ 6 1 A9nvalog' — nicht zu verkoechfetn 
mit 'feovrevg”dr Aamyaunvog, f- Fr onteus) war ein athenien⸗ 

ſiſcher Phlloſoph des 4. und: 5. Jahth.“nach Chr. , der ein ſo ſtar⸗ 

&8 DivinationsJ Vermögen gehabt habenfoll, dafı: er feiner Zoch: 
ter Euldiofta' (Budosia, auch Athenais genannt) vorausfügte;, fie 
würde einſt Gattin DB noch minderjährigen Kaiſers Thevdo: 
ftus U. werdenz'was. auch eintraf, sbwöhh: nicht: zu ihrem Gluͤcke, 
da: fie 440 durch die Kabalen ing Eunuthen geſtuͤrzt wurde, "ber 
nachher die Zuͤgel der Regierung ergriff. Von ihrem Water aber 
als Philoſopheniſt ſonſt nichts bekannt. — Auch andre Männer 
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dieſes Namens (Leontius — — et minor, Leont. 
Origenista, Leont, Episcopus Cyprius) haben ſich nicht als Phi 
lofophen ausgezeichnet, find aber zumeilen mit jenem vermwechfelt 
worden, beſonders der ältere Bpzantiner, der au den Beinamen 
Scholasticus führte und ein Bud über die Secten fhrieb, deren 
es zu feiner Zeit (im 6. und 7. Jahrh.) ſchon unzählige in allen 
drei damals bekannten Welttheilen gab. Und doch behauptet ps 
heutige vömifch= tatholifche Kirche mit ungemeiner Dreiftigkeit, 
Iehre nur, was immer und überall und von Allen — 
worden! S. Katholicismus * Zuſ. — Von Leontius 
Pilatus handelt ein eigner Art. B. 2. ©. 718. 

Leptologie (Aenroloyın, von Aenrog, bünn, fein, zart, 
auch mager, gering, aber auch fcharflinnig, fpigfindig, und Aoyog, 
die Rede) bezeichnet fowohl ein unbebeutendes oder geringfligiges, 
als ein fcharffinniges, aber in’d Spigfindige fallende, Räfonne 
ment, und wird daher auch für Mikrologie gebraudht. ©. d. 
MW. und Spigfinbdigkeit. 

Zerminier (E...). — Bufag: Außer feinen Letires à 
un Berlinois hat ee auch folgende Schriften herausgegeben: Phi- 
losophie du droit. Par. 1832. 2 Bde. 8. 4. 2. 1835. Er 
will dadurch eine franzöfifche Nationalphilof. begründen. Der mir 
unbetannte Rec. dieſer Schrift in der vormaligen Leipz. Lit. Zeit, 
(1833. Nr. 94.) fagte aber mit Recht, daß die Philof. ihrem We⸗ 
. fen nady nicht national, fondern univerfal fein folle, und bemerkte 
zugleich, daß in jener Nechtöphilof. „eigentlih gar Feine Principien 
vormwalten.” Das wäre freilich ſchlimm für eine Schrift, die eine 
neue Bahn brechen ſoll. Auf dem Titel dieſer Schrift charakteri⸗ 
fire fih 2. als Professeur de Thist. generale des legislations 
compardes au college de France, Eine neue Profefjur ift bief 
allerdings; denn bisher hat, foviel mir bekannt, weder in noch außer 
Frankreich eine Öffentliche Lehrftelle unter diefer Signatur eriflirt; 
was übrigens der Sache felbft nicht ſchaden kann. — De l’influence 
de la philos, du XVIIL siecle sur la l6gislation et la sociabilite du 
XIX. Par. 1833. 8. Deutſch: Leipz. 1835. 8. — Introduction géné- 
rale al’hist, du droit, X. 2, Par, 1834. 8. — Etades d’hist, et de 
philos, Par. 1836. 2 Bde. 8. — In der Revne des deux mondes 
(Par. 1834) kommen auch 2 Auffäge von ihm vor; 1. De Fenseigne- 
ment des lögislations compardes, und 2. Les adversaires de Mr, 
de la Mennais, die er zu widerlegen fucht. In den Blättern für liter. 
Unterhalt. (Leipz. 1835. Nr. 15.) wird aber ein günftiges Urtheil 
über bdiefelben und den Werf. gefällt. „In beiden” — beißt «6 

daſelbſt — „‚derfelbe pretiofe und rhetoriſche Stol, biefelbe defultor 
„riſche Behandlung des Stoffes, das naͤmliche Haſchen nach Anti⸗ 
theſen, geſuchten und auffailenden Wendungen, nach ſogenannten 
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„Gedankenblitzen, bienämliche affectirte Seiftreichigkeit; 
„in Altern biefelbe Oberflächlichkeit, der es durch Lärmfchlagen und 
„savoir faire gelungen ift, fich für etwas auszugeben.” — Das 
klingt freilich ſehr ſchlimm! ir haben aber in Deutſchland auch 
Schriftſteller, ſelbſt philoſophiſche, die nach Gedankenblitzen haſchen 
und die Geiſtreichigkeit nur affectiren. — Dem Verfaſſer dieſes 
W. B. ſchrieb im J. 1835 ein pariſer Philoſoph uͤber Ebendenſel⸗ 
ben Folgendes: „Mr. L. est un homme d'une tres-grande élo- 
„quence, mais qui a peu d’idees. La seule idee nourelle qu’il 
„y ait dans ses ouvrages, c’est son absurde €nigme d’une 
„philosophie nationale. Il a dit dans une des ses legons, 
„que la vraie philosophie de Ja France e’etait le drapeau 
„trieolore, Ce.quil y a de singulier, c'est que la jeunesse 
„des écoles applaudisse avec fureur de pareils non-sens!'* 
Nun das ift eben nicht singulier, fondern tres-ordinaire. Bergl. 
Nationalphilofophie. — Nachdem dieſer franzöfifhe National 
philofoph eine Reife durch Deurfchland gemacht hatte, wo er mit 
- feinem Beſuche auch den Verf. diefes W. B. beehrte, gab er eine 
Schrift über Deutfchland unter dem Titel heraus: Au delaà du 
Rhin. In derſelben ift natürlid auch von ber beutfhen Philoſ. 
und Literat. die Rede, zum Theil aber ſehr oberflählih und ab» 
fprehend. Dabei kommen feltfame Misverftändniffe vor, weil 2. 
das Deutfche nur unvollkommen verfieht. So PER er Th. 2, 
©. 175-6. Göthe’s Worte im Fauſt: 


„Mur dur die Haine 
„Bu Stod und Steine! 


auf — hoͤchſt komiſche Weiſe: „Ah! ‚seulement la haine! 
le combat et Ja lutte!“ Was mögen die franzöfifchen Lefer, beſon⸗ 
ders die jungern aus 2.8 Schule, bei dieſem non-sens gedacht ha⸗ 
ben! Dber haben fie vielleicht nichts gedacht, fondern auch nur 
avec furenr. applaubict, twie bei. der neuen dee einer Nationalphi⸗ 
loſophie, genannt le drapeau tricolore ? Denn la haine, le com- 
bat et la lutte. paffen ivortrefflih zu einer folchen Phitofophie, 
Wo bleibt .aber. dann bie philosophie du droit? Oder iſt dieſe 
nur eine new aufgeftugte Theorie des alten Fauſtrechts sous les 
auspices du drapean tricolore? 

Lernen (discere ,. un» garen) entfpricht bem Lehren (do- 
cere, dJudaoxev) was gewöhnlich auf getrennte Subjecte bezogen 
wird, ſo daß das eine ald lehrend, bas andre als lernend gedacht 
und daher auch jenes ſchlechtweg Lehrer, dieſes Lernet, Lehr⸗ 
ling oder Schuͤler genannt wird. Allein es kann auch Beides 
in Einem Subjecte verknuͤpft fein, fo daß Jemand ſich ſelbſt bes 
lehrt ober etwas von ober durch ſich felbft erlernt: Ja ſelbſt 
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wenn Beides in verſchiednen Subjecten aus einander tritt, muß 
doch immer das eine ſoviel als moͤglich durch eignen Fleiß zu erler⸗ 
nen oder ſich ſelbſt zu belehren ſuchen. Sonſt hilft auch der vom 
andern empfangene Unterricht wenig oder nichts. Das eigne Nachs 
denken, Sorfhen, Suchen, Prüfen, Arbeiten darf alfo Niemand 
ſcheuen, der etwas Tuͤchtiges lernen will, beſonders in wiſſenſchaft⸗ 
licher - und ganz vorzüglih in philofophifcher Hinſicht. Außerdem 
bleibe: alles: nur oberflächliches und unfruchtbares Gedächtniffwerf. 
Und wie man fagt: - Docendo diseimus, fo: fann man aud um: 
gekehrt fagen: Discendo docemus, weil Lehrer und Schüler, wenn 
fie beiderfeitö gehörig thätig find, beftändig in einem geiftigen Wech⸗ 
feiverkehre ‚ftehn, der auf beide Theile erregend oder belebend ein: 
wirkt, fo daß am Ende nur ein Uebergewicht des‘ Lehrens und des 
Lirnens- auf den einen und den andern Theit fällt. Bei der Bell: 
Lancafterfhen Methode aber, nad) welcher die Lehrlinge ſich 
gegenfeitig unterrichten, findet fogar ein Gleichgewicht in 
diefer Beziehung ftattz wiewohl dieſe Methode nicht. überall anwend⸗ 
barı ift, und noch mancher Vervolllommnung bedarf. — Vergl. auch 
Lehramt und die zunähft darauf folgenden Artikel; . desgl. Un: 
terticht und Univerfalunterricht. nebſt Zuſ. 

Leſche (Asoyn) bedeutet bei den Alten ſowohl das Sprechen 
oder Plaudern felbft, als auch einen Drt, wo man zum Spreden 
oder Plaudern zufammenzufommen pflegt. Doch findet man die 
erite Bedeutung meiſt nur im ionifhen. Dialekte, - Die alten Phi: 
loſophen benugten ſolche Leihen auch zur Unterhaltung mit ihren 
Schülern; wie denn die Stoa, von mwelder die ftoifche Philofophie 
und Schule ben Namen hat, urfprünglidy gleichfalls ein Ort diefer 
Art dar! Die seholae portieuum⸗bei Plinius. (bist. nat. 36, 
27.) deuten auch darauf: hin. Da: jedoch an ſolchen Drten oft auch 
bis zum. Efel oder Ueberdruß (adog): geplaudert wurde: fo bildetefich 
damus das“ zufammengefegte Wort adorzoyıa. »S. Adoleſchie. 

‚Lethargie (Aydapyıa, von Angn, . Bergeffenheit, und ap= 
yıanı za! gepyıa, Unthätigkeit) bedeutet eigentlich eine körperliche Krank: 
heit, "die man. auh Schlaffudht nennt. Es giebt aber 'noch eine 
andrei Lethatgie oder Schlaffucht; > die. nicht koͤrperlich ‚oder: phyfiſch, 
ſondern geiftig und theils intellectual. theils imoralifh iſt — eine 
Scheu vor dem Denken und vor dem Arbeiten, ſo daß. man, um 
doch, der langen: Meile. izu entfliehen, dieber, traͤumt als. denkt, und 
lieber. ſpielt als arbeitet. Jene Krankheit ift vielleicht noch zu hei⸗ 
len, wenn ſie nicht Folge einer voͤlligen Atomi.e des Koͤrpers iſt. 
Dieſe hingegen iſt wohl. felten. oder mie zu heilen, weil det Geiſt 
dadurch immer: mehr an. feiner. natürlichen Kraft verliert, alſo end⸗ 
— auch in Atonie verſinkt. S. d. Winebft-Zufl 

Letztes. — Zuſatz: Vetgl. die Schrift von Dr: Sede, 
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Richter: Die Lehre von ben. legten Dingen. Bresl. 1833. 8. 
3. 1. — In ber ältern Schrift vom Pater Mart. v. Cochem: 
Die vier legten Dinge, Tod, Gericht, Hölle, Himmelreich (neu her⸗ 
ausgeg. von Bruckbraͤu. Augsb. 1836. 8.) findet man eine ſehr 
anfhauliche Beſchreibung von der Hölle, 

Leutfelig heißt, wer mit andern Menſchen, befonders nies 
dern oder untergebnen — die urfprünglih Leute (altd. liuti) hies 
fen — fo umgeht, daß fie fich in feiner Nähe wohl (gleihfam felig) 
fühlen. Die Leutſeligkeit it daher vornehmlich eine Tugend 
der Höhern, Vorgefegten oder Gebietenden, kann aber auch im Um⸗ 
gange mit Gleichgeftellten bewiefen werden. 

Leviathan (7n77%) iſt eigentlich der biblifche Name eines 
großen Thieres — nach Einigen des Drachens, nad Anden des 
Krokodils oder eines andern Waſſerungeheuers — aber auch der 
Titel einiger Schriften über das philofophifche Staats: und Kirchen: 
recht; woraus zugleich ein Antileviachan entitanden. S. Hob> 
bes und Buchholz. 

Lex non promulgata non obligat — ein nod 
‚nicht befanntgemadytes Gefeg verbindet nicht — eil ſich naͤmlich 

früher niemand danach richten kann. Es gilt aber dieſer Satz freis 
lih nur von pofitiven Gefegen, well die natürlichen oder Vernunft⸗ 
geſetze keiner befondern Bekanntmachung bedürfen. S. Geſetz n. 3. 
und Promulgation. Es folgt daraus auch nicht, daß ein bekannt⸗ 
gemachtes Geſetz ebendarum ſchon verbindlich ſei (lex promulgata 
obligat); denn es kommt darauf an, ob es in der geſetzlichen Fotm 
und von ber rechten Behörde gegeben und befanntgemacht worden, 

Lex posterior derogat priori — das fpätere Ger 
feg thut dem fruͤhern Abbruch — hebt es wo nicht ganz doch. theils 
weife auf, Auch diefer Sag gilt, wie der vorige, nur von pofitiven 
Gefegen, weil e8 unter den natürlichen oder Vernunftgefegen fein - 
früheres und fein fpäteres giebt, fondern alle gleichzeitig oder viel 
mehr gleichewig find. ©. Gefeg und Abrogation n. 33. 

Libell. — Zufag: Ein Libell im böfen Sinne hieß bei den 
Alten beftimmter libellas famosns, auch carmen famosum, da 
earmen nicht bloß ein Lied oder Gedicht, fondern auch eine Aufs 
fhrift oder andre Kormel bedeutete. — Merkwürdig ift folgende Des 
finition eines Libels, welche der vormalige brittifhe Kanzler Lord 
Ellenborougb am 9. Decemb. 1819 im Oberhauſe aufftellte: 
„Libell ift ein Werk, deffen Inhalt dahin zielt, den König, die 
„Regierung oder beide Häufer des Parlements in ein gehäffiges und 
„verächtliches Licht zu flellen, oder das Volk zu veranlaffen, bie 
„eriftivenden Gefege auf eine unrechtmäßige Meife zu verändern.” 
Diefe Erklärung ift freilich mehr Defeription als Definition, auch 
zu eng, ba fie bloß auf England pafft und Privatlibelle ausfchließt. 

Ares encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. — V. Suppl. 
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Sie ward aber doch in die damal vorgeſchlagne Bill wegen Beſchraͤn⸗ 
kung der Preſſfteiheit vom Oberhauſe aufgenommen. 

Liberal, Liberalität. — Zuſatz: Liberalis und libe- 
ralitas, fo wie dfe gegentheiligen Ausdrüde illiberalis und illibe- 
ralitas fommen zwar ſchon bei den Alten vor, ba es ihnen an der 
Sache felbft nicht fehlte. Hingegen liberalismus und illiberalismus 
find von neuerem Gepräge. Man bezieht nun zwar dielelben 
meift auf das bürgerliche Leben und ben Staat; allein fie laſſen ſich 
ebenſowohl auf das religiofe Leben und bie Kirche beziehn, da ohne: 
hin beide genau mit einander verbunden find. Auch that dieß be= 
reits der Eatholifhe Bifhof von Gatanzaro, Clary, in feiner 
Schrift: U liberalismo christiano. — Der falfche oder übertriebne 
Liberalismus (Uftraliberalismus) verwandelt ſich aber fehr leicht in ' 
fein Gegentheil (Illiberalismus) und giebt dadurch nicht nur fo 
viel Blößen, fondern erregt auch fo viel Anftog, daß man ſich nicht 
wundern barf, wenn ebendadurch ber Liberalismus überhaupt ver 
dächtig geworden ift und heftige Gegner gefunden hat, 3. B. m 
ben Verfaffern folgender Schriften: Buch ber Freiheit oder Geift 
des 19. Jahthunderts. Won einem ausgeranderten Deftreicher. 
Meiß. 1833. 8. — Das revolutionäre und conftitutionelle Treiben, 
oder der Liberalismus unfter Zeit. Von Edu. Hönide. Deffau, 
1833. 8. — Leider wird bier nur wieder auf der andern Seite ges 
fehle, fo daß das alte horazifhe Wort: Trojanos intra muros 
peccatur et extra, ſich immer von neuem beftätigt. Denn es wer⸗ 
den in biefee Schrift die Anhänger der Lehre vom Staats ver⸗ 
trage oder Staatsurfpeunge (f.d.W.n. 3.) die doch fehr alt iſt 
(denn fie kommt fhon im A. 8. und bei Plato vor) ımd fi 
mit gefeglicher Ordnung und Ruhe fehr wohl verträgt, folglih an 
den neuern Revolutionen nur aus grober Misdeutung Schuld fein 
Eönnte, als theoretifhe Staatsverbrecher gebrandmarkt, 
dagegen aber Karl X. und feine legten Miniſter wegen Erlaffung 
der berüchtigten Ordonnanzen vertheibigt, weil fie dabei nad) einem 
religiofen Gewiſſen gehandelt hätten, bas im Widerfpruche 
mit den Principien ber damaligen franzöfifchen Staatsverfaffung ge: 
wefen. Iſt das nicht offenbar die alte jefuitifche Marime, der Zweck 
heilige das Mittel, nach welcher man jeden Gewaltſtreich und jeden 
Despotismus, er fei monarchiſch oder antimonarchiſch, vertheidigen 
kann? Auf ſolche Art wird es nie zum inverftändniffe der Par: 
teien kommen, die jegt um die Derrfchaft der Welt kaͤmpfen. Das: 
mit aber jede Partei ihren Wertreter finde, fo möge Hier noch fol: 
gende Schrift bemerkt werben: Anfichten eines Servilen m. Bon 
Karl Frhen. v. Bersborf. Leipz. 1834.8. — In einer nen: 
ern franzöf. Schrift: Situation politigue de la France. Frin- 
eipes d’une alliance politigue ayant pour but de meitre fin & 
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Ja lutte r&volutionhaire par linfliatite du progres social (Paris, 
1834. 8. ©. 9.) iſt bie Rede von einem „noureau lib6ra- 
„lisme, qui tend à concilier l’autorit6 et la liberte, le droit et 

„le devoir, l’existence de la société et le bien-etre individuel“ 
Das ift aber eben ber alte echte Liberalismus, dem fo viele neue 
Liberale zum Schaden ber guten Sache entfagt haben. 

Libertinismus. — Zufag: Libertinus, wovon dieſes 
neugebildete Wort zunächft abflammt, bebeutete urfprünglich den 
Sohn eines Freigelaffenen (gleihfam einen Beinen Freigelaffenen, als 
Diminut. von libertus) hernach einem Breigelafjenen überhaupt in 
Bezug auf feinen Stand; denn in Bezug auf feinen Herm, von 
welchen er bie Freiheit erhalten hatte, hieß er libertas == liberatus. 
Libertinismus wuͤrde fonach den Stand eines jeden Sreigelaffe: 
nen ohne irgend eine böfe Nebenbedeutung bezeichnen können ; tweldyen 
Stand aber die Pandekten liberlinitas nennen. Die böfe Neben: 
bedeutung kommt erft aus dem Franzöfifchen, wo libertin urfprüng- 
lich auch einen Freigelafferien bedeutete, diefe Bedeutung aber nad 
und nady durch die fpätere eines Ausgelafienen oder Ausfchweifenden 
(auch wohl eines Ungläubigen oder fog, Freigeiftes) verdrängt wurde; 
wozu mandje Freigelaſſene duch ihr Betragen felbft Anlaß geben 
mochten. 

Licenz. — Bufag: Die poetifche Licenz kann zum Un- 
terfchiede von bes eshifhen und polisifhen, audy allgemein bie 
äfthetifche ober — heißen, weil ſie auch andern ſchoͤnen 
Kuͤnſtlern zuſtehtz mie ſchon Horaz in feiner Ars poetiea richtig 
von den Malen bemerkt hat: 


Picforibus atque poetia 
* Quidiibet audendi swniper fait aequa potestas. 


Licht. — BZufag: Diefes Wort ift flammverwandt mit lux, 
wie leuchten mit lacere, von der Wurzel Jah == hell, fchimmermd. 
— Das newton'ſche Emanauenoſyfiem beißt auch die Emiſſions— 
theorie und das eulet'ſche Vibrationsſyſtem die Wellen- oder 
Undulationstheorie, welche durch neuere Beobachtungen Und 
Verſuche ſehr beftätigt worden und das Sehen dem Hören analoger 
darſtellt. Dennoch wollte ein eifriger Anhänger der · erſten Theorie, 
Mitchell, fogar das von dem Leuchtenden ausfttömende oder aude 
gervorfene Licht, das man immer zu ben Impoberabilien gezähft 
‚ hatte, foͤrmlich gewogen und dadurch gefunden haben, daß die Sorme 

taͤglich zwei Gtan Lichtfloff verliere, mithin endlich zw leuchten aufs 
hoͤren ober in Unfehung des Leuchtens einem Planeten aͤhnlich wer⸗ 
des muͤſſte, wenn Bein Erſatz erfolgte, Aber woher follte dieſer Er- 
fat kommen? Bon andern Weltlörpern, die dann gleiches Schick 
fat haben würden, obere von einem im ar rain feei 
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umber ſchwebenden ober firömenben Lichtftoffe? — S. die Lehe 
vom Lichte nad) dem neueften Zuftande der Wiffenfhaft. Bon Aug. 
Kunzek. Lemb. 1836. 8 — Wegen der Gefhmwinbigkeit 
des Lichts und der Frage, ob diefelbe wirklich die größte fei, ſ. 
den Zuf. zu Gefhmindigkeit. — Da man übrigens das Licht 
immer als ein Symbol alles Guten und Herrlichen fo wie als eine 
Gabe des Himmels betrachtete: fo dachte man im Alterthume nicht 
nur die Götter ded Dlymps und die Engel des Himmels als (euch 
tende, glänzende oder firahlende Weſen, fondern man nahm auch 
an, daß ausgezeichnete Menfchen während ihres Wandels -auf der 
Erde von Zeit zu Zeit ein leuchtendes Antlig oder einen leuchtenden 
Körper ‚gehabt hätten, und daß alle Srommen im kuͤnftigen Leben 
ebenſo leuchten oder durch Licht verklaͤtte Leiber haben wuͤrden. ©. 
Verklaͤrung. 

: Lichtenberg. — Zuſatz: Bon feinen Ideen, Maximen 
und Einfaͤllen, herausgeg. von Joͤrdens, erſchien A. 3. 1835. 
16. — Er ſelbſt bezeichnete feine philoſophiſche Denkart ſo: „Sch 
„bin uͤberzeugt, daß wir von dem uns Begreiflichen foviel als nichts 
„wiſſen; und wie viel mag noch zurüd fein, das unfre Gehirnfibern 
„gar nicht darbilden können! Beſcheidenheit und Behutfamkeit in 
„ber Philofophie, zumal in der Pfochologie, geziemt uns vorzüglich.” 
— Davon mögen freilih die nichts hören, =. ihre Philofophie 
als Allwiffenfhaft betrachten. ©. d. W. nebft Zuf. 
Liebe. — Zufag: Diefes Wort betrachten Einige als ftamm: 
verwandt mit pelın, indem gulcıy durch Verſetzung der beiden ers 
fien Mitlauter in Aıpeır — lieben umgewandelt fei. Andre leiten 
ed ab vom altd. liop — gefallend, woraus liapi — Zuneigung, 
Liebe entftanden. — Wegen bes Unterfchieds zwifchen der finnlis 
hen oder irdiſchen und ber getftigen oder himmliſchen Liebe 
vergl. auh Urania. Bu welchem phyfifchen und moralifchen Elende 
aber die erftere führen koͤnne, ift recht lebendig in folgender Schrift 
bargeftellt: Die Ausfchweifung in ber Liebe und ihre Folgen für 
Geift und Körper, hiſtoriſch, naturgeſchichtlich und mediciniſch dar: 
geftellt von Dr. 3. 3. Virey. Aus bem Franzöf. von Dr. 2. 
Hermann. Leipz. 1829. 8. — Berge. auh Ancillon übe 
eigennügige und reine Liebe; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung 
ber Extreme in den Meinungen. B. 2. ©. 343 ff. — Die fchönfte 
Lobrede* auf die reine Liebe, die man ebenfowohl bie vernünfs 
tige als bie chriftliche nennen kann, weil Vernunft und Chris 
ſtenthum fie gleihmäßig fodern, hat der Apoftel Paulus (1. Kor. 
13, 1 ff.) gehalten. — An Disputationen über die Liebe 
hat es auch nicht gefehlt, obwohl die Liebe felbft Leine Freundin, 
vom Disputiren if. So hielt im Anfange des 18. Jahrh. der 
eben fa tapfere als gelehrte Italiener Maffei auf der Univerfitäe 
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zu Verona eine foͤrmliche Disputation, in welcher er 100 Streit⸗ 


fäge (iheses) über die Liebe vertheidigte und an welcher bie 'gebil: 
derften Frauen von Verona gleichfalls. teilnahmen, Indem die, welche 
ſich dazu für ‚befähigt hielten, die Stelle der Doctoren vertraten. 
Wahrſcheinlich war diefe feltfame akademiſche Disputation ein Nach: 
Hang der Behandlung bon Streitfeagen über die Liebe an den mit: 
telalterlihen Gerihtshöfen der Liebe (cours d’amour) wo 


Ritter, Dichter und Frauen in fogenannten Tenſons oder Tenzonen . 


(ital. tenza, tenzone und tenzione, franz. tence, tenson, tencon 
und tenchon, bom fat. tendere — contendere, ftreiten, zanken) 
mit einander wetteiferten, um jene $ragen zu entfcheiden, und nach: 
ber die gefundenen Endurtheile nach Art der alten Parlements: Be: 
fhlüffe als arrets d’amour bekannt machten. Aretin bat im J. 
1803 mehre folhe Ausfprüche, aus alten Handfchriften abgedrudt, 
herausgegeben. Schiller aber fang in biefer Beziehung, freilich 
die Sache bichterifch idealifirend: 

„Ein Liebeshof gegründet, 

„Wo zarte Minne herrſchet, wo bie Liebe 

„Der Ritter große Delbenberzen hob, 

„Und edle Frauen zu Gerichte faßen, | 

„Mit zartem Sinne alles Beine ſchlichtend.“ 


Denn die abgehanbelten Fragen waren zumeilen ziemlich ſchluͤpfrig⸗ 
3: B. die Frage: Wenn du mit deiner Geliebten eine Zufammen, 
kunft haͤtteſt, wuͤrde dir es Lieber fein, mich kommen zu fehn, 
wenn du gehſt, oder mich gehen zu ſehn, wenn du kommſt? 
— Eine Kunft zu lieben (ars amandi) mag es wohl geben, 
Aber die von Ovid u, %. in Berfen und in Profa gegebnen Ans 
weifungen zur Erlernung dieſer Kunft find ‚meift überflüffig, da die 
Mater in diefer Hinfiche die befte Lehrmeifterin if. Manche von 


-jenen Anweifungen lehren auch nur die verderblihe Kunft, die Un: 


ſchuld zu verführen. Vergl. Eraftit und‘ die Schrift: Ueber Liebe 
und Ehe in fittlicher, naturgefhichtliher und biätetifch: medicinifchee 
Hinfiht. Von Geo. Frdr. Mofl. U. 3. keipz. 1837. 8 


Enthaͤlt auch eine Anleitung zur phyf. und moral. Erziehung der 


Kinder, ohne melche Liebe und Ehe kein feites Band haben. 

Liebesmwutd. — Zufag: Die Griechen nannten diefe Art 
von Wuth (furor amatorius s. eroticus) auch eowuarıa, £gW@- 
Fouavın und zowroimpıa, £ 

Zimitativ. — Zufag: Limitatio bedeutet bei den Alten 
nicht bloß Beſchraͤnkung oder Begraͤnzung, fondern aud Beſtim⸗ 
mung oder Feftfegung überhaupt, weil jene zugleich dieſe enthält; 
weshald man aud für Begränzung Gränzbeflimmung fagt und, um 
biefe Beſtimmung fefter oder ficherer zu machen, Pfähle oder Steine 
auf die Graͤnze fegt, obwohl diefe Gränzmäler ober Malzeihen auch 
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wieder verfegt ober verruͤckt werden können. Mile die Alten für 
limitare auch delimitare fagten, fo fagt man aud jest Delimi«= 
tation für Limitation, ungeachtet delimitatio bei jenen nice 
gefunden wird. Meuerlih hat man auch das W. Zranslimis 
tation ober Eransdelimitation zur Bezeichnung einer Ver 
ruͤckung, Erweiterung oder Weberfchreitung der Graͤnzen gebildet, 
Daß eine foldye Handlung widerrechtlich, verfteht ſich von ſelbſt. 

Pineament (lineamentum, von lineare, einen Strich [hinea] 
siehn) ift alles durch Striche oder Linien Angebeutete oder Andeut⸗ 
bare. Darum, nennt man auch bie Gefihtözüge Lineamente, 
Bei Cicero kommen fogar lineamenta animi vor, indem man aus 
ben Geſichtszuͤgen —* bie Seelenzuͤge erkennt. S. Phoſio⸗ 
gnomiken. 3. Ebenſo nennt man auch Schriften, in welchen bie 
Grundzüge einer Wiffenfhaft dargeftellt find, lineamenta scientiae, 
Berge. Delineation, 

Line (9. $). — Bufag: Er iſt auch Seh. Mebicinal: Rath. 
— Bu feinen naturphilofophifhen Schriften gehören- noch folgende: 
Die Urwelt und das — erläutert durch die Naturkunde. 
Berlin, 1821—22. 2 The. 8. Im 3. 1834 erfchien davon 
eine 2. Aufl., deren 1. Th. fo verändert tft, daß er ald ein neues 
Merk über denfelben Gegenftand angefehen fann. — Pros 
poläen ber Naturkunde, Berlin, 1836. 8. Th. 1 

Lift, liſtig, find Ausdruͤke, die ſowohl im guten als im 
“ böfen Sinne gebraucht werden, In jenem ift die Lift nichts anders 
als eine befandre Art oder eim höherer Grad der Klugheit, ©, 
d. W. Mill man daher ben böfen Sinn beflimmter andeuten, fa 
fagt man lieber Yrglift ober Hinterliſt. Mit den fogenannten 
Kriegsliften (Stratagemen) nimmt man 48 freilich nicht fo ge 
nou, kann es auch nicht, weil man fih im Kriege einmal auf 
Tod und Lehen bekämpft, Wenn alfo eine Kriegerſchaar aus einem 
Hinterhalte, wo fie auf dem Feind lauerte, hervorbriche, fobald fich 
biefen nähert, um ihn zu überfallen, gefangen zu nchmen ober, 
falls er widerfiche, nieder zu kämpfen; fa darf dieß wicht als Arg⸗ 
ober Hinterliſt bezeichnet werden, Jeder Arieger, deu in's Feld einem 
andern Krieger entgegenzieht, muß darauf gefafft fein, weil es eim 
mal Kriegsgebrauch oder, wie wan auch nit unpaſſend fngt, Kriegs: 
raison if. S. Krieg und Kriegsrecht. 

Literatur. — Zufag: Die Literatur täffe fih auch uch 
in Anfehung ihres Umfangs in Matignal» und Welt⸗Lit, ein 
theilen. Jene ift nur gewiſſen Voͤlkern ober: Nationen — 
Römern, Deutſchen, Franzoſen ꝛc.) eigen und traͤgt daher auch 
—— derſelben in Sprache, Denlart, Bildung, Sitte, 3 

Sie hat ebendarum immer etwas Beſchraͤntes und Einſeitiges, 
darf aber deshalb wicht geringgefchägt werden, tie es von Geiten 
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derer gefchieht, welche meinen, ber Schriftfteller muͤſſe der Nationa⸗ 
lität entfagen, um eine Melt: Literatur in's Leben zu rufen. Die 
ſes Beftveben möchte aber kaum von einem glüdlichen Erfolge ges 
£rönt werden, Denn wenn auc die Voͤlker burch fortfchreitenbe 
Entwidelung u. Ausbildung ihrer intellectualen und moralifchen Kräfte, 
fo mie durch immer weitere Ausdehnung ihrer focialen und com: 
„ mercialen Verhältniffe, ſich einander allmaͤhlich annähern und ver: 
ähnlichen: fo werden fie doc ſtets (abgefehn von ihrem urfprüngs 
lichen Naturtypus, wohin vorzüglicy der Unterfchied der Menſchen⸗ 
eaffen gehört, ber fich ſchwerlich ganz verwiſchen laͤſſt — f. Men: 
f[hengattung) vermöge ihrer geographifchen Lage und Elimatifchen 
Temperatur gewiſſe Eigenthuͤmlichkelten behalten, die ſich auch in 
ihren Schriften mehr oder weniger auspraͤgen oder abſpiegeln muͤſſen. 
Meberdieß würde zu einer folchen Literatur im firengern Sinne auch 
‚eine Welt: Sprache oder eine allgemeine Sprechweiſe ber Mens 
fchen gehören. Werden aber bie Völker je eine folche annehmen ? 
— So lang’ es daher National: Sprahen giebt, muß «6 auch 
National:Schriften und NativnalsLiteraturen geben. 
©. Rehberg’s Abhandlung: Die neue Melt » Riteratur. In 
Bran's Minerva, 1835. Mai Nr. 4. — Auch vergl. Pbiloso- 
phie theorique et praüque de la lit@rature, Par l’abb# comie 
de Robiano, Paris, 1836. 8. 

Literatur der Philofophie. — Zuſatz: Da bie in 
Bezug auf bdiefe Li. B. 2. ©. 736—41, bereits angeführten 
Schriften auf 6 Klaffen zurückgefuͤhrt find, fo werden auch die tori- 
ter auzuzeigenden Schriften in derfelb. Ordnung auftreten müffen. Alſo 

1, Schriften, welche vorzugsweife den Begriff oder das 
Wefen des Phitofophirens und der Philof. (Gegenftand, Inhalt, 
Umfang, Theile derfelben) betreffen: Ueber Philofophie, Princip, 
Materie und Studium. derfelden. Bon Troxler. Bald, 1830. 
8 — Phitofophie. Eine Rede von Ferd. Delbruͤck. Bonn, 
1832. 8. — Ueber Begriff und Möglichkeit der Phitofophie. An: 
beutungen zu einer Kritik des Erkennens und Denkens. Von Dr. 
Edu. Schmidt Roſtock, 1835. 8. 

2. Schriften, welche vorzugsrweife den Zweck und Werth 
(Einfluß oder Rugen) der Phitof. betreffen: Die Bedeutung der 
Philoſ. für die Gegenwart. Bon Adam Martinet. Bamb. _ 
1833, 4. — Beleuchtung des Endzwecks und ber Reſultate ber 
Dhilofophie. Von Froͤr. Groos. Karler. 1833. 12. (Als An 
hang zu Deff. ſchuchternen Bliden in die Tiefen der Philoſophie. 
Eben. 1832. 12.) — Die Phitof. in ihrem Verhaͤltniſſe zur Er 
fahrung, zur Speculation und zum Leben. Von Beneke. Berl. 

1833. 8. — Ueber das Weſen und bie Bedeutung der ſpeculat. 
Philof. und Theol. in ber gegenwärtigen Zeit. Bon Dr. Seng» 
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fer. Mainz 1834. 8. — Ueber das Verhaͤltniß ber Philofophie 
zum gefunden Menfchenverftande, zur öffentlihen Meinung und 
zum Leben gar mit befondrer Hinfiht auf Hegel. Won Krug. 
Leipz. 1835. 8. (Us Anhang zu Deff. Schelling und Hegel. 
Ebendaſ. — 8 — Ueber das Verhaͤltniß der Philoſ. zum 
wiſſenſchafllichen Leben überhaupt. Von Heinr. Ritter. Berl. 
1835. 8. — Vorlefungen über Philof., über Inhalt, Bildungs. 
gang, Zweck und Anwendung derfelben aufs Leben ꝛc. Von Zrors 
ler. Bern, 1835. 8. — Geo. Andr. Gabler de verae phi- 
losophiae erga religionem christianam pietate, Berl. 1836. 8. 
(Die wahre Philof. fol die hegel'ſche und biefe zugleich eine 
chriſtliche fein). 

3. Schriften, melde vorzugsweife die. Methode und das 
Studium der Philof. betreffen: Krug de humanitate in phi- 
losophando rite servanda. Wittenb. 1800. 8. Aud in Deff. 
Commentatt. acadd, Leipz. 1838. 8. Nr. 4 — Die Philof. 
und deren Studium. Von $. Herbfl. Münden, 1835. 8. — 
De methodo philosophiae logicae legibus adstringenda, finibus 
“ non teminanda. Auct. G, Hartenstein, Leipz. 1835. 8. — 
De genetica philosophiae ratione et methodo, praesertim Fich- 
tii, Schellingii, Hegelii. Partie. I. syntheticam Fichtii metho- 
dum exhibens. Auct, F. C. Biedermann. Leipz. 1835. 8. — 
Eine ältere methodol. Sche. von Acontius (f. je N.) bezieht fich 
mehr auf die allg. wiſſenſchaftl. Methode. 

4. Schriften, welche vorzugsweife die Mängel oder Feb: 
ler ber Philofophie und der Philofophen, fo wie den Streit und 
den Frieden unter benfelben betreffen: Philofophie u. Leben. Oder: 
Iſt e8 ein Traum, ouf einen dauernden Frieden in und mit ber 
Phitof. zu hoffen? Bon Erde Frande. Berl. 1831. 8. — 
Schelling und Hegel. Oder die neuefte Philof. im Bernichtungse 
Eriege mit ſich felbft begriffen. Won Krug. Leipz. 1835. 8. 

5. Schriften, melde die Philof. im Banzen, mehr ober 
weniger ausführlih und fuftematifh abhanden: Mel. Gioja’s 
elementi di filosofia. X. 3, Mailand, 182. 2 Br. 8..— 
Haßler's Paragraphen für den Unterricht in der Philof. Ulm, 
1832—34. 2 Thle. 8. — 3.9. Fich te's Grundzüge zum Syſt. der 
Philoſ. Abth. 1. Das Erkennen als Selbſterkennen. Heidelb. 1833.38. — 
Philosophie fondee sur la nature de l’homme, en 223 aphorismes. 
Par Mr. lebar. de Massias. Par. 1835. 8. — Die Phitof. des abs 
foluten Widerfpruch8, im Umriſſe der Fundamentalphitof., Log., Aeſthet., 
Polit. Ethik, Eflefiaftit und Dialektik. Von Dr. Guft. Andre. Lau: 
tier. Berl. 1837, 8. (Nah Hegel, aber hoͤchſt unverftändlich). 

6. Schriften, welche die Literatur der Philof. felbft be 
— * zu verwechſeln mit Schriften über die Philof. der - 
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Literatur überhaupt — f. den vor. Art): Hubert Gaul- 
tier, bibliotheque des savans tant anciens que modernes, Par. 
1733—34. 3 Bde. 8. (Befafft auch Schriften anderer Gelchrs 
ten). — Corpus philosophorum optimae notae. Cine Samm⸗ 
lung, weldye der Bibliothekar A. Fr. Gfrörer zu Stuttgart vers 
anftaltet und von welcher bis 1834 3 Lieferungen erfchienen find. 
Die erften beiden enthalten Spinoza’s Werke, ‚die dritte den Anfang 
von Bruno’s latein. Schriften. — Eine andre Sammlung biefer 
Art haben Garnier und Bouillet, Profefforen an der Univerfis 
tät zu Paris, im 3. 1834 angekündigt, weldye den Zitel: Biblio- 
theque philosophique des temps modernes, ‚führen, aus ungefähr 
30 Bänden in 8. beftehen, aber nur die Schriften derjenigen neus 
ern Philofophen enthalten‘ foll, welche entweder in lateinifcher 
oder in franzöfifcher Sprache gefchrieben haben. Da wird alfo 
bie Sammlung ſehr unvollftändig werden. Mit den Merken von 
Baco und Cartes ift bereits ber Anfang gemacht. 

Litholatrie f. Theolith. 

Litisconteflation (litis contestatio) heißt eine Conte⸗ 
ftation (f. d. W.) welche vorzugsweiſe bei gerichtlichen Streitfas 
hen ftattfindet, indem bei deren Verhandlung nicht nur Überhaupt für 
und wider gefprochen, ſondern auch infonderheit Zeugen für und 
toider abgehört zu werden pflegen. Wer fih nun als, Beklagtee 
in eine foldhe Verhandlung einläfft, der kann die Klagpuncte (alle 
oder einige) ſowohl brjahen oder zugeftehn. ald verneinen oder ab» 
feugnen. Daher unterfcheidet man aud bie affirmative und 
bie negative Litisconteftation. Wenn aber Philofophen ſich in 
einen Streithandel vor dem Richterſtuhle der Vernunft einlaſſen, 
fo nennt man dieß lieber eine Disputation. S. d. W.n. 3. 

Lob. — Zufag: Das altd. Juop, wovon jenes abflammt, 
bedeutet eigentlich Beifall oder Gefallen, und ift verwandt mit liu- 
pi, Liebe, Zuneigung. — In Bezug auf das Spruͤchwort: „Eis 
gentob ſtinkt,“ macht Goͤthe die nicht unrichtige Bemerkung: 
„Man fagt: Eitles [das fegt G. zu] Lob ſtinktz das mag 
„fein! Was aber fremder und ungerechter Tadel für einen Geruh 
„babe, dafür hat bag Publicum keine Naſe.“ Warum feste aber 
©. das Beimott zu? Wollte er dadursh andeuten, daß, wenn er 
fidy felbft Iobe — was er in den Gefprähen mit Edermann 
nicht felten that — er bieß ohne alle Eitelkeit tue? Freilich fagt 
er auch anderwärtd, dad nur Lumpe befceiden fein. Wer alfo 
fein Lump ift, darf ſich unbedenklich felbit loben, ohne daß er bes 

fürchten müffte, dadurch Geſtank zu erregen. 
Local. — Zufag: : Neuerlih hat man auch das W. or 
calismus gebildet zur Bezeichnung des Eleinlihen Dertlichkeits⸗ 
geiſtes, der das allgemeine Landeswohl dem Wohle des befonbern 
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Wohnortes aufopfert. — Mit ber Location (in der B. 2. zuletzt ange 
gebnen Bedeutung) verbindet ſich oft noch eine Sublocation, 
wenn naͤmlich dee Miether oder Pachter dad Gemiethete oder Ge: 
pachtete ganz oder theilweiſe an einen Andern vermiethet oder ver 
padıtetz was eigentlich ohne Einwilligung des urſpruͤnglichen Ber 
miethers oder Werpachters als Eigenthuͤmers nicht gefchehen darf. 
Menigftens muß diefe Einwilligung vernünftiger Weife präfumirt 
werden Einnen. S. Präfumtion nebft Zuf. 

Locke. — Zuſatz: Die neuefte Ausgabe feines B. 2. ©. 
742. angeführten Hauptwerkes erfchien zu London 1834 nad) der 
wieder aufgefundnen Urfchrift 2.8 mit einer Vorr. vom Herausgeber, 
Dr. Forfter, in welcher aber 28 Philofophie beftritten und mit 
Gall's Schädellehre verglichen wird. 

Log oder Logos. — Bufag: Mit der fhon angeführten 
Schrift Großmann's de Aoym Philonis ift zu vergleichen G frö- 
rer's Eritifche Geſchichte des Urchriſtenthums (Stuttg. 1831. 8.) 
die in ben beiden erften Abtheilungen auch von biefem Gegenftande, 
fo wie von der alerandrinifchen Theofophie überhaupt handelt. Sener 
royos als Sohn Gottes wird übrigens ſowohl von Philo als 
von andern Philofophen biefer Art auch ein zweiter Gott (dev- 
Tepog FEog) genannt, freilich nicht im Sinne der, fpätern Kir 
chenlehre, die nur Einen Gott, obwohl in dbreifaher Per: 
ſoͤnlichkeit, anerkannt wiffen wollte. &, Dreieinigfeit n. 3. 

Logaſter (von Aoyasıy, gern und viel reden, ſchwatzen, fo 
wie aud) Aoyoı, der Plur. von Aoyog, bei den Griechen oft Ge 
fhwäg bedeutet, in welcher Bedeutung es auch die Nömer ange 
nommen haben, 3. 3. logi ridieuli in Plaut, stich. I, 3. 68,) 
ift foviel als Schwäger, nugator, gerro, garrulus. So gab Me: 
lauchthon zur Vertheidigung der Reformation eine Schrift her⸗ 
aus unter dem Zirel: Contra furiosum parisiensium logastro- 
rum decretum. Er meinte nämlidy die parifer Theologen, welche 
Zuther’s Lehre verdammt hatten. Er hätte fie auch Theolo⸗ 
gafter nennen können, wie man ſchlechte Philofophen oder philo: 
ſophiſche Schwäger Philofophafter nennt. ©. d. W. nebſt Zuf 
— Etwas Andres, obwohl Verwandtes, bedeutet Rogicafter, 
nämlich einen ſchlechten Logicus, wie Medicajter einen fchlechten 
Medicus. — Es fommen aber alle dieſe Wortgebilde bei den Alten 
nicht. vor. 

Logik. — Zuſatz: Daß biefes Wort von Aoyog abſtammt, 
ift zwar gewiß, in welcher Bedeutung aber, ungewiß, da Aoyog for 
wohl die Vernunft als die Sprache oder Rebe bedeutet. Da in: 
deſſen denken und reden, Vernunft und Sprache, in genauer Wer 
bindung ſtehn: fo laͤſſt ſich auch bas davon abgeleitete Wort auf 
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beides bezichn. — Wegen Logikaſter oder Logicaſterſ. den 
vor. Art. a. €, 

Logiſch. — Zufag: Wegen: des logifhen Caleuls f. 
Ploucquet und die dafeibft angeführten Schriften von Boͤck und 
Eberftein. — Wegen des logifhen VBierfüßlers oder Fuͤchs— 
leins f. Schluffarten I, b. — Wegen — und anti⸗ 
ilogiſch f. Alogie und Antilogie, nebſt Zuſſ. 


Logodaͤdalie (von Aoyog, bie Rede, und Auıdarog, 
nom, propr. eines alten berühmten Künftlers, aber auch als nom, 
collect, zur Bezeihnung eines geſchickten Künftters überhaupt ges 
braucht) kann im guten Sinne eine vorzügliche Geſchicklichkeit in 
ber Ansübung der Medekunft, auch dieſe felbft bedeuten. Man 
nimmt ed aber meift im fhlehtern Sinne, fo daß man darunter 
eine übertriebne Künftelei im Reden und Schreiben verfteht, die wir 
auch im Deutfchen eine Wortkünftelei nennen; wie fie nicht . 
nur bei Rednern und Dichtern, fondern auch bei wiſſenſchaftlichen 
Schriftftellern, felbft bei philofophifchen angetroffen wird, welche 
dadurch ihren Gedanken den Schein der Meuheit und Tiefe zu ges 
ben fuchen. Bei den Alten kommt nur Aoyodaudarog vor, indem . 
Plato im. Phadrus die rebefünftlerifhen Sophiften Gorgias, 
Theodor, Thraſymach u. A. fo nennt. Cicero (orat. c. 12.) 
überfegt es durch artificiosi sermonis ſabricator. Auch vergl. 
Quinctil, inst. orat, III, 1. 


Logograpbie. — Zufag: Bei ben Alten findet ſich fos 
wohl Aoyoygayın, als Aoyoygapam und Aoyoypapos , desgl. 
Loyoypayızn scil. rexen, als Kunft, Reden (infonderheit gericht 
liche, auch für Andre und um Geld) oder überhaupt in Profa zu 
fhreiben, Wer ober ber Logogranh fel, den Plato am Ende des 
Dialogs Euthpdem wegen feiner flolzen Verachtung der Philofophie 
tadelt, iſt viel geftxitten morden, indem Einige an Sfofrates, 
Andre an Lyſias, Andre an noch andre Redner jener Zeit, Mans 
he au an den Sophiften Thraſymach dachten. Vielleicht hatte 
jedoch PL bie Zunft der Nebner überhaupt im Sinne, welche meift 
auf ihre Bexedſamkeit fo ſtolz waren, daß. fie der Philofophie nicht 
zu beduͤrſen glaubten oder auf die Philofophen als minder beredte 
Männer mit Verachtung berabfahen — seriptores orationum fo- 
rensium, ‚quorum. plurimi fastuosi erant philosophiae contemto- 
res, adeogue etiam Socratis obtreetatores. So urtheilt Stall⸗ 
baum, der Derausgeber ber platonifchen Werke, in feiner Schrift: 
Conjecturae de ralionibus qguibusdam , quae inter Secratem. ei 
ejus adversaries intercesserint eie. pag. 7. Zugleich nermuthet er, 
daß Pi. dabei auch an den Komiker. Ariftophanes gedacht haben 
möge, Ka a en a 
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lichen Sophiſten durchzieht, indem mehre Stellen in den Wolken 
mit Stellen im Euthydem einige Aehnlichkeit haben. 
Logogriph. — Zuſatz: Bei den Alten kommt weder Aoyo- 
yoıpog noch yoıpokoyım vor, wohl aber yoıyoloyer, in Räthe 
feln oder-räthfelhaft reden. Statt ygıpog- fagten die Alten auch 
yoırcog. . Verwandt damit ift das lat. scirpus, welches nicht bloß 
Binfen, fondern aud ein Neg von Binfen und dann bildlich gleichs 
falls ein Räthfel bedeutet. Daher nodum in scirpo quaerere, 
Schwierigkeiten ſuchen, wo feine find, weil die Binſen ſelbſt Eeine 
Knoten haben, ob man fie gleidy-verflechten oder verfnöteln kann. 
Logomachie. — Zuſatz: "Statt Aoyouayın fagten die Als 
ten auch pwvouagıa, was indeffen auch Widerſtreit oder Dishars 
monie in XZönen bedeuten fann, da pw, wovon ed abftammt, 
Raut, Ton, Stimme, Gefang und Rede bezeichnet. Ebenſo nen» 
nen Manche die Logomachie eine Onomatomadie, wiefern 
ovoua auch jeded Wort oder nomen bezeichnet, es mag proprium 
ober. collectivum fein. ©. Name. | 
Logomanie (neugebildet, von Aoyog, Mede, Vernunft, und 
pavıa, Wahnfinn, Wurh) kann fowohl eine Wuth zu reden als 
eine Wuth zu vernünfteln ober beides zugleich bedeuten, eine Wuth 
zu ralfonniren, ba letzteres Wort) auch beides befaſſt. Bei den 
Alten findet fih nur das Zeitw, Aoyouavsır, und zwar in der Ber 
. deutung eines an Wahnſinn grängenden Strebens, die. Rhetorik ſo⸗ 
wohl als die Logik oder Dialektik zu erlernen. 
| Logomifie ift das umgekehrte Mifolagie (l d. W.) wel⸗ 
ches gewoͤhnlicher iſt als jenes. 
Logophobie (neugebildet, von Aoyog, Vernunft, und 90- 
Bew, fürchten, ſcheuen) bedeutet Bernunftfheu. S. d. W. n. 3. 
Nähme man Auyog in der Bedeutung von Rede oder Sprache: fo 
könnte jenes atıch die manchen Menfchen eigne Scheu zu reden be> 
beuten,. die bald von natürlicher. Schüchternheit oder Bloͤdigkeit, 
bald von Ungeübtheit und dem daraus entipringenden Bewufftfein 
der Ungefchiclichkeit im Gebrauche der Sprache herrühren kann. 
Logopdie oder Logopoetif (Aoyonoia, ‚Aoyonoımzızn 
. scil. zeyvn, von Aoyos, Wort, Rede, Erzählung, und zousıy, 
machen) bedeutet die Kunft, Worte, Reden, Erzählungen zc. zu 
machen, fowohl im guten als im fihlechten Sinne. Darum heißen 
nit nur Schriftftellee aller Art, 3. B. der Geſchichtſchteiber Hes 
eodot und der Fabeldichter Aefop, bei den Alten koyonouor, 
fondern auch Schwäger und Lügner, weil jene viel unnüge, dieſe 
fogar falſche umd betrüglihe Worte machen, wenn ed auch mit 
einer gewiffen Kunſt gefhähe. Berge. Logodaͤdalie. 
£ogotrop (Aoyoroonos, von Aoyog, Schluß, und Tponog, 
Wendung, Art und MWeife) iſt dee Mame eines hypothetiſchen 


— 
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Schluſſes nad Diog. Laert. VII, 77. Denn das Beiſpiel, web 
ches er anführt, gehört offenbar zu dieſer Schluffform, obwohl ale 
Arten zu fchließen fo genannt werden Eönnten. ©. Schluffars 
ten n. 3. Die Lesart Aoyoronog aber ift falfch. 

Longanimität (von longus, lang, und animas, Muth, 
Gemüth) — Langmuth. S. Muth. Bei den Alten kommt wes 
der longanimus noch longanimitas vor. 

- Longin. — Zuſatz: Das ihm zugefchriebne Werk vom Ep 
habnen ift auch. oft in's Ital. Üüberfegt worden, von Gori, von 
Belludo, und neuerlid (Venedig, 1834. 8.) von Emilio de 
Zipaldo, der es für ein echtes Merk von L. erklärt. 

2008 ober Loß (althochd. hlösz, daher-hlioszan, loofen oder 
‚durch das Loos etwas erlangen) kann fowohl als Mittel der Ent 
fheidung in zweifelhaften Fällen, wie auch als Mittel der Ges 
winnung in Ölüdsfpielen betrachtet werden., In ber erften Hin 
fit ift e8 ein Erzeugniß des Aberglaubens, indem man dadurch 
gleihfam an Gott appellicen will. So ward das Loos häufig in, 
den Drbdalien ober Gottesgerichten gebraucht, um über Schuld ober 
Unfhuld ‚eines Angeklagten zu urteilen. In ber zweiten Hinſicht 
ift es ein Erzeugniß der Iucrativen Speculation, fowohl von Seis 
ten derer, welche bie Loofe faufen, ald von Seiten derer, welche 
-, fie verkaufen. So wird das Loos noch jest in Lotterien gebraucht. 
Da jedoch beide Theile nicht auf gleiche Weife gewinnen koͤnnen, 
fo müffen natürlid unter den zu ziehenden 2008: Nummern meit 
mehr Nieten als Treffer fein. Wenn nun, mie gewöhnlich, der 
Staat felbft an ſolchen Speculationen teilnimmt: fo bringt er nicht 
nur Diele um ihr Geld, fondern verleitet fie auch felbft zur Ges 
winnſucht und andern daraus hervorgehenden Fehlern (Betruͤgereien 
und Diebereien). Der Staat follte daher foldye Gluͤcksſpiele weder 
geftatten noch felbft veranftalten. Er entehrt fih nur dadurch. 

Losſprechung. — Bufag: Die Kosfprehung eins Schul 
digen’ ift zwar an ſich Eein fo großes Ungluͤck. Wenn fie aber oft. 
vorfommt, fo macht fie die Verbrecher nur um fo verwegner, weil 
fie die Hoffnung der Straflofigkeit in ihnen nähere. Daher follte 
man überhaupt mit dem Anklagen fparfamer fein. Denn fchon der 
alte Cato fagte fehr richtig in biefer Beziehung: Hominem im- 

probum non accusari tutius est, quam absolvi. Liv. bist. 
XXXIV, 4. : 

Lucian. — Bufag: Er hielt fi auch eine Zeit lang In 
Spanien auf, indem er nad Art der Sophiften und Rhetoren ſei⸗ 
ner Zeit umberzog und fich in öffentlichen Worträgen ober Declas 
mationen hören lief. In Aegypten verwaltetg er unter der Regie 
zung des Kaifers Markaurel einige Zeit das Amt eines Proc 
rators oder Landpflegers. inige laſſen ihn im 90. Lebensjahre 
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am Podagta flecben, Andre aber fhon im J. 112 nad Chr. 
(mas aber ber Zeitrechnung widerſtreiten fol) von Hunden zerrif 

fen werden, und zwar zur Strafe für ‚feine ausgelafienen Epöttes 
reien, ba er hominamgue deumque irrisor gemefen. In Anfehung 
feiner philoſophiſchen Denkart iſt er bald für einen: Epikureer, bald- 
für einen Skeptiker, bald audy für einen Eklektiker erkärt tworben. 
Soviel ift gewiß, daß er in feinem Philofophiren weder einem bes 
flimmten Syſteme noch einer beftimmten Methode folgte. 

Lucifer (von lux, cis, das Licht, und ferre, tragen, brims 
gen — qui lucem fert) bedeutet bei den Alten ben Planeten Des 
nus als Vorläufer der Sonne oder ald Morgenftern, daher auch 
ben angehenden Tag, deſſen Worbote jened glänzende Geſtirn ift. 
Bei den Neuern aber nennt man fcherzhaft auch den Teufel fo, 
wahrſcheinlich per antiphrasin, wie lucus a non lucendo benannt 
fein fol, oder weil man glaubte, daß er, obwohl ein Kakodaͤmon 
ober Geift der Finfterniß, doch auch oft als Agathodämon oder 
Engel des Lichts den Menſchen erfcheine, um fie befto leichter zum 
berüden. ©. Dämon und Teufel nebſt Zuff. Seine Anhän: 
ger oder Genofjen unter den Menfcyen werben daher auch ſcherz⸗ 
haft Luciferiften genannt, Luciferismus wäre dann foot 
als Obfeurantismus. ©. d. W. Zur eigentlichen und beffen 
Sinne aber könnte man Alle fo nennen, die nad dem Lichte ſtre⸗ 
ben und alfo auch in ihrem MWirkungskreife Liche um fidy ber zu 
verbreiten ſuchen. Luciferismus wäre dann ſoviel als Pho: 
tismus. S. d. W. — Die Luciferianer, deren bie cheifl: 
liche Kirchengeſchichte gedenkt, ſind eine unbedeutende Secte, 
einem Biſchof in Sardinien benannt, der Lucifer hieß und ein 
fehe harter und tauher Mann war. 

Luft — Zuſatz: Daß jene unfichtbare oder vielmehr durch⸗ 
fihtige und bleibend elaftifche Hlüffigkeit, welche wir Luft nennen, 
wenigftens die unfre Erde umhuͤllende und vom und eins ımd aus 
zuathmende atmofphärifche (vom azuog, Dunft, uud ogpaıga, 
Kugel) Bein Elemente im eigentlichen Sinne (einfacher oder unzer⸗ 
legbarer Stoff) fei, hat, die neuere Chemie bewiefen, indem fie nicht 


8 


nur jene Luft in "verfchietme Beftandtheile (Sauerftoffgas ober Les 


bensluft und Salpeterftoffgad ober Stickluft, nebſt einem Meinen 
aber fremdartigew Theile von Sohlenfaurm Gas) zerlegt, ſondern 
auch ebendadurch mehre Luft: oder Gasarten. entdedt hat, Beten 
Aufzählung nicht. mweiser hieher gehört. Ob jedoch; die feinere Him⸗ 
mielätuft, bie man auch Aether (f. d. W.) nennt, eim ganz eim 
facher Stoff, ein wirkliches. Element (das fog. fünfte ober auch in 
umgelehrter Ordnung das erfte und urfprünglächfte): fek, re ſich 
nicht ausmitteln, da wir keine Beobachtungen und Verſuche 

anſtellen koͤnnen, philoſophiſche Spetulationen aber in ſolcher "De 
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ziehung nicht ausreichen. — Luftig im eigentlichen Sinne iſt, 
was aus Luft beſteht, im bilblichen, was ohne Gehalt, Feſtigkeit 
und Beftändigkeit if. Daher giebt es ſowohl Iuftige Menfchen 
oder Charaktere, als Iuftige Hppothefen und Syſteme. Letztere heis 
Ben baber auch Luftgebaͤude, indem es ihnen an einer echt wif- 
ſenſchaftlichen Grundlage fehlt. — Wegen ber fogenannten Luft⸗ 
geifter aber f. Elementargeifter und Geiſterlehre n. 3. 

Lug oder Luͤge. — Zufag: Man hat die Lügen auch in weiße 
und [hmwarze eingetheilt. ‚Unter jenen ſollen naͤmlich unſchuldige 
und erlaubte, unter biefen (häbfiche oder bösartige und unerlaubte 
verftanden werden. Die Lüge als folche ann aber doch nie mit 
der Pflicht der Wahrhaftigkeit beftchen. ©. d. W. Auch ift 
die natürliche Strafe derfelben, daß der Lügner am Ende allen 
Glauben an feine Worte und alles Vertrauen auf feine Zuficheruns 
gen verliert. Er wird ein homo malae notae, von dem Jeder⸗ 
mann fagt: Hie niger est, hunc tu, Romane, caveto! Daher 
Läfft ein altes rabbiniſches Buch (Gemara Sanh.) in einem Ge 
fpräche zwifchen Abraham und Satan jenen zu Ddiefem (dem 
„Bater der Lüge,” wie ihn die Schrift bezeichnet) fagen: Haec 
est poena mendacis, ut, etiam cum vera loquitar, fides ei non 
habeatar. — Iſt es wahr, was Lafontaine fagte:, L’homme 
est de glace aux verites; il est de fen pour les mensonges — 7 
Der Menfh kann ſich doc auch fehr lebhaft für die Wahrheit 
intereffiren. 

Lullus. — Bufag: Wegen der lulliſchen Kunft vergl. 
auh Cyklognomie. 

Lunarifch ımd folarifch bedeutet alles, was den Mond 
(Iuna) und die Sonne (sol) betrifft, ihre Geftalt, Größe, Ent 
fernung, Bewegung w. Lunars und Solaraction bedeutet 
daher ihre Thaͤtigkeit oder Wirkſamkeit theild auf einander theils 
auf bie Erde; movon uns jedoch noch viele ganz unbefannt iſt. 
Berg. Lunatiter Denn Iunatifh, mas fih auf Menfchen 
bezieht, die unter einer befondern Lunaraction ftehen follen, ift nicht 
' mit Lunarifch zw verwechfeln, was fid auf den Mond felbft bes 
- zieht. S. au fublunarifc. 

Lüftern heißt, wer in irgend einer Beziehung ein Verlan⸗ 
gen nad) Sinnengenuffe (ein Gelüften) bat. Dieß kann auch vore 
bergebend fein. Wird aber die Luͤſternheit eine befländige Af⸗ 
fection des ths, alfo etwas Leidenſchaftliches: fo heißt bee 
Menſch ein Läftling, weil er dann feinen Lüften fröhnt ober 
finnlihen Genüffen unerfättlih nachſtrebt. Iſt er vornehmlich dem 
ig zugethban, fo heißt ee auh Woltüftling ©. 
Wolluſt nebſt Zuſ. | 

Luftration (vom Instrare, reinigen, weihen, fühnen) bedeu⸗ 
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tet jede Art von Reinigung, Weihung oder Sühnung, burh Be 
fprengung oder Abwaſchung mit Waſſer, duch Opfer und dabei 
gefprocyhene Gebete. x. Man findet. dergleichen religiofe Dandlune 
gen fat bei allen alten Völkern, Indien, Aegpptiern, Hebtaͤern, 
Griechen und Römern. Lebtere hatten infonderheit ihre lustrum, 
ein zu jenem Zwede beſtimmtes feierlihes Opfer, das alle fünf 
Sahre von den Genforen beim Schluſſe ihres Amtes für das Volt 
dargebracht wurde; weshalb Justrum auch einen wiederkehrenden 
Zeitraum von fünf Jahren bedeutet. Die chrijtliche Taufe ift gleich 
falls eine ſolche Zuftration, bei welcher die phyſiſche Reinigung ein 
Spmbol der moralifchen (dev Buße und Befferung) fein fol — 
unftreitig eine Nachahmung der ſchon früher bei den Hebraͤern uͤdli⸗ 
hen Profelyten: Taufe, wenn ein Heide zum Sudenthume uͤber⸗ 
treten wollte. Ob übrigens Justrare von luere, waſchen, abfpüs 
len, oder von lucere, leuchten, herkomme, fo daß lustrare, wie 
das zuſammengeſetzte und verſtaͤrkende illustrare, urſpruͤnglich hell⸗ 
machen oder erleuchten bedeutet habe, moͤchte wohl eben fo ſchwer 
zu entfcheiden fein, als woher die fehr verfchiednen anderweiten Bes 
Deutungen des W. lustrum fommen. Denn die Römer nannten 
auch Derter, wo fi milde Thiere und feile Dirnen aufhalten, 
lustra. Daher die Redensart in lustris aetatem consumere, Biel: 
leicht beruht dieß auch auf einer verfchiednen Abftammung. 
Luther. — Zuſatz: Die gewöhnliche ‚Annahme ift zwar, 
daß er Sohn eines armen und ehrlichen Bergmannes in Eisleben 
war. Eine alte Legende macht ihn aber, nad Verfchiedenheit der 
Meligionspartei, von welcher fie ausging, zum Sohn eines höbern 
Genius oder eines boshaften Sncubus. Im J. 1527 warb er fos 
gar von den deutſchen, italienifhen und fpanifhen Truppen 
Karl's V. in Rom felbft, das fie erobert hatten, gegen Cles 
mens VH. zum Papft erwählt und als foldyer vor der geängjtig- 
ten Engelsburg ausgerufen. Was für eine Wendung mürde 
Staats: und Kirchengefchichte genommen haben, wenn dieſe Wahl 
irgend einen Erfolg gehabt hätte? Auch wäre dann wohl nicht 
2.8 Donnerfrift vom 3. 1544. erfchienen: „Das Papſtthum zu 
Rom vom. Teufel geftiftet,” welche diefem antichriftifchen Inſtitute 
am meiften gefchadet hat; weshalb man deren Berbreitung noch 
neuerlih zu hemmen ſuchte. — Unter L.'s übrigen Schriften hat 
die vom unfreien Willen des Menfhen (de servo arbitrio) das 
meifte philofophifhe Gepräge, obwohl der Verf. hauptfädylidy in 
Auguftin’s Kußtapfen trat. ©. d. N. nebft Zuf. Auch erklärte . 
2. felbft diefe Schrift und den Katehismus für feine beften Werke, 
Menigftens ſchtieb er 1537 in einem Briefe an Capito: Nul- 
lum agnosco meum justum librum, nisi forte de servo ar- 
bitrio et ————— Und doch huldigte es darin beis 
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nahe dem Fatalismus, um nur feine Theorie von ber freien Gnade 
Gottes, bie alles vorherbeftimmt habe, durchzufegen. Daher ſagt' 
er in derfelben (cap. 131): Fateor, articulum illum Wiclevi, 
omnia necessitate fier:, esse falso damnatum constan- 
tiensi conciliabulo seu conjuratione potius et seditione, - Und 
weiterhin (cap. 201): Nunc vero scio, quid sit et valeat libe- 
rum arbitrium, scilicet insanire, Vergl. auch die Zuff. zu 
Wille und Willkür Man hat freilich zu feiner Entfchuldis 
gung gefagt, daß er nur eine ganz abfolute, felbft von Vernunft 
gründen unabhängige Willkuͤr gemeint habe. Allein feine Ausdrüde 
find doc in dieſer Hinſicht zu ſtark und zu allgemein. Auch ges 
tieth er darüber mit Erasmus in einen ebenfo heftigen Streit, 
als über das Abendmahl mit Zwingli; wobei er leider nicht ims 
mer die Mäßigung eines befonnenen Reformators zeigte. — Die 
neueften Biographien 2.8 find von Stang (M. 2.8 Leben und 
Wirken. Leipz. u. Stuttg. 1835. 8.) und von Pfizer (M. 8.s 
Leben. Stuttg. 1836. 8.). — Die Schrift: Lutherus ante Lu- 
theranismum, auct, Jeremia Heraclito Christiano, aufs 
Meue aufgelegt von ©. P. 3.9. (0. D. u. J. 8.) foll bemweifen, 
dag man fchon vor 2. mie 2, gedacht oder die Grundfäge feiner 
Meformation anerkannt habe, würde alfo richtiger umgekehrt heißen: 
Lutheranismus ante Lutherum. Noch beſſer ift dieß aber in fol 
gender Schrift erwiefen: Geſchichte der Vorläufer der Meformation. 
Don Dr. Ludw. Flathe. Leipz. 1835—36. 2 Thle. 8. — 
Merkwiürdig ift, daß noch jest (1836) 5 Kinder, 2 Anaben und 
3 Mädchen, leben, weldhe im neunten Gliede von L. abftammen, 
deffen Namen führen, im Martingftifte zu Erfurt erzogen werden, 
und ihrem Stammvater nah Cranach's Gemälde von 2. in ber 
Geftalt ähneln follen, befonders der Ältefte Knabe Anton, der aber 
keine ausgezeichneten Geiftesgaben hat und daher das Zifchlerhand: 
were erlernt, während der jüngfte, Johannes, mit beffern An: 
lagen begabt, fi den Studien gewidmet hat. She Vater, Fo: 
ſeph Karl, ein geborner Erfurter, wurde zwar Batholifh und ging 
nad) Böhmen, hinterließ aber dort feine Familie in ſolchem Elende, 
daß man fie nach Erfurt zurücholte und nun die Kinder wieder 
‚proteftantifch erziehen ließ. Ob aus jenem Johannes ein zwei: 
ter Zucher werden dürfte, fteht dahin. 

Luxus. — Zufag: Daß die Philofopbie ein bloßer Lurus: 
Artikel und daher entbehrlich fei, wie Manche gemeint haben, 
fann man ebenfowohl zugeben ald ableugnen. Denn in gemiffer 
Hinfihe find es alle MWiffenfhaften und Künfte. Wenn aber der 
Menſch einmal eine gewiffe Bildungsitufe erreicht hat, fo wird das 
Philofophiren für den Geift ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß, 
als das Athmen für den Körper. &. Philofoph n.3. — Dagegen 

Krug's encyklopaͤdiſch-⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 42 
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kann ein Menſch, ber nicht das Mindeſte von Philofophie weiß, 
ſehr luxurios d. 5. dem Luxus fo ergeben fein, daß er in Ueps 
pigkeit und Schwelgerei (luxuria) verfällt. Die Phitofophie ſoll aber 
eben auch vor biefem fittlichen Fehler ihren echten Verehrer bewahren. 
Luze f. Bernes be Luze. 

Eycanthropie oder Eyk. f. Melancholie nebft Zuf. 
Eyceum. — Zufag: Nah Pausan. I, 19, 4. fagte man 
flatt Avxeıov auh Avxıov und leitete diefe Benennung nicht von 
dem Iyeifhen Apollo (Anolo Avzıos) ab, fondern von 
Avxog oder Avxıog, dem Namen eines Sohnes vom Könige 
Pandion zu Athen. — Doctores novi Lyeei hiefen im Mittel: 

alter die Nominaliften. S. Nominalismus nebft Zuf. 
Lymphation (von Iymphare, betäuben, begeijtern, wahnfin: 
nig machen) bebeutet eine bis zum Wahnfinne gefteigerte Betäubung 
oder Begeiſterung. Lymphatiſch (Iymphatus s. Iymphaticus) 
beißt daher auch ebenfoviel als fanatifdh. '©. Fanatismus, 
auch Nympholepfien.33. Denn Iympha (Avapr) und nympha 
(vwugn) feinen urſpruͤnglich einerlei bedeutet zu haben oder viel: 
mehr daffelde Wort, nur verfchieden ausgefprochen, geweſen zu fein; 
obwohl das zweite auch von vuper — nubere abgeleitet wird. 
. Die Bedeutung von Lymphe als einer befondern Fluͤſſigkeit bes 
thierifchen Körpers, nach welcher auch bie fie enthaltenden Gefäße 
lpmphatiſche genannt werden, ift aber auf jeden Fall fpäteres Urſprungs. 
Lynch » Gericht oder Lynch » Gefet (auch Lynching) 

f. Volks s Juftiz m. 3. 


. B. 12. v. 0b. fege zu: 
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—— 8 nn der Aeſthet. 
herausgeg. v. Leutbecher. Gött. 1837 

. 8. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber * 3. einzuſchal⸗ 
ten: Aletheiologie u. Alethinologie ſ. Wahr— 
heitslehre. 


. 8. 9. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzufchal: 


ten: Allich oder All-Ich hat man neuerlich den Gott 
der Pantheiſten genannt, wiefern derſelbe als ein mit dem 
Weltalle identiſches Subject des Selbbewuſſtſeins gedacht 
wird oder als ein unendliches Ich, das ſich fortwaͤhrend 
in endlichen Dingen entwickeln und anſchauen ſoll. S 
Pantheismus nebſt Zuſ. 


. 3. 14. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Anamorphoſe iſt ſoviel als Metamorphoſe. 
S. d. W. u. Umbildung. 


. 3. 7. v. ob. iſt zwiſchen dief. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Andergefuͤhl ſteht dem Selbgefuͤhle ebenfo ent: 
gegen, wie das Anderbewuſſtſein dem Selbbewuſſt— 
fein. ©. beides, 
3. 10. v. unt. fege zu: 
Berl. 1837. & 


Daub’s phitof. Anthropol. 


. Z. 2. u. 3. v. unt. L arrwuooer fl. avrmuooıav, 
«8. 2. v. 0b. feße zu: 


Die Armen: Affeenranz, das eins 
zig mögliche Mittel jur Verbannung der Armuth. Won 
Leop. Krug. Berl. 1810. 8. — Bauer’s Preisſcht. 
über bie Frage: Iſt die Klage Über zunehmende Verar: 
mung u. Nahrunglofigkeit in Deutſchl. gegründet, welche 
Urfachen hat das Uebel u. weiche Mittel bieten ſich zur 

Abhülfe? Mainz, 1837. 8. ; 


&. 116. 3. 13. u. 14. v. unt. I. den ft. ber, — ſt. ſeinen. 
2 * 
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©. 134. 3. 10. v. unt. iſt noch als Baader's neuefte Schr. beizufü- 


‘©. 137. 
©. 142. 


&.,122. 


gen: Grundzüge der Societätsphilofophie. Würzb. 1837. 8. 
3. 24. v. ob. I. banaufifh ft. banauſtſch. 

3. 15. v. 0b. fege zu: Don A. ©. Baumgarten erfhien 
auch Acroasis logica ed, a Toellnero. Halle, 1765. 8. 
3. 16. v. unt. ift zwifchen bief. u. der folg. 3. einzu: 
(halten: Bayrhoffer (Karl Theodor) Lehrer der Phi: 
lof. zu Marburg, hat herausgegeben: Das Verhaͤltniß 
des Staats zus Kicche, oder vollfkändiger: Das wahre 
Verhaͤltniß des freien chriftlihen Staats zu chriftlicher 
Religion und Kirche und deren Gegenfügen. Leipz. 1838. 
5. Der Verf. will darin die „antifocialen Rich— 
tungen und Umtriebe der Gegenwart” wiffen: 
ſchaftlich niederfchlagen, und hat daher auch feine Schrift 
den „Hohen Staatsregierungen Deutſchlands“ 
gewidmet. — Die Idee und Geſchichte der Philofophie. 
Ebend. 1838. 8. Dem Verf. erfcheint (nad) Vorr. ©. X.) 
„eine folhe Drganifation der Geſchichte der Phi: 
loſophie,“ wie fie hier gegeben worden, „als ein Be: 
„Bürfniß der Gegenwart, da die Entwidelung He: 
„gel's“ — dem er jedody in der Dauptfadhe folgt — 
„Die Idee der Kortgeftaltung nicht immer beftimmt genug 
„im Auge behält, aud) außerdem gewiß nech vielfacher 
„Berichtigung bedarf.” Zugleich hofft. er dadurch zum 
„wahren Berftändniffe der platoniſchen, ariftote: 
„liſchen Phitofophie” — nicht auch jeder andern? — 
„den eigentlihen Schlüffel gegeben zu haben,‘ Uebri: 
gend gefteht zwar der Verf. (S. VL uw. VI.) daß die 
Dhilofophie bis jegt „noh nicht vollendet’ fei, be 
hauptet aber gleichwohl, daß jegt „micht noch ein Fort⸗ 
fireben zu einer tiefern Totalſtufe flattfinden” 
£önne, fondern was bevorftehe, fei nur „die Vollen: 
dung der abfoluten Stufe in ibe felbft.” Davon 
bat. der Verf. ein „unerfhütterlihes Bemwufft: 
„fein, nicht weil er oberflaͤchlich, fondern weil er tief 
„und mit Refignation geforfht Hat. Er kennt wohl 


„alle die Zriebfedern, welche in Vielen ber Gegenwart zu 


„einem weitern Spfteme ‘der Idee emportreiben; er hat 
„Sie alle in fich gehegt, alle durchgefämpft,. und ſich end: 
„lich befreit zu der Wahrheit. Er bat die erfte 
„Befreiung hbinausgeftürmt in feiner Schrift über bie 
„Breundprobleme der Metaphyſik; dann hat er 
„Seh in fpecielleen Sphären concentrirt, und hat es ge: 
„wagt,.auf der einen Schulter die Religion in 


©. 171. 
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„der Schrift über die Idee bes Chriſtenthums, auf 
„ber andern die Medicin in der Schrift über ben 
„Begriff der organifhen Heilung, zu tragen — 
„gern zugeftehend, daß feine Schultern zu ſchwach find, 
„um biefe Sphären in ihrer Fülle zu tragen; denn jede 
„derfelben fodert ein ungetheiltes Menfchenleben; aber alle 
„Sphären der Einfeitigkeit zu entreißen und zu begeiften, 
„iſt Sache der Philoſophie.“ — Leptered mag mohl zu: 
gegeben werden, gilt aber doch nur von der Philofophie 
überhaupt oder in der dee, nicht von der Philofophie, 
wie fie ſich auf concrete Weife in diefem oder jenem Sn: 
dividuum befonders geftaltet hat. 

3. 14. v. ob. ift zwiſchen dief. u. der folg. 3. einzufchal: 
ten: Biedermann (EFrdr. Karl) Doct. der Philoſ. u. 
feit 1835 Privatlehrer derf. an der Univerf. zu Leipzig, 
bat fid) duch ff. Schriften befanntgemadyt: De genetica 
philosophandi ratione et methodo, praesertim Fichtii, 
Schellingii, Hegelii, s. de idea absoluti pro philoso- 
phandi principio perperam habita. Leipz. 1835. 8. — 
Fundamentalphitofophie. Ebend. 1838. 8. Der Verf. ver: 
wirft hier jede fog. „abfolute Philofophie” und ver: 
fucht .eine neue-Methode des Philofophirens, bie meber 
dogmatifch, noch ſteptiſch, noch Eritifh fein, fondern in 
eine „unendlihen freien Fortbewegung des 
Denkens“ beftehen fol, wobei man „rüudhaltlos, mit 
„Feinerlei WVorausfegung oder Hinſicht auf Zweck und Er: 
„folg, dem freinatürlichen Streben des Geiftes ſich anver- 
„traue und erwarte, daſſelbe werde fich felbft Richtung 
„und Gefeg geben.” Er gefteht aber zugleich, daß es 
ſchwer fei, „von diefer Methode im Voraus eine Vor: 
„Stellung zu geben.” Vorr. ©. VI. u. VII. Zwar neigt 
er fih fpäter (©. 155 ff.) wieder hin zum Eritifchen Ver: 
fahren, behauptet aber (S. 295.) daß nach ebendiefer Me- 
thode „zwei Wiffenfchaften fallen, welche bisher immer für 
„die beiden Grundpfeiler der Philofophie angefehn mwurs 
„den, nämlih die Logik (über die er doch felbft Vor: 
lefungen hält) und die Metaphyſik; ja er ſpricht ein 
förmliches „Anathema‘ über diefelben aus als „zwei 
„alterſchwache Disciplinen, die fi zwifchen ſtum— 


„pfer Anpreifung und hohnlaͤchelnder Verachtung in einem 


„Sehe zweideutigen Zuſtande fehon lange nur fümmerlich 
„noch fortſchleppen und ihr Beſtehn einzig (2) einer uͤbelver⸗ 
„ſtandnen Pietät oder der Scheu vor dem Beffern und 
„der dumpfen Traͤgheit des Schlendrians zu verdanken 
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„haben.“ — Da moͤchte aber doch wohl Mancher mit 
Horaz fragen: Quid dignum tanto feret hie promis- 
sor hiata? Indiſſen iſt der Verf. auf der andern Seite 
wieder fo beſcheiden, daß er (Vorr. ©. V.) von feinen 
Forfhungen fagt, „mie fie ihm ſelbſt großentheils nur 
„ſehr unvollfommen genügen und nur als die Vorlaͤu— 

2 ‚fer und Förderer kuͤnftiger tüchtigerer einigen 
„Werth für ihn haben.” Man wird alfo billig diefe fünf: 
tigen abwarten müffen, bevor.man ein beftimmtes Urtheit 
tiber jene neue Methode fällt. In diefen künftigen wird 
ber Derf. wahrſcheinlich auch die Lofer mit der neufchos 
laſtiſchen „Dingheit” und „Diefesheit‘ (nachge— 
bildet der altfcholaftifchen entitas und haecceitas) vers 
fhonen, fo wie von der Verirrung zuruͤckkommen, bie 
©. 319. fd ausgeſprochen ift: „Wenn wir den Ent: 
„wicklungs-Proceß, den wir hier das Ding nehmen fehn, 
„ſelbſt vollziehn, alfo die Elemente, welche felbft ſchon uns 
„Außerlic fein folkten, zur Bafis unfrer eignen Bewegung 

„machen, fo entfteht ein ſolches Scheingebild, mit anges 
„maßter Realität, 3. B. ein überfinnlihes Wefen, 
„mit dem gar nichts anzufangen ift; denn das 

Ich Bann fi ihm gegenüber nicht als Subject bebaup: 
„ten, nicht im Selbbewufftfein feine Unendlichkeit an der 
„Endlichkeit des Objects bewähren, fondern dieß ift ſelbſt 
„unendlih, weil rein duch die Thätigkeit des Ichs ers 
„zeugt; es iſt ganz in und duch fih, das Sch felbft, 
„aber auch wieder nicht das Ich, als das erft an Ob: 
„jecten ſich bethätigende, fondern baffelbe als fein eignes 
„Dbjeet, als das ſich realiſirende. ine ſolche ſonder⸗ 
„bare Einbildung liegt der Idee Gottes zu 
„Srunde, bie darum aud das Selbbewufftfein und 
„das Streben des Ichs aufhebt, wie ſchon ander 
„waͤrts gezeigt worden iſt“ — d. h. gezeigt werden wollte. 
Vergl. dagegen Baco’s Ausfpruh im Zuf. zu Philos 
foph. Wenn der Berf. diefen beherzigt, fo wird ihn 
nit ein andrer Ausfprud von Laromiguiere treffen. 

©. den Zuf. zu Philoſophaſter. 

S. 174.3. 8. v. 0b. fege m: Nah Billroth's Tod erſchie⸗ 
nen noch deff. Vorlefungen über Retigionsphilofophie, hers 
ausgeg. von 3. E. Erdmann. Leip. 1837. 8. 

8. 177.3. 13. v. ob. fege zu: Was ift von einer Rechtsiehre 

u. Politik zu halten, die wiffenfhaftlid oder praktiſch von 
der Moral losgeriffen iſt? Abh. v. Blumroͤder in Ps 
litz's Jahrbb. d. Geſch. u. Polit. 1837. Decemb. Nu 1. 


f 


AR 


. 179. 


. 181. 


. 183. 


. 197. 


. 226. 
. Z. 18. v. 0b. fege zu: Wie jegt fehr heftig Uber poli«e 
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3. 10. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Bobrik (Edu.) Doct. d. Philoſ. u. ordentl. Prof. 
derſ. an der Univerſ. zu Zuͤrich, hat ſich durch ff. Schrif⸗ 
ten bekanntgemacht: Freie Vortraͤge uͤber Aeſthetik. Zuͤr. 
1834. 8. — Neues prakt. Syſt. der Logik. Ebend. 1838. _ 
8. Th. 1. B. 1. Urſpruͤngl. Ideenlehre. 

Z. 6. v. ob. ſetze zu: Nach der angef. Lebensbeſchr. iſt 
Bolzano 1781 zu Prag geboren, wo fein Vater Kunſt⸗ 
händler war. Sie enthält auch B.'s Rechtfertigungsfchr. 
gegen feine Anklaͤger. — Vergl. auch bie Schrift: Krug 
u. Bolzano. Oder Schreiben an den Prof. 8. u. 
Prüfung feines gegen Prof. B.'s Lehrb. der Religionds 
wiſſ. gerichteten Antidoton. Sulzb. 1837. 8. worauf 8, 
Eurz geantwortet in der Schrift: Conflict zwifchen geiftl. 
u. welt. Macht ꝛc. ©. 47 ff. 

3. 10. v. ob. feße zu: Böttiger’s deutſche Kleine 
Schriften. B. 1. Dresd. 1837. 8. Nach f. Tode von 
f. Sohne herausgegeben. 

3. 12. v. ob. fege zu: Carovée's Papismus u. Hus 
manität. H. 1. u. 2. Leipz. 1838.8. — Worte des Fries 
dens. Ebend. 1838, 8. 


. 3. 16. v. unt. fege zu: Die Lebensfrage der europ. Gis 


vilifation x. Bon Dr. Scheidler, in Minerva, Febr. 
1838. Ne. 2. Art. 1. 
3. 14. v. unt. I. folchen ft. foldyes. 


tifhe Conſtitutionen gefteitten wird, fo ward im 
18. Jahrh. mit gleicher Heftigkeit über eine kirchliche 
Conſtitution geftritten, naͤmlich die vom P. Cles 
mens XI. erlaffene Bulle Unigenitus, weldhe auf Be 
trieb der Sefuiten gegen den Janſenismus (befonders ges 
gen 101 angebliche Srrfäge in den zu jener Zeit fehr ges 
ſchaͤtzten moralifchen Betrachtungen über das N. T., wel 
he Quesmel f. franzöf. Ueberf. des N. Ti beigefügt 
hatte) gefchleudert wurde. Die, welche fie annahmen, 
hießen daher Gonftitutioniften oder auh Acceptans 
ten, die aber, welche fie verwarfen, Anticonftitue 
tioniften oder auh Dppofanten und Recufans 
ten, desgl. Appellanten, weil fie gegen jene Gonftis 
tution an ein allgemeines Goncil appellirten; woruͤber bie 
Kirchengefhichte weitere Nachricht: zu geben hat. Spotts . 
weife nannte man auch eine natürliche Tochter des paͤpſt⸗ 
lichen Nundus Bentivoglio, der jene Bulle nad 
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Frankreich gebracht hatte, die Gonftitution und deren 
Berehrer Conftitutioniften. 

3. 22. v. ob. l. Thier und beffen fl. Thier deffen. 

3. 2. v. ob. feße zu: Don diefen Vorleſſ. Daub’s 
erfchien 5 4. die philof. Anthropol, behandelnd. Berl. 
1837. 

3. 16. . ob. fege zu: In Böhmen gab e8 Deiften, 
welche fih auh Abrahamiten nannten, weil fie glaube 
ten, Abraham habe gleihfalts ohne fhriftliche Offen: 
barung Gott bloß nah dem Lichte der Vernunft verehrt. 
Sie ftammten, wie fie felbft fagten, von den Huſſiten 
ab und wurden unter Joſeph II. ſehr Hart behandelt, obs 
gleich derfelbe ein Toleranzedict erlaffen hatte. Sie foll- 
ten ſich durchaus nicht Deiften nennen, fondern zu einer 
von den übrigen geduldeten SReligionsparteien befennen. 
In einer deshalb erlaffenen Verordnung hieß e8: „Wer 
„immer es ſei, Mann oder Meib, ſich bei der Obrigkeit 


018 Deift anmeldet, foll ohne Weiteres, und ohne ge: 


©. 265. 


„hört und zu einigem Unterrichte verftattet zu werden, 
„24 Prügel oder Karbatfchenftreihe auf den Hintern er: 
„halten; und dieſe Strafe fol fo oft wiederholt werben, 
„als er fich wieder als Deift anmeldet, nicht weil er ein 
„Deift ift, fondern weil er fagt, bas zu fein, was er 
„nicht meiß, was es if.” Diefelbe Strafe follte aber 
aud Jeden treffen, der einen Andern als Deiften an: 
gabe. „So“ — fügt Herder in feinen Briefen zur Ber 
förderung der Humanität, B. 1. S. 141. — „wurde 
„der Name, den Jeder hochſchaͤtzen muß, er. fei Chriſt, 
„Sude, Türke oder Heide, der Name Deift, vom tole— 
„tanten Joſeph mishandelt”! 

3. 20. v. ob. iſt zwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Deivirilität oder Deov. (von deus, Gott, u. 
vir, Mann oder Menfh) ift ein neugebildetes Wort zur 
Bezeichnung der Vereinigung von Gottheit u. Menfchheit 
in Einer Perfon. ©. Gottmenfh u. Theanthrop 
nebſt Zuf. 


.3. 20. v. ob. iſt hinter Beneke noch Bobrik zu fegen. 


©. den Zuf. zu ©. 179. 


.3. 21. v. ob. I. philosophus fi. philosophicus. — Sn 


Bezug auf die deutiche Philofophie, von der in dieſ. 
Art. die Rede ift, und befonders in Bezug auf die neuefte, 
fagt Francke in f. Schrift: Zur Theorie u. Kritik der 
Urtheilskraft (Vorr. S. Vi. u. VIEL) fehr wahr: „Ein 
„St. Veitstanz, eine geiftige Influenza hat das gegen: 
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„swärtige junge Gefchlecht der Philofophirenden ergriffen, 
‚Andem biefe von wahrhaft neuplatonifcher intellectuafer 
„MRaferei, von ben bämonifhen Toͤnen des hegel’fchen 
„Huͤonshorns ſchwindelnd im Kreiſe herumgeführt wer: 
„den... Sie ftreiten fi ohne. Erfolg über die Aufgaben 
„und Lehren der Pfochologie, Logik und Metaphyſik im 
„Einzelen wie im Ganzen; und jeder Kopf findet für 
„eigne ober fremde Belehrung bie Leiftungen Andrer unge: 
„nügend, und glaubt es ber Wiſſenſchaft fchuldig zu fein, 
„grundreformatorifch in allen Theilen auftreten zu muͤſſen.“ 
Und weiterhin (Eint. ©. 6.) heißt es ebenfo richtig: „Eis 
„genfinnig und vornehm gefällt es fo Vielen, um nur bei 
„Leibe nicht als Schüler, fondern fofort als Meifter ge 
„nannt zu werben, in ihrem eignen Dialekt oder Jargon 
„u reden; und bei biefer babylonifhen Verwirrung muß 
„natürlich die allgemeine und fichere Aufklärung des ganz 
„sen Gebietes der Geiftestunde nur fo Auferft langfam 
„fortfchreiten.” — Indeſſen erheben fid) nach und nad) 
immer mehr Stimmen gegen biefes Unweſen, fo daß es 
fih wohl ſchon feinem Ende naht. 


. 3. 7. v. unt. ift zwifchen biefer und ber vorherigen 3. | 


einzufchalten: Diefesheit ift eine neue fcholaft. Webers 
fesung ber alten fcholaft. Häcceität, wie man auch 
Dingheir fl. Entitaͤt und Washeit fl. Quiddi— 
tät gefagt hat. 

3. 20. v. ob. nach mifcht fege zu: Die alte gerichtliche 
Bedeutung von divinatio (quaestio de accusatore con- 


. stituendo) hat wohl aud in ber Beziehung auf ein zu 


©. 303. 
©. 317. 


ermittelndes Kümftiges ihren Grund. S. die Ausleger zu 
Cie. orat. in ®. Caecilium, bie gleichfalls fo genannt 
wird. 
3. 2. v. ob. ſetze zu: Doli descriptio, auct. Guil. 
Mich. Schaffrath, £eipj. 1837. 4. | 
3. 5. dv. ob. fege zu: Die Annahme eines boppelten 
etlichen Ebenbildes im Menfchen, eines natürlichen 
oder phyfifhen und eines übernatürlichen ober 
moralifchen, beruht auch auf willtürlichen und unftatt: 
haften Vorausfegungen. 


S. 331. 3. 19. v. unt. fege zu: Einbildung wird auch ber. 


Ausbildung entgegengefegt, fo daß jenes als Hinein⸗ 
bildung und diefes als Herausbildung betrachtet. wird. S 
Bildung nebft Zuf. 


©. 362. 3. 4. v. ob. fege zu: Kritik der neueften Theorien ber 
Krug's enchklopädifchsphilof. Wörterb. Bd. V. Suppi. 43 
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Erde und Sieg ber Natur über diefelben. Von Franz 
Paula v. Gruithuifen. Landsh. 1837. 8. 

©. 364. 3. 8. v. unt. fege zu: Sein (Erigena’s) Wert de 
divis, wat. erfchien auch ganz neuerlich zu Münfter, 1838. 

+8, in einer Edit, recogn. et emend, 

S. 379. 3. 18. v. ob. I. Ethnicismus fl. Ethinicismus. 

©. 410. 3. 9. v. ob. fege zu: Ueber den gegenwärtigen Stand 

des Naturrechts nebft Winken zu feiner Meiterbildung. 

Bafel, 1837. 8. Einige nennen den Verf. nicht Srdr. 

fondern Gerd. Fifcher. 

S. 417. 3. 14. v. unt. fege zu: Andre laſſen biefen Fourier 

- 1768 zu Befancon geboren werden, wo er ſich eine Zeit 
fang, wie fein Vater, dem Hanbdelsitande widmete, den 
er aber fpäter aufgab. Er ftarb 1837. 

&. 417. 3. 6. v. unt. fege zu: Auch gab biefer Frande einen 
Beitrag zur Theorie und Kritik der Urtheilskraft unter dem 
befondern Titel heraus: Das felbftändige und reine Leben 

r des Gefühls als des Geiftes urfprünglichen Urtheils, im 

-  Gegenfage und Kampfe mit den Träumen vom Abfoluten 
bei den Scholaſtikern und Neuplatonikern hi Zage. 

Leipz. 1838, 8. 
©. 439. 3. 13. v. unt. fege zu: Zur fiteratur ber Gefuͤhls⸗ 
Theorie gehoͤrt auch das im vor. Abſatze angefuͤhrte Werk 
von Francke, welches hauptſaͤchlich gegen Hegel als den 
„philoſophiſchen Generalpaͤchter“ unſrer Zeit ge 
richtet iſt. Der Generalpacht neigt ſich indeß ſchon zu 

feinem Ende. ©. Hegel n. 3. 

S. 441. 3. 2 v. ob. ſetze zu: Daß unſer Gehirn in Verbin⸗ 
dung mit den Nerven die materiale Bedingung 
unſrer geiſtigen Thaͤtigkeit ſei, beweiſen recht aus 
genſcheinlich folgende Bemerkungen eines Phyſikers: „Im 
„hohen Greiſenalter magert auch das Gehirn mit den 
„Nerven dermaßen ab, daß es die Schaͤdelhoͤhle nicht mehr 
„ausfuͤllt und die harte Hirnhaut Falten bildet; wobei bie 
„ſonſt weiße Markfubftang eine fhmuzig gelbe Farbe ans 
„nimmt und ihre gehörige: Weiche in eine feſte Derbheit 
„nerwandelt. Bei diefem hoͤchſt unvollkommnen Zuftande 
„des Gehirns und der Nerven find auch äußere Sins 
„nenthätigkeit, Gedaͤchtniß und inneres gei: 
„iges Leben faft völlig gefchwunden. Findet gleich 
„bei der anfänglichen Bildung bes Gehirns eine zu geringe 
„oder doch in ber Mifchung fehlerhafte Abfonderung der 
„Sehienfubftang Statt: fo wird auch der Menſch mit 
„einem in Form und Mifhung mehr oder weniger unvoll- 


* 
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‚Rommmen Gehirne geboren, das bei Manchen theilmeife 

„oder beinahe ganz fehlt, bei Andern durch übermäßige 
„Anfammlung von Waffer in feinen Höhlen ausgedehnt, 
„gedrückt und in feiner Ausbildung gehemmt wird. So 
„tommen denn, wiewohl nur als feltne Ausnahmen von 
„der Megel, fchon von Geburt, außer den Hirnlofen, 
„Menfhen vor mit einem Wafferkopfe, mit einem zu 
„kleinen Gehirne, das nur wenige und flache Falten zum 
„großen und Eleinen Gehirne bildet, oder deſſen Subſtanz 
„zu derb oder in andrer Art Eranfhaft gemifcht und ges 
„bildet ift. Die Hirnlofen und die Wafferköpfe überleben 
‚ihre Geburt nicht lange. Aber die andern mit fo unvolle 
„kommnem Gehirne Gebornen wachſen herauf zu BIöds 
„Sinnigen, zu Kretinen, in melden fih nur mehr 
„oder weniger bemerkbare Spuren von höherem-geis 
„Kigen Leben zeigen. Werlegungen des Gehirns mit 
„oder ohne Subftanzverluft, oder welche nur Erſchuͤtte⸗ 
„rungen, Drud auf baffelbe bewirken, Haben bei fon 
„gebildeten Erwachfenen fofort zur Folge Bemwufftlofig» 
„Leit und, nad) gefchehener Heilung, nicht felten noch 
„Schwaͤche des Gedädheniffes und des Denkge— 


„ſchaͤftes.“ S. Meſſerſchmidt's Schrift: Die hoch 


wichtige Lebensfrage ꝛc. Beig, 1837. 8. ©. 69—70. 
„Ueberdieß berichtet Herr Goudrbe” — ein franzöfifcher 
Naturforfcher in einer der Academie des sciences zu 


- Paris übergebnen Abhandlung — „wahrgenommen zu has 


„ben, daß von einem richtigen Mengenverhältniffe des 
„Phosphors im Hirnmarke die Volllommenheit der 
„Seiftesthätigkeiten beim Menfchen abhange, und daß ein 
„Uebermaß deſſelben Narrheit, ein Mangel beffels 
„ben Blödfinnigkeit hervorbringe.” S. diefelbe Schr, 
©. 86. vergl. mit S. 126—7. Das Elingt freilicdy ſehr 
materialiftifh, und muͤſſte, wenn es wahr wäre, ben 
menfchlihen Dünkel gar ſehr niederfchlagen. Vergl. auch 


—Naumann's Probleme der Phyſiologie oder Gegenfag 


von Nervenmark und Blut. Bonn, 1835. 8. 

3. 15. v. unt. fege zu: In Bezug auf diefe Art von 
Gemuͤthlichkeit fällt ein neuer philofophifcher Schrift 
fteler folgendes, zwar flrenge, aber nicht ungerechte Urtheil: 
„Der bloß Gemuͤthliche trägt fein reines Gefühl auf Alles 
„uber und fafft alles danach auf. Aber dadurch eben 
„nimmt er jedem Verhältniffe das Durchgebilbete und Selbe 
„Ständige, wodurch allein es eine höhere Stufe einnimmt. 
„Mit jener Gemüthlichkeie wäre die re nie über 
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„ihre einfachſten Cultur: Anfänge, über das patriarchalifche 
„Maturleben hinausgefommen, wo es weder Recht gab, 
‚no Staat, noch fonftige Unterfchiebenheit der Perſoͤn⸗ 
„lichkeiten und Berhältniffe, wegen der gänzlichen Einfach⸗ 
„beit und. Einigkeit alles Seins und Thuns. Aber nicht 
„daß man bei dem Unentwidelten ftehen bliebe, fondern 
„daß man deſſen Entwidelung mit Selbftändigkeit und 
„Sicherer Meifterfchaft vollführe, ift Aufgabe des Selb: 
„bewuſſtſeins.“ S. Biedermann’s Fundamentalphilos 
fophie. Leipz. 1838. 8. ©. 289. 


. 3. 2. v. unt. l. Bene ft. Pene. 


3. 2. v. unt. ‚fege zu: Lehrb. der Geſch. der Philoſ. 
Mit Angabe * Literatur nach den Quellen bearbeitet 
von Dr. Marbach. Abth. 1. Geſch. der griech. Philoſ. 
Leipz. 1838. 8. 
3. 17. v. unt. ſetze zu: Neuerlich hat Dr. Wheatſton, 
der Erfinder des elektriſchen Telegraphen, berechnet, daß, 
während das Licht nur 70,000 Stunden Wegs in 1 
Secunde durchläuft, die Gefhwindigkeit des elektriſch⸗gal⸗ 
vanifhen Fluidums 115,000 Stunden in berfelben Zeit 
beträgt. (Leipz. Zeit. Nr. 88. 3. 1838). 


.3. 8. v. unt. fege zu: Grundzüge ber Gefellfchafts : Wiffen- 


fhaft. Von M. v. LavergnesPeguilben Th. 1. 
enthaltend die Bewegungs = und Productions = Gefege. 
Koͤnigsb. 1838. 8. 


.Z. 2. v. ob. fege zu: Sein (Gioja’s) Nuovo Galateo, 


befien 4. Ausgabe zu Mailand 1827 erfchien, ift eine 
philof. Abh. über die Principien der Höflicpkeit. 

3. 8. v. unt. fege zu: Athanafius von 3. Goͤrres. 
Megensb. 1838. 8. vergl. mit Krug’s Gregor VII und 
Gregor XVI. Leipz. 1838. 8. 


. 3. 9. v. ob. ift zmifchen bief. und ber folg. 3. einzufchal: 


ten: Gulzot (Francois) geb. 1787 zu Nimes, ftudirte 
zu Genf Philof. und deut. Literatur, ging zur Fortfegung 
feiner Studien nad) Paris und warb Prof. der. Geh. am , 
der dafigen Akademie und Mormalfchule. Später widmete 
er fih dem Staatsdienſte. Was er in biefer Beziehung, 
befonders als Deputicter in ber 2. Kammer und als Mi⸗ 
nifter des öffentl. Unterrichts, geleiftet, gehört ebenfowenig 
hieher als feine ausgezeichneten biftorifhen Schriften. Als 


Philoſoph aber, der auch mit der beut. Philof. befannt 


ift, hat er fih durch ff. Schriften nicht minder ausges 
zeichnet: Idees sur la libert6 de la presse (1814) — 


Du gouvernement r&preseptatif (1816) — De la peine 
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de mort en matitre politique (1822) — De la demo- 


‚» eratie dans les societes modernes (1837) — De la 
religion d, l. s. m, (1838). — Er wird übrigens als 


S. 504. 


©. 610. 


©. 518. 


Hauptführer derjenigen politifch=philof. Partei betrachtet, 
welhe man Doctrindrs nennt. ©. Doctrin nebft 
Zuſ. Als folder hat er auch viele Gegner, die ihn oft 
ſehr leidenſchaftlich befämpft haben, ohne dadurch feine 
großen Verdienfte zu fchmälern. Uebrigens follen die Doctris 
närs fich bereits in 3 Parteien gefpalten haben, deren erfte 


‚man als die veligiofe bezeichnet, welche vorzugsweife 


unter G.'s Leitung ſtehen und ſich fogar Fatholifchen Xen: 
denzen bingeben fol; obwohl ©. felbjt Protejtant ift und 
daher früher auch deshalb von Fatholifchen Zeloten ange 
fochten wurde. 

8. 13. v. unt. fege zu: Die neuefte Schr. von biefem 
Hartenftein ift: Ueber die neueften Darftellungen u. 
Beurtheilungen der herbart'ſchen Philof. Leipz. 1838. 8. 
Diefe Schrift ift auch dem Art. über Herbart ©. 515. 
beizufügen. Es wird darin ein fehr ſtrenges Gericht über 
beffen Gegner gehalten, das frengfte über den Hegelianer 
Michelet, der feinen Meifter eben fo’über alle Philofo: 
phen erhebt, wie ber Verf. ben feinigen. Das Gegen: 
gericht wird alfo wohl nicht ausbleiben. 

8. 10. v. ob, fege zu: Die Dissert. de Aristotele et 
Alexandro M. (Berl. 1837. 8.) ift von Hegel’s Sohne 
(Fror. Wilh. Karl). 
3. 16. v. unt. fege hinter abgeführt zu: Die Wahrheit 
in ber hermefifhen Sache. Darmft. 1837. 8. — Prof. 
Hermes und das Anathem. Bon Dr. John Greens: 
boroughb. Ebend. 1837. 8. — Ueber Hermes, Her: 
mefianer und Hermefianismus. Bon 2. Klöveforn. 
Osnabr. 1838. 8. — Die hermefifchen Lehren in Bezug 
auf die päpftt. Verurtheilung derfelben urkundlich darges 
ftelt. Mainz, 1837. 8. Enthält aus H. Schriften 
ſehr vollftändige Auszüge, durch welche aber die Verur: 
theilung keineswegs gerechtfertigt wird; obmohl die herme⸗ 
fiihe Behauptung, daß das Fürwahrannehmen des roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Chriftentyums auf einer Verpflichtung durch 
bie prakt. Vernunft, alfo auf einer nothiwendigen Foderung 
derfelben beruhe, auch nicht gebilfigt werden kann. Denn bie 
Vernunft möchte vielmehr das Gegentheil fodern. ©. 
Katholicismus u. Papfttbum n. 33. Auch fehle 
9. darin, daß er nicht die Theologie aus der Religion, 
fondern bie Religion aus der Theologie entftehen Läfft, 
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mithin fein philofophifhh=theol. Syſtem auf einem offen: 
baren Hpfteron= Proteron beruht. S. Deff. philof. Eins 
leitung in die chriſtkathol. Theol. 8. 66 ff. S. 440 ff. 
Endlich ift auch feine Darftellungsart fo breit und weit 
ſchweifig, daß fie oft unfafflid wird, 


©. 532. 3. 5. v. unt. fege zu: Etne Philofonhie des höflichen 


©. 538. 


©. 575. 


Benehmens von einem Ungen. erfhien zu Glasgem 1838. 
— Gioja’s nuovo Galateo, defien 4. A. zu Mail. 
1877. erfhien, ift aud eine folhe. — Darauf bezieht 
fi) ferner die Schrift: The laws of etiquette or short 
rules and reflections for conduct in society, welche zu 
Philadelphia erfhien und bis 1836 mehre Auflagen ers 
lebte. Der Berf. bemerkt, daß in der fog. guten Geſell⸗ 
[haft bes demokratiſchen Nordamerika's nicht weniger als 
zehn Abftufungen zu beachten find, wenn man ſich dort 
betragen mill, comme il faut. — Noch größeres Gluͤck hat 
in Deutfhland Alberti's Gomplimentirbudy gemadıt. 
Denn e8 hat fhon 10 Aufll. erlebt. 

3. 18. v. ob. I. Niloi ft. Nili. Uebrigens find jene 2 
Bücher Hieroglyphica nad) der Angabe der Handſchriften 
aus dem Aegyptifhen de8 Horapollo von einem gewilfen 
Philippus in’s Griechiſche überfegt worden. 


. Z. 3. v. ob. iſt zwiſchen dief. und der folg. 3. einzufchal 


ten: Hyperidealismus und Öyperrealismus f. 
Ultraismus nebft Zuſ. 


.3. 22. v. ob. fege zu: Vergl. au Harenberg’s 


pragmatifche Gefchichte des Sefuitenordens (1770. 2 Thle, 
8. befonders Th. 2. ©. 444.) wo die jefuitifhe Moral 
und vorzüglich die berüchtigte Diſtinction zwifchen einer 
philofophifhen Sünde, bie verzeihlich fei, und 
einer theologifchen, die unverzeihlich oder eine Tod⸗ 
fünbde. fei, gut erörtert if. Doc lehrten die Sefuiten 
zugleih, daß auch im Anfehung der Iegtern Vergebung 
ftattfinden könne, wenn man nur einige Furcht vor den 
Höllenftrafen empfinde, oder den Wunſch rechtſchaffner 
Reue hege, oder Neue zu empfinden glaube; da jene 
Sucht oder jener Wunſch oder diefer Glaube die Stelle 
der That oder der wirklihen Reue und der nachfolgenden 
Beflerung vertrete. So ftellten fie alles in der Moral, 
auf Schrauben. Und doch hat man fie neuerlich wieder 
als gute Sitten= und Religions Lehrer angeftellt! 


3. 3. v. unt. fege hinter Art. zu: im 2. B. dief. Wir: 
terb. ©. 545. 


S. 595. 


©. 603. 


©. 618. 


©. 622. 


©. 627. 
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3. 20. v. 0b. fege zu: Bon ber buch Roſenkranz 
und? Schubert in Königsoerg angekündigten neuen 
Ausgabe der Schriften Kant’s find bereits mehre 
Bände erfhienen. Eine andre wurde auch zu Leipzig 
angefangen. 


3. 19. v. unt. fee: Diefer Keyferlingt bat auch 
unlängft feine Autobiographie unter dem Titel ange: 
kündigt: „Denkwürdigkeiten eines Philofophen 


‚oder Erinnerungen und Begegniffe aus meinem 


bisherigen Leben.” Nach der Ankündigung foll es 
ein „wichtiges und unvergleihlihes Werk zu 
Nup und Frommen der Menfhheit” fein; mes: 
halb aud die Menfchheit eingeladen wird, darauf „friſch“ 
zu fubferibiren und fo dem Berf: zu einem „ftattlidhen 
Honorare” zu verhelfen, „das er recht gut gebraus 
hen könnte” — Gluͤck auf! 


. 3. 15. v. ob. feße zu: Ueber Kirche und Staat. Vom . 


Frhen. Franz Drofte zu VBifhering. A. 2. Münft. 
1838. 8. (Im roͤmiſch-kathol. Sinne gefchrieben).. — 
Das Verhältniß des Staats zur Kirche. Bon 8. Th. 
Baprhoffer. Leipz. 1838. 8. 


3. 2. v. unt. fege zu: Krug's neuefte Schrift ift: 
Gregor VU. und Gregor XVI. oder altes und neues 
Papſtthum. Leipz. 1838. 8. (In Münden confiscirt). 
— Bon der Schrift: Conflict ıc. erfchien in d. J. eine 
2. Aufl. — Vergl. auch Umbilbung. 


3. 9. v. unt. fege zu: Wenn man das Lachen bald 
als ein Zeihen ber Weisheit (nad dem Sprude: 
Ride, si sapis) bald als ein Zeichen der Thorheit 
oder Narrheit (nah) dem Sprude: Per risum mul- 
tum debes cognoseere stultum) betrachtet hat: fo ift beis 
des nur mit Einſchraͤnkung zuläffid. Denn es kommt 
immer darauf an, marum oder worüber gelacht wird, 
Das zu viele oder unmäßige Lachen verräth aber aller 
dings in den meiften Fällen ‚einen ſchwachen Verſtand 
oder einen Mangel an höherer Bildung des Geiftes. 


3. 14. v. ob. fege zu: Sehr beachtenswerth find auch 
Dr. €. A. Weinhold's Verfuche über das Leben und 
feine Grundkraͤfte auf dem Wege ber Erperimental: Phy: 
fiologie (Magdeb. 1817. 8.) obwohl bie hier bargeftellten 
Erperimente mit lebenden Gefchöpfen aller Art oft fehr in’s 
Gebiet einer fühllofen Grauſamkeit fallen. j 
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S. 644. 3. 14; v. ob. fege zu: Neuerlich iſt bie Unbulations- 
theorie, mach. welcher der undulitende Aether 39 Mi. 
mal düfner und 1278 mal elaftifher als die atmofphä= 
riſche Luft fein fol, auch von Mefferfhmibdt in f. 
hochwichtigen Lebensfrage ꝛc. S. 130 ff. bekämpft wor: 
den. Die neue Theorie des Verf.s aber iſt noch pro= 
blematifcher. | 
©. 648. 3. 19. v. ob. I. terminanda ff. teminanda. 
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